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K 8. 


arpei, ſehe Karpie. 

Karpfen, (*) [der], eine Sartung — 
nus) der, Fiſche, weiche zu den Bauch⸗ 
Floßern, oder zudenjenigen gehören, bey 
welchen die Bauchfloßen (pinnae venrra- 


les), deren Die if e.fich flat der Füße bedienen, ihr‘ 





zen Sitz am e baben, da hingegen diefeiben ſich 
bey andern an * Kehle, oder an der Bruſt, befinden. 
Die aͤltern Ichthyologen, welche diefe Fifche entweder’ 
nach dem Orte ihres Aufenthaltes, oder nach alpbabete 
„ifchet, “oder auch in gar Feiner Ordnung vortrugen, 
"Haben ung in Anſehung dieſer Gattung der Fiſche in 
einer 
(*) F Niederf. Karpe im Hol. Barper, im Engl Carp, im 
rang. Carpe, im “tal. Carpa, in der Grand von Jadug . 
ſonders ee — Daͤn. md Schwed. Rarpe, im Poln. 
Karp. vnd B apr. im mittlern Lat. Carpio, Carpoy. 
Carpifs. alle nn "dem. (bon bey dem Cafliodor befindlis 
chen Carpa, fo wie dieſes vermuthlich von Nem bey ben ditern 
Lateinern üblichen Cyprinus, Griech. Kuzegivos, abſtammet, 
welche Benennung wegen feiner überaus großen — IE, 
aleihfam den Liebling der Cypris oder Venus anzeigen fol. 
en Barıte Segenden iR dieſes Wort weibliches Sf Iechtes, 


Vek. En. XXXV Th. “ 


Karpfen. | 
einer großen Dunkelheit und Verwirrung gelaſſen, 
weil ihre Zeichnungen fchlecht, ihre Beſchreibungen 
- anzulänglich find, und Hin und wieder ein und eben 
derselbe Fiſch an mehrern Stellen als verfchiedene Ars 
sen vorkommt. Willughby, welcher um die Mitte 
des vprigen Jabrhundertes lebte, und ſich vorzuͤglich 
um diefen Theil der Naturgeſchichte verdient machte, 
bemerkte zuerft die Anzahl der Strahlen in den Floßen, 
und gab den zahnloſen Mund und eine einzige Ruͤcken⸗ 
Floße als Kennzeichen der Karpfen» Gattung ans 
weil aber folche auch den Bründfingen zukemmen, fo 
machen diefe beyde Fifcharten bey ihm nur Eine Gatt⸗ 
ung aus. Artedi, ein beruͤhmter Ichthyologe zu An⸗ 
fange des jegigen Jahrhundertes, nahm bey der Bes 
ſtimmung des Fifche auch auf Die Strahlen der Kies 
menhaut Ruͤckſicht, beſtimmte bie Karpfengättung 
richtiger, und ſonderte billig Die Gruͤndlinge Davon ab, 
Er zählte 33 Arten, führte aber einige Fiſche unter 
zwey verfchiedenen Nummern auf; feine Beſchreibun⸗ 
gen find indeſſen viel zu kurz, um nach Denfelben die Fifche 


kennen ju lernen. Klein, ein ſyſtematiſcher Kopf, gab 


um die Mitte dieſes Jahrhundertes ein Werk von den 
Fiſchen heraus, trennte darin Die Karpfengattung wies 
der in 4 andere, (Cyprinus, Brama, Myſtus und Leu- 

- eiscus,) und brachte auch Spielarten (Varietaͤten) mit 
in Rechnung, den zu der Karpfengattung gehörigen 
Gruͤndling aber unter die After- Male. Im J. 1754 
‚Heferte Gronov fein Mufeum ichthyologicum, worin 
er die Karpfen nach dem Artedi beſtimmte, und fle in 
zwey Abrheilungen brachte; da aber von den 17 Ar⸗ 
ten, die er anführt, allein 13 in Der zweyten Abtheils 
ung vorkommen, fo hat er über dieſen Gegenſtand 
gleichfalls wenig Licht verbreitet. In feinem, 1763 
berans gegebenen Zoophylacium, machte er zwar drey 


‚Abtheilungen; da aber in der zweyten, welche die 


ſthmiahlen Karpfen in ſich faßt, noch immer 11 Arten 
ae | | Reben, 


Karpfen. 23 
fftehen, fo iſt man auch dadurch noch nicht der Sache 
naͤber gekommen. Im J. 1756 machte uns Kramer, 
in feinem Elenchus veget. & animal. S. 390, auch 
mit ben nieder⸗ oͤſtreichiſchen Karpfen bekannt, folgte 
- aber darin bloß der Artediſchen Beſtimmung, und er⸗ 
regt zugleich wieber Die beftimmte Anzahl der Sträh⸗ 
Ien und die Beſtaͤndigkeit der Farben Zweifel, daher 
“er, an ſtatt dieſe Sachen aufzuklären, und nut in eine 
noch größere Lingemwißpeit verſetzt. Wulff, in feiner 
. Ichthyologiaregoi Boruffiae, gibtebenfalls feineeigene - 
Befchreibungen, und feine Citata ind faft durchgängig 
unrichtig, und hat alſo Dadurch weiter nicht bewirkt, 
als Daß er einige neuere Schriftfteller zu unrichtigen 
Anfuͤhrungen der Altern verleitet. Auch Dühamel 
hat, in den neueren Zeiten, die Karpfen feines Water 
landes befchrieben und abgebildet, weil er aber Feine 
characteriſtiſche Zeichen. angibt, und feine Zeichnungen 
nicht ausgemahit find, fo bat auch diefer berühmte 
riſtſteller Gierin wenig Licht verbreitet. ‘Der un« 

flerbliche Linnẽ folgte in der Beſtimmung der Fifche 
. geößgen Theile dem Artedi, und glaubte bie Fä: | 
Dadurch zu verbeffern, daß er dieſe weitläuftige Gatt⸗ 
ung in vier Abtheilungen ordnete; da aber in den drey 
erſten nicht mehr als 7, und in der legten allein 24 
Arten begriffen find, wovon bie mehreften rothe Flo⸗ 
Gen, und überdies auch viele eine gleiche Anzahl von 
Strahlen mit einander gemein haben: fo ift es auffers 
- ordentlich fchwer, einen Fifch, den man vor fich bat, 
nach feinen Eugen Beſchreibungen zu beftimmen. 
Nach eben tiefer Eintheilung hat der Statsrath Muͤl-⸗ 
ler, in feiner Zoologia Danica, &. 50, die däntfchen 
‚Karpfen angeführt; und Hr. Prof. Leske hat, in ſei⸗ 
nem $pecim. Ichthyol. Lipf., mit vieler Genauigkeit 
die Karpfen der Gegend um Leipzig, und Pennant, 
in ſeiner Britiſh zoology, 3 3. + 353, nach eben 
dieſer Methode bie engiſchen beſchrieben; da aber in 

| 2 der 


4. | Karpfen. 
der Abtcheilung der Ziſche mie dem gabelformigen 
Schwanje die meiſten Arten vorkommen, fo wird auch 
hierdurch nicht Deutlichkeit genug verbreitet. Hr. D. | 
. Bloc) as, in feiner dron. Yrarurgefchichre der Fiſche 
‚Deutichlends, ohne gewifle beftinmte Abrheilungen 
zu machen, allen bierbey vorfommenden Schwierig: | 
en dadurch vorgebeuget, daß er Diejenigen Fifche, 
„welche man ihrer großen Hehnlichkeit wegen ſeht leicht 
‚mit einander verwechfeln Bann, gleich Hinter einander 
abbandelt, und ihre Linterfcheidungszeichen angibt. 
Se laͤſſet fie in folgender Ordnung auf einander folgen: 
1. die Ploͤze; 2. das Rothauge; 3; die Maſe; 4. die ’ 
Zärte; 5. der Döbel; 6. der Aland; 7. der Raapfen; 
: 8. die Alandblecke; 9. der Vitterling; 10. der Uecke⸗ 
‚Ivy; 11. der Gruͤndiing; 12. die Elrige; 13. die 
Zope; 14, Die Guͤſter; 15. die Raraufdye; 16. bie 
Giebel; 17. der Bleih oder Braſſen; ‚18. der Schleih; 
: 19, der Goldſchleih; 20. der Karpfen; 21. ber Barbe; 
‚22. der Kuͤhling; 23. die Ziege; 24. der Spiegel⸗ 
. Karpfen; 25. dee Goldkarpfen; 26. der Leiter; 27. 
. die Drfe; 28. der Lauben; 29. ber Spierling; 30. 
der Lederkarpfen. | 
Die zu diefer Gattung gehörigen Fiſche werben 
gewoͤhnlich Weißfiſche, von den ſyſtematiſchen Schrifts 
ſtellern aber Rarpfen genannt. Ban erfennt fie, ge 
dachter Maßen, an dem zahnlofen Munde, an dem 
Sitze der Zähne hinter den Kiemen im Schlunde, und 
"an den drey Strahlen in der Kiemenbant. Alle Fiſche 
dieſer Gattung haben einen auf den Seiten juſammen 
gedruͤckten Kopf, einen mit weißen glänzenden, born- 
artigen Schuppen bedeckten Körper, welcher bey eins 
igen ſchmahl, laͤnglich und dich, bey andern aber breit, 
kurz und / dünn ift, Daher man dieſe breite und jene 
Ihmapieißarpfen nennen kann. Die ſchmahlen ha⸗ 
ben gemeiniglich große, und die breiten Pleine Köpfe. 
Sie haben fieben Floßen, wovon eine an dem Mücken, 
8009 


- 


\ 


Rufen. 5 


zwey an ber Bruſt, eben fo viele an dem Bauche, eine 
Binter dem After, und Die leßte an dem Schmwane ober 
am Ende des Körpers, befindfich find. Die Stien 
iſt ſchwaͤrzlich und breit; der Rüden bogenfoͤrmig, 
ſchwarz oder gruͤnlich; die Seiten und der Bauch find 
“ weiß, fülberfarbig, und bey einigen gelb. . Die Sei⸗ 
- tenlinie fängt. am Genicke an, macht bey den meiften 
eine Beugung nach dem Bauche zu, und endige ſie 
"mitten in der Schwanzfloße. Die Kiemenoͤffnung 


weit, und der Kiemendeckel beſteht aus drey Enöchers 


| 43 
*) Daß dieſe wirklich Zähne und nicht, wie Artedi glanbt, 
| ’ ‚Bat — ee foyn Lore des Einlegen — 
— i er, wo fe bush das Einweichen (Macerisen) 


‘ 


Karpfen. 


unnd bey andern gelblich, im erften alle mehr und im 


andern weniger bitter. Die Schwimmblaſe iſt weiß, 
glänzend, rund, und in zwey Theile von verſchiedener 
Größe abgeſondert. Der Eyerſock ift, eben fo wie 
die Milch, doppelt. . Die Gtreichzeit fälle bey den 
meiften in den April und May; doch leichen nicht alle 
von jeder Art zu gleicher Zeit, fondern bie. größten 
früher, und die Bleinern ſpaaͤter. 

Die Fiſche diefer Gartung gehören —— in 
den ſuͤßen Waͤſſern des nördlichen Theiles von Europa 
u Haufe. Sie find daher den Öriechen und Römern, 

i6 auf den gemeinen Karpfen, defien Ariſtoteles (*) 
und Plinius. (**) gedentn, unbekannt geblieben. 
Man finder zwar auch ſolche Nahmen in ihren Schrifr 
ten angeführt, mit welchen Die Maturforſcher verſchie⸗ 
dene bey und hierher gehörige Fifcharten, als: Leus 
eiscus, Ballerus und Phoxinus, belegen; allein, od fie - 
. eben diefelben, oder andere Arten Darunter verſtanden 
‚haben, und ob diefeiben zu Diefer oder zu einer andern 
Gattung gehören, laͤſſet fich, aus Mangel einer deut⸗ 
lichen Beſchreibung, nicht beftimmen.. 

Ihre Speife And Thon, Moder, Grundkreide, 
Wuͤrmer, Waſſerinſecten, Huͤlſenfruͤchte und Miſt; 
einige verſchlucken auch kleine Fiſche. Sie beiſſen ins⸗ 
geſammt an die Angel; da ſie aber nicht alle einerley 
Nahrung ſuchen, ſo muß man auch bey dem Fange 
mit dieſem Werkjeuge die Lockſpeiſe (den Köder) dar⸗ 
nach einrichten. So haſcht z. B. der Alant nach ges 
kochten Erbſen, die Orfe nach einem Stuͤckchen Haͤ⸗ 
ring, und der Karpfen nach einem Regenwurme. 
Die meiſten e dieſer Gattung halten ſich in Land⸗ 
Seen und Fluͤſſen auf; und einige, als: die Schleihe, 
der Giebel, und Die Karaufche, kommen fo EN in 

Ä . ums 
(*) HiR. animal. 1. 3, c. 13; 1,4 e. 33 L. 6, e. 14; L 8, 0, 20. 
(°°) Near, hf}. 33, 8, 11. 
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. "Dümpfeln fort; einige, al6 z. B. die , Dtfe 
und Nafe, unternehmen arich beträchtliche Reiſen; 
fie begeben ſich im Fruͤhlinge ausder Oft- und Horde - 
See, oder wenigftens aus bem daran fioßenden Kaffe, . 
in die Fluͤſſe, und ehren, nachdem fie ihren Leich abe 
-  gefeße,baben, wieder zurüd. nn 
Der gemeine, ober eigentlich fo genannte Aare 
pfen, Cyprinus nobilis; Cyprinus Carpio, pinna 
ani radiis 9, cirris 4, pinuge dorfalis radio fecundo 
poflice ferrato Lies. Cyprinus: oſſiculò tertio in pinna 
dorli anique ferrato Blöch. welcher beynaße in alten 
Ländern und Sprachen untet dem Mahten Karpfen 
Befannt ift (*), und der ganzen Gattung ihren Nab⸗ 
men gibt, ‚ift. durch den britten fägeföemigen Strabl, 
ben er in der Rücken und After⸗Floße bat, Fennbar. 
In der Benfifloße bat er 16, in der Bauchſloße 9, 
in der Afterfloße 9, in dee Schwanifloße 16, und in 
der Ruͤckenfloße 14 Strahlen. Der Kopf ift groß, 
die Stirn breit und blauſchwarz, and die Backen ha⸗ 
ben eine blaue Farbe. Das ganze Auge iſt ſchwarz, 
bis auf eine gelbe Einfaffung, weiche bie Dupille ums 
gibt. Die Kinnladen And gleich lang; die Lippen, 
womit der Karpfen bey dem Fraße ſchmatzet, ſtark, 
von gelber Farbe, und jeder Winkel derſelben mit ei⸗ 
nee längeen, Die Naſe aber mit zwey kurzen Bartfa⸗ 
fern verſehen. Er bat, wie ich bereits bey der Kar⸗ 
‚pfengattung Überhaupt erinnert babe, Beine Zunge, 
fondern Dasjenige, was man dafuͤr bäft, ift der ſtarke 
fleifchige Gaumen; wie denn der Augenfchein zeigt, 
Daß diefe vermeinte Zunge an dem obern Theile des 
Bundes hängt, und mie dem untern Theile gar nicht 
verbunden, auch keinesweges von dem Gaumen, wie 
eine Bug ſeyn muß, frey und abgelöfer zur fehen iſt. 
er Fiſch iſt über und Aber bis an den Kopf % 
ſchuppt. Jede Schuppe flellt gleichfam einen, ihn 
Ya decken⸗ 
©) Eiche bie Aumert. ©. 1... Ä 
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deckenden, ſtumpfrunden Schild wor. In der Laͤnge 
des Leibes find. ungefähr 40, in ber Breite ſchraͤge 
- herauf, so Bis 15, und überhaupt an 1400 Schup⸗ 
- per, welche einen Waͤrfel oder ein gefchobenes Viereck 
formiren. Dusch ein Vergrößerungeglas betrachtet, 
erfcheint jede Schuppe faft in 4 Felder, und bas obere 
Heid wizder in 24 Zinien 'gerbeilt; Die Beitenfächer 
find glatt, das untere tft dem obern gleich, nur mit 
zarteren Linien. Die Schuppe glänzt wis afchfarbiger 
denzeug, auffer Dem auswärts flebenden Theile ; 
. die Zarbe ift, nach Verſchiedenbeit des Alters und 
.Standes, verfehleben, und zum öftern aus ſilberfatb, 
gologelb, grün und ſchwarz he, und mit 
fehwärzlichen Rändern eingefaßt; fle find 
groß, nicht ganz regulär, und liegen faſt wie Hohlzie⸗ 
gel über einander. Der Rüden, weicher einen flas 
chen Bogen bildet, iſt von blaugrüner Farbe, ober 
halb der Floße fcharf, und unterhalb derfeiben eund; : 
Die mic ſchwarzen Puneten e. Seitenlinie mache 
eine geringe Beugung. Nach dem Bauche u ie 
auf den Seiten gelb, in das Gruͤne und Schwarze 
foielend, am Bauche weißlich und am Schwanje gelb. 
Die Nüdenfloße iſt grau, die Bruſt⸗ und Bauch 
Floße violett, die Afterflaße braunroth, und die gas 
- beiförmige Schwanzfloße violett, mit einer ſchwaͤrzli⸗ 
chen Einfoffung. Der innere Bau des Körpers bey 
dieſem Zifche weicht von ben übrigen darin ab, daß 
er in jeber Kinnlade 5 breite Zähne bat, die in der 
Miste einen ftumpfen Winkel biiden, Der Ruͤckgrath 
. hat 37 Wirbelbeine, und auf jeder Seite 16 Rippen. 
An dent Ruͤckgrathe befinder ſich ein dreyeckiget Bein, 
welches unter dem Mahmen Aarpfenftein bekannt iſt. 
Der Darmcanal bat Beugungen. Die Ballenblafe 
ift groß, und die Galle dunkelgruͤn und ſehr Bitten. 
Im 24. Verf. der Bresl. Samml. S. 458. wird von 
Jauer, unter d. 20. Apr. 1723, gemeldet, daͤß man (don 
| EEE brey 





— 


\ 


Karpfen. 9 


bred Mahl Hinter einander in drey Karpfen keine Galle, 
ales Suchens ungeachtet, habe finden koͤnnen. Da aber, 
dieſer Eorrefpondent nicht feinen Nahmen biefer. Relation 
unterzeichnet hat, fo muͤſſen wir Wohl biefe, fonft gar merk⸗ 
würdige, Beobachtung an feinen Ort geftellet feyn laffen. 
Ant. à Leeuwenheck obſſ. circa cyprinos, ſt. in Deffen Epifolis phy- 
Molog. Delphis, 1719, 4. &. 212, fzag.. en 
Gualt. Needham deferiptio anatomica cyprini, fi. n. K. is Deffen 
ır. de Biolychnie W ingreſſu adris in Jenguinem, 8. 173; und in 
M. * Valentini amphith. zeotom. Fri,M, 1720, 5f. P. I. G. 

123, % ' .. 

Nah Hrn. Löwe Berichte, im 1 3. der Abb. der 
halliſchen naturforfch. Geſellſch. Deffau und 2. 1782. 
.gr. 8. &. 183. f. befindet fichin einem Teiche aufber graͤfl. 

von Geber » Thoßifchen Herrſchaft Wulchen in Dbers 
. Schleften, eine befondere Epielart von Karpfen. “Ihre 
„aarde IR vollkommen roſenroth, doch iſt He dem wandel⸗ 

„baren Ehamäleön ähnlich, denn fie fptelt von Roſenroth ins 
> „Soldgeld, uud gibt dem Auge dadurch Die angenehme 

‚„Täufchung, — wann die Strahlen der Sonne ib» 
: „ren glängenden Körper: nöch beleuchten, und ſie im Waſ⸗ 
- „fer herum fährt, Es iſt nur eine einzige Karpe dieſer Art 


x „bier varhanden, und biefe iſt bereits fuͤnfjaͤhrig, und | 


„wird als eine große Seltenheit, bie in Schleſten wenig 
„end nicht ihres gleichen bat, von Ihren Beſttzern beſon⸗ 
„dere geſchaͤtzt und bewahrt”. 


auch Beyſpiele von monſtroͤſen Bars 


‚10 Karpfen. 
„te Neuzell gehoͤrt, eine Mopskarpfe gefangen, 
gzee und 8 3. lang, im Netze mit andern Fiſchen. 
„cm J. 1737. fing ein biefiger Einwohner eine Karpfe mit 
„der Angel in eben derſelben Begend, deren Dberlefje dur 
„einen Yugelbafen war abgeriffen, und welche ganz fanfı 
„twieder zugeheilet; da benn bie Unterlefze welt bervor ſtund, 
‚ „und in diefem Staͤcke hatte fie wegen gedachten Zufalls ein 
„mopshaftes Anſehen; allein die ins See mit beim Netze ges - 
„fangene Mopskarpfe hatte einen faſt gany runden Kopf, eis 
„une Abzeichnung der Ohren, große Augen, fenntbare Naſen⸗ 
„löcher, aufgeworfene Lefjen, lange Bärtel, lauter Pudel 
„auf dem Ruͤckgrade, wo bie Floßfeder fehlete, ſonſt aber 
.„einer Karpfen gleich”. Eben daf. findet man auch eine‘ 
"Abbildung dieſes Mopskarpfens, wie man fie in ded Ara. 
Vraͤlaten von Neuzell Vorwerke Sieh dich für, fer 
Am J. 1748. geiste Hr. v. Neaumär der kön. Acad; 
d. Wi. zu Paris, die Abzeichnung eines Kleinen Fiſches, 
welcher d. 10. Dct. 1747. In einem Teiche bed Herzogthumes 
Sotha war gefangen worden. Man hat ihn dem — 
überreicht, der ihn nach feinem Abſterben forgfältig in Wein⸗ 
getfte verwahren ließ. Der Teich, aus dem man ihn ge⸗ 
: fangen hatte, war mit Rarpfen befegt, und ber Such war 
wirklich ela Karpfen, ungefähr 4 3. lang, welcher ſich von 
deu Ihren an, bis an ben Schwanz, in nicht® von einem 
ordentlichen Karpfen uuterfchied; dee Kopf aber war von 
einem Karpfenfopfe gänzlich unterfchieden, und dem Kopfe 
des Vogels mit einem fplgigen Schnabel , ben man bie 
Bachftelge neunte, ſehr ähnlich. Der Schnabel unterfchieh 
fich darin, daß er an ber Seite voͤllig verfchloffen war, und 
fein oberer-Thell an dem untern hing; dieſer obere Theil 
‚aber war oben mit einer Spalte von ungefähr 43. geöffnet, 
welche Deffaung vermuthlich dem Thiere zum Wunde, bie 
Nahrung dadurch zu nehmen, gedient hät. Die Augen 
waren den Augen eines Fiſches ähnlicher, ald eines Vogels, 
übrigend war ber Kopf ohne Federn , und glatt wie ein 
Karpfenkepf. ne 
Hift, de !’Acad. d. Sc. 1748. Obfl, de Phyf. gen, ©. s2. 
25. St. der phyſikal. Beluftig. Berl. 1755, 8: ©. 1146, f 
Wir würden denen berühmten Männern, welche 
dieſe Geſchichten melden, Unrecht hun, wenn wie 
dieſe Sache für bloße Fabeln halten wollten, welche 


fie, 


3 vbeinl, 
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ſte, durch Die Einbildungskraft und durch einen Hang 
zum Wunderbaren verleitet, nur anders vorſtellten, 
als fie wirklich war; denn Die meiſten dieſer Geſtalten 
ſind nichts anders, als vernarbte Stellen einer vor⸗ 
mahls erlittenen Verwundung. Dieſe kann in de 
nen Faͤllen geſcheben, wenn z. B. Karpfen in einem 
flachen See, da ſie ſich bey heißer Witterung in das 
kuͤhle Gras verſtecken, bey dem Maͤhen des Graſes, 
durch die Senſe am Kopfe eine ſtarke Wunde bekom⸗ 
men, oder gar ein Stuͤck verlieren. Kin Uwſtand, 
welcher uͤbrigens zugleich einen Beweis von dem har⸗ 
ten Leben dieſes Fiſches abgibt, und wovon auch das 
Caſtriren oder Verſchneiden der Karpfen, wovon ich 
weiter unten ſprechen werde, ein Beweis iſt! 
Das Vaterland des Karpfens iſt unſtreitig in den 
u frolchern Theilen Europene zu ſuchen; denn Ariſtote⸗ 
es und Plinius gedenken feiner bereits,. wie ich oben 
gefagt babe; in den.nördlichen Ländern hingegen ift 
er durch die Werfegung gemein geworden. Leonh. 
Maſcal rühme ſich, in feinem Buche de pifcarure, 
2, daß ee im J. 1514 den erften Karpfen nach England 
gebracht habe, wo er jegt eben fo gemein ift, ald bey 
" uns. Mach Dänemark foll ihn, wie Pontoppidan (*) 
. meldet, der große Defonom, Peier Dre, in Fried⸗ 
rich's II. Zeiten, um Das J. 1560, aus Frankreich 
gebracht haben. Auch in Holland und Gchweden 
wird er gehaͤget; allein, je weiter dieſer Fiſch nach 
Morden kommt, je mehr artet er aus und wird kleiner. 
Es 8 e jaͤhrlich aus den preußiſchen Seehaͤfen 
Pd ° iffe mie Karpfen nach Rußland und Stock 
o 


— nd nd reiten 
nu unen, auch in Seen und Zeichen 
auf; daher unterſcheidet man fie, nach — 


c narurgeſch von Daͤmckuark, ©. 190. 





12 Karpfen. 
ihtes Aufenthaltes, in Fluß⸗ oder Strohm⸗Kar⸗ 
pfen, Cyprini fluviatiles, in Seekarpfen, Cyprini 
Jacuftres, ımd in Teichkarpfen, Cyprini piſeinarum. 

Nach der Verſchiedenheit der Waͤſſer find He auch am 
Geſchmacke verfchteden, und man hält die Fluß⸗ oder 
Strohm⸗Karpfen für Die beſten. Man unterfcheider 
Die Karpfen ferner nach der Größe und dem Alter, als 
da find: Samenkarpfen. Cyprini sdmiflarii, welche. 
‚noch in ihrem Wachsthume begriffen find; und zwar 
Die von ı Jahre, nemt man-einjährigen, Die von 2 
Jahren, zweyjährigen, und die von 3 Jahren, 
dreyjährigen Strich, (die feßtern auch San, Setz⸗ 
‚linge oder Satzkarpfen, weilman fie aus den Streck- 
Zeichen, darein der zwenjährige Same gefegt worden - 
‚it, fiſchet, und fie zum weitern Wachsthume in die . 
Sagteiche feßt,) im vierten Jahre werden fie erſt 
Hauptkarpfen, Cyprini maximi. In Anfehung 
des Gefchlechtes, nennt man, wie ben allen Sifchen, 
- die Karpfen männfiches Geſchlechtes, wegen ihres der 
Mitch ähnlichen Samens, Milcher oder Milchner, 
und die Karpfen meiblicyes Gefchlechted, wegen der 
Eger oder des Mogens, den ‚fie im ſich haben, 
Rogener. 
Dieſer Fiſch lebt, fo wie bie übrigen feiner 
Gattung, von Kräutern, fetter Erde, Würmern 
und Wafler : Sinfecten; vorzüglich Tiebt: er den 
Schafmift, und gedeibet daher am beflen in ſol⸗ 
«Sen Teichen, tin welche der Regen den Mift von dem. 


Schaf horden hinein führe. Das Schmaßen begdem, - 


Fraße ift andem Karpfen (doch auch bey Der Raraufche) 
etwas Beſonderes. Man nimmt es in den Teichen 
mit Vergnügen wahr. So vergnügen ſich ſchon Die 
: Mömer, und unfere deutſche Kaiſer und Fuͤrſten damit, 
"wenn die Karpfen, auf Digfen und Schellen mit ei⸗ 
nem Gloͤckchen, ſich locken lieffen, ihr Futter ihnen 
.  gleichfam aus ber Hand zu nehmen Der 
nu er 


' N 
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Der Karpfen vermehrt fich auf eine erflaunliche 

und faft unglaubliche Art. (Ex begattet fich (ſtreicht) 
dm Junius, und in einem warmen Fruͤhjabre ſchon 
im Mag, zu welcher Zeit er die mit Kräutern bewach⸗ 
- fenen Gtellen auffucht, um feine Ener daran zu kle⸗ 
ben. Gewöhnlich wird ein Nogener von drey Mil: 
ern begleitet. . Mac Duͤhamel begeben fich die 
Mitcher an grafige Derter, wo wenig Waſſer ift, und 

die Rogener folgen ihnen, Allein, das ift ein Jrr⸗ 
thum. Die Milcher folgen ben Rogenern, und nicht 
dieſe jenen. Zu gedachter Zeit gehen bie Strohmkar⸗ 
pfen in ganzen Scharen nach den mit dem Strohme in 
Verbindung ſtehenden ruhigen Gewäflern; und wenn 
ie in ihrem Zuge auf einen Mechen ftoßen, welcher fie 

. weiter zu geben bindert, fo fpringen fie, wenn es auch 
4 bis 6 Zuß hoch feyn follte, über denſelben hinweg, 
: und, wenn fie ſich begattet und geleicht haben, wieder 
: in dem Strohm zurück. SDergleichen Euftfprünge der 
Karpfen gleichen völlig denjenigeen, welche die Lachſe 
zu machen pflegen, und man ſieht falches oft in gro⸗ 
Ben Karpfenteichen. Sie legen fich an der Oberfläche 
des Waſſers auf die Seite, Frümmen ben Schwanz 
und Kopf fo genau zufammen, daß fie eineh völligen 
Zirkelbogen befchreiben, deinen Ad) alsdann piöglich 

' aus einander, und fchnellen fich Dadurch, daß fie mit 
: Gewalt auf das Waſſer fchlagen, 4 bis 6 F. hoch⸗ 
und eben fo weit nach der Geite, wohin fie die Be; 
‚wegung richten (*). Indeſſen fällt die Brut, welche 








nicht 


( Das Uebergehen der Karpfen aus dem Rheine in die Graͤben 
. und Seen bient den Anwohnern shm —* einer bevorſte⸗ 
benden Dee De an Henn fie Die Karpfen in den ſtill 
enden u fon im May bemerken, And fie von dem 
baldigen Auskreten des Nheines vergewiffert. Die Urſache 
pm I des frühen Leichens dieſes Fiſches, als auch der jeitigen 
nſchwellung des erwähnten Strobmes, lieget-nuflseitig im 
einem warmen Fruͤblinge. Der Sapien finder alsdaun reiche 
liche Nahrung, feine Eyer werden früher entwickelt, der Leib 
anigetrieben, mund er ſucht daher cher, als in einem Palıca, 
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nicht vermoͤgend if, über den Rechen zu ſpringen, als⸗ 
dann dem Teichbefißer als ein Eigenthum zu, welcher 
fie, nachdem diefelbe zu 8 bis 10 Zoll heran gewach⸗ 
fen ift, bey dem Ablafien des Waſſers auffiſcht, um 
fie zum Verſetzen oder zum Verkauf zu ungen. Die 
Erfahrung bat gezeigt, daB dergleichen Karpfen, "wenn 

‚ man fie in gute Fettteiche verſetzt, vorzüglich groß 
und ſchmackhaft geworden find. 

Die Befruchtung und Zeugung gefchieht folgens 
der Dingen. Der. Milcher und Rogener jthlängeln 
und ſpielen mit den Köpfen zuſammen; Dabey Läffet 
der Rogener die Ener als einen Striegel von ſich des . 

. ben, uud die Mitcher zu gleicher Zeit ihre Milch; der. 
- ame von beyden vermiſcht fich, klebt zufammen, und 
bleibt an einem Halme oder Blätschen, oder fleinen 
Geftrüppe, bäugen. In drep Tagen werden bie Au⸗ 
gen lebendig, und der Leich kommt aus. Es if kein 
Wunder, werm der Karpfen, der vielen Nachſtellun⸗ 
gen der Raubfifche, Raubvoͤgel und Froͤſche ungeach⸗ 
tet, fich doch ſtark vermehrt, da er mit einem reichlis, 
. hen Eherſtocke verfehen if, und ſchon im dritten 
Sabre Samen ſetzt. Hr. D. Bloch’ bat in einem 
Dreppfündigen Karpfen ungefähre 237,000 Eyer wahr⸗ 
genommen. —— 

Hr. Landrath von Schlegel in Croſſen, ſchrieb au 

m. D. Bloch, daß feine Karpfen mehr Eper, als Hr. 

. angegeben hat, haben milßten, meil fonft bie Anzahl der 
Brut unmöglich fo 3:08 feyn *dante, ald er fle su fels 
nem groͤßten Nachthbeil in feinem Streichteiche fände; denn 
wegen der großen Menge fanden nicht alle die Hinreichenbe 
Nahrung, um die gehoͤrige Größe von 6 bis 7 3., bie fie 
zum Qerfegen habed müflen, gu erreichen, indem er son 


die mit Kräutern bewachſenen ruhigen Wähler auf, um ſich 
durch das Reiben an Ddenfelben, yon einer unangenehmen 
Epamnung zu befreyen; aber eben die Wärme, die den Kar⸗ 
ey fo frübieitig fruchtbar mache, iſt auch zugleich Die Ans 
sche der Ueberſchwemmung. 
15 St. des Vaturforſchers, Halle, 1781, gt. 8. S. 169. 
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ein wertgen Kar en über 100, oo Städ erhielt. 
—** Beweis —* —— ſchickte er ra en 


£ ſolchen Karpfen, beren er fich zum Einfegen in den Streich⸗ 


Teich zu bedienen pflegt. Er wogg Pfund, und fein Rogen 
ı Pf. 28. Loth; da min 1 Quent Rogen 129 Ener euthleit, 


fo waren in dem ganzen Rogen 6, 21,6c0 befindlich. Hier⸗ 


aus erficht man: 1. daß ein großer Kifch weit mehr Eper, 


. als ein kleinerer babe; woraus fih denn 2. bie ungleiche, 


Anzahl, welche verfchledene Schriftſteller bey dem Zählen 


ber Eyer angeben, erflären laͤſſet; * daß fich nie, eine ges 
wiſſe Anzahl beſtimmen laffe, well bag Alter, ingleichem 
die reichliche Nahrung , zur Entwickelung einer reicheru 


Anzahl vieles bepträgt. Die vorzägliche Nahrung beſteht 


In der NRafjade ( Najas.Lige,), welche haͤuftg in feinem Tei⸗ 


che gefunden wird. Es iſt diefe Pflanze dermaßen alfatifch, 

daß fie mit Schelderoagfer aufbranfel. Da fie Samenfaps | 
.felg get fo könnte fie leicht In andere Teiche verpflanzet 
‚werben. ' 


Es gibt unter den Karpfen auch Sermaͤphrodi⸗ 


ten, oder Zwitter, bey welchen man naͤhmlich Milch 


und Eyer zugleich antrifft, wovon. ich im Xıll Th. 


S. 484, ein Beyſpiel aus Groß - Slogan angeführt 
babe. Und doch zweifeln noch manche Daran. Diefe 
Fönnen aber von Hrn. D. Bloch durch den Augen⸗ 
fehein uͤberzeuget werden, als welcher ein folches Ein⸗ 
gemeide in feinee Sammlung aufbewahrt. Der Ros 
gen, welcher aflezeit aus zwey Eyerſacken befteht, ift 
auch bier Doppelt, nur mit dem Unterſchiede, daß der 


eine Sad in der Mitte von der dazwifchen liegenden 


Milch unterbrochen wird, Ddergeftalt, daß er oben 


und unten von den gränlichen Eyern gleichfam einges 


200g 3 Pfund, uud man bemeskte Auffeslich Beinen Un 


faaßt iſt; die Milch hingegen iſt einfach, und bat nur 
an dem untern Ende einen kleinen Lappen, fie iſt aber 
noch ein Mahl fo dick, als ein jeder Sack ſonſt zu 
feyn pflegt. . Die übrigen Eingeweide weichen von ib⸗ 
‚ zer gewöhnlichen Lage und Bildung nicht ab, Der 


Karpfen, woraus Diefes Eingeweide genommen ift, 


vers 


‘ 


“ \ . 
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terſchied, als daß er etwas mehr grünlich, als ſonſt, 
war, welches unſtreitig von einem unreinen Waſſer, 
darin er geſtanden hat, 5 Allem Anſehen 
nach kann ein ſolcher Hermaphrodit ſein Geſchlecht 
auf eine dreyſache Wer fortpflanzen: x. durch ſich 
‚ felbit; denn da ben dem Fiſchen die Befruchtung auſ⸗ 
ferhaib dem Körper gefchieht, fo kann er, indem er 
ſich an den Kraͤuiern reißt, und Milch und Rogen 
von ſich gibt, Tegtere Durch erftere zugleich befruchten; 
2. Wenn feine Mildy andere Eher trifft: und 3. wenn‘ 
.. feine Ener von einem andern Milcher Beneßet werben. 
Sebaſt. Aliſcher s Obf. de carpione hermaphrodicico, odet von 
einer Karpfe, ſo Milch und Rogen gehabt, B. im 14 Verſ. der 
bresi. Samml. Dec. 1720, CI, 4, Art. 6. 
" Chr. Ge. Schwalbii relatio de repertis lattibus & ovis fimul in vne 
carpione, f. de cerpione androgyno, fi. m. Mbbild. im Comm. ser. 
Nor, A. 1739 hebd. 39, n..1. ©. 705. .. urn 
»Es gibt auch unfruchrbare, gelte oder guͤſte 
Rarpfen, in welchen weder Rogen noch Wild, anzus 
sreffen ift, und welche daher entſtehen, wenn, an 
ſatt dreyjaͤhrigen Karpfenfanıene, zweyjaͤhriger in bie 
Teiche gefegt wird, und Teiche, welche fonft mit 200 
Schocken dreyjaͤhriger Karpfen befeßt su werden pfles 
gen, nur mit 1 Schock zweyjaͤhrigen beftellet werden, 
weiche dann aufferordentlich ſchnell wachfen, und im 
dieſen ift feine Spur von Milch und Rogen zu finden, 
Bepfptele und Erfahrungen biervon, mit bed Hen. 
Unter, Riem grändiichen Erläuterungen, findet man in 
ber von Hrn, Löwe und Kiemherausgegeb. phyſikaliſch⸗ 
oekonomiſchen Zeitung, a. d. J. 1785. Ian. ©. 6— 
18, 1.87 — 83; Apr. S. 300— 304; u. Map, ©. 448. 
Aus der Karaufche, dem Glebel und dem Kar 
pen, entfiehen zuweilen Baſtarde, welche zwar geös 
Ber find, als jene Fiſche, doch nie die Größe eines 
Karpfens erreichen; denn fie werden nie über 3 Pfund - 
fehwer angetroffen. Gesner, Aldrovand, Schwenk 
feld, Schöneveld, Marfigli, Willughby und Klein, 
gedenken bereits ber Baſtarde, Deren Dafeyn kur Au 
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heutigen Teichmeifter' und Fiſcher beftätigen, unter 
'verfchiedenen WBenennungen, als: ZAaraufchens 
Aarpfen, Caraflus adulterarus, Cyprinus nothus, 
u. ſ. w. Man erfenut fe: 1. an den kleinern Schups 
pen, welche fefter in der Haut fißen; =. daran, daß 
ben denfelben, nach der Länge. des Fiſches, über die 
Schuppen Linien weg laufen, und 3. an dem kuͤrzern 
- und didern Kopf Auch ſollen fie Feine Bartfafern 
‚haben; diefes aber würde nur alsdann Statt finden, 
“ wenn die Eyer des Karpfen boneiner Karauſche oder 
einem Giebel befeuchter wären; . denn die Baftarde 
gleichen am Kopfe und Schwanze jederzeit dem Bas 
ter. Die angeführten Schriftfteller irren, wenn fie 
ans den Baſtarden eine eigene Gattung machen, in« 
dem ohne Begattung zwey verfchiedener Arten nie⸗ 
mahls ein Baftard entfieben kann. Es geben auch 


überdies die Baſtarde, wenn fie auch wirklich feuche · 


bar find, nad) einigen Generationen, allezeit zu ihren. 
vorigen Gattungen zurück, je nach dem fie ſich mit der 
. einen oder andern Gattung in der Folge befruchten, fo 
wie Diefe letztere Begebenheiten in dem Pflanzenreiche 
bäufiy vorfommen. Ein Mebreres von den Karau⸗ 
ſchenkarpfen, f. im XXXIV Th. ©. 646. | 
An Lift und Klugheit übertrifft der Karpfen viele 
andere Fiſche. Seines Hinuͤberſpringens über Die Teichs 
Rechen ift bereits oben, &. 13, Erwähnung gefchehen. 
Bey bevorftehender Ueberſchwemmung leicht er lieber 
auf Wieſen. Menn man ibn fangen will, ſteckt er 
den Kopf in Moraft und Schlamm, damit das Meß 
Aber ıpn weggehe. Er bat ein leifeß Gehör, iſt we⸗ 
nigftene febr empfindfam bey dem geringften Geräus- 
ſche, und zieht ſich in feine Schlupf loͤcher zuruͤck. 
Man nennt dieſes in der Kunſiſprache wittern. 
Dleſes haben jene, in der Fiſcherkunſt wohl erfahrene, 
Ruſſen vortreff iich verſtanden, Die nach dem Berichte, img 
31 Verſ. der Bresl. Samml. ©, 177. In einem Frauen⸗ 
Bed. Enc. XXXVTh. B burg⸗ 
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burgiſch⸗ preußiſchen See, in welchen: ſonſt alemabls Kar⸗ 
pfen geweſen, im J. 1717. im Winter, eine wunberhare 
Menge von ungemein großen , fetten und (damackhaften 
Karpfen zu 30 Pfund, nebſt andern ſchoͤnen Fiſchen, ge 
fangen und die unter dem Eiſe verborgenften Kifche hervor 
gelanget haben. Cie hätten naͤhmlich In einer gewiſſen 
‚großen Stauung , für ein ſchweres Geld 3 Züge accorbiret, 
fa dem erfien Zuge über fo wenig Gluͤck gehabt, dofi ben 
Befiger diefer Stauung ihrer mitleidigſt gejammert, er des⸗ 
Ib auch fchon, das accorbirte Geld zu mindern, In der 
tie bey fich bebacht hätte; doch es hätten die Ruſſen nur 
dazugelacht, und tn bie aufgehauenen Wuhnen glühende Stei⸗ 
ne geworfen, dadurch denn bie beyden übrigen Züge fo fiſch⸗ 
reich erhoben, daß der Srundhers, darüber beſtuͤrzt, da⸗ 
.. von gegangen fey. 
Eine. for ähnliche Gefchichte findet man Im ı5 Verf, 
der Samml. ©. 181. | 
Es iſt doch eine fonderbare Beobachtung, daß b 
dem Karpfen, wenn er jum Zorne gereißt (wird, u 
Galle ſich ergieße, fo, daß das ganze Bündel oder 
Eingeweide nicht genoffen werben Bönne, Er wird je 
wohl ben dem Meiffen, wovon ich weiter unten ſpre⸗ 
hen werde, auch zum Zorne geteißt, und verſchuͤttet 
doch die Galle nicht. Könnte diefe vorgebliche Er⸗ 
gießung der Galle nicht zur Entfchuldigung gemißbrau⸗ 
chet werden, wenn Webereilung oder Maghläffigfeit 
des Koches oder der Köchinn dergleichen veranlaffer ? 
Der Karpfen ift fonft ein ſebr verträglicher Fiſch, und 
wird fo gar zu einem verliebten Fiſche gemacht, weil 
er niemahls ganz ausleichet, zumahl wenn das Waſſer 
und Lager ihm nicht recht anftändig ift, und Daber Das 
Weibchen immerfort mit Eifer verfolge. Wenn auch 
in dieſem Fiſche einmahl das Eingeweide verdorben 
oder verfault angetroffen würde, iſt ihm doch nicht 
geic eine Art einer haͤßlichen Krankheit zu zufchreis 
n, da feine falte und feuchte Natur, auch derglei⸗ 
hen Nahrung und Aufenthalt, ſolchen Verdacht wohl 
nicht auf ihn kommen laſſen. Cs ift ihm aber une 
tt | Ads 
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fchäplicher, als allın flarfer Froſt, da fie unter dem 


Eife erftiden; ferner: flinfender Nebel, Hanfipreu, 


unreines und Stollen » Waffer, dad Flachsroͤſten ıc. 
Won feinen Krankheiten und andern Zufällen, werde 
ich weiter unten fprechen. 


Der Karpfen bat ein zäbes Leben, und man kann 


ihn daher des Winters in Fifchhältern nnd in Ciſter⸗ 
nen im Keller aufbewahren, mo er mit *Brod und Sa⸗ 


lat unterhalten wird; auch läffer er fidh, in Schnee 


epackt, und mit einem Stückchen in Bein oder 


tanntwein getunften Brodes verfeben, an 20 Meir 
Ten weit lebendig verfahren, aud) auf leßtere Art in 
der größten Hitze unverſehrt verſchicken. Er kann 
aufſer halb des Waſſers eine geraume Zeit leben, wenn 
er nut an einem feuchten Orte gehalten wird. In 
Holland werden die Karpfen, der Reihe nach, in ei⸗ 


nem Keller in naſſem Moſe, Schilfe oder Graſe aufe 


‚gebängt, fo daß fie fich Diche unter dem Gewölbe be, 
finden, und in diefem Zuſtande werden fie ordentlich 
gemaͤſtet. Man gibe ihnen in Milch eingemweichte 
Semmel oder Zwieback, wovon fie nicht nur ausneh- 
mend fett werden, fondern audy einen fehr guten Ge: 
ſchmack befommen. Man macye mit diefer Methode 
Aufwand und Stat; daher ift fie nur für vornebme 
Leute. Es follen wirklich Karpfen: Bediente in eige⸗ 
ner Livree darauf gehalten werden, welche die Fuͤtter⸗ 
una beforgen müflen, und dieſe werden mit ihren 
Koftgängern fo befannt, daß, mern fie Zutter Brins 


gen, die ganze Geſellſchaft, wie junge Schwalben, 


die Mäuler auffperrt. 


Sollte die Erzählung, daß man Karpfen Ber 


Diente in eigener Livree halte, um aus diefer dfonome. 
ifhen Sache eine Angelegenheit des Lurus und Aufs 
wandes zu machen, wahr fenn:: fo wollte ich allen» 
- falls den Vorſchlag thun, gleich noch einen Karpfen» 


Schneider dazu auzunehmn; denn Tull, in England, - 
2 . t. , 


\ 


\ 
f 
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bat die Kumft erfunden, die Karpfen, eben fo gut wie 
‚die Hähne, zu fehneiden, nach weicher Operation ſie 
‚weit fetter werden follen. Ich kabe diefe E:perarion, 
weiche ſowohl an Männchen als auch Weibchen von 
Fiſchen unternommen werden fann, im XIII Th. &, 
490, fag. befchrieben. 
, Der Karpfen waͤchſt bey einer guten Nahrung 
- ziemlich) ſchnell und zu einer anfeßnlicdyen Größe, ver 
mebrt fich gewaltig, und lebt auch fehr lange. 
des Jovius Vorgeben nicht eben fehr wahrſcheinlich, 
daß in dem, von Virgil wegen feiner Fruchtbarkeit 
befungenen loriſchen See, Karpfen (Buibulus) ven 
200 römifcyen Pfunden gefunden worden ſeyn: fo ik 
doch diefes der Maprheit gemäß, daß fie zu einer 
Schwere von 30, 40 und mehr Pfunden ermachfen. 
Nach dem Berichte des 15 Verf. der hresi. Sanjml. 
werden zu Zabinen bey Angerburg in Preußen, Katı 
pfen zu 36 bis 40 Pfund gefangen, welches Helming, 
ein Theologe in Angerburg, al6 ein Augenzeuge beſtaͤ⸗ 
tigt. Zu Dees, in der Neumark, an der pommers 
ſchen Gränze, wurde, wie Michter (*) meldet, . ein 
Karpfen von 38 Pf. gefangen, und dem Könige von 
Preußen, welcher ſich damahls in Stettin befand,. ale 
eine Seltenheit lebendig gebradht; und 1752 aus Dem 
. im fternbergifchen Kreife daſelbſt gelegenen lagowſchen 
Eee, ein fo ungeheuer großer Karpfen gefifcht, wel⸗ 
her die Dice eines Knaben hatte. Im J. 1711 
wurde zu Bifchofshaufen, ı Meile von Frankfurth 
- an der Oder, ein Karpfen gefangen, weldyer 23 Eilen 
Jang, ı E. breit war, mit Schuppen von der Größe 
eines Adytgeofchenftückes bededtt, und 70 Pf. ſchwer 
war (**). Auch im golißer Sce, unweit dem koͤnigl. 
Anite Lehnin, und in dem torgauifchen Teiche, wer⸗ 
v M Den 
(*) In feiner Ichthyotheol. &. 803, f. . 
(”') Dedmanns Befch- der Churmark, Ih. 7, ©. 574: 


. 


e. 


\ 
\ 
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den Karpfen zu 30 Pf., und daruͤber, angetroffen. 
Hunoıv'*) gedenkt eines Karpfens, welcher in Dan⸗ 
zig gefangen worden, 14 E.r lang, von $ E. im Um⸗ 
fange, und 21 Pf. ſchwer war; er hatte ein Maul 
von Dee Größe einer Theetaſſe; feine Schuppen bat 
ten 13 3. in der Länge, und eben fo viel in Der "Breite, 
Olearius (**) erzäblt, daB er einen Karpfen gefeben 
babe, welcher 3 E. lang und 30 Pf. ſchwer gemefen 
wäre: In dem Dniefter findet man 2% E. lange 
Karpfen, und in Siradten follen fie von einer fo gros 
Sen Stärke ſeyn, daß man aus ihren Graͤthen zu Per 
trikau Meſſerhefte verfertige ((7). Auch Ungarn hat 
4 5. lange und fo fette Karpfen aufzuweiſen, daß' der 
Wanſt wie Speck ausfieht (). 

Da der Karpfen nicht nur zum Nutzen, ſoadern 


auch zum Vergnügen in den Teichen der Großen ge⸗ 
: balten wird: fo hat man Daducch Gelegenheit gehabt, 


von dem hoben Alter, welches er erreicht, merkwuͤr⸗ 


Dige Beyſpiele zu ſammeln. Man ſchaͤtzt fein Lebens⸗ 
Alter zu 2 bis 300 Jahre; und wenn auch dieſes et» 
was übertrieben ſeyn ſollte, fo findet man doch in als 


ten Schloßgraͤben Karpfen, die ein Seculum über⸗ 


ſtanden haben. Ledel erzähle in den Miſe. Nat. Cur. 
daß es in der Lauſitz Teiche gäbe, deren Karpfen man 
bereits nor 200 Jahren eingefeßt bat. Hr. von 
Buͤffon (*"*) verfichert, in dem Schloßgraben zu 


‚ Portchartrain Karpfen gefehen zu haben, deren Alter 


ſich zuoeriäffig Über 150 Jahre erſtreckte. In dem 
koͤnigl. Schloßgarten zu Charlottenburg, unweit Ber⸗ 
Kin, erblickt man ungemein geoße und wegen ihres ho⸗ 
| B3 en 

(*) In den Danziger Mefahrungen, von 1755, ©. 347. 

(*°) In feiner mofcow. und peri. Reifebeichr. 

(9%) Ayaezynsky poln. Naturhiſt. ©. 142. 265. - 

(**** Merfgli Danub. 4, p. $8. 

et) Aug. Naturgeſch. 48. ©. 167, nah Martin i Ueberſer 
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hen Alters mit Mos bemahfene Karpfen. Man 
pflegt Diefelben mie Weißbrod oder Semmel an die 
Oberflaͤche zu locken, um ihre Köpfe zu erblicken, wo 
Das aufſitzende Mos für das hohe Alter, wie die weis 
‚ Ken Haare ſpricht. In den Schloßgraben von Mi» 
chelfeld harte Hanns von Gemmingen im J. 1460 
- einen Karpfen gefeßt, welcher erſt 1575 abgeflanten, 
und mithin 115 Fahre alt geworden ift (*). 
\ Sem. Ledelii obſ. de carpionibus diu vivenribus, fl. in Mifc, Nat. 
Gar. Dee. H, A. X, Obf. 9. - 
Wenn bie Fiſche ein hohes Alter erreichen, fo ſchein 
ber Grund darin zu liegen, daß fie befländig in einem n 
fen Eiemente leben , In welchem ihre Faſern bie gehoͤrige 
Diegfamfelt weit länger behalten. Da fie über dies km 
Waſſer immer eine beynahe gleichfoͤrmige Temperatur ger 
nteßen, fo find fie weit wenigern Krankheiten, als andere 
Geſchoͤpfe, die durch die Veränderung ber Luft Bald. in eis 
nem beißen, bald in einem falten Klima, bald in einer feuch⸗ 
sen, bald in einer trocknen Gegend fich befinden, unterwors 
fen. Auch trägt unficeltig die gleihförmige Nahrung, 
weiche die Zifche genießen, nicht wenig dazu bey. Was 
indeſſen die Fiſche, und inſonderheit die Karpfen, an Alter 
und Größe gervinnen, das verlieren fie Dagegen an Schöns 
‚beit und Güte, Ein folcher Vrältervater des Karpfenge⸗ 
ſchlechtes iſt fo Hart und trocken, wie bie Urälteruäter übers 
haupt zu feyn pflegen. Sein Fleiſch IR gar nicht mehr ges 
nießbar , well es ganz zäbhe und lederartig wird. Man 
muß ihn in einer ſcharfen Brühe von Eſſtg und Gewärien 
zwingen, um ihn etwas auflösbar gu machen. - m 


() Man bat ihn an dem ſteinernen Erker unten am. Schloſſe in 
Eebensgroͤße, welche nad) der Länge 3 Schub und 6 Zoll, und 
nad) der Breite ı Schub betragen, ausgehauen, und eine In⸗ 
ſchrift WeEz welche, wenn fie eben Beine niedliche Poeſie ver⸗ 
raͤth, doch lehrt, mas für ein Denkmahl in Meinen man 
1575 den Karpfen etrichtet, und daß man von dem von bem 
Naturforſchern behaupteten langen Leben und ‚merkwürdigen 
Wachothume der Fiſche uuumföhliche Beweiſe habe. 
Ein Rarpf in diefem Braben gaht 
Den weyland Hanß von Bemmingen einnefegt bar 
a man nad) der Geburt Chtiſti 1460 sad 
ft alſo in dieſem Jahr 115 Jahr alt, - 


⸗ 
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._ Man fängt diefen Fiſch in großen Seen mit dem 
Zuggarne, in Teichen, aber mit Hamen, Wathen und 


Reufen, wenn in diefe eine Lockfpeife gehängt wird. 


Doch ift der Karpfen ein Fiſch, welcher ſich ſchwer 


fangen laͤſſet; denn fo bald er das Meß merkt, ſteckt 


er, erwähnter Maßen, den Kopf in den Schlamm, 
und laͤſſet daſſelbe über fich weg geben; findet ex aber 
nicht fogleich einen weichen Boden, fo weiß er vermits 
telſt des Schwanzes fich in eine ſolche Bewegung zu 
feßon, Daß er mannshoc über das Netz hinaus 
fpringt. In Beinen Seen bedient man ſich datzz 
zweyer Samen zu gleicher Zeit, die dergeſtalt neben 
einander aufgeftelle ind, daß, wenn er aus dem einen 


heraus fpringt, er in den andern hinein geräch; "ins 


deſſen Iäffee er fich Doch durch die Angel leicht beruͤ⸗ 


en, wenn man ihn durch gefochte Erbſen oder an⸗ 
dern gewöhnlichen Fraß an den Fuͤtterungsplatz bie 
locket, und durch Wuͤrmer, weldye an eine Grundan« 


gel gefpießt find, zum Anbeißen reißt, In dem 
Mpeine fängt man ihn mit Köder von Den Deblfuchen 


des Mohnes. 


Es gibt auch eine Fiſcherey, welche das Bombarde⸗ 
ment der Karpfen genannt wird. Wenn man in einem 
Sluffe oder Teiche einen Drt auserfehen hat, wo dad Waſ⸗ 
fer eine Vertiefung bat, zent mau ein Netz herum, wels 
ches durch die blegernen Kugeln auf den Grund geht, und 


vermittelſt ber Korke auf der einen Seite oben ſchwimmt. 


Man nimmt 15 Bis 20 Bomben, oder gemeine Petarden, 
an welche ein Stein gebunden wird, damit fie gu Boden 


- fallen; bie Bomben werden angezündet, unb eine ach der 


andern ſchnell in die Vertiefung geworfen. Die Petarden 


| ‚bewegen bad Waſſer durch Krachen fo fehr, daß die erſchreck⸗ 


ten Karpfen nicht wiffen, mo. fie bin follen, unb auf bie 
entgegen geſetzte Seite lieben; und dieſes iſt eben der Drt, 
wo daß Netz ausgeworfen ift; fie befreyen ſich alfo von «ls 


„nee ſcheinbaren Gefahr, und fallen In bie Strike des 


Todes. 
1675, containing ſome obiervations upon a plealant way of cat- 
B 4 ching 
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An excract of a letter, written by Mr. John, Templer, June 16. 
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ching a iſt. im 8 8. Der Philef. Trans. a. b. %. 16735, 
No. 9%, * 6066, f. . 
rang. über u. d. X. Maniere d’strraper les Carpes, par ML 
Templer, f. im Jou.m eecon. Mars 1760, ©. 142, f. 


Da der Karpfen ein allgemein geachteter Fiſch in, 


fo har er durch ganz Europa die Aufmerkſamkeit dee 


Landwirthe auf fich gezogen, und ſie vermogt, ihn im 
"ihre Seen zu bringen und in befondern Haͤltern ‚u haͤ⸗ 


gen. Die Karpfen werden von den Teichmeiftern in 


zahme und wilde eingetheilet. Jene werden durch Zus 


thun der Menfchen in Teiche verfegt, und darin ges 


pifleget und gewartet; Ddiefe hingegen leben in Seen 


und Fluͤſſen. Die in den Seen und wilden Gewaͤſ⸗ 
fern befindlichen And zwar öfters denjenigen, welche 
in Teichen gezogen werden, in der Güte völlig gleich; 
fie laſſen fich aber, wie ich bereite erwähnt habe, ſehr 
fehwer fangen. Die einzige Leichzeit ift es, wo die in 
den wilden Gewaͤſſern am leichteften und bäufigften 
gefangen werden. Alsdann aber find He, wie alle 
Fiſche, am wenigften ſchmackhaft, wie denn auch zu 
Diefer Zeit ihre Vermehrung durch das Wegfangen 
am meiften gehindert wird. 

- Bu der wilden Rarpfenzucht, welche an denen 
Drten, wo die Lünftliche Teichwirthſchaft unbekannt 
tft, von vielem Nutzen fen kann, ſchicken fich bie 
mäßigen Gewaͤſſer, die etwa 8 bis 12 Morgen im Uns 


- fange haben, am beften, weil in denfelben der Karpfen» 


‚bye Dazu eingerichtet ten Metze, 
—ãA iR le in den — —** Oberfläche 


‚öfter 1000 und mehrere Morgen in ſich baltenden 


Seen. In diefen großen Seen iſt es ein befondere® 
Gluͤck, wenn zuweilen ein Karpfen, wenn fie auch in 
Menge darin vorhanden wären, gefangen wird. Auch 


fen foichen großen Gewaͤſſern die Erziehung diefer 


vielen Hechte und anderer Raubfifche, welche den eins 


ung Fiſche, wegen der darin mit untergemifchtern 


. ges 
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gefegten Karpfenſamen gar bald verzehren, ſehr ſchwer 


zu bewirken. Syn den mäßigen Gewaͤſſern von gedach⸗ 


ter Groͤße aber hat man nicht nur den Fang der Kar⸗ 
pfen, ob gleich derſelbe ebenfalls ſchwerer, als bey ans 
. dern Fifchen iſt, mehr in feiner Gewalt, fondern es 
kann auch für ihre Beſamung meit leichter geforget 
werden. Doch müäflen auch ben dieſer Beſamung ges 
wiſſe Maßregeln, die fonft bey andern Fifchen nicht 
nörhig find, angewendet werden. An der. Menge bes 
Samens wird es zwar in folchen wilden Gewaͤſſern 
niemals fehlen, fondern es vermehren ſich vielmehr 
Die Karpfen darin auf eine ganz erſtaunliche Weiſe. 
Allein, eben dieſes iſt es, mas verbütet werden muß, 
weil aus ſolchem Samen niemahls etwas rechtes wird, 
Das Streichen felbit kann man zwar den Karpfen nicht 
verwehren, den Samen davon aber muB man nicht⸗ 
| — laſſen, ſondern, ſo viel moͤglich, zu tilgen 
ſuchen, welches am beguemſten verm:ttelſt der Gaͤnſe 
und Aenten geſchehen kann. Daher muß man ju der 
Zeit, wenn die Karpfen leichen, Aenten und Bänfe, 
fo viel man deren nur aufbringen kann, auf die wils 
den Karpfenteiche laſſen, welche aber nachher, der anı 
Dei Gattungen Fiſche wegen, Davon zuruͤck bleiben 
m en, J FP 
Dieſer Rath wird vielleicht manchem um fü ſeltſamer 
vorfkommen, als er mit der Vermehrung der Karpfen in 
den wilden Zeichen, die ich vorhin feläft zu einer gewiffen 
Vorſorge empfohlen habe, gar nicht überein zu ſtimmen, 
fondern vielmehr berfelben offenbar su wieder gu ſeyn ſcheint. 
Wodurch, wird man mit Recht fragen, ſoll denn die Ver⸗ 
mehrung ber Karpfen bersirfet werden, wenn man 
thre Brut auf gebachte Art gänzlich zerſtoͤren will? Allein, 
fo weit geht meine Abſicht nicht. Ich will nur die uͤbermaͤß 
ige Vermehrung derfelben, nicht aber ihre ber Bröße und - 
dem Umfange der äffer verhältnigmäßige Fortpflan⸗ 
. nag, verhindert wiffen. Bey ber kuͤnſtlichen Teichwirth⸗ 
ſccaft fann man id, wie ich weiter unten darthun werde, 
durch 5 6186 Streichtarpfen, einige hundert Schock Samen 
nn 5 "Dr. 
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derſchaffen. Wie ungeheuer und unverhaͤltnißmaͤßig muß 
nicht die Menge der Brut von 20 bis 30 Schod, deren 
Streichen man bey der wilden Karpfenfifcherep gar nicht 
verhindern kann, feyn! 


Ob ſich gleich, oben erwähnter Maßen, Feine Ge⸗ 


‚wäffer am beften zur wilden Karpfenzucht ficken, fo 


koͤnnen es doch nicht folche feyn, Die ihre Bewäfferung 


‚ bloß von Schnee und Regen erwarten müffen; denn 


diefe find beſtoͤndig der Gefahr ausgefegt, zu duͤrrer 
Sommergzeit gaͤnzlich auqzutrocknen und von allen 
Waſſer leer zu werden, Die Karpfen verlangen ein 


nad) dem Werhältniffe ihrer Dienge gu allen Zeiten 


genugfames Waſſer, um fich darin ausbreiten und ibre 
Nahrung reichlich finden zu koͤnnen. Sollte es auch 
gleich mit folchen Teichen nicht allemahl bis zur gänze 
lichen Austeodnung kommen, fo lehrt Doch die Erfahr⸗ 
ung, daß das Waſſer in denfelben zur Sommerszeit, 


. wofern nicht eine ſehr naffe Witterung einfälle, jeders 


zeit merflich abnimmt, und folglich die Karpfen als⸗ 
dann feinen Binlänglichen Piaß, um fich augbreiten 


und ihre Nahrung fuchen zu Fönnen, behalten. Dies 


fem Umſtande koͤnnte man zwar durch einen ſchwaͤchern 
Befa vorzubeugen ſuchen; es würden aber Die Kar⸗ 
pfen vaben doch nicht aus aller Gefahr gefegt ſeyn. 
Bebielten fie auch gleich, 'nady dem Berhältniffe ihrer 
Menge, eine zu ihrer Nahrung völlig hinreichende 
Duantität Waſſer, fo ift doch befannt, daß alles von 


Schnee und. Regen zufammen gefloffene Waffer, wenn 


nicht von Zeit zu Zeit ein frifcher Zufluß dazu kommt, 


. faul und flinfend wird, und eine Menge Würmer ers 
zeuget. Solches Waſſer aber verurfachet den Tod 
der Karpfen, wovon ich den Grund weiter unten an⸗ 


führen werde. Und wenn ed auch möglich wäre, die 
Karpfen in einem folchen Gemwäffer den Sommer bins 


durch zw erhalten, ſo wird doch ihre Ueberwinterung 


allemahl ſehr „wer fallen, und mit vieler Gefahr ver: 
ur u Anne 
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knuͤpft ſeyn. Syn ſolchem Bloß von Regen und Schnee 


ſeinen Zufluß habenden Gewaͤſſer, pflegt zwar im 


Fruͤblinze Waſſer genug zu ſeyn, gegen den Herbſt 


aber wird es gemeiniglich daran feblen. Schon in 
den kuͤnſtlichen Teichen, die nicht zu allen Zeiten, und 
beſonders gegen den Winter, allenthalben gleich hoch 
geſpannet werden koͤnnen, iſt es, die darin ſtehenden 
Fiſche zu uͤberwintern, nicht rathſam, wovon ich die 
Urſachen weiter unten anfuͤhren werde. Noch weit 
weniger iſt ſolches bey den wilden Teichen, die bloß 
von Schnee» und Regenwaſſer bewaͤſſert werden, rath⸗ 
ſam. Die Pünftlichen Teiche haben doch noch meiften 
: Theile ihre eigene Quellen, woraus die Fiſche von 


Bu ger zu Zeit friſches Waſſer erhalten, ben den wilden 


eichen dieſer Art aber trifft man foldyes fafl.niemanle 
an. Man ift daher bey ihnen der Gefahr ausgeſetzt, 
daß fie bey hartem Froſte bis anf den Grund ausfrie- 
ren; und wenn audy dieſes nicht gefchieht, ſo ift Doch 
gewiß,. DaB dag darin noch übrig bleibende Waſſer in 
Faͤulniß geräth, und dadurch der unvermeidliche Tod 


.. .. ber Karpfen verurfachet wird, Das Herausnehmen 
und Aufbehalten der Fiſche in Hältern, und ihr nache - 


beriges Wiederausfeßen im Fruͤhlinge, wie bey den 
kuͤnſtlichen Sommerteichen gewoͤhnlich if, . gebt bey 


dergleichen wilden Gewaͤſſern nicht füglich an. Dem . 


eines Theile fehlt e8 den meiften Orten an Gelegenheit, 
die dazu erforderlichen Hälter, weil folche einen bes 


ſtaͤndigen Zuflug von frifchem Waſſer haben mällen, 


‚anzulegen; andern Theils koͤnnen dergleichen wilde 
Teiche, weil es ihnen an dem erforderlichen Abfluſſſe 

fehle, niemahls recht rein ausgefifcher werden. Es 
. würde daher der größte Theil der Fiſche zurück bleiben, 
und in dem Schlamme und Moder umfommen, yur 

mabl, mie ich bereits erzählt babe, der Karpfen das 
Dies gar fehr fcheuet, und Daher, wenn er nicht in die 


Enge getrieben werben kann, ſehr ſchwer zu fangen I 


N t 


Will man eine wilde Karpfenfifcheren in einer ger 
wiffen Ordnung echalten, und jederzeit gute und aus⸗ 
ewachfene Karpfen haben, fo mug man zwar ihre 
Brut auf vorermähnte Art zu vertilgen fuchen, dage⸗ 
gegen aber, um diefe Teiche von Zeit zu Zeit wieder 
mit neuem Samen verfeben, und dadurch den Abgang 
der heraus gefangenen erfeßen zu Pönnen, zur Samen⸗ 
Bucht einen oder zwey Pleine Teiche, von etwa ein Par 
Morgen, wählen, und Daraus die größern Gewäller 


Ä —X beſetzen. Man ſetzt naͤhmlich in kleinen Tei⸗ 


en immer einige Karpfen aus, und wirft den Strich 
davon im folgenden Fruͤhlinge, oder auch wohl erſt im 
Herbſte, in die groͤßern Karpfenteiche. Aaf ſolche 


Art laͤſſet ſich befländig eine gute Raße von Karpfen, 


‘ 


nugleich zur Erjiebung eıner verhältnißmäßigen Menge 


die felbft den in kuͤnſtlichen Teichen erjogenen wenig 
oder gar nichts nachgeben, erziehen, und man kann 


feine Bleine Dorf» und Feld: Gewäfler auf die beſt⸗ 


möglichfte Art nugen, und mehrern Bortpeil, ale oͤf⸗ 


ters die anfehnlichiten Fifchereyen nicht gewähren, von 


ihnen ziehen. | 

Bey den wilden Karpfenteichen ift es nicht wohl 
möglich zu machen, dieſelben auf eben dıe Art, wie 
bey den kuͤnſtlichen geſchiebt, mit lauter dreyjäprigens 
Samen zu befeßen fondern man muß ſich hoͤchſtens 
mit zwenjäßrigerw. und die meifte Zeit mıt einem bios 
gen Striche, begnügen, indem eine foldye reiuläre 
Methode, als bey kuͤnſtlichen Teichen beobachtet wird, 


bey dei wilden nicht füglich Start finde. Dieſer 


Strich und zweyjaͤhrige Same nun, womit die wilder 
Karpfenteiche jährlich zu bejegen find, wird unmoͤglich 
auffommen und zu feiner gehörigen Vollſtaͤndigkeit 
gelangen Fönnen, wenn diefe Gewaͤſſer nicht von He 
ten und andern Raubfifchen, wohin audy Die Barſe 
gerechnet werden müffen, völlig rein wären. 

Ein mit Karpfen befegter wilder Teich kann auch 


von 


‘ 
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von Giebeln oder Karauſchen gebrauchet werden. 
Auch die Schleihen pflegen ſich unter den Karpfen | 


. Häufig zu vermehren, und gut zu machfen. 


Auf jegt befchriebene Urt gewaͤhren Heine Gewaͤſſer eis 


‚.. nen anfehalichen Nugen. Wann man 5. ©. aus einem 


elbteiche von etwa 1 bis 20 Morgen im Umfange, jäbrs 
ich auch nur 2 Schock brauchbare Karpfen, das Stuͤck u 
4 Ser. (welches in Gegenden, wo biefe Gattung Fiſche 
zu den Seltenheiten gehört, ein nur fehr geringer Preis iſt,) 


verkauft, wird ſolches body eine Einnahme von 20 Thlr. 
gewähren, und es ift gewiß, daß fo viel von keiner andern 


Sattung Kiſche, Me mag beſchaffen fiyn wie fie will, her⸗ 


aus Tommen Inn.“ Von ben Nebenfifchgattungen , den 


@iebein, Karauſchen und Echleiben, kann, nach einem nur 
febr mäßigen Satze, In einem Teiche von gebadhter Größe, 
noch gan; fůglich jährlich eine Einnahme von 10 Thlr. ge⸗ 


rechnet, und alfo der Ertrag eined Gewäflers von etwa’ ıs 


bie 20 Morgen, auf 30 Thle. angenommen werden. Nie . 
mahls wird man auch dic befte Sifcheren , Die aus großen 
und fifchreichen Gewaͤſſern befteht, verhaͤltnißmaͤßig höher 
nutzen koͤnnen. 


Der Nutzen der wilden Karpfenzucht wird öfters 


durch das Erſticken der Karpfen gar fehr gemindert. 


Man wird aber in einem klaren und reinen Waſſer 


welches mit feifchen Quellen verfehen ift, diefen Un⸗ 


fall niemahls wahrnehmen, ſondern es find hauptfäc 


lich nur'diejenigen Karpfen, die in einem Teiche ſteben, 


weicher einen Zufluß von der Vieh: Gauche bat, orer 


worein das Vieh zuweilen geführt wird, ſolchem Etick rn 


unterworfen. Die darein fließende Miſt⸗Ganche gibt 


zwar den Karpfen gute Nahrung, und fo lange fein 
ar zu flarfer und anhaltender Froft einfällt, er halten 
fe ſich in ſolchem Waſſer fehr gut, in einem harten; 

Winter aber erſticken fie, wenn man audy gleich das 34: 
gefrorne Waſſer bin und wieder aufeifen laͤſſet. "Die 

Urfache davon ift dieſe. Ein jedes ſtehendes, mit kei— 
nem frifchen Zufluffe verfehenes, und noch überdies 
mie vielen Unreinigkeiten vermifchtes Waſſer, bat, Me - 
en ' Miele 
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tärficher Weiſe, eine große Neigung zur Faͤulniß, und 
geräth in kurzer Zeit in diefelbe, wenn es nicht Durch 
die Bewegung daran gehindert wird, So lange ein. 
ſolches Waſſer offen ift, kann es ihm auch nur felten 
an dergleichen Bewegung fehlen. Da aber diefe ge- 
gen die Faͤulniß vermahrende Bewegung hauptſaͤchlich 
durch die Luft und den Wind verurfachet wird, fo iſt 
es gauz natuͤrlich, daß ein ſchon vorhin zur Faͤulniß 
geneigtes Waſſer, wenn es zugefroren ift, under 
Froſt lange tauert, auch) wirflidy in dieſelbe gerathen 
müffe. Diefe Urfache des Karpfenſtickens führt von 
ſelbſt auf: ein dagegen dienliches Mittel. Weil die 


Faͤulniß des Waſſers von dem Mangel der Bewegung 


- entfiebt, fo muß man dem Waffer unter dem Life von 
Zeit zu Zeit eine Bewegung zu verfchaffen ſuchen, um 
dadurch die Faͤulniß, oder doch wenigſtens einen hoͤ⸗ 
‚ been Grad derfeiben zu verhindern. Dieſes Pönnte 
- un auf Peine bequemere Art gefchehen, ald wenn man 
das Waſſer zu wiederholten Mahlen ducchzieben kieffe, 

und es dadurch in eine Art von Bewegung febte, 

Diefes Durchziehen würde zwar, wenn es mit einem 
ordentlichen N: Be gefchäbe, weit ficherer feyn; allein 
hierdurch würde der Stand der Karpfen, als welche 
zur Winterszeit fchlechterdinge Ruhe lieben, und das 
her gemeiniglich an eingm Orte beyfammen zu fleßen 
pflegen, gar fehr geftöret werden. Man darf daher 
nur mit einem langen, die ganze Breite des Teiches 
über reichenden, und aus mehrern einzelen Seilen zus 
fammen gefnüpften, $Sifcherfeile, nachdem vorher Die 
zu deſſen Fortruͤckung noͤthige Wuhnen gehauen wor» 
den find, den Teich hin⸗ und rückwärts durchziehen 
laffen, und Diefes nicht nur jedes Mahl, fo bald der 
Froſt über 4 Wochen dauert, thun, fondern ſolches 
auch nachher wöchentlich wiederhohlen. Solcher Ge⸗ 
ſtalt werden die Karpfen, auch bey dem ſtrengſten und 
laͤngſten Froſte, geſund und unbeſchaͤdigt bleiben. 
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Deas Einſchlageun des! Bewitters in ein wilbes 
Gewaͤſſer, richtet, in demſelben, fo wie auch in den 
kuͤnſilichen Zeichen, großes Unheilan. Bey jenen 
ift nur felten, fo wie bey diefen, Gelegenheit, das 
durch den fehmefeligen Dampf des Blitzes gleichfam 
vergiftete Waſſer in gehöriger Menge abzulaffen, und 
durch einen frifchen Zufluß zu erfegen, als welches, 
wie ich weiter unter zeigen werde, das beſte Mittel zue 


Erhaltung der Fifche in ſolchem Falle tft, und man : 


muß daher die Zifche, Die ein folcher Unfall getroffen 
Bat, bloß ihrem Schidfale Überlaffen. Bey ganz 
kleinen Gewaͤſſern würde es vielleicht angehen, daß 
man, unmittelbar nah ſolchem Vorfalle, ven 
größten Theil der Fifche Heraus zu bringen, und in- 
ein anderee frifches Waſſer zu feßen fuchte; bey gros 
Gen Gewaͤſſern aber ift auch Diefes nicht wohl möglich. 


u Eben der Umftand, daß die Karpfen in den wilden 

Waͤſſern fich fo ſchwer fangen laffen, und man doch 

' Diefelben, ihres Vorzuges wegen, gern in größerer 
Menge haben will, mag vielleicht zu der Anlegung eis 
gener Teiche, worin fie vornebmlidy gehalten werden, 
und man fie, ſowohl in Anfehung ihres Unterhaltee, 
‚als andy Fanges, beftändig in feiner Gewalt hat, und 
welche man daher Aarpfen : Teiche nennt, Anlaß 
gegeben haben. Diefe Zifche find faft die einzigen, 
zu deren Vermehrung der menfchlicye Fleiß und Vor⸗ 
forge etwas beytragen kann; fie find der Haupt: Ge- 
genftand der Fünftlichen Fiſcherey, um deren willen fo 
viele große und Meine Teiche angeleget werden, deren 
Bewirchfchaftung unter dem Nabmen ter Teiche 
Wirtbſchaft bekannt iſt. 

Die zahmen Karpfen werden durch die Kunſt in 
drey dazu beſonders gegrabenen Teichen, naͤhmlich, 
ur Erzeugung der. Karpfen in den Streichteichen, zur, 
Srsiekung der Jungen in den Streckteichen, und zur 

Ernaͤhr⸗ 
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Ernährung und Mäftung der erwachſenen Fifche in 
den Sattzteichen gezogen und unterhalten. Ein Kars 
pfenteich muß. nach Willfür zu allen Jahreszeiten mit 
binlänglichem Waſſer angefüllet, und im erforderlis 
chen Falle davon wieber bie auf den Grund entlediget 
werden fönnen. * Man nimmt zu ſolchen Teichen uns 
brauchbar geweſene Brüche (Lücher) und Moräfte, 
weldye gewöhnlich mit Riethgras (Segge, Carex ces- 
pitoſa L.) und Schilf bewachfen find, wovon das 
Waſſer abgeleitet werden ann, oder Wieſen, welche, 
wegen ihres morafligen und zu tiefen rundes, Pein 
gefundes Futter geben; wobey aber zu bemerken iſt, 
daß in Ealtgründigem, fchlechten Boden die Karpfen 
nie fonderlidy gedeihen. Durch foldye Wiefen zieht 
man wagerecht Gräben dergeftalt abfchüffig, dag das 
Waſſer bey dem Abzuge fich insgefammt in einem bes 
fondere dazu gegrabenen Keffel fammeln, und aus 
demfelben abgelaffen werden kann. Aus diefem Teiche 
wird fodann vermittelt einer bey dem Abzuge gebaus 
eten Arche oder eines Schußes, welcher auf- und zus 
gezogen werden kann, das Waſſer, welches fich ent 
weder an den Quellen des Teiches felbft fanımelt, oder 
anderswo ber zufließe, durch eine Rinne abgelaſſen. 
Das Wafler muß fo hoch gefparmer werden, daß es 
nicht nur die Gräben anfülle,: fondern auch über Die 
Wieſen felb 3 Fuß hoch zu ftehen E mnıt. Ein 
Mehreres von Anlegung der Teiche überhaupt, f. im 
‚Ki Ih. ©. 723, 99. - | 
Es iſt am vortheilhafteften, wenn alle erwähnte 
drey Teiche in einer Reihe, oder doch in geringer Ent⸗ 
fernung von einander, angeleget werden, doch fo, daß 
man auch jeden Teich, durch einen Geitengraben, bes 
fonders ganı ablaſſen kann. Die Nothwendigkeit 
dreyerley Teiche zu haben, berubet darauf: 1. daß 
die Karpfen, und einige andere Gattungen Zifche, 
zum Leichen ein klares, zus ihrem Wachsthume binges 
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ein nahrhaftes Waſſer haben äh; 2. daß fe 
de überflüffiger Nahrung zwar wachſen, aber nicht . 
gern leihen; 3. daß es, in Abſicht auf die eigene Cons - 
ſumtion und den Verkauf, Bequem und vo haft 
if, Fiſche von gleichem. Wuchſe in einem Teiche bey» 
. fammen zu haben; und 4, daß man sieben den erwach⸗ 
ſenen Fiſchen auch Hechte und andere Raubfifche eins 
‚ jufegen pflegt, welche Die jungen Karpfen aufreiben - 
würden, wiewohl 06 niemabis ohne Schaden ges 
| —— Zur Noth kann man die Streckteiche ent⸗ 
ren. 

I “ Die erſte Art der Karpfenteiche, ſind die Brut⸗ 
Teiche, Keichteiche, 'Samenteiche, oder Streichteis 
&e, Ft. Carpier, worunter man diejenigen Teiche 

verfieht, in welche die Streichkarpfen, (die Karpfen, 
. welche ſtreichen, d. i. leichen, oder im Streichen ber 
griffen find,) "gefegt werden, damit fie ungehindert 
darin freichen oder leichen Pönnen., Junge Karpfen, | 
fo lange ſie nody nicht 3 Jahre alt ind, werden Kar⸗ 
pfenbrut, und nach dem dritten Jahre Say genannt. 
Die —— des eigenen Samens macht den Haupt⸗ 
Vortheil der Teich · Wirthſchaft aus. Ber. fremden 
Samen zu den Karpfen kaufen fol, muß nicht alleiız 
das darauf zu veripendende Geld auf etwas ungewifles 
‚ wagen, jondern iſt auch jederzeit der Gefahr, untaugs 


Uchen Samen und unnüge Brut (Baftarde) zı bekom⸗ 


men, ausgeſetzt. Der Karpfen ift ein Fiſch weicher 
nicht die geringfle Kälte vertragen Bann, Daber er auch 
von Natur in den warmen Monathen, nämlich im 


Mapd, Jun. und Julius, zu flreichen pflegt, da bins 


; „gegen ‚die Hechte im Febr. und März, die Forellen im 
Deiober, und die Aalraupen im Dec, den Serich ger 
‚ben laſſen, welcher Strich auch unter Dem Eife lebens 
Dig merden kann. Hieraus ergibt fich, dag die 
Gtreichteiche Feine Übermäßige Tiefe des Waflers has 
ben muſſen, fondern Diejenigen Gewäffer dazu am tüchts 
OR,En. XXVTIh. - € igſten 
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igſten find, welch⸗ nicht allein uͤberhaupt, ſondern auch 


beſonders gegen. ihre Ufer, ein nur flaches Waſſer har 


ben. Da von fepe wenigen Stuͤcken eine überaus 
große Menge von Brut erzeuget werden fann, fomüfe 
fen die zum Streichen der Karpfen beflimmten Teiche 
von feinem allıu großen Umfange fenn, fondern Die 
Beinen und flochen Teiche, find die beſten. In groͤ⸗ 
Bern Teichen laͤſſet ſich über Dies Die Karpfenbrut fe 
ſchwer heraus fangen, und das meifte Hinderniß wird 

hierbey dadurch verurfachet, wenn dergleichen Streich⸗ 
Teiche ein ſteiles Ufer haben. Sind hingegen dieſel⸗ 
ben mie einem nad) und nach abfallenden Ufer verje 
‘ben, fo fällt Die reine Aueftfehung des erzeugten Kar⸗ 
pfenfamend weit leichter. 

Die Streichteiche müffen zwar ein reines und kla⸗ 
res Waſſer haben, iudem ſoiches zur Erhaltung bes 
zarten Samens fehr viel beytraͤgt; ein fetter und nahr⸗ 
bafter Grund aber wird dazu nicht erfordert, weil Die 

-Brut in diefen Teicyen nur erjeuget werden, nicht 
aber machfen fol. Und weil die Kälte das einzige 
Hinderniß an dem Auf kommen der Brut ift, fo fchickt 
fid) hierzu fein: Teich, deſſen Bewaͤſſerung aus har⸗ 
tem und falten Quellwaffer beſtebt; daher man auch 


- den Zugang foldyes Waſſers um die Leichzeit Durch 


‚Seiten: oder Abweiſe-Graͤben wegbringen muß, das 
mit dag Teichmaffer bey einerley Temperatur bleibe, 
Darunter doch jenes, fo bald der Teich lebendig gewor⸗ 

- den und ausgelaufen iſt, wieder gelaffen werden kann. 
Endlich muß auch ein Streichteich mit andern fiſchba⸗ 
ven Gewaͤſſern, infonderheit folchen, worin Hechte 
und andere Maubfifche befindlich find, nicht Die ge⸗ 
ringſte Gemeinſchaft haben, weil wie leicht zu erach⸗ 
ten iſt, ein einziger Hecht alle Hoffnung vereiteln kann. 
Hirte man auch allenfalls zu den Streichteichen Feine 
andere Beleyenbeit, als Daß man Peine, mit trüben 
Waſſer angefülte Gewaͤſſer dazu wählen müßte, fo 

| . wird 
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wird man dabey doch immer ſicherer fahren, als wenn 
man einen Karpfenſtrich in Teichen, die vor den Raub⸗ 
Biden nicht ficher find, wagen wollte. © 

af auch in Zeichen, wohin wahrfcheinlich keine Hechte 
fommen fönnen , ich dennody biefelben, und zumellen in 
Menge, cinfinden, iſt befannt; aber weniger bekannt iſt 
Die Urfache dieſer fonderbaren Erfcheinung. Man hält ges 
meiniglich dafür, daß die miiden Aenten, welche von eis 
nem Waſſer zum andern zu geben pflegen, hier ben Hecht⸗ 
Rogen einſchlucken, und ihn bort uaverdauf wieder fegen, 
vo er lebendig, uud, feiner Natur nach, ein gefräßiger Räus 
ber wird. Sor:elif gewiß, daß bie Aentenan Ihren Füßen - 
und Flügeln ‘eine Menge: Hechtfamen in die Streichtei⸗ 
che bringen fdanen. Im 26. St. der Son. Nachr. der 

Patriot. Gef. in Schlefien, v. J. 1773. ©. 206., macht . 

ein Ungenanntet folgende Erfahrung befant: In einem de 

„irke von 200 Ruthen, unterhielt ich zwey GStreichteiche, 

„A.ındB. Beyde wurden von wilden Aenten befucht, und. 

. „bach fanden ſich gewöhnlicher Weiſe nur in dem Teiche A. 

„ „Kechte ein. . Es war unter biefen Teichen fein Unterſchied 
„font, als daß A. einen Meinen Zuflug von. Bachtwaffer hats’ 


% 


„te, und B. fein Waffer von dem Regen und einer mäßigen . 


- „Quelle erbielt. Hier konnte ich nicht andere, als fchließen, 
„daft die Hechte, die ich zu meinen Verden in dem Streich 
„zeiche fand, wit dem Bachwaſſer ich bineln gefplelt has 
„ben müßten, und id diefer Meinung wurde ich noch mehr 
„beſtaͤrkt, als 1759. ber Einflußgraben von feindlichen 
„Soldaten verbämmt , und blernit meinem Teiche durch . 
„ben ganzen Sommer alles fremde Waffer entzogen wurde. 
„In keinem Jahre babe ich beffern und mehr Strich, auch 

' Kr weniger Hechte in biefem Teiche gehabt, als da⸗ 
„ma ® . . 
Ein Steeichteich darf nur ı bis 2 Morgen, zu 
180 Quadrars Rutben,. groß ſeyn, und muß: gegen 
. Morgen oder Mittag liegen, damit die Sonnenfirahr 

fen ihn ungehindert treffen, und durch ihre Wärme 

Die Ausbruͤtung befördern Binnen, daher alle Bäume 
und Gträuche forgfältig von demſelben zu entfernen“ 
a e ‚ befonders Erlen, deren abfallendes Laub eine Den 
ifchen febr nacheheilie⸗ Lauge gibt. ol 


De 


36. Karpfen. 
Der vorerwaͤhnte Verf. der Abh. von den Streichtei⸗ 
chen, in den ſchleſ. Fa ee “Jh ee 
„einen ganz neuen. Teich zwiſchen lebendigem Hol; an, aber 
. „mit Schaden. Ben der Vorſicht ihn für bea Binden zu 
„hügen, benahm ich ihm die zum Streichen der Karpfen 
z„unentbehrliche Sonnenwärme, und entdeckte zugleich ein 
„Geheimniß, dem ich bisher vergeblich nachgedacht hatte. 
„Länger ſchon als felt 20 Jahren, hatte ich bemerkt, daß 
„der Streich bep trockner und warmer Witterung viel zahle 
„reicher, geſunder und flärfer, außgefaßen war, als bey 
„naſſer und Falter, Hier fand ich, wie vieles Die Sonnen⸗ 
| „Wärme zum guten Strich beptrage, und zugleich auch dies 
„ſes, daß ſeichte Strelchteiche ben tiefen weit vorzuziehen 
. „find, weil die lehtern der Kraft der Sonne mehr, als bie 
 „erfleen, Wiederſtand thun”, Ä 
| Daß ein Streichteich nicht von ber Sonne gehörig 
. erwärmet, ‚und der Karpfenleich nicht belebet werben 
kann, daran koͤnnen verfchiedene Urſachen Echuld ſeyn. 
Der Teich kann allzu frey liegen, daß bie Winde, Has 
el, Platzregen und Ungewitter den Leich allzu ſehr 
bin und ber werfen, oder gar zerſchmettern, und an 
| vn —* Ki m. zuweilen F * 
Karpfen, anch Die größten, vorzuͤ e jun 
Brut, lieben weiches Waſſer. Iſt nun der —8 
Teich kalter Natur wegen feines Bodens, oder geſam⸗ 
melten wilden Waſſers, oder allzu ſtark hinein fließens 
den Quellwaſſers, welches doch, wenn es maͤßig ge⸗ 
hieht, geſunde und wohlſchmeckende Karpfen ma 
ſo kann unmöglich Leich aufkemmen. Selten werden 
wir wahrnehmen, wenn wir die Lage und Beſchaffen⸗ 
heit eines Streichteiches betrachten, daß er Leich zeige, 
wo er nicht einen lehmigen, doch zugleich auch etwas 
fein: fandigen, Boden bat. Iſt der Boden von gro⸗ 
en ober Kies: Sande, fo verurfacher die geringfie 
WBewegung des Waſſers, daß die zarte Brut, welche 
“im Anfange fo fein wie ein Haar ift, entweder an dem 
. geoben ande zunichte gerieben, oder von dem Triebe 
.. Sande begraben wird. Um alfo einen guten rn: 
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u haben, muß zuedrderft ein bequeiner Grund, 


Xi 
har A ift, ausgeſuchet werben; ich feße aber 


voraus, daß folches in unferer Macht und Wahl ſtehe. 
Iſt die Gegend, wo wie, anderer Umſtaͤnde wegen, 
einen Streichteich gu haben wünfchen, nicht von der 
Beſchaffenheit, fo Fann man endlidy einem fo Fleinen 
Teiche, wie ein Karpfens Streichteich ift, noch wohl 

durch Kunft und Mühe zu Hülfe kommen. Es erfors 


dert Feine fo große Unkoſten, anderswo ber einige us . 


der Lehm anzufahren, die auf dem Boden des anzules 


‚genden Streichreiche® ziemlich dick aus einander ge 


worfen werden. 
Aller Boden Hingegen, welcher mit Mohr, 
Schlamm, Mos oder Gras, bededt ift, ift untauge 
lich. .Auffe: dem, daß in dem leßtern ſchon vieler - 
Same zu Örunde gebt, kann auch der junge Strich 
den flinfenden Mohr und Schlamm nicht vertragen; 
er bohrt ſich auch leicht zu tiefein, und erſtickt, weil, 
ee nicht hinlängliche Federkraft beſitzt, fich end 


A, 
; eine e ie 
Art länger ald 10 Jahre plagen hl. GE & lernte 


> „ich benfelben baducch berbeflern, Daß Ich Ihm je daß giseps 


„te Jahr alles Waffer abgeleitet, und denn eine gemb 


„Quantität Gandes sugeführt habe, Melt I benz 
| sugefüh habe 9 
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En Larpfen. 
Zu Streichkarpfen wählt man ſechejaͤhrige; in⸗ 
deſſen laſſen fich hierzu auch ſieben⸗ acht⸗ bie zwoͤlf⸗ 
jaͤhrige gebrauchen. Die beſie Art iſt diejenige, welche 
‚ einen laͤnglichen geſtreckten Leib, ſpitzigen Kopf, 
ſchwarzen Rüden und ſtarken Bauch, welcher dem 
- Decke des Fingers wiederficht, bat. Alle Aarpiem, 
‚ bie eine platte Geſtalt, und daben einen kurzen und 
dicken Kopf haben, find mehr Baſtarde, als wirkliche 
Karpfen. | 
Allzu alte, große und fette Karpfen taͤuſchen die Hoffe 
: gung, die man von Ihrer Brut hat. Ein gewiffer Laudwirth 
laubte, daß die Karpfen, fe größer fie wären, auch beflo 
beſſer zum Leichen wären. Er kaufte gehn + bIE zwoͤlfpfuͤn⸗ 
dige und funfzehnjährige, die ibm das Stil zu ı Ribir. 
nicht gu theuer waren, in Hoffnung befferer und reichlie 
cherer Brut; aber gu feinen den. In etlichen Jahren 
gerieth ihm Bein Leich; er wollte aber doch nichg glauben, 
daß ed einen ſolchen Grund hatte, Ein Ungläd gerieth zu 
‚ feinem größten Gluͤcke. Eine Fiſchotter mar fo höflich nes 
wefen, und hatte ihn von allen feinen ſchoͤnen großen Karp⸗ 
fen befreyet, die er wirklich Fahr aus Jahr ein in dem Tei⸗ 
che ließ. Durch die Noch gezwungen, mußte er zweyjaͤh⸗ 
rige nragere Thlere zum Leichen feßen. Er bedauerte oft, 
- daß er num gar nichts mehr gu hoffen hätte, ba er fo elendes 
Zeng, wie er fagte, hätte einfegen mäffen; oßeln, wie ers 
ſtaunte er, da er von foldyen 12 Streichfarpfen, denen er 
wicht® zutrauete, go. und meht Schod Brui fiſchte! 
"41 St. der Zamnov. nuͤtzl Samml. v. I. 1757, Eol. 442. 
| Die befte Zeit des Ausſetzens ift um St, Geor⸗ 
‚ gen Tag und Walpurgis, oder wenn der Apfelbaum 
blüßer. Einige aber wollen die Streichkarpfen nicht 
eher eingefegt wiffen, als gegen die Miete des Junius, 
zu welcher Zeit das Waſſer bereits genug durchgewaͤrmt 
ik Man muß fich hierin nach der Gegend richten. 
An Falten und gebirgigen Dertern muß es fpätet, au 
waͤrmern aber früher, gefcheben. 
Was die Probortion in Zufammenfenung der 
Milcher und Rogener betrifft, fo behauptet Dühantt 
\ 5 
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daß gegen die Zahl, welche man von Rogenern hinein 
thut, aufs hoͤchſte nur ein Viertel Milcher erfordert . 
werde, d. 5. daß 100 Rogener hoͤchſtens 25. Milcher 


‚erfordern. Allein, wer wird in einen T’treichteich 


100 Rogener fegen? Wie viele Millionen Brut, 


‚würden daraus entfteßen, die einander verderben wuͤr⸗ 


den. Es müffen auch allegeit mehr Milcyer, als Ro⸗ 

gener eingefr et werden, weil Die Befruchtung aͤuſſer⸗ 

lich geſchieht. Wenn aber zu 160 Rogenern nur 25 . 
Mitcher gefegt werden, fo werben die meiften Ener . 
unbefruchtet bleiben. Ferner ſchreiht Dühamel, daß 
manin einen Teich von 8 Morgen nur 100 Weibchen 
fegen dürfe, wonon ein jedes über 1060 Eyer legen 
wırd allein, auch das ift eine ſehr unrichtige Rechn⸗ 
ung. Nach Hrn. Hofe. Beckmann (*), verlangt ein 
Sireichteich, der 300 rheint. Ruthen hält, 3 Rogener 


“und 2 Milcher, welche nady einem Jahre, zum wer 


nigften, 80 und mehr Schock Brut geben werden, 


*  weldyes ebenfalls unrichtig iſt. Auf r Rogener müfr: 
. fen 2 bis 3 Mitcher- genommen, und davon, nady Ber... 


ſchaff nheit der Groͤße des Teiches, aufs Morgen 12 


EStuͤck eingeſetzet werden. Oder, in einen Streichteich 


von 4 Acer. a 200 rheinl. Ruthen, gehoͤren 20 Stuͤck, 
naͤhmlich 8 Rogener und 12 Milcher. Davon koͤn⸗ 


nen, wenn alles, was dabey zu beobachten iſt, in 


Acht genommen wird, und feine Ungluͤcksfaͤlle Aus⸗ 
nahmen machen, in einem Jabhre ı800- bie 2000 
Schock junge Brut erzielet werden. Dieſes ift auf 
Erfahrung gegründet. - ' 

Ob der Karpfen ein Kogener oder Milcher fen, zeigt ſich 
gar leicht, wenn man fie im Srüblirge aus Bauche mit dem 
Dannıen ftreicht, da bey den Milchern ein weißflüffiger, 
bey den Kogenern hingegen ein rötbliher Saft, auch ben - 


letztern fo gar der In Fielnen Eylein geformte Rogen, bey 
4 J 


der, 


gehe, Bist. 1733, 8, S. 496 


J (*, Zu feinen Grimdſaͤtzen der deutſchen Candwirthſch ste Aus 
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der von bee Natur dapu beſtimmten Oeffnung ſich heraus 
drücken laͤſſet. Ze ' 

- Man thut auch wohl, wenn man in einen Srreich⸗ 
Teich, wo 7 oder 9 Stuͤck Streichfarpfen fliehen, ı 
Schock Sapkarpfen von 3 Jahren hinein wirft, welche 
die Streichfarpfen verfolgen, mit ihnen fpielen und 
fie munter machen, da denn biefe Durch die Ermüdung 
Den Rogen oder Leich defto eher fahren laſſen. Auf 
diefe Weife bekommt man bey dem Ausfiichen ſchoͤne 
vierjäßrige Karpfen, die der Brut wenig Nahrung 
benommen haben. Hat man nun Teiche, welche im 

= 2ünftigen Herbſte gefifchet werden follen, darin man 
einen Abgang befürchtet, fo Rind dieſe vierjährige Kar- 

‚pfen gut zum Nachwurf, damit fie, wenn flenoch ei» 

nen Sommer ſtehen, Das rechte Alter erlangen und den 
‘. Abgang erfegen. Es koͤnnen alfo in einem Teiche, 

150, nad) der Ausſaat zu rechnen, jeder Adler Scheff. 

3 Viert. dDresdn. Maßes hält, auf jeden Acker s Stuͤck 

Karpfen zum Streichen ausgefeget, und noch ein Par 

Miücher darüber, wie ud ı Mandel dreyjaͤhriger 
Satz dazu gethan werden. | _ 

Ä Wenn man fände, daß die Karpfen, welche man 

zum Streichteiche braucht, mit zu vielen Eyern verfes 

Ken wären, welches aus dem dicken und harten Bauche 

leicht zu erkennen ift, müßte man, um guten 

zu erhalten, nur einen einzigen Rogener und Milcher 

einfeßen. - Sollte aber auch noch alsdann die Anzahl 

zu groß feyn, fo müßte man entweder einen Fleinen 

Raubfiſch mit einfegen, welcher Die überflüffige Brut 

verzehrt, oder einen Theil von Dem Kraute, woran Die 
Ener figen, bald nach der Streichzeit ausceiffen laf 

fen, oder, an ſtatt Streichfifche einzufegen, ſich eine 
binlängliche Menge von Diefein Kraute aus einem ans 

dern Teiche verfchaffen. R 

Man hat verſchiedene Mittel erſonnen, wodurch 
man das Streichen der Rogener zu befördern, und 

| ihnen 
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ihnen die Witterung su geben ſucht. Man thut ſie 
nabmlich in ein Faß, welches mit Schaf- und Kub⸗ 
Miſt waſſer angefuͤllt ift, und Läffet fie eine Weile darin 
ſtehen; hernach nimmt man Hchlunder s eder Flieder⸗ 
Knoſpen, fo bald fie im Srüßlinge ausſchlagen, und 
trocknet fle; ferner nimmt man Honig, geftoßenen- 
Saffran, Myrrhen, Eorbeeren und Pfeffer, und mir 
ſchet dieſes alles wohl unter einander; fodann nimmt 
man einen Rogener nach dem andern, befchmiert fie 
mit diefer Maffe unten und oben an den Zloßen, und 
um den Ort, wo der Rogen bey dem Leichen feinen 
natürlichen Auegang Bat, reibet folches recht ein, und. 
ſchmiert ihnen auch etwas indas Maul, Oder, man 
nimmt eine gleiche Portion von Saffran und Schieß⸗ 
Pulyer, reibet beydes Durch einander, und blaſet es 
den Karpfen in vorgedachte Deffnung vermitteift einer 
Beberfpule ein. ierauf befchüttet man fie mit ger 
rannter Afche von Weinrebenholz, und laͤſſet ſie ſacht 
in das Waſſer. Noch Andere beſtreichen die Floßen 
und die Oeffnung unter dem Bauche mit Bibergeil 
: amd gewuͤrzhaften Salben. Allein, bey dieſem Ver⸗ 
fahren ſchadet man dem Fiſche durch das Angreifen 
und Drücden; und überhaupt hat der Schöpfer den 
Thieren folche Triebe zur Fortpflamung beygelegt, 
welche alle Künfteleyen entbehrlich machen. Wol 
"man fich indeffen doch folcher Hülfsmittel, um dem 
Trieb der Karpfen zum Leichen zu verſtaͤrken, bedie⸗ 
nen, wofern folches wegen wiedriget Witterung nicht” 
gehoͤrig von Statten ginge, indem man bemerkt bat, 
Daß der Karpfenfame weit beſſer gedeihet, und in dee 
Menge fowohl, ale auch innern Güte, einen großen 
WVorzug bat, wenn die ausgefegten Streichkarpfen 
hurtig inter einander weg leichen, und daß, fo bald 
dieſes Leichen verzögert wird, aus der Davon erzeugten 
Brut niemahls etwas rechtes wird, und die davon er⸗ 
zogenen Karpfen nur ſelten einen recht geſchickten 
C5 Wut 
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Wuchs erhalten: fo müßte man vorher moßl prüfen, 

oh auch der Rogen, deffen Abſfuͤhrung man durch, die 
kuͤnſtlichen Mittel befördern will ſchon wirklich zus feir 
ner Reife und Vollftändigfeit gelangt fey, indem man 
ſonſt dadurch fehr Teiche eine Art von Abortus verun 
ſachen, und einen unjeitigen Eamen, von weldyem 
nichts vollkommenes zu erwarten ift, bervor locken 
koͤnnte. Huch ift es nicht undienlich, wenn man die 

Milcher und Kogener, die man zum Streichen brau⸗ 

hen will, den Winter durch von einander fondert, und 

erſtim Frähjahre zuſammen laͤſſet, wodurch eine groͤ⸗ 
Gere Begierde gegen einander erweckt wird. 
- Dog die Fifchortern, Reiher, Taucher, Habichte 
und dergleichen Raubthiere, fchädliche Feinde des 
Rarpfenleihes ſeyn, weiß auch der unerfaßrenfie 
Landwirth. Auch die Fröfche in den Teichen verzeh⸗ 
ren den Samen, . Mac) dem Borfihlage einiger DO» 
konomen, fegt man diefen Näubern Krebfe entgegen, 
weiche jene mit ihren Scheren Pneifen und fie —2 
ren; doch muß die Menge der Krebſe nicht zu groß 
ſeyn, weil der Krebs zuletzt auch die Fiſche nicht ſcho⸗ 
nen, und die Brut verzehren moͤchte. Die Gaͤnſe 
und Aenten, welche den Samen bezierig verfchlingen, 
muͤſſen ebenfalls abgehalten werden; und Diefes ge 
ſchieht Durch die fo genannten Scheufald, oder auf 

Stangen gefteckte Lumpen; auch dürfen, ermähnter 

Maßen, keine Hechte, Barfche, und andere Raub⸗ 

Fiſche, fo wie auch feine Karaufchen und Giebel, un⸗ 

ter den Streichfarpfen fich befinden, weil leßtere beyde 

- mit den Karpfen ftreichen, und Baſtarde erzeugen. 

| Im 41 St. der Zannov. nöel. Samml. v. J. 

1757, Col. 646. heißt ed; „Wie viel das Hornvteh, 

„wenn die Teiche etwa in feiner Trift liegen, und es 

. „dahin zus Tränke getrieben wird, den jungen Karpfen 

„ſchade, iſt unglaublich, infonderheit, wenn es in dem 

‚ „beißen Sommertagen darin hin und her gebt, fd 5 

| | | Iukuͤh⸗ 
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". „aufüßten Eben fo.find ihnen auch die Schweine, 
‚ „als Stoͤrer ihrer Rube und Nahrung, gefährlich“. 


Auch der bereits angeführte Verf. der Abh. von den 


„durch den ganzen May, auch bisweilen bie in die 


„Hälfte des Brachmonarhes, - anhält, darf bey dem. 
: „Xeiche Fein Dieb geweider, und noch viel weniger 


. „in ihn getrieben werden“. Mach der Verſicherung 


. nicht überein zu flimmen. Ä 


Letzterer ſagt, a. ang. D.: «Wahrfcheinlich gab ber 


Verf. der Abh von den Streichteichen, dieſe Vorſichts⸗ 


Regel In der Meinung, daß die Karpfen durch das Vieh 


im Streichen möchten verhindert werden. Allein, ich bie 
durch vlefache Beyſpiele uͤber zengt worden, daß den Vieh⸗ 


Trieb fo wenig, als die Viehhütung, in einem folchen 


a. 


- fenbeit, daß daran nicht zu denken war, ihn ale Streich⸗ 
Teich zu brauchen. Er hatte überdem in vielen Jahren 
: nicht gelegen , oder irgend eine alte Cultur erhalten, ud 
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Teiche, dem Streichen der Karpfen ſchade. Vielleicht 
würde ich aus meinen Erfahrungen ſchließen koͤnnen, daß 
man ſolches dadurch ſo gar befoͤrdere. Ich will von meh⸗ 


rern detſelben nur folgende anführen, und es dem Urtheile 


beobachtenber Landwirihe Überlaffen, ob fie zum Beweiſe 
nen 


„In einem von meinen Teichen, und auf ber Daran 
fioßenden Miefe, weiche beyde in einem Dichten Walde lie⸗ 


gen, Hatten ehedem einige Jahre binturch Hufarenpferbe bie 


Hätung. Der Boden des Teiches war von foicher Beſchaf⸗ 


war aͤuſſerſt verwildert. In biefem Zuſtande wurde der 


Teich ein Par Mahl mit dreyjaͤhrigem Samen beſetzt, und 
beyde Mahl über alles Erwarten, und zu meiner größten 


Verwunderung, eine aufferorbentliche Menge ſehr ſchoͤnen 


Stcriches in ihm gefunben. Nach. diefer Zeit wurde bie 
Graſung aufgehoben, und feitbem, welches nun fchew 24 


Jahre find, zeige ich Fein Strich mehr im Teiche, vnpeach. 


-- GStreichteichen, in den fon. Nachr. der parr. Geſ. 
in Schkefin, a. d. J. 1772, ©. 211, fchreibt: 
„Waͤhrend dem Streichen, welches ordentlicher Weiſe 


. eines Ungenannten, in eben denf. Dlachtichten, a. d. 
J. 1775, ©. 31, f. ſcheint dieſes mit der Erfaßrung 


! 
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tet er m verfihlebenen Mahlen milt Karpfen beſehe noceben 
iſt. Ich Habe ihn fo gar liegen und Kärzen laſſen, aber won 


dem nachherigen Einfate eben fo wenig Strich erhalten. : 
„Ein anderer von meinen Teichen liegt an ber Ser 
wo ein febr ſtarker Vlehtrieb if. Das vorbep gehende 


wird in demfelben getränfet, auch finde Ich bie meifte Zeit 


bie Yferde meiner linterthauen barin. Dem ungeachtet if 
biefer Teich mein befter Streichteich, auf ben ich mich ſicher 


verlaſſen kann, wnn auch die Äbrigen feblfchlagen ſollten. 


„Auf einem zweyten Gute, das ich befitie, batte mein 
Vorfahr in einem Teiche beſtaͤndig eine große Menge dei 
beften Striches gewonnen. Auch Ich zog einige Jahre bins 


durch dieſen Bortheil, Aber auf ein Mahl änderte fich Die 
: Sache, und der Teich beachte keinen Strich mehr, unge 


achtet er wilederhohlt mit den ausgefuchteften Streichkar⸗ 
n befege wurde. Die Urſache hiervon fehlen allen vers 


. Iber £ aͤngli 
—— 16 ci, Daß af ber 


Trieb des Gemeinviche® durch ben Teich gegangen war, 


ben ich aber um einer Wiefe willen anderswo bin verlegt 
Hatte, und daß bie Zeit, in der Diefe Veränderung war vor⸗ 
enommen toorden, mit ber Zeit genau überein ſtimmte, 
der mein Streichteich feine fonftige Fruchtbarkeit verloren 


hatte. Da ich die Wiefe, Ihrer Nugbarkeit wegen, zu ers 


- Balten wilafchte, fo mußte ich meine H 


- 


ung, in biefem 
Leiche Strich sugengen, aufgeben. Das Vieh weidet zwar 
noch im Yullus daſelbſt, wenn das erfie Gras von ber 
Miefe abgenommen ift, allein ohne Erfolg für meinen 
Streichteich; wahrſcheinlich auß ber Urſache, weil dieß nur 
eine kurze Zeit, und weil es beſonders nicht Im Brübiahre 
gefchleht“, \ | 

Die Karpfenbrue, wenn fie einen Sommer ale 
iſt, pflege nicht einerley Größe zu haben, fondern man 
trifft gemeiniglich dreyerley Borten davon an; 
viele Fifchereyverfländige glauben, daß diefer 
Des Jahrs drey Mahl flreiche. Es fcheint aber diefe 
Un jleichheit vielmehr daher zu rühren, daß die Kate 
pfen in einem. Teiche wicht alle zu Einer Zeit flreichen, 
fondeen mancher bey der Ausfegung im May, man 


cher aber erft im Jul. ſolches verrichten. Die meiften 
| baden 
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haben im erſtem Jahre bie, Geſtalt eines 


⸗ 
ned. Von den Franzoſen wird die Brut in dem er⸗ 


ſten und zweyten Jahre, weil fie alsdann die Groͤße 


eines Weidenblattes hat, Feuille (Blatt) genannt. 
Einige laſſen die Brut bis zum kuͤnftigen Fruͤh⸗ 


_ Einge im dem Gtreichteiche fichen; da aber Diefe, wie 
. Ich oben gezeigt babe, flach ſeyn müffen, A find fe im . 


Sommer dem Austrocknen, noch mehr dem Aus⸗ 
eren im Winter, ausgeſetzt. Am beſten wird die 
rut ſpaͤt im Herbſte gefiſcht, und in die fo genaun⸗ 


- ten Winterteiche, oder in die Streckteiche, oder auch 
in Fiſchhaͤlter, geſetzt. Waͤren indeffen bie. Streich⸗ 


Teiche fo beſchaffen, daß fo wenig Das Austrocknen als 
das Ausfrieren zu befuͤrchten ſtaͤnde, indem fie einen 


| Zus und Abflug oder gute Quellen in ich haͤtten, ſo 


koͤnnte alsdann die Brut darin den Winter über ges 
laſſen werden. Ben dem Ablafien des Streichteiches 


- muß, damit die jungen Karpfen nicht mit Dem Waſſer 
durchgehen, vor dem Serinne ein feines Die on m 
- gen Mafchen vorgeleget werden, Wenn der Teich abe 


gelaffen ift, und die jungen Karpfen ich in dem Keſſel 


verſammelt haben, nimmt man fie mit oder 
Wathen von eben dergleichen engen. Mafchen heraus, 
und thut fe in offene, mit Waſſer angefüllte Tonnen, 


worauf fie als dann in den Streckteich gebracht werben. 
Die Streichteiche And indeffen entbehrlich, und 


Die vorgefchriebenen Anftalten unnoͤthig, wenn man’ 
die mit den Eyern der Karpfen befeßten Kräutes aus 
einem Streichteiche hohlen, und in den GSireckteich, 
. welchen man zu befeßen willens ift, an dem Ufer ein⸗ 


läffet; alsdann £ it Ko 
— 


volkern. 


Da, gedachter Maßen, die Karpfen erſt in dem 


fünften Jahre zu dem erſten Grade ihrer Vol ändige 


“vieleicht Davon e 


4 Kearpfen. | 
keit, der fie zum Verkauf tuͤcheig macht, gelangen, fe 


iſt, auffer Dem Streichteiche, in weichen: ihre erfle Ev 
jeugung gefchiebt noch ein befonderer Teich, worein 
fe wie Die jungen Bäumchen aus dem Samenbeete in 

ie Baumſchulen, verfeßet werden, worin diefelben 
wen Jahre bteiben und ihre Jugend vollender-maiß 


..fen, erforderlich, welcher der Streckteich (in einigen 
-« &egenderi Erſtreckteich) genannt wird, weil Die auf 
den Steeichteichen darein verfegte Brut fi) in dem 


felben fireckt, d. i. zur gehörigen Groͤße waͤchſt. Mod 
beffer ift es, wenn man hierzu zwey befondere Gewaͤß 
fer widmet, da denn Diejenigen, worin der Strich za 


" zuiepjäßrigen Samen gejogen wird, zweyjaͤbrige, bie 
: Yenigen aber, worin der zweyjaͤhrige Same die zum fo 


"genannten Gage gehörige Größe und Tüchtigfeit en 
iangt, dreyjaͤhrige Samen⸗ oder Streckteiche ge 


Bey den zweyjaͤhrigen Streckteichen ik ein vor⸗ 


zugfich nabehafter Boden ebenfalls nicht notwendig, 


mweil es bey Diefer Art des Karpfenfanıens mebr auf 
eine gefchichte Ausbildung, als auf ein ſchnelles 
Wachsthum, ankommt. Weberhaupt nimmt man in 
dem ganzen Thierreiche ſowohl, als auch in dem (de 
wächsreiche, wahr, daß eine den Thieren und Dflaw 
gen nach und nach mitgetheilte Präftigere Nahrung ia 
der Folge weit beffere Wirkung thut. als wenn benbe, 
Jleich im eriten Anfange, Damit gar zu fehr überpäw 


fet worden find, Zweyjaͤhrige Streckteiche, Die einen 


Sandgrund haben, And deshalb nicht ganı zu ver 


"werfen, ſondern ich Halte fie fur weit zutraͤglicher, 


als wenn fie einen fetten Thon⸗ oder Lehm - Grumd 


Paͤtten / und der darin erzeuste Same nachher, wenn 


er fein Wachsehum vollenden follte mit einem magern 
fandigen Boden fürlieb nehmen müßte. Man würde 
en dergleichen Gefahr zu befürchten 

baden, der man bey Kühen und Schafen, die von eb 


x 
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nier ferten Weide auf: eine magere gebracht worden 
find, ausgefegt if. Nur dafür muß auf eben die 
Pre, als ich bey den Streichteichen erinnere habe, ges 
forget werden, Daß dergleichen zweyjaͤhrige Strecktei⸗ 
che feinen Zufluß von fremden filchbaren Gewäffer 
haben mögen. So vortheilbaft es auch fonft- fl, 
wenn die andern Arten von Karpfenteichen von fl:eBen« 
dem Gewaͤſſer durchſtroͤhmet werden, fo ſchaͤdlich 
kann doch folches bey diefen werden. Von einer bes 
fondern Groͤße und Umfange dürfen die zweyjaͤhrigen 
Srriackteiche nicht feyn. In einem Gewäffer van 10 
bis 12 niagdeb, Morgen, kann fchon eine große Men⸗ 
"ge zweyjaͤhrigen Samens gejogen werden, Auch find. 
nicht einmapl, wenn gleich font die Gelegenheit Dazu 
wäre, die groͤßern Wäffer dazu gefchickt, weil bie 
kieine und faft unmerfliche Brut, welche zum zwey⸗ 
jährigen Samen ausgefeßt worden ift, ſehr leicht bey 
— gar zu großem Gewaͤſſer in den breiten Gräben, und 
dem darin befindlichen Schitfe und Rohre, fich derge⸗ 
ſtalt verliere, und, um nich des gemeinen Ausdruckes 
. zu bedienen, verfrümelt, Daß wenig oder nichts Davon 
übrig bleibt, oder doch der größte Theil zu Schanden 
geht, | 
Beg den zur Erziehung des zweyſaͤhrigen Samens 
beſtimmten Teichen, iſt es auch eine nothwendige Ei⸗ 
genſchaft, daß fie nicht ein allzu hohes Waſſer haben, 
ſondern mehr flach, als tief, ſeyn muſſen. Auch ew 
fordern ſie eine ſolche Anlage, bey welcher das Waſ⸗ 
: fee im Herbfle völlig rein abgelaffen werden, und das 
etwa noch zurück bleibende den Minter über gaͤnzlich 
ausfrieren koͤnne. Alsdann fann man ſchon mit'mep: 
rerer Zuverlaͤſſigkeit verſichert ſeyn, daß darin keine 
freimde Fiſch⸗Arten, die dieſem noch zarten Samen in 
dem kuͤnftigen Jahre ſchaͤdlich werden koͤnnten, zuruͤtt 
geblieben ſind. Und weil das in ſolchen Teichen be⸗ 
ſindliche Schilf, Rohr, oder anderes Gedelſch, dem 


zar⸗ 


‘ " . ⸗ 


\ 
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zatten Karpfenſfamen leicht ſchaͤdlich werben und ie 

dert ugern kann, fo muß man bie Teiche im 

von allem ſolchen Unrathe völlig reinigen, und es 
darın nichts, was dem Karpfenfatıen, der den erſten 

Grund zu feinem Wachsthume darin Segen pH, Gim 
derlich ſeyn kann, zurück bleiben. 

Diejenigen Streckteiche, die zur Erziehung des 
drenjährigen Karpfenſamens beſtimmt find, baben 
theils einen größern Umfang, theils aber auch einen 
beſſern Boden, nöchig. Der Zufluß von fremden 

fiſchbaren Gewaͤſſer ift ihnen weniger nachtheilig. 
In einem Teiche, weicher zur Erziehung von 6o bis 

, 80 Schock zweyjäßrigen Samen hinreichend ift, Län 

‚nen füglich nicht mehr, als 30 bie 40 Schock von 
drenjäßrigen Samen ausgefeßer werden... Ein 
fetter Boden ift zwar auch für dieſe Teiche nicht zus 
traͤglich, fondern es ift befler, wenn man dergleichen 
Gewaͤſſer zu Sagteichen, als in welchen eine vorzägs 
liche Nahrung nothwendig ift, beſtimmet. Indeſſen 

erfordert auch ſchon der dreyjaͤbrige Same einen etwas 
beſſern Grund, als der zwenjäßrige, zu feiner mehrern 
Ausbildung; nur muß er niemabls fetter und nahr⸗ 

hafter, als der Satzteich ſeyn; denn bey allen Arten 
von Thieren, welche gemaͤſtet werden ſollen, verfehlt 
man feinen Endzweck, wenn fie aus einer beſſern 
Maprung in eine geringere kommen. Der Zufluß 
des frifchen Waſſers ift dem dreyjaͤhrigen Samen eben 
fo gedeihlich, als den bereits in Die Satzteiche ausges 
feßten Karpfen, und es kann daher, ihnen denſelben 
—X zu entziehen, nicht ——— wer⸗ 
n. Man 





muß aber einen ſolchen Einfluß eines 

feemben Gewaͤſſers in dergleichen Teiche mit einem 

Sitter, durch welchen Beine große Hechte mis durch⸗ 
kommen Pönnen, verf: 

Die Abionderung des guten und ſchle Kar⸗ 


pfeuſamens iſt, ob gleich an den wenigſten Orten —* 


' 


| je 1." er". zu 
der gehörigen Sonauigkeit darauf gefehen wird, eine 


“ Mothwendigfeit, wenn die Teichwirthſchaft ordenr ch 


“ getrieben werben fol, und man den möntichflen Mu⸗ 


* "Ken davon erwarten will, Träfe man Icon ben dem 


® «“. 


Gamen eine beffere Wahl, und mürfe nicht alles, 


es mag fchlecht oder gut ſeyn, durch einander, fo würde 


man nachher beyder Befifchung der Satzteiche nicht jo 


"viel ausjubracken gendthige ſeyn, ſondern auf den 


Verkauf alles‘ deflen, mas gefangen wird, fichere 
Rechnung machen Finnen. Dieſe Abfonderung des 
guten und-fchlechten Samens kaun aber nicht eher, 


‚als in dem zweyten Jahre, wenn er aus dem erſten 


Streckteiche als zweyjäßriger Same heraus genommen 
“wird, und nun wieder in bie zu der Anziehung des 
dreyjaͤhrigen Samens beſtimmten Streckteiche ausge⸗ 
ſetzet werden ſoll, vorgenommen werden. Denn Daß 
dieſes Peine Arbeit fen, die ſchon bey dem bloßen Stri⸗ 


1 y me Le 


che Statt finden Fänrite, begreift ein jeder, Dem der: 
gleichen Strich nur einiger Maßen befannt iſt, von 
ſelbſt. Es würde Dadurch mehr verloren geben, als 
durch die Abfonderung Nutzen geflifter werden -Bann; 


auch iſt alsdann noch nicht Die gefchicftere oder unge: 


ſchicktere Bildung des Samens fo merklich wabrzu⸗ 
nehmen, ale in Dem zweyten Jahre, wo derfelbe ſchon 
zu einer mehr in die Mugen fallenden Größe gelanget 


iſt. ‚Man ift daher in die Nothwendigkeit gefegt, den 
Strich, fo wie der Sireichteich ihn geliefert hat. in 


‚ den zur Anziehung des zmenjäßrigen Samens gewid⸗ 


meten ˖ Streckteich auszuſetzen, und in demſelben bey⸗ 


des, ſchlechtes und gutes, mit einander fort wachſen 


"zu laſſen | 2 
Ben der Unterfuchung des zwenjäßrigen Samens,. 


ehe man ihn zu deenjährigen aus ſetzt, hat man (ih 
nicht daran zu Pehren, wenn gleicy ein cder anderes 
Stuͤck davon in feiner Größe, gegen die andere, et⸗ 
war zurüc geblichen feyn follte, denn die fehlende 

Ort, Enc.KXXXVTh, © D söye 
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/ 
Groͤße kann in der Folge entweder in dem dreyjäßeh 
gen Eamenteiche,. oder auch in dem Satzteiche, wie⸗ 
- der nachgeboblet werden. Nur auf ihre Bildung, 
deren oben bey den Streichkarpfen Ermähnung ger 
ſcheben iſt, ift Ruͤckſicht zu nehmen. Derjenige iwey⸗ 
Jährige Same naͤbmlich, weicher einen laͤnglich ge⸗ 
ſtreckten Leib und einen ſpitzig zulaufenden Kopf bat, 
muß, wenn ihm audy gleidy an der Größe etwas abs 
gehen follte, gemähler, derjenine hingegen. der einen 
kurzen platten Leib mit einem kurzen und dicken Kos 
pſe hat, als untaugfich zuruic® gemorfen werden. 
Noch noͤtbiger ift dieſe Abfonderung des guten and 
ſchlechten Samens bey dem drerjährigen Karpfenfas 
men, weldyer, in dem vierten Jahre nady'feiner Er 
jeugung, in die Bagteiche, um darin feine Volftäns 
Digfeit zu erlangen, ausgeſetzet werden foll, wovon 
ich weiter unten fprechen werde. | 
Da die Abſonderung des guten und fchlechten Sam 
bey dem dreyfährigen Karpfeniamen ben meiften Nutzen 
bat: fo dürfte ed vieleicht Überflüffig zu ſeyn icheinen, daß 
ich diefelbe auch ſchon bey dem zweyjaͤhrigen angeratben 
habe. Allein, man überiege tie Sache nur In ihrem Zus 
fammenbange, fo wird man leicht einfehen, daß ich nichts 
überflüffiged angerathen babe. Wird der smeniäbrige 
. ame, ohne daß der darunter befindliche untaugliche vor⸗ 
ber abgefendert worden ift, in die zur Erslehung des drey⸗ 
faͤhrlgen Samens beſtimmten Teiche geſetzt, fo fann ed gar 
leicht gefchehen, daß alsdann unter.dem dreplähriaen Sa⸗ 
men eine fo beträchtliche Menge von untauglichem befindlich 
ift, daß ber noch Übrige taugliche zur nöthigen Beſetzung der 
Satzteiche nicht zureichen will. Hierdurch aber mürde ein 
Eigenthümer In eine gar große Verlegenheit gerathen, und 
er würde entweder ben uutauglichen Samen, ungradstet er 
ichs rechtes Davon koffen kann, mit ausſetzen, ober aber 
‚feine gefponnte und bewäfferte Karpfenteiche um Thell um 
beſedt laffen müffen. " | 
Soll in den Stredkteichen ein eauglicher ame ger 
jogen werden, . fo muß ihre. Befegung mit idrem in 
Ä Ä . | fange | 
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, fange in einem richtigen. Verhbaͤltniſſe Reben Daß 
: der Karpfenfame, nad): det Berſchiedenheit fetter 
Größe, aud) mehr oder weniger Nahrung noͤthig 
babe, gibt die Vernunft, ° Da nun der Drenjäßfige 
Eame eine doppelte Größe‘ und Stärke gegen hen 
. iwenjährigen hat, fo iſt es ganz natürlich, daß die fuͤr 
den drenjäßtigen Samen: beftimnrten Teiche auch einen 
verhaͤltnißmaͤßig größeren Umfang. Haben muͤſſen. 
Das Verhaͤltniß diefes verſchiedenen Umſanges 
laͤſſet ſich fchwer beflimmen, zumahl auch dabed ‚Die 
Beſchaffenheit des Grundes, ob gleich die Vorzuͤg⸗ 
lichkeit deſſelben nicht nothwendig iſt, mit in Rechn⸗ 
ung kommt. Duͤrſte ich hierunter etwas wagen, fo 
wuͤrde ich, wenn Lage und Boden von einerlen Des 
ſchaffenbeit waͤren, den Beſatz eines zum dregkißeigen 
Samen beſtimmten Teiches, wie 1 zu 3, und den Bes 
ſatz eines zu zweyjaͤhrigem gewibmeten, wie r zu 5, 
", gegen den Belag eines Gagteiches, . beflinimen. 
Nach diefem. Verhaͤltniſſe Föhnten in einen Satzteiche 
von 100 Schock, 300 Schod zu drey⸗, und 500 zu 
zweyjährigen. Samen ausgeſetzet werden. Oder, man 
rechnet auf 1 Acker des Streckteiches, A 300 rheinl. 
Ruthen, 10 bie 12 Schock Brut. ch 
Das Einfegem der Brut in die Sereckteiche kann 
entweder im Fruͤhlinge, oder im Herbſte geſchehen. 
Aun einigen Orten, wie z. B. in Schleſten, iſt bendes 
Ablich. Ich halte aber jenes für vorthellhafter, als 
dieſes, weil im Fruͤhlinge der Fiſch ſogleich Nahrung 
findet, im Herbſte aber nur auf Winterlager bedacht 
fegn muß. Indeſſen kann man im leßtern Galle ihm 
zu Hülfe kommen, wenn man, ehe der Streckteich bes 
waͤſſert wird, hin und wieder Gruben ausftechen Läf- 
ſet. Dadurch wird der Mutzen erhalten, daß man - 
zur Zeit des Froſtes genau weiß, wo die Fiſche ihr La⸗ 
ger — haben, und man bey dem Auſeiſen 
Die gewöhnlichen Fehler vermeiden fan. — Ä 
| Da -. Man 
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ket dr zu verſchledenen Mahlen mit Karpfen defekt werben 
- tft. Ich Habe ihn fo gar liegen und ſtaͤrzen laffen, aber von 
. sem nachberigen Einfage eben fo wenig Strich erhalten, ı 
„Ein anderer von meinen Teichen liegt an ber Straße 
won febr Rarfer Wiehtrieb iR. Das vorbey gehende Mich 
wird in demfelben getränfer, auch finde ich bie meifte Zelt 
. bie Pferde meiner Iinterthauen darin. Dem ungeachtet if 
dieſer Teich mein beſter Streichtelch, auf den tch mich ficher 
verlaffen- kann , tw:an auch Die Äbrigen feblfchlagen ſollten. 
„Auf einem zweyten Gute, das Ich befite, batte mein 
Vorfahr in einem Teiche beftändig eine große enge dei 
‚ beften Steiches geroonuen. Auch ich zog elaige Sabre bias 
durch diefen Vortheil. Aber auf ein Mahl änderte fich bie 
. Sache, und ber Teich brachte keinen Strich mehr, unge 
achtet er wiederhohlt mie den ausgefuchteflen Streichkar⸗ 
n befege wurde. Die Urſache hiervon fehlen allen vers 
orgen zu ſeyn. Ich felber konnte fie anfänglich n 
‚worin finden. Endlich erinnerte ich mich, daß fouf ber 
. Zrieb des Gemeinviehes burch den Teich gegangen war, 
den ich aber um einer Wiefe willen anderswo Gin verlegt 
Hatte, und daß die Zeit, in der dieſe Veränderung mar vor⸗ 
enommen worden, mit ber Zeit genau überein ⸗ 
der mein Streichteich feine ſonſtige Fruchtbarkeit verloren 
hatte. Da ich die Wieſe, Ihrer Nußbarkeit wegen, zu er⸗ 
: halten wüufchte, fo mußte ich meine Hoffnung, in dieſem 
Teiche Strich) sugengen, aufgeben. Dad Vieh weibet zwar 
ı no im Jullus daſelbſt, wenn das erfle Gras von ber 
Miefe abgenommen iſt, allein ohne Erfolg für meinen 
Streichteich; wahrſcheinlich aus ber Urfache, weil dieß nur 
. eine kurze Zeit, und weil es beſonders nicht Im Frůhjahre 
sefchleht“, \ | 
- Die Karpfenbrut, wenn fie einen Sommer alt 
iſt, pflege niche einerley Größe zu haben, fondern man ' 
erifft gemeiniglich dreyerley Sorten davon an; ”s 
r di 





viele Fiſchereyverſtaͤndige glauben, daß dieſer 

Des Jahrs drey Mahl ſtreiche. Es ſcheint abe 
Un zieichheit vielmehr daher zu rühren, daß die Kar⸗ 
pfen in einem Teiche nicht alle zu Einer Zeit flreichen, 
ſondern mancher bey der Ausfekung im May, manr 
er aber erſt im Jul. ſolches verrichtet. Die on 
en 


E was breiten —— an den 
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luſt der Koflen und eit, die größern Karpfen ausſondern, 
die kleinen aber dem — — Ba muß. 

„ Indeffen If die Länge des na es nicht allein, 
— der Landwirth ſein Au richten ſoll. — 
eine Gattung Serien, bie von Natur zum 
ebum untauglich ift, und bey ber alle Bemühungen de ie 
lich find, folche als Karpfen zu nutzen. Man erkennt fie 
——— am großen Kopfe, am langen und — 
Bauche, an breitern SienFarbigen Floßfebdern, au ‚ 
blaſſen Auſehen, und an tief liegenden 
lecken. Sat dieſelbe noch Aberdies einen gelblichen Bauch, 
ſo iſt fie um fo mehr gefaͤhrlich; denn hieraus erhellt, wi 
fie geneigt ſey, vor dem rechten Alter zu flreichen, und uw 
jeitige Früchte gu zeugen, "Die diefer fchlimmen Gattung 
von Seklingen wird man nitht felten angefähen, wenn man 
— gezwungen iſt, den ans fremden Gegenden 
zu kaufen, und auf bie angegebenen F ern Ken 
nicht Acht hat. Eine noch mehr ſichere Probe man 
Dadurch, wenn man verbächtigen Strich biefer Artaufs 
ſchneidet, und nachfieht, ob er Rogen oder Milch beißt. 
Da gemößnlich‘erft Im vierten —*8*— dieſe in den 2* 
von anfer obs Fhlschtes Goran Rabe 
,: 05 die nge von guter ober er 
Jene laſſen fih üerdem Goch am ami 5 kurzen, und = 











—* und ee en el N hoben Rüden, dicken. und 
an an Khmiablen Fr rothen Sioßfebern, 
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bie bensthigte Nahrung verringern, ober ben ungektigen 
Strich, verzehren,‘ der feinen Yeltern, wie überhaupt Dem 
Toich weſen, chaͤdlich fl“, | 
Wenn die Karpfen von guter Act und gut getwady 
fen find, werden fie gewöhnlich mitt dem dritten Jabre 


6 Zoll tang; wenn fie aber ſchlechter Art find,” nur 


halb ſo groß; und wenn ſie von vorzuͤglich guter Art 


find, bey guter Nahrung, 7 bis 8 3.; und dieſes hat 

einen großen Einfluß auf die Folge. Ein Karpfen 

son fehlechter Act, wiegt in einem Alter von 6 Jahren 

nur 15, von mittlerer, 3, und von der beften, 4 bis 

5 Pfund im einerlen Teiche, zu gleicher Zeit, und um 
[4 


. ‚ter eben derfelben Wartung. Win Karpfen von fehlech 
ter Yet, wiegt nad) 10 Jahren 4 bie 5, von mittlerer, 


6 bis 8,: und von’ der.beften,. 10 hie 12 Pfund; if 
die Brut aber-verbuttet, d. 4. in ihrem Wacstbume 
geſtoͤrt, ſo wiegt er nach io Jahren, unter gleicher 
Wartung, faum 13 Pf., und befieht aus einem gro 


. Ken Kopfe, ſtarken Grärpen, und wenigem Fleiſche; 

x betgleichen verfrüppelte Karpfen gehen wohl so auf 
einen Centner. | 

Da es uuwirelhſchaftlich ift, die kleinen aus bre 





enjäbeigem 
Samen erzeugten, und noch nicht gu Ihrer gehörigen Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit gelingten einfommerigen Karpfen zu verfaufen, 


fe. ſchlaͤgt Hr. Graf v. Doben, in feiner Anleitung zu 
der Teichwirtbfchaft, & 118, vor, daß man wenigſtens 


einen Theil der Teiche mie vierjäheigenm Samen befeten 
fode, um dadurch zu.nermelben, daB man feine dergleichen 


” pm Verlauf menig taugliche Karpfen, die ein Eigenthaͤmer 


ters su feiner größten Laſt, ohne fie an den Mann bringen 
su fonnen, auf dem Halfe behält, befommen möge, Dies 
fen vterjährigen Samen nennt er den Teichfamen, und er 
gr baden zugleich die Proportien an, nach weicher bie 
Teiche damit, in Beziehung auf ben fonft gemähnlichen 
teeyjährigen Samen, zu beſetzen And, Er druͤckt Ich dan 
‚Über folgender Gehalt nd: 
„EEs iſe fein geringere Schade, ben man bavon hat, 
wenn man Helue Karpfen zu verkaufen bat, befonders wenn 


man fie noch dam weit verführen muß. Wir wollen ten 


v 
* 


; mr. 
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Daß die Karpfen fo Mein wären, baß man nur > Nehlr. für 


base Shocd befime., Solcher Karpfen werben gemeinigs 
lich ;4 Schod in ein Faß, und alio In zwed Faͤſſern 3 


S hotk acladen. Man bringe alfo mit einer Bubre von 


ey Ziffern nur für 6 Reblr., und wenn man daß Fuhr⸗ 


zw 
—* auf 6 bis 7 Melien mit 2 Rehlr. abrechnet, gar nur 


mi 4 Xthlx. Waare fort. Sind Hingegen die Karpfen fo 
groß, daß man ein. Schock für 6 Rthlr. verfaufen fann, fo 
har man doch auf jeden, Wagen, wenn man aud) nur 
Mindel oder 45 Stuͤck derflden ladet, nach Abzug 
Faubrlohns, filr 7 Rebir. Waare. a bey foldhen Heinen. 
Karpfen kann man wohl gar das Unglück haben, daß fie die 
Fiſchhaͤndler nicht kaufen wallen. Bu 
„Es geſchteht des wegen oͤfters, beſonders bey großen 


| Tei hea, daß die kleinſte Bracke nicht mt verkauft, fonbern 


In den Winterteichen oder Hältern gemintert, und dab 
foigende Jahr unter dem Nahmen Teichfamen wieder gu 


. Kurpfen ausgeſetzt wird. 


„sen dieſes aber, fo wie die @rfahrung bey ben Strich⸗ 
Karpfen beweilet, daB die Karpfenfliche auch im f:inften 


leiſch befommen und friter werden; weswegen auch dies 
nigen Kırpfen, die man manchmahl aus Noth aus gro⸗ 
Ben zweyfaͤhrigen Samen steht, nicht lange Im Hälter fies . 
Deu bleiben darfen, fondern bald von Zeiche verkauft oder 


—* ihres Alters ſtark wachſen, und überdies feſteres 


gegeſſen werden muͤſſen, weil fie gar bald abfallen und mas 


ger werden. Ich bin Daher auf die Gedanken gerachen, 
ob es nicht Überhaupt vorthei hafter feya würde, wenn man 
bie Teiche nicht mit drepjährigen Samen, ſoadern jederzeit 
mie oterjährigen oder Teichſamen, zu Karpfen beſetzte. 
„30 diefem Behuf wollte ich obumangeblich vorſchla⸗ 
gen, daß man den dreyjährigen Sımen, zu Teichſamen 
nad) folder Proportion audfegte, daß auf ı Schock zu Kars 


pfen, oder auf 6 su dreyjaͤhrigen Samen, 2 Schock 
He ihfanen —8 Die ganıe Proportion 


der oben angegebenen Beſetzung ber Teiche; wauͤrde fich als⸗ 


daun dahin abändern, daß man, an bie Stelle von ' Shod 


un Karpfen, 2 Schock zu Terchfamen, und an die Stelle von 


- Scheck zu Teichſamen, 3 Schod zu dreyjaͤhrigen Samen 


ausfegen könnte“, 

Dlieſes findet bloß ben einſommerigen Telchen, 

we — Date, befonders. in Saiten in 
| D4 Ä unge 


- 
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Menge vorhanden find, Statt. Ben den wweyſommerig 
oder Winter -Teichen hingegen faͤllt diefer (0 genannte Tei 
Same: von feibft weg, weil die In benfelben be 
Karpfen ſchon ohnehln nicht eher, ald in demfünften Ja 
eon:umiret und verfaufel werden. Es wird fih zwar a 
bey diefen, in Anfehung'ber, Größe, jederzeit ein merkl 
\ Unterfchteb finden, und man wird immer, ‚men ober 
wohl drey Bracke zu machen, genöthigt ſeyn; allein, a 
Die kleinſten unter denſelben bleiben alemahl zum Ve 
tauglich, beſonders an denen Orten, wo dieſer Fiſch 
nerweiſe verkauft wird. 


Machdem der Karpfenſame in ben Streichteichen 
erzenget, und nachher zwey Jahre hinter einander in 

‚ den Streckteichen erzogen worden ift, fo wird der num 
"mehr drejäßrige Same, oder fo genannte Gag, end 
lich in dem vierten Jahre in neue Teiche auf 1 oder. 2 
Sommer gefegt, um in denfelben zu einer folches 
Größe, daß fie mit Nutzen verfaufet werden können, 
in wachfen, daher diefe Teiche Fett⸗ Gewaͤchs⸗ Haupt⸗ 
Satz⸗ Ben > oder Wachs : Teiche genannt werden; 
und dieſes ift die Ießte Veränderung, welche weis ber 
KRarpfenbrut vorgenommen wird. Nar erſt alsdann, 

. wenn fie ans diefen Zeichen Fommen, befommen fie 
den Nahmen der wirklichen Karpfen, da fle hingegen, 

fo lange R noch in den zwey⸗ und dreyjaͤhrigen Stred: 

. Zeichen fteßen, nur Karpfenfame oder "Brut genann 
1... werden. Die Saßteiche find yleichjam die Maſtſtaͤlle 
der Karpfeu, worin fie zu derjenigen Fettigkeit und 

dem’ guten Geſchmacke, welcher dieſe Fiſch⸗Art fü 
vorzüglich Beliebt macht, gelangen müffen. ' Bor 
ſelbſt ergibt fi) hieraus, DaB die Satzteiche einer 
nahrhaften Boden haben müffen; auch muͤſſen Renad 
der Mittagsfeite liegen, damit fie von Der ganze 
Morgen⸗ und Mittags. Sonne getroffen werden kör 
nen. Sie müffen fo viel Waſſer haben, daß die bar 

. in fteßenden Zifche wenigflens 2 Jahre ohne Serat 





gen. Will man 


Karpfen. 57 


‚darin gelaſſen, und ſicher uͤberwintert werben koͤnnen. 


Teiche, welche nicht wenigſtens 8 F. tiefes Waſſer ha⸗ 
ben, muͤſſen alle Jahre ausgeſiſchet werden. Daß 


Karpfen, die nur einen Sommer uͤber in dem Satz⸗ 
Teiche geſtanden haben, und daher auch einſommer⸗ 
ige Karpfen genannt werden, nicht das Gewicht, 


(gli icht de is derjeni aben koͤnnen, 
I .. —2 Jahre, ohne — 


werden, geſtanden — fälle von ſelbſt in die Aus - 
t 


| | e auch gleich in dem erfien Jahre 
noch nicht verkaufen, fondern den Winter über in Dem 


wieder ausſehzen, wie an vielen Orten gefchieht: fo ift 
Doch gewiß, daß ſolches nicht allein Doppelte Kaften 
verurfachet, fondern ſich auch dabey wett mehr Abs 


\ 


Hoaͤltern aufbehalten, und in dem folgenden Frühlinge - 


ng jeigen müffe, als wenn die Karpfen bis zu ihrer 


ollſtaͤndigkeit ungeftört ſtehen bleiben können, _ 


2 Die Verfchiedenheit der Menge des Waffers in 
. ben Gaßteichen verurfachet, "Daß man einjährige, 


zweyjaͤhrige, auch drey⸗, ja öfters wohl fechsiäßrige 


an dem torgauer Teiche, welcher nur alle 6 
fifchet wird, ein Benfpiel bat. In Schlefien finder. 
man einjährige Karpfenteiche ſehr häufig. Es rührt 


Korpfenteiche bat, von welchen lehtern man befondere | 
Jahıe ge 


foiches nicht allemapl von dem Mangel des Waſſers, 
fondern meiften Theile von der flachen Lage, welche 


Die Teiche haben, ber, indem dadurch gehindert wird, 


daß das Waſſer gegen den Winter nicht fo hoch, als 
bie Nothwendigkeit ed erfordert, geſpannet werden 


Tann, indem fonft wohl die fchlefifehen Teiche meiften 
Theile mir lebendigen Waſſer, weldyes die Fiſche 


nicht leicht Moth leiden läffet, verfehen find. Im 


Sommer ift für Die Karpfen in folchen Teichen, Die . 

ein lebendiges Waſſer haben, wenn fie auch nur 3 bie 

4 5. tiefes Waſſer hätten, nichts zu befürchten; viel- 

mehr ift.diefe Fläche bes geiches den Karpfen im Som⸗ 
' . Ä 5, 


me 
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mer mehr zuträgfih, als ſchaͤdlich, meil die Sonnen 
Waͤrme das Wachsehum aller Fiſche befördert. | 
eine · Teiche Hingegen, worin Das Buffer niche übe 
bis 4 F. gefpannet werden kann, iſt gar ſehr zu be 

—*8 dag im Winter bey anhaltendem firengeı 

Froſte, die Hälfte diejes Waſſers ausfrieren und fid 

in Eis verwandeln, folglich den darin befinzfiche 

Karpfen nicht ein hinfänglicher, zu ihrer Erhaltung er 

forderlicher. Genuß des frifhen und ungefrornen 

Waſſers übrig bleiben möchte. Wie ſehr ein firem 

ger und anhaltender :Winterfcoft den Karpfen ſchaͤdlich 

werben fönne, werde id) weiter unten ausführlicher 
zeigen. Da alfo der. Kacpfen in einem flachen Waſſer, 
bey lange anbattendem Frofte, vieler Gefahr ausge 
fegt ift: fo handeln diejenigen ürerbeflger, Deren 

Terche eine flache Lage haben, vernünftig, wenn fie 

ſchickliche Mittel, um dieſer Gefayr auszumeichen, 

anwe nden. , , . “ " j 
Das aftjährliche Ausfifchen ber Sahtelche bat baher nicht 
Aalemabi bie Abſicht, die gefangenen Karpfen fofort, und 
-.  shne an Ihr fernered Wachschum weiter Fleiß anzumensben, 
zu verlaufen, fonbern In den meiſten Fallen iſt ſoiches ein 
Werk der Rothwendigkeit, "weil Die verhandenen Teiche 
nicht diefenige Trefe und Menge des Waſſers haben, welche 
gu einer ſſchern Unsisinterang der Karpfen erforderiich 
if. Daher wird auch nicht alles Dagjentge, was In einem 
feichen einjährigen Sagteiche gefangen worden tft, ſchiech⸗ 
terdings vertauft, oder fonfl zur eigenen Conſumtton ver 
wendet. Gewoͤhalich bracket man, wie folched auch in 
Schleſten geſchieht, die kiein gebliebenen Krrpfen von bew 
jenigen, die ein mehreres Wachsſschum erreicht haben, und 

u einer gewiſſen brauchbaren Größe gelanget find, aus. 
Die le&tern werben verlauft; die erſten aber wirfı man ia 
dem e\nfiigen Frahlinge wieder unter den auszufegenden 
drepjährigen Sumen, damit fie das nige, was fie in dem 
erften Jahre verfäumet haben, wieder nachhoblen. - 

An denjenigen D:ten, wo dergieichen Einrichtung Statt 
findet, muß daher eine hinreichende Menge guter Hälter, 
in welchen die im Herbſte gefangenen Fiſche den Bına 

er 
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ber ſicher und unbefchädigt erhalten werden koͤnnen, vor» 
handen ſeyn. Wo dieſes nicht iſt, faͤllt Aeſe Art von Teiche 
Wirthſchaft nicht allein ſehr unbdequem, fondern man If 
auch, ta Anſehung der gegen den Winter gefangenen und 
nicht fogleich zum Verbrauch dienlichen Karpfen, vieler Ges 
fahr ausgeſetzt. | 


Ob nicht die einjährigen Karpfenteiche vortheil⸗ 


hafter ſeyn, als die zwey⸗ und dreyjäprigen, will 
faft ein oͤlonomiſches Problem werden. Won eins 
jährigen Teichen bat man alle Jahre eine weitficherere 
unmittelbare Finnahme, als von Den zwey⸗ und drey⸗ 
‚ jährigen. Und od gleich, natürlicher Weiſe, die in 
legtern Zeichen gefungenen Karpfen im Verkaufe weit 


böder anzubringen find, fo fcheint es doch allemahl 


. zweifelhaft zu bleiben, ob ben zwey » uud dreyjaͤhrigen 
‚ - Karpfen durch das längere Stehen, in ihrem Werthe 
auch zwey und drey Mahl fo viel zumachfe. ey 





den einjaͤhrigen Teichen kann der Eigenthuͤmer jder- 


zeit auf eine ſichere Einnahme Rechnung machen, 
und bey Karpfen, die nur Einen Sommer geſtanden 
haben, iſt natuͤrlicher Weiſe, weit weniger Abgang, 
. als bey den zwey⸗ und dreyjaͤhrigen, die den Winter 
über fehr vieler Gefahr aasgeſetzt ſind, zu befuͤrchten. 
Diefes find Die Gruͤnde, weiche die einjährigen Kar⸗ 


pfenteiche rathſamer und vortheilhafter, als Die zwey⸗ 


unnd dreyjaͤhrigen, zu machen ſcheinen. 
Nimmt man aber Die Sache in nähere Ueberleg⸗ 
ung, fo werden die letztern vor den erften immer einen 
Borzug behalten, 


Der Karpfen ift eine Ware, die wicht für Jeder⸗ 


mann ift, fondern nur allein von denen, die in threr 


\ 


Zauepalung einen yewiffen Aufwand * machen im 


ude find, bezahlet werden kann. Daß ein zwey⸗ 
und dreyjaͤhriget Karpfen weit: wohlſchmeckender, als 


ein einſommeriger, ſey, lehrt Die Erfahrung. Bon 


ſelbſt folge Hieraus, daß an denen Orten, wo dieſe 
F— .. y L\ , . . . 


— 


giſ. 


60 0 Rarpfen. 

Fiſch⸗Art nicht überall gemein iſt, die zwey⸗ und 
drerjäßrigen Karpfen weit mehr Abgang finden muͤſ⸗ 
. fen. Dach der berliner Taxe z. B. wird das Pfand 
"Karpfen für 3 Groſchen verkauſft. Ein einfommer- 
iger Karpfen wird felten über 2 ‘Pf. wiegen; und be 
hiervon wenigſtens 5 Pf., ben er ſchon vorhin als 
drehyjaͤhriger Same gehabt bat, abgerechnet werden 
muß, fo beträgt der Zuwachs am Gewichte mehr nicht, 
als 13 Pf. Ein zwenjäbriger Karpfen hingegen 
muß wenigſtens zu 4, und ein dreyjaͤhriger zu 6 Pfund, 
"gerechnet werden. Berechnet man nun dieſen ihren 
verfchiedenen Werth nady der zum Beyſpiel angenom⸗ 
menen berlinee Tape gegen einander, fo ergibt fi 
daraus der Vortheil, den Die zwey⸗ und dreyjaͤhrigen 
‚Karpfen auch hierunter vor den einfommerigen haben, 
gen offenbar. Ich will zwar nicht in Abrede fleflen, 
“saß bey den zwey⸗ und dreyjaͤhrigen Karpfen, in An 
fehbung der Anzahl, immer etwas mehr eingebüße: 
wird; bedenft man aber dagegen, Daß bey jedem Zu 
ſchen, weiches bey den einjährigen oder Sommers Tei⸗ 
chen jährlich geſchehen muß, ſich jederzeit ein ſtarket 
Abzen. eraͤugnet, ſo moͤchte der Verluſt von beyden 
wobl gegen einander gerade auf geben, zumahl die 
Fiſchungskoſten, es mag folcyes nur alle 2 ober 3 
Jahre, oder jägrlich gefchehen, jedes Mabl gleich 
- Hoch zu ſtehen kommen, folglidy offenbar tft, daß bie: 
Fiſchungskoſten eines Teiches, weicher alljährlidg ge 
uſchet wird, fi) noch ein Mahl fo hoch belaufen,‘ als 
bey einem audern, deſſen WBeftfchung nur alle. 2 Jahrt 

- gewöhnlich iſt. Ä 
| 











Judeflen Sinnen gewiſſe Umſtaͤnde vorhan 
ſeyn, weiche die einſommerigen Karpfen vorth 
ter, als Die zwey⸗ und dreyjaͤhrigen, machen. 1 
dieſer Fall trifft denn auch beſonders in Schleſien ei 
Dieſes Land würde, wenn es nicht fo häufig mit K 
pfenseschen verfehen wäre, wirklich einen Mangel 
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ZKiſchen haben. Denn ob es gleich won dem anſehnli⸗ 
* Ale — und vielen andern kleinern Fluͤſſen 
durchſtroͤhmet wird, ſo ſind doch dieſelben die Menge 
von Einwohnern, welche Schleſien vorzuͤglich hat, 
mit Fiſchen binreichend zu verſehen, nicht im Stande, 
jumabl keine andere wilde Fiſchgewaͤſſer, wodurch die: 
ſer Fiſchmangel erſehzet werden koͤnnte, vorhanden 
find. Die Karpfen ſind daher die Haupt⸗Fiſch⸗Att, 
“ womit ſowohl Vornehme, als Geringe, Reiche und 
Arme, verſorget werden muͤſſen. Die Anzahl .der 
Geringen und Armen ift jederzeit geößer, als der Vor⸗ 
. nehmen und Reichen; gewiß aber bleibt es auch, daß 
. wenn die erften eben fo wohl, als die legtern, einen 
Aruntheil daran haben follen, die Karpfen in einem ſol⸗ 


: hen Preife ſtehen müffen, daß fie von denſelben, ohne 


Drachtbeil ihrer Nahrungeumftände, bezahlet werden 
konnen. Dieſes nun Bönnte. nicht geſchehen, wenn 
in Schlefen nur lauter zwey⸗ und dreyjaͤhrige Kar⸗ 
pfen, wovon das Gtuͤck mit 6 bis 8 Gr. bezahlet wer⸗ 
den müßte, vorbanden wären. Ueberhaupt ift in die⸗ 
fem Lande eine folche Menge von Karpfenteichen, dag 


..” bie'darin ergogenen Karpfen unmöglich abgefeget wer⸗ 


den Pönnten, wenn fie nicht in einem Preife fländen, 
- den ein jeder Bürger und wohlhabender Bauer dafür 
< zu erlegen im Stande wäre, Dieſer Umſtand macht 
es dem in der fehlefifchen Teichwirchfchaft bauptſaͤch⸗ 

lich nothwendig, daß die dortigen Guͤterbeſittzer ſich 

mehr auf die ein: als dreyjaͤhrigen Karpfen befleißig 
muͤſſen. " Vi 
Sin allen fhlefifchen Stäbten, beſonders aber In Brei; 
lau, iſt der Karpfen für die dortigen Buͤrgerleute die ges 
meine Speiſe. * allen Haͤuſern, wo ‘Bier geſchenft, 
und Dabep von ben B ergäßen etwas zu effen begebet wird, 
ſetzt man ihnen einen Teller vol Sauerkraut nebſt einem 
Stäacke von einem gebratenen Karpfen, wofür gemeintg:ich 
1Gr. bezahle wird, vor. Die Viergäfte find ſchon derma⸗ 
(rn daran gewoͤhnt, daß fie faſt niemahis, ohne dergleichen 

. ⸗ ge⸗ 


4 
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genoffen zu haben, wieder nacı Haufe gehen. Was für 
eine grofle Dienge von diefer Zifch: Art nur allein hier diirch 
in einer fo volfreichen Stadt confumirer werden muͤſſe, iſt 
leicht zu uͤberrechken. Dieſes aber mürde nicht geſchehen 
koͤnnen, wenn nicht die Karpfen dafsiöft wohlfeil wären. 
Man muß fich Indeffen nieht vorſtelen, ald wenn Is ber 
ſchleſiſchen Teichwirtbſchaft nicht auch. gräßere Karpfen ges 
zogen würden. Pan iſt darauf ebenfalls mit. vieler Gorgs 
falt bedacht, und trifft. dergleichen dort weit ſtaͤrker unb 
. häufiger, als in andern Gegenden, an. Denn wenn gleich 
die gewoͤhnlichen Teiche alle Jahre gefiſchet, und bie fm 
genen Karpfen, dem größten Thelle noch, als einſommerige 
verkauft werden, fo wird doch allemahl une geroige Anzahl 
bavan alijdhriih wieder ausgeſetzt, und dadurch zine 
Menge ber ſchoͤnſten und ſtaͤrkſten Karpfen gezogen. In gro 
- Ben Telhwirchichaften findei man befondeg bie fo genann⸗ 
: ten Zricken, weiche aus Karpfen beftehen, die an 30 und 
mehr Pf. wiegen. Diefe werden von jahr zu Jahr immer 
"wieder frifch ausgeftgt, und es wird glelchfam eine Art: 
von State damit getrieben, or . | 
Ueberhaupt muß man ben Schlefern bie Gerechtigfelt- 
wieden fahren laffen, daß ſie in dieſem Wirthſchaftstheile 
Wwahre Meiſter ſind, und, darin von andern Ländern nachge⸗ 
| abmet zu werben verdienen. Ce ift ſolches aud) gang nas 
tuͤrlich, da in vielen Gegenden Schlefiens die Teichwirth⸗ 
che ft den vornehmften Theil der Einnahme ausmacht. In 
verſchiedenen Herrſchaften dieſes Herzogthumes, wie 5: B. 
in den freyen Standesherrſchaften Mielitſch und Trachen⸗ 
berg, beträgt das Einkommen von ber Teichwirthſchaft an 
. +20 bis 24000 Gulden; und auf dem. kön, Ute Rothſchloß 
bey Brieg befindet fich ein einziger Teich, welcher mit 1800 
“ —— gr den man aber auch für'den größten in 
gan eften ‚hält. 6 
Auffer Schieſten, findet man nicht leicht eine Gegend, 
ws die Teichwircbichaft mit mehrerer Aufmerkſamkeit ges 
. seieben wird, als In der Nieder -Laufiß, und in dem davon 
ee amter koͤn. preuß. Hoheit fiebenden, Weiche 
bilde Cotbus. Diefe Gegend verforget, eben: fo wie fie fül- 
ches ‚auch mit andern Lebensmitteln thut, dag volfreiche 
Berlin bauptiächlich mit ihren Karpfen. Die beriiner Fi⸗ 
ſcher ſtellen fich daſelbſt zur gemöhulichen Zeit in Menge 
‚ein, und nehmen den Eigenthümern dasjenige, was r 98 
| ana 





[4 _ 
J 


un 4 » 
Rarpfel, "795° -63 
. a nn dee 

fangen haben, forort anf ber Stelle, gegen bare Bezahlung, 
ab. Die Gutseigenthuͤmer llefern bie Fiſche bis an die 
Eopree, mo fie ſchiff bar iſt, und Pon dert auß forgen die 
Fiſcher für deren weitern Traneport. Es macht ſolches 
“auf vielen Guͤtern in dortiger Gegend den größten Theil 
ber Einnahme ans, und fie werben durch den guten und 
e Achern Abfap, den le davon haben, beſonders datu af 
muntert. Unf dım einzigen Amte Cotbus iſt die Karpfen 
— — jaͤhrlich gu gooo Rthir. angeſchlagen, der dortige 
General⸗Pachter hat aber auch) das Vorrecht, daß die ber⸗ 
liner Bifeber ia ber umber liegenden Gegend nicht eher Kar⸗ 
pfen faufen duͤrfen, bis fie jenem. vorber die Amta⸗ Kar⸗ 
pien abgenommen baben. Von einferhmerigen Karpfen 
' weiß man bier dichts, fondern es werden nur wey⸗ und 
Ifters auch wobl dreyjaͤhrige verkauſt. Zu Berlin, als 
weodin dieſe Karpfen hauptſaͤch lich abgeſetzet werben, iſt 
kecein ſolcher Mangel an andern Such, Arten, als in Schle⸗ 
'  fien; fiefännen baber auch bier nicht zu deu gemeinen Fils 
|. Sehen gerechnet werben, fondern bleiben bloß eine Rare fie 
Vornehme und für wohlhabende Buͤrger. Es koͤnnen alſo 
bier die einſommerigen Karpfen keinen ſo bäufigen Abſatz, 

is in Schlefien, finten, daher bie Gutsbeſitzer in der cots . 
' bufee Gegend fi hauptfächlich auf zwey⸗ und brepjäßrige 

befleßigen muͤſſen. | | on 

\. Die berliner Fiſche kaufen diejenige Art Karpfen, von 
|" weichen 30 bis 45 Stuck auf einen Gentner geben, ani-Itebs 
| fen. Si⸗ besahıen den Eentner auf der Stelle mit 5 Hıplr, 
| 86r. Da fie nun, nad) der beri. Sore,. für jeder Pfurb 

Gr, wieder befonimen, weiches pro Ein. 13 Rthir.n 

j r. beträgt: fo iſt der Gewinn, den fie von biefem Eins 
I" Kaufe haben, offenbar. Auf ben Transport und Abgang 
miuß zwar freplich etwas gerechnet werben, Inbeflen bleibt 
| de Ueberſchuß doch noch immer anſehniich. Dem unge; 
. achtet find die dortigen Giüterbefißer mtr diefem Preiſe ſehr 
wohl zufrieden, und ſie nutzen auch ın der That ihre Teich» 
rt haft weit höher, als in Schlefien; bieran iſt abır 
nicht ber Unterfchied der Induſtrie, fondern bloß. Die Ver⸗ 
et ber Lage und des daraus entſtehenden Abſatzes, 


Da es, erwaͤhnter Maßen, den Satzteichen nie; 
mahls am hinlaͤnglichem und friſchenĩ Waſſer Kirn . 
N muß: _ 


UWE ER ⏑ — SEE CE Un 


56 | | Karpfen. u 


Menne vorhanden find, Statt. Ben ben weyſommerigen 

oder Winter »Teichen hingegen faͤllt diefer fo genannte Teich⸗ 

-Same; von felbft weg, weil die In benfelben befindlichen 

Karpfen fchon ohnehin nicht cher, als in demfünften Jaͤhre, 

con umiret und verfaufel werben. Es wird fi) zwar auch 

ben diefen, in Auſehung der Größe, jederzeit ein merflicher 

\ Unterfchied finden, und man wird Immer, zwey oder auch 

wohl drey Bracke zu machen, genoͤthigt ſeyn; allein, auch 

die kleinſten unter denſelben bleiben allemahl zum Verkauf 

tanglich, beſonders an denen Orten, wo dieſer Fiſch cent⸗ 
nerweiſe verkauft wid. 





Machdem der Karpfenſame in den Streichteichen 
ergjeuget, und nachher zwey Jahre hinter einander in 
‚den Streckteichen erzogen worden iſt, fo wird dee nun⸗ 
"mehr drerjäßrige Same, oder fo genannte Gag, end» 
lich in dem vierten Jahre in neue Teiche auf z ober. 2 
Sommer gefegt, um in denfelben zu einer folchen 
Größe, daß fie mit Mutzen verfaufer werden koͤnnen, 
zu wachfen, Daher dieſe Teiche Fett⸗ Gewaͤchs⸗ aupt⸗ 
Satz⸗ Berz > oder Wachs: Teiche genannt werden; 
und dieſes ift die lehte Veränderung, weiche mit der 
Rarpfenbrut vorgenommen wird. Mur erfi alsdann, 

. wenn fie aus diefen Zeichen Fommen, befommen fie 
den Nahmen der wirklichen Karpfen, da fle hingegen, 

fo lange k noch in den zwey⸗ und dreyjaͤhrigen Streck⸗ 
Teichen ſtehen, nur Karpfenſame oder Brut genannt 
0. werden. Die Satzteiche find gleichſam die Maſtſtaͤlle 
der Karpfeu, worin fie zu derjenigen Yertigle und 

dem guten Geſchmacke, weicher diefe Fifch + Art fo 
vorzüglich. beliebt macht, gelangen muͤſſen. Bon 
ſelbſt ergibt ſich Hieraus, DaB die Satzteiche einen 
nahrhaften Boden haben müffen; auch muͤſſen ſie nach 
der Mittagsfeite liegen, damit fie von Der ganjen 
Morgen. und Mittags Sonne getroffen werben koͤn⸗ 
nen. Sie müffen fo viel Waſſer haben, daß die dar⸗ 

. in fleßenden Fiſche wenigſtens 2 Jahre ohne Gefaße 
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welchen u Schnee und Regen Waffe In ſolcher Menge 


berab ſtaͤrzt, daß es fich nicht fo bald In das Erdreich eins 
jteben kann, ſondern an ſolchen fenfigen Dertern ſtehen bleibt, 
Schon eine ſolche Naͤhe von Bergen und Anhoͤhen iſt Feine. 
gute Lage eines Karpfentelches, weil dadurch ber Einfluß 


der Sonne gar zu ſehr gehindert, auch oͤfters die allen Fiſch⸗ 
Waſſern fo nöthige 
In Faͤulnig gerathe, gehemmet wird; welches Ichtere bey 


ſolchen Teichen, die ein bloß ſtehendes, niemahls mit fris 
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ſchied der Teichwir 


ſchen Diiellen oder anderm Zufluſſe abwechſelndes und ers 
neuertes Waſſer haben, doppett zochwendig if. - Hiernächft 


aber ſchießt auch dag Waſſer In Yabren, wo viel Schnee ger 
wefen ift, oder öftere Regenguͤſſe «infallen, bernsagen häufig 


u, daß daffelbe von einem foichen. Teiche nicht gefaffee 


werben kann, fondern öfters Die Dämme davon zerſprenget 


werben; oder in duͤrren Jahren trocknet das Waſſer, wel⸗ 


ches Im Fruͤblinge ſich daſeibſt geſammelt hat, entweder 
voͤllig ans, oder wird doch dermaßen verringert, daß bie 


Darein gefehten Kirche ihr Leben nicht erhalten können, fons 


Dern oft ſeht zur Unzeit wieder heraus gensinmen, und in 


“andere Teiche, die mehr Waffen haben, verſetzet werden 


muͤſſen. Karz, fotche Teiche geben eine ſehr ungemiffe und 


ungunerläffige Fiſcheren ab, auf weiche man niemahls eine. 
. fichere Rechnung machen kann, ſondern wobey man beſtaͤn⸗ 


“ 


\ 


— 


Bewegung bed ABafferd, damit eb nicht : 


dig in Gefahr Ift, die eingefeßten Flſche auf die eine oder _ 


andere Art gänzlich zu verlieren, oder wenigften® einen gros 
Ben Schaden daran zu leiden. Der bauptfächlichfte Unters 
ft und der milden Sifchereg, beſteht 
eben darin, daß man ben jener bad Waffer beftändig in ſei⸗ 


ner Gewalt bat, und ſolches, nach Bejchaffendeit der Ums 


fände, entweder vermehren oder vermindern kann; dieſes 


aber faͤllt, aus vorftehenden Urſachen, bey dtefen Teichen 


hinweg, und fle find baber mehr den wilden Fifchgetwäflern, 
als wirklichen Teichen, aͤhnlich. u 
Bey den wilden Fiſchgewaͤſſern bat die Matur dem 


Waſſer durch die Ufer feine gehörige Graͤnzen gefeßt, 


bey den fünftlicdyen Zeichen hingegen muß ſolches durch 
menfchjlichet Fleiß geſchehen. Die wilden fiehenden 


Fiſchgewaͤſſer baben —— Urſprung von den in einer 


Ebene befiadlichen Senkungen und Vertiefungen, 


Deb. EÆnc. XXXVTh. 
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worin das in Der Maͤhe befindliche Waſſer ſich geſam⸗ 
' IE, meit 


N 


- 
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mer mehr zuträgfich, als fchädfich, weil die Sonnen⸗ 


Waͤrme das Wachsthum aller Fiſche befördert. Ya 
eine · Teiche Hingegen, worin Das Waſſer nicht über 

bis 4 F. gefpannet werden kann, iſt gar fehe zu bes 
—*8 daß im Winter bey anhaltendem ſtrengen 
Froſte, die Hälfte dieſes Waſſers ausfrieren und fi 
in Eis verwandeln, folglich den darin befindlichen 
Karpfen nicht ein hinlaͤnglicher, zu ihrer Erhaltung er⸗ 
forderlicher. Genuß des frifhen und ungefrornen 


Waſſers übrig bleiben moͤchte. Wie fepe ein ſtren⸗ 


ger und anhaltender Wanterfcoft den Karpfen ſchaͤdlich 
werben fönne, werde idy weiter unten ausführliches 


zeigen. Da alfo der. Karpfen in einem flachen Waſſer, 


bey lange anbaltendem Froſte, vielee Gefahr ausge 
feße ift: fo handeln diejenigen Guͤterbeſitzer, deren 
Terche eine flache Lage haben, vernünftig, wenn tie 
ſchickliche Mittel, um dieſer Gefayr auszuweichen, 
anwenden. Pe nn 

Das alljaͤhrliche Ausfifchen der Sahtelche hat daher nicht 


allemahll bie Abſicht, die gefangenen Karpfen fofort, und 
ohne an Ihr fernered Waͤchsthum weiter Fleiß anwenden, 


pr verkaufen, fondern ia den meiften Fällen iſt foichen ein 
Werk der Nothwendigkeit, "weil bie vorhandenen Teiche 
nice diejenige Tiefe und Menge ded Waſſers haben, welche 
rs einer ſchern Answinterung der Karpfen erforderiich 
fl. Daber wird auch nicht alles dasjentge, was la einem 
foichen einjährigen Satzteiche gefangen worden tft, ſchlech⸗ 
terdings verkauft, oder ſonſt zur eigenen Conſumtton vers 
wendet. Gewoͤhnlich bracket man, mie ſolches auch in 
Schleſten gefchiebt, die klein gebliebenen Krrpfen von den⸗ 
jenigen, bie ein mehrered Wachschum erreicht haben, und 
u einer gewiſſen brauchbaren Größe gelanget find, aus. 
Die letztern werden verfauft; die erften aber wirfı man in 
den fünftigen Bränlinge wieder unter den auszuſetzenden 
deepjährigen Sumen, damit fie dası-nige, was fie in dem 
urften Jahre verfäumet baden, wieder nachhoblen. 

Un denjenigen Orten, wo dergielchen Eiurichtung Statt 
findet, muß daher eine hinreidyende Menge guter Hälter, 
in welchen die ins Herbſte gefangenen Fiſche den Bene 
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pfen in den Teich aufnehme. We Teiche haben, wie J 
ich weiter unten zeigen werde, von Zeit zu Zeit eine 


- gewiffe Ruhe nötbig, welche ihnen bey diefer Gelegen⸗ 


beit füglich gegönnet werden kaun. Will man aber, 


- weder fremden dreyjaͤhrigen Samen Faufen, ‚noch auch 


— — — — 


. Diejenigen Satzteiche, zu welchen der dreyjaͤhrige Same 


fehlt, ein Jahr ruhen laſſen, ſo wird unfeblbar die 
ganze Teichwirthſchaft zerruͤttet, und auch in den naͤchſt 
folgenden Jahren die darin noͤthige Ordnung ſo bald 
nicht wieder hergeſtellet werden. Denn bedient man 

ſich des zweyjaͤhrigen Samens an ſtatt des dreyjaͤhrigen, 

fo muß, naturlicher Weiſe, dieſer letztere in dem fol⸗ 
genden Jabhre ebenfalls wieder fehlen, und die Sache 


wird, auch bey der genaneftew Aufmerkſamkeit auf 


die Anziehung des Samens, nicht eher, ats nach Were 


fließung von drey Jahren, in Ordnung gebracht wer⸗ 


- den können, da Gingegen, wenn der vorgefchlagene 


= 


[4 


Weg gewaͤhlt wird, nur Ein Jahr verloren gebt. 
Es gibt Teihwirthfchaften, wo kein eigener Karpfens 


. + Bame gezogen werden kann, fondern berfelbe von fremden 
-  Drten erfaufet roerden muß. Die Lage und Pewäflerungde " 


Met ver Teiche verftarten ed nicht an allen Orten, daß der 
benöthigte Same ſelbſt geogen werben fann, gleichmie bins . 
gegen an andern Orten bie Teiche niche von der Beſchaffen⸗ 


beit find, daß die Karrfn darin zu derjenigen Vollſtaͤndig⸗ 


keit, die su einem vorthetihaften Berfaufe derfelben erfors 
derlich If, gebracht merden können, anderen Statt ader 
ein deſto taug:icherer Karpfenfane in Menge ge;ogen wird. 
Ale wirthfhaftliche Grundſtuͤcke, folgiicd auch die Teiche, 

muͤſſen vorzüglich nach dem Winfe, den DIE Natur darunter 
gibt, genuget werden. Diejenigen Güterbefiger, die zwar 


große und anfehnliche Teiche, Daben aber feine Gelegenheit, 


den zu ihrer Befegung nöthigen Samen ſelbſt zu ziehen, 
haben, würden In große Verlegenheit gefeßt werben, wenn 
nicht einig: Ihrer Nachbarn, deren Teiche ſich mehr zur . 
Zucht des Samens, als zur Zucht wirklicher Karpfen, 


ſchicken, den Samen In folcher Menge erzielen wollten, daß . | 


fle_ türen Bedarf von ihnen erhalten könnten... Eben 6 
müßte «6 den Butseigentsämern, deren Zeichreiribfihuft ' 
’. | 3 Docs, 
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Fiſch-Art nicht überall gemein if, die zwey⸗ und 
drerjäßrigen Karpfen weit mehr Abgang finden muͤſ⸗ 
. fen. Mach der berliner Taxe z. B. wird das Pfund 
. Karpfen für 3 Groſchen verfauf. Ein einfommer 
iger Karpfen wird felten über 2 Pf. wiegen; und da 
Biervon wenigſtens 5 Pf., den er fchon vorhin als 
breyjaͤhriger Same gehabt Hat, abgerechnet werden 
muß, fo beträgt der Zuwachs am Gewichte mehr nicht, 
als 13 Pf. Ein zwenjäbtiger Karpfen bingegen 
muß wenigfiend zu 4, und ein drepjährigerju 6 ‘Pfund, 
"gerechnet werden. Berechnet man nun diefen ihren 
verſchiedenen Werth nad) der zum Beyſpiel angenom⸗ 
menen berliner Taxe gegen einander, ſo ergibt ſich 
daraus der Vortheil, den die zwey⸗ und dreyjaͤhri 
Karpfen auch hierunter vor den einſommerigen haben, 
gen offenbar. Ich will zwar nicht in Abrede fellen, 
bdas bey den zwey⸗ und dreyjaͤhrigen Karpfen, in An 
fehung der Anzahl, immer etwas mehr eingebüßet 
wird; bedenft man aber dagegen, Daß bey jedem Fb 
ſchen, weiches bey den einjährigen oder Sommer ; Tel 
chen jährlich gefcheben muß, ſich jederzeit ein flarker 
Abgang eräugnet, fo möchte der Verluſt von benden 
wobl gegen einander gerade auf gehen, zumahi die 
Fiſchungskoſten, es mag folches nur alle 2 oder 3 
fahre, oder jaͤhrlich gefcheben, jedes Mahl gfeich 
hoch zu ſtehen fommen, folglich offenbar ift, daß die 
Fiſchungskoſten eines Teiches, welcher alljaͤhrlich ger 
fiſchet wird, fi noch ein Mahl fo Koch belaufen, als 
bey einem andern, deſſen Beſiſchung nur alle. 2 Jahre 
gewöhnlich iſt. | | 
JIndeſſen koͤnnen gewiſſe Umſtaͤnde vorhanden 
ſeyn, welche die einſommerigen Karpfen fr 
ter, als Die zwey⸗ und dreyjaͤhrigen, machen. 
dieſer Fall trifft denn andy beſonders in Schleflen ein, 
. Diefes Land würde, wenn es nicht fo häufig mit Kar⸗ 
pfentechen verfehen wäre, wirklich einen Mangel an 
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thigte Same erkaufet werden muß, als auch ſolche, wo 
8, an flatt der Karpfen, Samen zu ziehen, rathſamer iſt, 


Abt. Der verwerfliche Satz des alten römifchen Nechteß: 


Nil magis naturale eft in contraftibus, quam circumvepire, 
äffer fi auch bey dem Verkaufe der Fiſche, ſowoͤhl In Ads 
ebung ber Karpfen, als auc) ded Samens, fpüren, Nur 


zeiten wird hierunteg eine genaue Aufrichtigkelt beobachtet, . 


ondern ein Jeder ſucht feine Waare, fie mag fehlerhaft 
eya oder nicht,. fa gut als möglich an den Mann zu brins 
zen, :ohne ſich darum zu bekuͤmmern, ob der Käufer au 

wirklich den Außen, den er davon erwartet hat, erhalten 
ſane. Geſchieht ſolches alelch nicht von dem Eigenthuͤmer 
ſelbſt, fo find doch die zur Aufſicht ber Telchwirthfchaft bes 
Kelten Bedienten, Fiſcher und Zeichwärter, nur felten (6 
treu und gewiſſenhaft, daB nicht hierbey verfchtedene Taͤu⸗ 
ſchereyen und- Bevortheilungen mit-unterlaufen ſollten. 
Bey dem Verkaufe ber Karpfen iſt zwar bazu nur wenig 
Gelegenheit, indem die Flſchhaͤndler ſchon von ſelbſt ſchlau 


genug find, dabey auch deshalb fo Leicht keine Unterfchleife 


vorgeben Eöunen, weil entweder bie Größe. der Karpfen, 
oder deren Gewicht, welches beydes dergeftalt in die Augen 
faßend if, daß fein Käufer dabey bintergingen werden 
kann, ifren Werth und Innere Güte beflimmen, Bey dem 


Karpfenfansen hingegen kann das Gewicht nichts entfcheiden, 
und darch den bloßen Augenfchein läffet ich auch das Alter - 


bed Samend, worauf es doch eigentlich ankommt, nicht fo 


genau beſtimmen. Die befellten Wirtbfchafter und Fiſcher 


des Verfäufers, haben alfo bler weit mehr Freyheik und 


legenhett, ben Käufer zu bintevgehen. Die gewoͤhnlichſte 


‚Zäufcheren, welche dabey vorgenommen zu werben pflegt, 
beſteht darin, daß man den dchfen drepjährigen Samen, 
um deſto mehr davon verfaufen m können, mit zweyjaͤhr⸗ 
igem vermiſcht. Auch ſelbſt der beſte und ächtefte drevjaͤhr⸗ 
ige Same kann nicht durchgehends einerley Groͤße haben; 
und dieſes iſt an und vor ſich ſelbſt kein eigentlicher Fehler 
deſſelben. Man ſucht aber ſehr oft, wenn mehrere Käufer 
ſind, als dreyjaͤhriger Same vorhauden IR, aus dem zwep⸗ 
jährigen den größten heraus, und wirft ihn unter. dem 


pregiäbrigen. Dieſes in eine ſchaͤdliche Vermiſchung, wos 


durch die Käufer, ans den oben, S. 68, angefuͤhrten Urſachen, 
in offenbaren Schaden geſetzet werden. Dieſe Hintergeh - - 


ung tft auch um fo kraft ver, als der Käufer bag Aiter 
. 4 un 
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: vorgäglich zur Erzlehung eines fanglichen Samens elnges 
. richtet iR, . gu ‚einem großen Fehler anaerechnet werden, 
wenn fie ich nicht die Beduͤr fniſſe Ihrer Nachbaru herunter 
zu Nutze machen, und ihre Titche hauptfächlich zur Erzieh⸗ 
ung aller Arten von Karpfenfamen beſtimmen wollten, 
: Die Gelegenheit dazu iſt um fo vortbellbafter, ale der Vers 
"auf des Samens wirklich, verhaͤltnißmaͤßig, mehr Nugen, 
als der Verkauf vollfländiger Karpfın, bringt. Die polls 
ändigen Karpfen ſtahen zwar, natärlicher Weiſe, in einem 
t höhern Preiſe, ais der drepjährige Same; und es 
wuͤrde diefer fchon theuer bezahlt werden, wenn man für 
ein Schod derfelben ein Drittel bed Werthes, fo Schock 
einfommerige Karpfen gilt, erbleite. Dem ungeachtet 
aber bringen doch die Samenteiche an denen Orten, wo ges 
nugſamer Ybfag if, verhaͤltnißmaͤßig weit mehr ein, als 
die befien Satzteiche. enn erfilich wird nicht der vierte 
hell ded Terrains, welches ein verbälsulßmäßiger Kars 
pfenbeſatz noͤthig har, zur Erziehung einer gleichen Menge 
von Samen erfordert; und hiernaͤchſt darf man auf bie 
bare Einnahme der Teichwirthſchaft bey den Samenteichen 
nicht fo lange, ald bey ben Säpxreichen, warten: : Diefe 
können fich au denen Orten, wo felbfieigener Same gejonen 
wird, erſt nach 4 oder 5 Jahren durch Gewährung einer 
_ baren Einnahme nutzbar geigen, da hingegen ein Eigenthü⸗ 
mer fchon im dritten Fahre. anf eine von feinen Samentei⸗ 
chen zu erwartende Nönuß..ng fihere Rechnung machen 
- » Bann. Enblich verurfacher weder die Befiichung der Sas 
‚menteiche, noch auch der Abſatz des Samens, diejenigen 
anſehnlichen Koſten and Unbequemlichkeiten, die man bey 
den Karpfen In beyden Faͤllen hat. Ein Jeder, ber, zur 
Beſetzung ſeiner Teiche, Samen noͤthig hat, hohlt ſich den⸗ 
ſJelben au Ort und Stelle ſelbſt ab.; der Verkaͤufer des Sa⸗ 
mens bat alfo davon nicht die geringſte Beſchwerlichkeit, 
und darf auch Für den Abgang deffelben nicht ſtehen, weil 
ſolches die Sache bes Kaͤufers iſt, der ihn bey dem Leiche 
gsesädte erhalten hat, und folglich auch für deſſen ſichern 
ransport forgen muß. | & 
letuad kann alfo ein Sieber beurthetlen, ob er, nach 
her iebenheit der Lage, worin er fich befindet, an dee 
Erziehung des Samens, oder ber Karpfen, befier thue. 
Indeſſen erhellet doch aus dem Vorhergehenden fo viel, 
daß es allenthalben ſowohl Teichtoirthſchaften, wo er be 
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Kehigte Same erfaufet werden ınuß, als auch ſolche, wo 
8, an ſtatt der Karpfen, Samen zu sieben, rathſomer iſt, 


46t. Der verwerfliche Satz des alten römifchen Nechteß: _ 


Nil magis naturale eft in contraltibus, quam circumvenire, 
äffer ich auch bey dem Verkaufe der Fiſche, ſowohl in Au⸗ 
ehung ber Karpfen, als auch des Samens, ſpuͤren. Nur 


elten wird hleruater eine genaue Aufrichtigkelt beobachtet, . 


dern ein “Leder fischt feine Waard, fie mag feblerbaft 
eyn ober nicht,. fa gut als möglich an den Mann F brins 
en, :ohne fih darum zu befüntinern,. ob der Käufer au 

sieflich den —28 den er davon erwartet hat, erhalten 
Sane. Geſchieht ſolches gleich nicht von dem Eigenthuͤmer 
ibſt, fo And doch die zur Anfficht der Teichwirthſchaft bes 
ellten Bedienten, Fiſcher und Teichwaͤrter, nur ſelten fo 
reu und geroiffenhaft, daB nicht blerbep verfchtebene Tau⸗ 
chereyen und- Bevortheilungen mit-unterlanfen ſollten. 
Bey dem Berfaufe ber Karpfen Ik swar bayu nur wenig 
Selegenhelt, indem bie Flſchhaͤndler ſchon von ſelbſt ſchlau 


eung lud, dabep auch deshalb fo Leicht keine Unterſchleife 
orgeben können, weil entweder die Groͤße der Karpfen,. 


der deren Gewicht, welches beydes dergeflalt in bie Augen 
allend If, daß kein Käufer dabey bintergingen werden 
ana, ihren Werth und Innere Güte beſtimmen. Bey dem 
darpfenſamen hingegen kann das Sewich: nichts entfcheiden, 


ind durch den bloßen Augenfchein laͤſſet fich auch das Alter 


ed Samens, worauf es doch eigentlich ankonnnt, nicht fo 


enau befiimmen. Die befiellten Wirtbfchafter und Fiſcher 


ed Verfäuferd, haben alfu bier weit mehr Freyheilt und 


elegenheit, den Käufer gu bintengehen. Die gewöhnliche _ 


‚Aufcheren, welche dabey vorgenommen gu werden, pflegt, 
eſteht darin, dag man den Achten drepjährisen Samen, 
m deſto mehr davon verkaufen zu können, mit zweyjaͤhr⸗ 
zem vermiſcht. Auch ſelbſt der beſte und aͤchteſte breyjährs 
ge Same kaun nicht durchgehends einerley Größe haben; 
ind dieſes iſt an und vor ſich ſelbſt kein eigentlicher Fehler 
eſſelben. Man ſucht aber ſehr oft, wenn mehrere Käufer 
Ind, als drepjäßriger Same vorhanden IR, aus den zwep⸗ 
übrigen ben größten heraus | 
wenjährigen. Diefes iſt eine fchaͤrlich Vermiſchung, wo⸗ 
urch bie Käufer, ans den oben, S. 68, angeführten Urſachen, 


a offenbaren Schaden geſetzet werden. Dieſe Hintergeh 


ung iſt auch um fo ſtrafbarer, als der Käufer das Liter 
= - 84 — des 
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des Samens nach dem bloſſen Augenſcheine gu beurthellen 


nicht im Staunde iſt, Indem der ſtaͤrkere zweyjaͤhrige und 
der ſchwaͤchere dreyjaͤhrige Same In der aͤuſſern Groͤße ein⸗ 
ander zglemlich gleich kommen, und es auch, ein jedes Stück 
davon in die Haub zu nehmen und genatier zu unterfuchen, 
unmöglich fl. Das uͤbeiſte dabey iſt, daß dieſer Hinter; 
gehnug auf keine Urt vorgebenget werden kann, ſondern 
ber Käufer ſich bloß auf die Treue und den Glauben ſeines 
Verkaͤufers oder beffen Leute verloffenmug, Bey der kuͤnft⸗ 
igen Befifchung ber Leiche wird er zwar diefe. Vermiſchung 
bed Sameng theild an dem Gewichte, und tbeild auch au 
ber Größe der Karpfen und ihrem Gefchmade, gar bald 
gewahr werben; allein, alsdann iſt es zu fpät, die Sache 
wieder gut zu machen, und bie Leute des Verkäufers wer⸗ 
den jebergelt: genug Ausrede, um bie Schuld davon nicht 


auf ſich kommen laſſen zu wollen, finden. 


Das einzige Mittel, um fich, einen unvermiſchten Se 
‚men zu erbalten, verfichern zu Eönnen, wuͤrde darin beſte⸗ 
: ben, daß der Käufer ſich zur ausdruͤcklichen Yebingung 

machte, der Ausfifchung des zu erfaufenden Samens ſelbſt 
mit beywohnen zu wollen. Denn wahrfcheinlicher Weiſe 


kann bie Bermifchung des dreyjährigen Sameng mit zwey⸗ 
‚ Fährigem nur alddanı, wann beyde fchon anggefifcher und 
Im dte Hälter gefegt worden find, gefcheben., Will aber 
der Käufer and) in folchem Falle wieder ale Vetmiſchung 


gefichert ſeyn, fo muß er den noͤthigen dreyjaͤhrigen Gas 
‚men nicht erſt im Fruͤhlinge aus ben Hältern weghohlen, 
ſondern ihn gleich im Herbſte bey der Ausfifchung der Gas 
mienteiche zu fich nehmen. Alsdann weiß er gewiß, daß. 


er reinen and unvermifchten dreyfährigen Samen befommt, 


Daß ein Käufer, . der dieſe Vorficht gebrauchen wii, mit 
binreichenden Hältern verfehen ſeyn muͤſſe, um den im Herbſie 


abgehohlten drenjährigen Samen den Winter uͤber ſicher 
. aufbehalten zu können, derſteht fich von ſelbſt. Br 


Iſt nad) dem im Vorhergehenden erlaͤuterten all⸗ 
gemeinen Grundſatze, daß kein Satzteich mit andern, 
als einem tauglichen und unvermifchten dreyjaͤhrigen 
Samen befeßet werden müffe, gehörig beobachtet wor⸗ 
den, fo wird noch ferner ein zweyter Grundſatz bie beſt⸗ 
möglichfte Benusung der wirklichen Karyfenteiche be⸗ 
ms 
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ſtimmen muſſen. Dieſer zweyte Grundſatz ſetzt als 


eine unſtreitige Wahrheit voraus, daß die zu Satz⸗ 


Teichen beftimmien Gewaͤſſer niemahls uͤberſetzet, 


ſondern auf eine verhaͤltnißmaͤßige Art beſetzet wer⸗ 


den muͤſſen. Ueberſetzte Teiche koͤnnen keine ſolche 
taugliche Karpfen, als die Käufer und Fiſchbaͤndler 


. verlangen, liefern, und es verhindert fich folglich ein 


% 


Eigenthämer,; der ed bierunter verfieße, Den fonft 
möglichen Nugen ſelbſt. Durch einen allzu ſchwachen 
Being der Teiche ſchadet ſich ein Eigenthuͤmer eben: 
falls, weil von der Nahrung, die für diefen Beſatz 


übrig ift, noch fo wiel mehrere Karpfen hätten erzogen 
werden Finnen. Gemeiniglich pflegt man bey dem. 
Verhaͤltniſſe des Beſatzes der Karpfenteiche, ihren . 


Umfang zum Grumde zu legen, und auf jeden Schefr 


fel Ausſaat ein Schock dreyjäßrigen Samen zu rech⸗ 


nen. In vielen Faͤllen kann dieſe Beſtimmung auch 
als richtig angenommen werden. Geht man aber auf 


‚ die verfchiedenen Eigenſchaften, Die ein guter Kar⸗ 


pfenteich. haben muß; wie ich diefelben im Vorherge⸗ 
henden angezeigt und. erklärt babe, zuruͤck, fo wird ’, 
man bald gewahr werden, daß man nicht bloß bey dem 


- Umfange eines Tetches nach feinem Flächen » Inhalte 


ſtehen bleiben könne, fondern daß auch auf die uͤbri⸗ 
gen Kigenfchaften deffelben, und in wie weit folche 


vorhanden find, Nücficht genommen tverden müfle. ' 
. Die verfchiebene Guͤte des Bodens, die Lage der Tei⸗ 


che, und die mancherlen Arten der Bewäflerung, And 
Dinge, weiche nicht auffer Augen gefeger werden koͤn⸗ 
nen, wenn der Beſatz her Teiche richtig beſtimmet 
werben fol. Ein feinem Flächen - Inhalte nach maͤß⸗ 


iger Teich, welcher einen fetten und nahrhaften Bo⸗ 


den, ‚eine gefchichte Page, und beftändig hinreichendes 


Waſſer bat, kann öfters mit eben fo vielen Schoden, 
als ein anderer von Boppelsr Größe, dem es aber an 
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bed Samens nach dem bloßſen Augenſcheine gu beurthellen 
nicht im Staude iſt, Indem der ſtaͤrkere zweyjaͤhrige und 
der ſchwaͤchere dreyaͤhrige Same in der äuffern Giröße ein⸗ 
ander zienzlich gleich kommen, und es auch, ein jedes Stück 
davon in die Haub zu nehmen und genatier zu unterfuchen, 
unmoͤglich il. Das übelfte dabey iſt, daß dieſer Hinter; 
gehung auf feine Urt vorgebenget werden kann, ſondern 

der Käufer ſich bloß auf die Treue ind den Glauben feines 
Verkäufers oder deſſen Leute verlaſſen mug. Bey der kuͤnft⸗ 
igen Befiſchung der Teiche wird er zwar dieſe Vermiſchung 
bed Sameng thelld an dem Gewichte, und theils auch au 
ber Eröße der Karpfen und ihrem Gefchmacke, gar bald 
gewahr werben; allein, alebann iſt ed zu fpät, die Sache | 
wieber gut zu machen, und die Leute des Verkäufers wers 
den: jeberzeit genug Ausrede, um die Schuld bavon nicht _ 
auf ih kommen laffen.gu wollen, finden. 


Daß einzige Mittel, um fich, einen unvermifchten Sa; 
‚men zu erhalten, verfichern zu fönnen, würde darin beftes 
ben, daß der Käufer ſich zur ausdruͤcklichen Bedingung 
machte, ber Augfifchung des zu erfaufenden Samens feldft 
mit beymwohnen zu wollen. Denn wahrfcheinticher Weiſe 
kann bie Bermifchung des deeyjäbrigen Samens mit zwey⸗ 
‚ jährigem nur alsdann, wann beyde fhon andgefifchet und 
"In Die Hälter gefeßt worden find, geſchehen. Will aber 
. ber Käufer auch in folchem Falle wieder ale Vetmiſchung 
gefichert fen, fo muß er den nötbigen breyjährigen Gas 
‚men nicht erſt Im Fruͤhlinge aus den Hältern weghohlen, 
fondern ihn gleich im Herbfle bey der Ausfiſchung der Gas 
mienteiche zu fi) nehmen. Alsdann weiß er gemiß, daß 
er reinen und unvermiſchten breufährigen Samen befommt, 
Daß ein Käufer, . der diefe Vorficht gebrauchen wi, mit 
binreichenden Hältern verfehen ſeyn mäffe, um ben im Herbſie 
abgehohlten brenjäbrigen Samen den Winter uͤber ſicher 


. aufbehalten zu können, verfleht Ad) von ſeibſt. 


Iſt nach dem im Vorhergehenden erlaͤuterten all⸗ 
gemeinen Grundſahe, daß kein Satzteich mit andern, 
als einem tanglichen und unvermifchten Dreyjährigen 
Samen befeßet werden müfle, gehoͤrig beobachtet wor⸗ 
den, fo wird noch ferner ein zweyter Grundſatz die befis 
möglichfte Benugung der wirklichen Raryfemteich. be⸗ 
m⸗ 
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ſtimmen mäffen. Dieſer zweyte Grundſatz ſetzt als 
eine unſtreitige Wahrheit voraus, daß die zu Says 


N 


Teichen beftimmten Bewäffer niemabls überfeger, 


fondern auf eine verhaͤltnißmaͤßige Arc beſetzet wer⸗ 
den muͤſſen. Ueberſetzte Teiche koͤnnen keine ſolche 


taugliche Karpfen, ‚als die Käufer und Fiſchbaͤndler 
. verlangen, liefern, und es verhindert fich folglich ein 


Eigenthämer,; der es hierunter verfießt, den ſonſt 
möglichen Nußen ſelbſt. Durch einen allzu fehmachen 
Being der Teiche ſchadet fi) ein Eigenthuͤmer ebene 


= falls, weil von der Nahrung, die für diefen Beſatz 


- übrig ift, noch fo viel mehrere Karpfen hätten erzogen 


5 


werden Finnen. Gemeiniglich pflege man ben dem. 
Verbaͤltniſſe des Beſatzes der Karpfenteiche, ihren . 
Umfang zum Grunde zu legen, und auf jeden Schefr 


fel Ausfaat ein Schock breyjährigen Samen zu rech⸗ 


nen» Sn vielen Fällen kann Diefe Beſtimmung auch. 


‚ ale richtig angenommen werden. Gebt man aber auf 
-, Die verfchiedenen Eigenfchaften, die ein guter Kar⸗ 


pfenteich. haben muß, wie idy diefelben im Worherge⸗ 
benden angezeigt umd. erklärt Sade y yurüd, fomwied ’. 
man bald gewahr werden, daß man nicht bloß bey dem 


- Umfange eines Teiches nach feinem Flächen: Inhalte 


ſtehen bleiben koͤnne, fondern ba andy auf die über 


gen Eigenfchaften deffelben, und in wie weit folche 


vorhanden Had, Nüdficht genommen werden müfle, 


- Die verfchiebene Güte des Bodens, die Lage der Teis 


che, und die mancherlen Arten der Bewäflerung, ſind 
Dinge, welche nicht auffer Augen gefeßer werden koͤn⸗ 
nen, wenn der Beſatz ter Teiche richtig beſtimmet 
werden fol. Ein feinem Flächen - Inhalte nach mäßs ‘ - 
iger Teich, welcher einen fetten und nahrhaften Bo⸗ 
den, eine gefchichte Lage, und befländig hinreichendes 
Waſſer hat, kann öfters mir eben fo vielen Schoden, 
als ein anderer von boppelter Groͤße, dem es aber an 
dach⸗ 
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gedachten Eigenſchaften fehlt, mit Mutzen befeger ö 
"werdn Zu — 
Um bey dieſer mannichfaltigen Verſchiedenheit der 
Teiche, ihren Beſatz auf eine zuverläffige Art zu bez 
flimmen, theile ich diefelben in drey Eläffen ein. Zu 
der erſten rechne ich: 1. alle Diejenigen Teiche, Die ei» 
nen fetten, lehmigen oder thonigen Grund haben, os 


om daben auf die Art ihrer Bewäflerung Rücficht zu - 


nehmen, doch umter der Bedingung, Daß diefelben zu 
allen Zeiten allenthalben wenigftend 4 Fuß body Waſ⸗ 


"2. fer baben.fännen; feiner 2, diejenigen Teiche, welche 


zwar nur einen Dittels, aus Lehm und Band ver 
mifchten Boden haben, dabey aber von einem fließens 
den Waſſer hinlaͤnglich bemäffert, und dadurch, um 
. bie Karpfen in denſelben ficher zu überwintern, fähig 
gemacht werden, denen es auch dabey an einer freyen 
Lage, wo fie allenthalben- von der Sonne getroffen - 
‚werden koͤnnen, nicht fehle; endlich 3. Diejenigen 
Teiche, welche wechſelsweiſe alle drey oder ſechs Jahre 
beſaͤet und bewäfleet werden Pönnen. Zu Der zweyten 
Claſſe find zu zählen: 1. diejenigen Teiche, welche 
"zwar einen fetten, lehmigen oder thonigen Grund has 
ben, denen äber nicht zu allen Zeiten eine gleiche Höhe 
des Waſſers verfchaffer werden kann; 2. Diejenigen 
Teiche, weiche mit einen aus Lehm und and ver 
miſchten Grunde verfeben find, dabey aber reiche 
Quellen, die zu einer allemahl gleichen Sommerbe⸗ 
waͤſſerung hinreichend find, haben; und endlich 3. fols 
de Teiche, welche bloß einen fandigen Grund haben, 
dubeh aber eine Bewaͤſſerung genießen, tmwodurcd zu . 
allen Zeiten eine allenthalben sleiche Waſſerhoͤhe, for 
wohl im Sommer als audy im Winter, erhalten wer⸗ 
den kann, und ben weichen zugleich eine freye Lage 
und ein ungehinderter Zugang der Sonne befindlich 
iſt. Die dritte Efaffe begreift 1. alle diejenigen Tei⸗ 
che, ohne Unterfchied des Bodens, in fich, welche 
| . . yon 
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won einem Walde umſchloſſen ſind, und daher von 
der "Sonne nicht gehörig beſtrablet werden koͤnnen, 
wenn ſie audy gleich fonft eine reichliche Bewäfferung 
- ‚hätten; 2. ſolche Teiche, welche bloß einen Torf: oder 

. Mohr: Grund Gaben, ihre Bewaͤſſerung und: Lage 
mögen fonft fo aus feyn wie fie wollen; und endlich 

3 . diejenigen Teiche, die einen fohlechten fandigen 

. Brund haben, und denen ed aud) dabey an einer zu 
allen Zeiten hinlaͤnglichen Bewaͤſſerung feblt. 
Daß die zur erſten Claſſe gerechneten Teiche, un 

ı ser Voraysfegung gleicher Größe, flärfer, al die zur ' 
zweyten, und Diefe wiederum mit einer größern Mens 

ge von Karpfenfamen, als’ bie zur Dritten Claſſe gehoͤr⸗ 
igen, befeßes werben Fönnen, flieht ein Jeder von felbft 

ein. Der flärfere ıyıd wenigere Beſatz aber kann 


fisolich nicht anders, als nach dem Flächen» Inhalte | 


des ganzen Teiched, fo wie derfelbe von feinen Daͤm⸗ 
. men und Ufern eingefchloffen it, beſtimmet werden. 
Der natürlichfie Weg iſt daber, daß herunter die , 

Morgenzahl, und zwar die jegt allenthalben angenomr 
- mene Größe derfelben, zu 180 Quadrat⸗Ruthen ges 
| xrechnet, zum Grunde geleget werde. Nach dem bios 
: .  . Ben Augenmaße Iäffer fi) die Morgenzapl eines Tei⸗ 
— ches, befonders wenn derfelbe von einem beträchtlichen 
Umfauge ift, nicht ficher genug beflimmen, fondern es 
wird dazu eine vorbergegangene geometrifche Vermeſſ⸗ 
| ang des Outes, oder doch wenigſtens der dabey be. 
findlichen Teiche, erfordert. Eine folche Bermeffung 
aber trifft man, fo nuͤtzlich fie auch in allen Stüden "-, 
iſt, nicht auf allen Guͤtern an, und öfters fcheuen _ 
- , auch Die Eigenthümer die daran zu verwwendenden Ko⸗ 
fien. Injwiſchen fälle einem in dergleichen Sachen 
geuͤbten Auge, die mögliche Ausſaat eines Grundftür 
des, nach dem bloßen Augenmaße mit Bemticher Ge⸗ 
nauigkeit zu beſtimmen, weit leichter, und in Zeichen, 
elche wechſelsweiſe bewaͤſſert und beſaͤet weder on 

* Zu - imm 


. 
Ä ⸗ n 


u f ’ 


1 Karpfen. vo. u 

ſſtimmt die Erfahrung folches ſchon von felfl. In 
den meiften Gegenden pflent daber auc) der Beſatz 
nah dem Gcheffeimaße der Ausſaat, die in einen ſol⸗ 
hen Teich, wenn er Ader wäre, fallen könnte, bes 
rechnet zu werden. Die Erfahrung bat beftätige, 
daß der Einfall von den meiſten Getreideſorten in ei⸗ 
nen magdeburgiſchen Morgen, ı berl. Scheffel: des 
trägt. Aus diefer Urſache kann man alfo einen mäge . 
deb. Mergen, und einen berl. Scheffel Ausfaar für. 
zwey Dinge anfehen, die einerley Größe und Flaͤchen⸗ 
Inhalt bezeichnen, und wovon folglidy eines Dem Ans 
dern fubftituiret werden kann. 

Ich merbe mid) zwar im Folgenden, des Maßes eines 
magdeh. Morgens, weil ſolches weit fidherer und genuuer 
if, bey Beflimmung des verfchlebenen Teichbrfages bedies 
men, und es wird ſolches allen Eigenthümern, die ihre 

. Landgäter, und mithin auch Ihre Teiche, geomerriſch haben 
. vermefien laffen, zu.einer guverläffigen. Richtſchnur dienen 
können. Diejenigen @üterbefiger nber, denen es an. einer 
ſolchen grometriſchen Vermeffung ihrer Grundſtuͤcke fehıt, 
und welche auch nicht gern die Koſten daran. wenden wols 
len, können ſich diefed von nrir angenommenen Maßes ebens 
falls in fo fern bedienen, daß fie nur, an flatt eines magdeb. 
Morgens, einen beri. Scheffel Ausſaat rechnen, und bey⸗ 
des für einerley anfehen Dürfen. Ich erinnere aber biers 
bey, daß diejenigen, weiche ſich dieſes Mittels bey ber Abs 
ſchaͤtzung Ihrer Teiche nach dem Einfalle bedienen wölen, 
dabey nicht allzu leichtfinnig verfahren, fondern ale moͤg⸗ 
liche Vorficht anwenten mögen, um nicht barunter auf‘ 
eine merflide Art u ircen. Die Dberfläche eines geſpann⸗ 
ten Waffer iſt für jedes Auge fehr trieglich, und fie komme 
- bemfeiben ‚gemeiniglich weit größer vor, als ihr Flaͤchen⸗ 
Indalt wirtich if. Alsdann, wenn der Leich im Herbfte 
abgelaffen und von Waffer leer iſt, kann diefe Abfchögung 
art meit mehrerer Zuoerläffiskett gefcheben; und ich will 
daher einem Jeden, die Beſtimmung der Ausſaat fiinee - 

Zeiche zu fo:cher Zeit porsun.humen, rathen. Er wird das 
den auch der halb um fo ficherer fahren, da In einem trock⸗ 
nen Teiche die Länge und Breite deſſelben mit der gemähns 
lichen Meßß ange leicht Überfchlägen, und alsdann, vum 
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tet des auf den meiſten Laudguͤtern befindlichen Landſto⸗ 
* bie wahre Größe deſſeiben ziemlich ſicher ausgemitlelt 
erden kann. 


Dieſes alles votauheſetzt, nehme ich, der Erfaßei , 


ung zu Folge, in den.zu der erften Claſſe gerechneten 


Arten der Teiche, den Beſatz auf jeden magdeb, Mor⸗ 
gen, oder ı berl. Scheffel Ausfaat, aufı Schock, 
sder 60 Stuͤck; bey den zur zweyten Claſſe gezaͤhlten 
Zeichen, auf 3 Mandel, oder 45 Stuͤck; und bey den 


unter die deiste Claſſe gehörigen, zu 4 Schock, odet 


30 Stuͤck, an. Der Grund und Die Urfachen, war: 


um diefe Beflimmung bey einigen Teichen höher, - - 


ben andern hingegen niedriger fällt, Tiegen in der ver⸗ 


- 


ſchiedenen Beſchaffenheit und Eigenfchaften der Teiche; 


‚und ich will mich Deshalb näher vechtfertigen. 


Bey derjenigen Art der Teiche, bie ich, wegen Ihres 
etten, fehmigen oder thonigen Grundes, und eined alent- 
alben wenigſtens 4 $. hohen Waſſers, zu der erfien Eiaffe 


gerechnet babe, wird wohl fein Zweifel vorfalen können; . 


denn daß ein foiher fetter und nahrbafter Boden bag 
Wachsthum der Karpfen vorzüglich beiöcdere, iſt eine 


WMabhrheit, die keines weitern Beweiſes bed arf. Der gute 
und nabrbafte Boden trifft: nicht immer anit einer veichlis 
. hen Bewaͤſſerung von fließenden Waſſer, fo daß bie einge 

‚festen Karpfen auch den Winter Über darin unterhalten 


werden tönuten, zuſammen; und dba man bey dergleichen 


‚allgemeinen Finthellungen in dad Beſondere, nicht bis auf 


das Uaeadliche gehen fann, fo habe ich bier bloß eine Be⸗ 
wäflerung, wo zu Sommergjeiten allenıhaiben wenigſtens 
4 F. hohes Waſſer gu erwarten iſt, augenommen. 


ein 
Die Fiſche haben alsdann doch wenlgſtens den Sommer 
‚über das ganze Terrain des Teiches zu beugen, uub, bie 


daſelbſt befindliche Nahrung zu ihrem Wachsthume anzu: 


menden, Gelegenheit. Eben diefed macht den Unterſchied 


der ebenfalls mit einem fetten, lehmigen oder thonigen "Do: 
den verfebenen, aber nicht zu allen Zeiten eine, gleiche Be⸗ 


‚wäffeenug babenden, Teiche, Die ich zu der zwepten Elfe 
gerechnet babe, auf " 
- Die Urfachen, warum ich Teiche von einem Ditpelbos 


ben, bie aber, in Anfehung. Ihrer Bewaͤſſerung, bie. 333 
| _ ' ln 
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AUche davon übrigbleibt. Ueberdies koͤnnen in ſolchen Tet⸗ 
chen auch feine Karpfen uͤberwintert werden. Der zur 
zweyten Elaffe gerechneten Urt von Teichen, welche zwar 
"nur .einen Mittelboden haben, baben aber mit reichen, sus 

einer volfidadigen Sommerbemäflerung hinreichenden 
Quellen verfehben find, glanbe ich un fo mehr den rechten 

Piuatz angewieſen zn haben, ald der legte Umſtand ben Fl⸗ 

« {chen den Sommer über den ganzen Deich nutzbar macht, 
folglich dadurch dasjenige, was denſelben gegen die erſte 

Artt der zu dieſer Caſſe gegählten Teiche, In Anfebung der 

.: Borzüglichkeit des Bodens abgeht, vollkommen erſetzt 
wird, Karpfen, bie den ganzen Sommer hindurch einen 

. ganzen Teich vor 100 Morgen beftändig zu genießen haben, 
erbaiten zu Ihrem Wachsthume eben fo viel Nahrung, ald 

„ andere, weiche ‚In einen fetten Boben nur zwey Drittel des 
 " Teiches, und Öfterd noch wohl weuiger, wegen Mangel des 
Waſſers uͤbrig behalten. Man kann au) bey einem Mit⸗ 
telboden auf den Reichthum der barin befindlichen Quellen 
weit, mehr Rechnung, als In einem Teiche, weicher durch⸗ 
gehends einen fetten und thonigen Boden hat, machen, in⸗ 
dem in einem vermiſchten und etwas fandigen Boden ges 
meiniglich die reichften Quellen angetroffen werben. die 
dritte Art der In biefe Ciaſſe gefegten Teiche, verdient, ihres 
bloß fandigen Grundes nugeachtet, einen Plag darin; deun 
Datjenige, was Ihnen an ber Güte des Bodens abgeht, 
wird durch die reichliche, und su allen Zeiten, auch ſelbſt 
im Winter hinlängliche Bewaͤſſerung derſelben völlig erfes 
get. Des Vorzuges, deu diejenigen Teiche haben, in wel⸗ 
hen bie Karpfen Überwintert werden koͤnnen, iſt bereits 
einige Mahl Erwähnung geſchehen. Auch feibfl die ſchlechte 
Defchaffenheit ded Bodens wird dadurch erfeßt, daß pie 
tiche, bleeinfließendes Waller genießen fchon durch deflen - 
Zuflus eine hihlänglihe Nahrung erhalten, und folglich 
nichtlerſt auf Dagjenige, was ihnen der Grund des Teiche® 
davon liefert, warten dürfen. Denn jedes fließendes 
Waffer führt einen gemiffen, für die Fiſche nahrhaften 
- Schlamm, den es von Zeit zu Zelt abfegt, bey ſich, und 
diefer traͤgt öfters zu Ihrem Wachsſsthume mehr dep, ala ale 
Güte des Bodens. 
Daß ich'zu der dritten Claſſe diejenigen Arten don Tei⸗ 
chen gerechnet babe, weiche von einem Walde umſchloſſen 
find, und. folglich keinen freuen und ungehinderten —— 


— 


= 


J 
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eine unflteitige Wahrheit voraus, daB die zu Sans 
Teichen veſtimmten Bewäfler niemahls uͤberſetzet, 
ſondern auf eine verhaͤltnißmaͤßige Arı befeizer wers 
den müflen. Ueberſetzte Teiche Fönnen keine ſolche 
taugliche Karpfen, als die Käufer und Fiſchbaͤndler 
verlangen, liefern, und es verhindert fich folglich ein 


Eigenthuͤmer, der es bierunter verſieht, den ſonſt 


moͤglichen Nugen ſelbſt. Durch einen allzu ſchwachen 
Beſatz der Teiche ſchadet ſich ein —8 eben⸗ 
falls, weil von der Nahrung, die für diefen Wefag 
übrig ift, noch fo viel mehrere Karpfen hätten erzogen 
werden koͤnnen. Gemeiniglich pflege man bey dem. 
‚ Berbötmifle des Beſatzes der Karpfenteiche, ihren 
Umfang zum Grunde zu legen, und auf jeden Schefr 
fel Ausfast ein ©: hod dreyjaͤhrigen Samen zu an 
nen“ Sn vielen Fällen kann dieſe Beſtimmung au 
als richtig angenommen werden, Geht man aber auf 


. Die verfchiedenen Eigenfchaften, Die ein guter Kar⸗ 


pfenteicy haben muß ; wie ich diefelben im Vorherge⸗ 
henden angezeigt und erklärt babe, zurück, fo wird 
man bald gewahr werden, daß * nicht bloß bey dem 
Umfange eines Teiches nach feinem Flaͤchen⸗Inhalte 


fiehen bleiben koͤnne, fondern daß auch auf die uͤbri⸗ 


gen Eigenſchaften deffelben, und ia wie weit ſolche 
vorbanten find, Ruͤckſicht genommen werden muͤſſe. 
Die verfchiedene Güte Des Bodens, Die Lage der Teis 


he, und Die mancherlen Arten der Bewäfferung, ſind 


Dinge, weiche nicht auffer Augen gefeßer werden Lin 


nen, wenn der Beſatz ber Teiche richtig beflimmer 
werden fol. Ein feinem Flächen» nhalte nach maͤß⸗ 


iger Teich, welcher einen fetten und nahrhaften Boͤ⸗ 
den, eine gefchichte Lage, und beftändig binreichende® 
Waſſer hat, kann öfters mit eben fo vielen Schocken, 
ale ein anderer von Doppelter Größe, \ dem es aber an 
Es... gedach⸗ 


Karpfen, | 73 


feimmen muͤſſen. Diefer zweyte Geundſat feßt ale _ 


07 
» 


ſtimmt die Erfahrung ſolches ſchon von ſelbfl. In 
den meiſten Gegenden pflegt daber auch der Beſatz 


⸗ 
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nad dem Gcheffeimaße der Ausfaat, die in einen fols 
chen Teich, wenn er Acker wäre, fallen könnte, bes 
rechriet zu werden. Die Erfahrung bat beftätigt, 
‚daß der Einfall von den meiſten Getreidejorten in ei⸗ 
nen magdeburgifchen Morgen, 1 berl. Scheffel: bes 


trägt. Aus diefer Lirfache ann mar alfo einen mäge , 
deb. Mergen, und einen beri. Scheffel Ausfaar für 


zwey Dinge anfehen, die einerley Größe und Flaͤchen⸗ 


Inhalt bezeichnen, und wovon folglidy) eines Dem hıns 


dern fubjtituiret werden kann. 


Ich werde mich zwar im Folgenden, des Maßes eines 


magdeb. Morgens, weil ſolches welt ſicherer und genauer 
iſt, bey Beſtimmung des verſchiedenen Teichbeſatzes bedies 
nen, und es wird ſolches allen Eigenthuͤmern, die ihre 


| Landguter, und mithin aud) Ihre Teiche, geomerriſch baben 


. vermeflen laffen, zu. einer guverläffigen. Richtſchnur dienen 
föunen. Diejenigen @üterhefiger aber, denen es an einer 


ſolchen grometriſchen Bermeffung ihrer Grundſtuͤcke febit, 


und welche auch nicht gern die Koſten daran. werben wols 


len, koͤnnen ſich diefed von nrir angenommenen Maßes ebens 
falls in fa fern bedienen, daß fie nur, an ſtatt eines magdeb. 


‚Morgens, einen beri. Scheffel Ausfaat rechnen, und bey⸗ 


des für einerley anſehen duͤrfen. Ich erinnere aber hier⸗ 
bey, daß diejenigen, welche ſich dieſes Mittels bey der Abs 
ſchaͤtzung Ihrer Teiche nach dem Einfalle bedienen wölen, 
dahey nicht allzu leichtfinnig verfahren, ſondern alle moͤg⸗ 
Itche Vorſicht anwenden mögen, um nicht barunter auf 
eine merkli de Art «uirren. Die Oberfläche eines gefpanns 


ten Waffer iſt für jedes Auge fehr trieglich, und fie fommt - 
: bemfeiben ‚gemeiniglich weit gröfer vor, als ihr Flächens 


Andale wirtiich it. Alsdann, wenn der Teich im NHerbfte 
abgelaffen und von Waffer leer iſt, kann dieſe Abſchaͤtzung 
it weit mehrerer Zuoerlaͤſſigkeit gefcheben; und ich wid 


daher einem even, die Beſtimmung der Ausſaat feiner  - 


Zeiche gu fo:cher Zeit vorzun hinen, rasben. Er wird das 

den auch der halb um fo ficherer fahren, da in einem trock⸗ 

nen Teiche die Länge und Breite deffelben mit der gemöhns 

lichen Mefh ange leicht uͤderſchlagen, und alsdann, er 
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ckes, bie wahre Größe deſſeiben ziemlich cher ausgemulelt 


werden kann. 


Dieſes alles vorausgeſetzt, nehme ich, der Erſahe⸗ 


‚ung zu Folge, in den zu Dec erſten Claſſe gerechneten 
Arten der Teiche, den Befag-auf jeden magdeb. Mor⸗ 
gen, oder. ı berl. Scheffel Ausfaat, aufı Schock, 
oder 60 Stuͤck; bey den zur zweyten Claſſe gezaͤhlten 
‘ Zeichen, auf 3 Mandel, oder 45 Stuͤck; und bey den 
unter die dritte Claſſe gehörigen, zu J Schöd, odet 
30 Stuͤck, an. Der Grund und die Urfachen, war: 


um diefe Beſtimmung bey einigen Zeichen höher, - - 


bey andern hingegen niedriger fällt, Tiegen in der vers 
ſchiedenen Beſchaffenheit und Eigenfchaften der Teiche; 
und ich will mich Deshalb näher rechtfertigen. 

Bey derjenigen Art der Teiche, die ich, wegen ihre® 
etten, dehmigen oder thonigen Grundes, und eined alient- 
alten wenigſtens 4 F. hoben Waflers, zu der erften Eiaffe 

gerechnet habe, wird wohl fein Zweifel vorfallen können; 
denn daß ein ſolcher fetter und nabrhafter Boden das 
Wachsthum der Karpfen vorzüglich befoͤrdere, iſt eine 
"Wahrheit, die keines weitern Beweiſes bed.irf. Der gute 


. uad nabebafte Boden trifft nicht immer ınit einer reichll⸗ 


chen Bewaͤſſerung von fließendem Waſſer, fo daß die einge 
fegten Karpfen aud) den Winter Über darin unterhalten 
werden fönnuten, zuſammen; und ba mau bey bergleichen 
‚allgemeinen Eintheilungen in dad Befondere, nicht bis auf 
das Unendliche geben kann, fo habe Ich bier bloß eine Be⸗ 
waͤſſerung, wo zu Sommergjeiten allenchaiben wenigſtens 
. ein 4 8. bobes Wafler gu erwarten iſt, augenommeg. 
Die Fiſche haben alsdann doch wenigflend den Sommer 
über das ganze Terrain des Teiches zu beugen, uud, bie 
daſelbſt befindliche Nahrung zu ihrem Wachsthume anzu» 


| menden, Gelegenheit: Eben diefed macht den Unterſehled 
. ber ebenfalls mit einem fetten, lehmigen ober thouigen Bo⸗ 


ben verfehenen, aber nicht zu allen Zeiten eine. gleiche Be⸗ 


wäfferung habenden, Teiche, die ich zu der zwepten © laffe 
... gerechnet habe, auf. ‘ 


- Die Urfachen, warum ich Teiche von einem Mitbelbo⸗ 


‚ben, bie abir, in ufıbung. Iprer Vewäflerung, die Sec nu 
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(haft haben, daß die bareln geſetzten Karpfen gartı fü er 
Aberwintert werben foͤnnen, ebenfalls zur erſten Kaffe ges 
rechnet habe, fallen, bey einer genauen Erwägung deöfen- 
ſigen, was ich von ber richtiger Behandlung der Teichwirth⸗ 
ſchaft, und inſonderheit von den Vorzuge der mens, drey⸗ 
"und mehrjährigen Karpfen, bie, ohne ausgefifchet werden 
. zu duͤrfen, in einem und eben demſelben Teiche ſtehen biet- 
* ben kännen, aefagt babe, von ſelbſt in bie Augen, Gebe 
gleich das Wachsthum der Karpfen in benfelben nicht fo 
ſchnell, ald In den vorgäglich ferten Teichen, vor ich, fe 
haben file doch, ſolches bey dem längern ruhigen Aufent⸗ 
- halte in diefen Arten von Gewaͤſſern nachguhohlen, Gele⸗ 
genheit. Und wenn gleich in einem mit einem fetten Bo⸗ 
den verfeßenen, zur Neberwinterung aber nicht genngſames 
Waſſer habenden Teiche, die Karpfen In. dem erften Jabre 
 . ein weit beſſeres Wachsthum erreichen, fie auch das noch 
rüctländige bey dem zweyten Ausſetzen nachhohlen können : 
fo fälle doch bey dem oͤftern Einfiichen und Wiederauéſe⸗ 
gen mancherlen Abgang vor, ber bei einem Telkhe, in wels 
chem die Karpfen 2 bis 3 Jahre nach einander, ohne aus⸗ 
gefifchet werden gu dürfen, -rublg Reben bleiben koͤnnen, 
ntcht zu befürchten iſt. Leberdieß iſt nicht gu laͤngnen, baff. 
ein Mittelboden allen Arten von Fiſchen einen weit reinern 
- und beſſern Geſchmack, als ein gar zu fetter, mittheilt, uud 
die Karpfen, welche in dem erſten gejogen worden ‚find, 
auch von mehrerer Dauerhaftigkeit find, als biejenigen, 
“welche in dem legtern ernährt, und durch ein fchnelleres 
Wachsthum gu einer getoiffen Größe gelanger find. As 
denen Drten, wo ber Verkauf ber Karpfen nach dem. Ber 
wichte gersähnlich If, werden gemiß bie erſtern var den 
letztern jederzeit einen Vorzug haben, . Haben gleich die ers _ 
„fen in dem erfien Sommer vor den legtern hiesunser einen 
Vorzug erhalten, fo werden fie boch bey dem Ausfifchen 
und dem Aufenthalte in den. Hältern vieles davon wieder 
‚verlieren, welches fie In dem zweyten Jahre nachhohlen 
milſſen. Indeſſen iſt nicht gu laͤugnen, daß in ſolchen Bes 
genden, wie z. Be in Schlefien, wo die einſommerigen Kar⸗ 
ben meiſten Abſatz finden, auch die mit einem fetten 
Ä n verfehenen einfommerigen Teiche, in der Art, als 
"1 fie oben befchrieben habe, mehrern Mugen, ald andere, 
beren Boden nur ton mittelmäßiger Güte iR, getoähren 
koͤnnen. Daß in denen Zeichen, sep malen cine abuse 
ein 
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m als die dritte Urt Teiche der erſten Claſſe aufgeführe 
.. „habe, die Fiſche fletd eine neue Nahrung nach der vorher 
- gegangenen Beackerung finden, liegt In der Natur der Sa, 

che feibft, und daß dieſelben nicht den ſchlechteſten Boden 
baden miffen, fällt von feibft in Die Augen, teil man fonft 


feine vernänftige Urfache, dergleichen Wechſel mit ihnen - 


vorzunehmen, hätte, Dep einer ſtets abwechſelnden Bes 
wäflerung und Beackerung aber kann auch ein mittelmaͤß⸗ 
iger Boden eben die Dienfle thun, bie ein fetter, lehmiger 


-. nd thoniger leiftet; und vieleicht iſt ein guter Mittelbo⸗ 
dern geſchickter dazu, als ein ſchwerer nnd firenger, 


Was die der zweyten Elaffe zugethellten Arten von Tel⸗ 
chen betrifft, ſo habe ich furg vorher bie Urfache angeführt, 
: warum ich auch mit einem fetten, lehmigen und eb 

Grunde verfebene Teiche, denen aber nicht gu allen Zeiten 

". eine gleiche Hoͤhe Des Waſſers verfchaffer werben kann, dar 


zu gerechnet babe. Der fette Boden iſt swar, dad Wach⸗⸗ 


. tbum der Karpfen vorzüglich zu befördern, vermögent, und 


deswegen tft. auch folchen Teilchen unter den zur erſten Eioffe 


* gehörigen, der erfle Rang eingeräumet worden; bie darin 


fiehenden Fiſche aber mäffen, natürlicher Weiſe, bagjens 


ige, was fie fonft von der Fettigkeit des Bodens geroiunen 
koͤnnten, wieder dadurch verlieren, wenn Be, twegen Mans 


8 . 


be Vewaͤſſerung und Beockerang Statt finder, und die 


= 


el einer binlänglichen Bewäfferung, ihre Nahrung nicht ' 


*. Seftändig durch den ganzen Teich ſuchen koͤnnen, mweildfe - 
ters ein großer Theil deffelben gänzlich von Waſſer leer il, 


daher find folche Teiche, ihres fetten und nahrhaften Bo⸗ 


dens ungeadhtet,. in eine niedrigere Claſſe geſetzt worden. 


Diefen Fehler der Teiche bemerkt man befonders an benjens 
igen, welche ihre Bewaͤſſerung nur von eigenen Quellen, 


ober von dem Schnee⸗ und Regen-Waſſer, zu erwarten 


haben. In einem trocknen und duͤrren Sommer verflegen 


B ‚öfter® auch die reichen Quellen, und an den oͤftern Ffluß _ 


von Megenmwaffer tft faft gar nicht zu denken. Kann auch 
‚gleich ein ſolcher Teich tm Fruͤhlinge durch dag zufchleßende 
ESchneewaſſer hoch genug geſpannet werden, fo verliert ſich 
doch ſolches, wenn es nicht von Zeit zu Zeit von einem dazu 
kommenden ſtarken Regen wieder aufgefrifchet wird, in dem 


.. „Sommer, theils durch bad Eintiehen In den Boden, und . | 


theile auch durch Die natürliche: Verdunſtung, dergeſtalt, 


daß oͤfteers Tanz das zur Erhaltung der Siege nucnlt 
| e. 
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Hiche davon uͤbrig bleibt. Ueberdies Tönen in! Biden Zei: 
chen auch feine Karpfen Üüberwintert werden. Der zur 
zweyten Elaffe gerechneten Urt von Teilchen, welche zwar 
nur ‚einen Mittelboden haben, baben aber mit reichen, zu 
einee voffldadigen Sommerbewäflerung binretchenbers 


Quellen verfeben find, glanbe ich um fo mehr den rechten 


J 


& 


% 


Piatz angewieſen gu haben, als der legte Umſtand ben Fi⸗ 
« fehen den Sommer über den gangen Teich nutzbar macht, 


folglich dadurch dasjenige, was deufeiben gegen die erfie 
Art der zu dieſer Caſſe gegählten Teiche, An Anfebung der 
‚ Vorzüglichkeit des Bodend abgebt, vollfommen erfepe 
wird, Karpfen, bie ben ganzen Sommer hindurch einen 
-ganzen Teich von 100 Morgen beftändig hu genkßen baben, 
erbaiten zu Ihrem Wachsthume eben fo viel Nahrung, als 
andere, welche in einen fetten Boben nur zwey Drittel des 
Teiches, und Öfterd noch wohl weuiger, wegen Mangel des 
Waſſers uͤbrig behalten. Man kann auch bey einem Mit⸗ 
telboden auf den Reichthum der darin befindlichen Quellen 


welt, mehr Rechnung, als in einem Teiche, weicher durch⸗ 


— 


gehends einen fetten und thonigen Boden hat, machen, in⸗ 
dem in. einem vermifchten und etwas fandigen Boden ges 
meiniglich die reichflen Duellen augetcoffen werben. ie 
dritte Art der in dieſe Eiaffe gelegten Teiche, verbient, Ihre# 
“ Bloß fandigen Grundes nugeachtet, einen. Platz darin; deun 
Dafjenige, was ihnen an ber Güte ded Bodens abgeht, 
wird ducch die reichliche, und zu allen Zeiten, auch ſeibſt 
im Winter hinlängliche Bewaͤſſerung derfeiben voͤllig erſe⸗ 
Get. Des Vorzuges, den diejenigen Teiche haben, In wel⸗ 
hen bie Rarpfen überrointert werden können, iſt bereits 
einige Mahl Erwähnung gefcheben, Auch ſelbſt die ſchlechte 
Befchaffenheit ded Bodens wird dadurch erfegt, daß die 
tiche, die ein fließendes Waſſer genießen fchon durch deſſen 
afluß eine hinlaͤngliche Nahrung erhalten, und folglich 
nichtierft auf Dagjenige, was ihnen der Grund des Telche® 
davon liefert, warten dürfen. Denn jedes fließendes 
Waſſer Führt einen gewiſſen, für die Fiſche uabrbaiten 
Schlamm, den ed von Zeit zu Zeit abfegt, bey ſich, und 
dieſer traͤgt öfters zu Ihrem Wachsthume mehr bep, 9 alle 
Güte des Bodens. 
Daß ich'u der dritten Claſſe Diejenigen Arten don Tel⸗ 
chen gerechnet babe, welche von einem Walde umfchlaffen 


find, and. folglich keinen freuen und ungehinderten —— 


” 
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der zur Belebung ber Karpfen noͤthigen Sonne haben, 
wirb ich aus een was Ich oben von der Nothwen⸗ 
digkeit eines ungebinderten Zugange® der Eonne zu ben 
Karpfentrichen gefagt babe, von ſelbſt zur Genuͤge rechtferts 
tgen. Wo ‚es an biefer Eigenfchaft fehle, da fann weber 
bie Güte des Bodens, noch auch eine veichliche Bewaͤſſer⸗ 
ung In Betrachtung fommen. Ein lehmiger oder thöniger _ 
Boden iſt ſchon von Natur faltgründig. Wenn nun auch 
die Karpfen bey ihrem Austreten gegen bag Ufer, feine 
Wärme genießen, und daburch gleichfam wieder aufgelebet 
werden koͤnnen, fo iſt es wohl gang natärlih, daß Ihr 
Wachsthum ta foichen Zeichen nur einen fehr fchlechten 
gorsgang aeminnen kann. Da die Karpfen von einem 
Torf⸗ und Mehr » Grunde fehr leicht einen wiedrigen und 
ekeihaften Geſchmmack an ſich nehmen, fo habe ich die auf 
ſolchem Grunde angelegten Teiche zu der fchlechtiften Ciaſſe 
gesählt, und dabey weder auf ihre reichliche Bermäfferung, 
noch auch vorthellbafte Lage, Ruͤckſicht genommen; denn 
dieſe koͤnnen daſsjenige, was ein foicher dieſen Fiſchen zus 


wieder laufender Grund verdorben hat, nicht wieder gut 


machen. Bey ber dritten Urt ber Teiche in dieſer Claſſe, 
wird ebenfaße fein Zweifel, Daß fie nicht Ihren rechten Ort 
angemwiefen erbaiten hätten, vorroalten können... Denn.von 
einem bloß fandigen Boden haben die ausgeſetzten Karpfen 
nur wenig Nahrung zu erwarten; und da fie überdied. bey 
ihrer fchlechten und unficheen Bewäfferung, oͤfters Mangel 
an Waffer zu leiden, in Gefahr find, fo bleibt wohl nichts 
Abrig, wos Ihnen vor den andern einen Vorzug erthellen 
unte. . " 
Wenn die. Karpfen zwey Jahre in den Sagteichen 
getvefen, oder fünfjährig geworden And, werden ſie 3 
bie 4 Pfund wiegen, oder fo ſchwer ſeyn, daß unge⸗ 
fähr 30 bie 36 Stuͤck auf ı Centner gehen. 


| Die in den Satzteichen ſtehenden Karpfen, ſowohl, 
als auch der in den Streckteichen befindliche Same, 
find mancherley Wisderwärtigteiten und Ungluͤck⸗⸗ 
Faͤllen ausgefeßt, wogegen aber ein Eigenthuͤmer feine 
sfche, fo. viel möglich, ficher zu ſtellen fuchen muß. 
8 Durcheeiffen der Daͤmme, das Erſticken oder 
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Sterben der Karpfen im Winter, und das Einſchla⸗ 


I 


Kadrpfen. 


‚gen des Gewitters in die Teiche, ſind drey Haupt Lies 


bei, wodurch in der Teichwirchfchaft viel Schade ange 
richtet werden fann. Die beyden erften Fönnen durch 
vernünftige Vorkehrungen vermieden werden, und bey 
dem le&tern find, obgleich, daſſelbe abzuwenden, nicht 
in menfchlichee Macht ſteht, Doc, Mittel vorhanden, 


um den. davon zu befürchtenden Schaden zu vers 


mindern. 
Der Schade, weicher in den Teichen durch den 


Durchbruch der Daͤmme verurfachet werden fann, ifl 


zu befammt, ale daß ich, davon vieles zu fügen, nörbig 


Hätte, Nicht allein Die Wiederberfiellung des Dam⸗ 


mes verurfacher viele Koften, fondern es geht audy ein 


- großer Theil der in einem folchen Teiche, deſſen Daͤmme 


durch die Gewalt des Waflers zerfprenget worden find, 


ſtehenden Fiſche verloren, und die noch in Demfelben 


zuruͤck gebliebenen leiden, natürlicher Weiſe, wenn 
nicht die Sache durch eine fchleynige Wiederherſtell⸗ 
ung der Dämme und neue Anfpannung des Waſſers 
ungeſaͤunit wieder gut gemacht werden faun, an Waſ⸗ 
fer und Nahrung Mangel. Schwache oder fchadhafte 
Dämme, und ein allzu heftiger Zufluß des Waſſers, 
And die Haupt: Lirfachen einer fo fchädlichen Begeben⸗ 
beit in der Teichwirchfehaft. Die Vorkehrungen, 
welche Dagegen gemacht werben koͤnnen, beftehen folr 
chemnach theils in der Vorſorge für hinlaͤnglich flarfe 
und unbefchädigte Damme, und theils in der Maͤßig⸗ 
ung des allzu ftarken Zuflufles von Waller, 

Die Stärke.der Daͤmme muß mit der Laſt des 


‚ Waffers, welche dadurch in ihren Graͤnzen gehalten 


werden ſoll, uͤberein ſtimmen und derſelben verbaͤltniß⸗ 
maͤßig ſeyn. Es muß bierbey theils auf die Menge 
des Waſſers, welche dem Teiche zu Theile wird, theils 
aber auch auf deſſen ſtaͤrkern und ſchnellern Zufluß 

ckſicht genommen werden, Ein im regen und 
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von nahen Auhoͤhen entfernt lieqender Teich, welcher | 
fein Waſſer durch fernen fremden Zufluß anderer Ges 
waͤſſer, fond:rn aus feinen eigenen Quellen erbäft, 
bedarf nur ſchwacher und menig endoſſirter Dämme, 

- und es iſt genug, wenn fie nur die gehörige Feſtigkeit, 
um das Durchdringen des Waſſers, weju «6, ver» 
‚möge feiner elaifchen Kraft, jederzeit eine befondere 
Meigung beſitzt, zu verhindern, an fich haben. Die, ' 
Teftigfeit aber muß nach der Materie, aus weicher 
der Damm angefertiget worden ift, beurtbeilet werden. 

. Denn ein aus Thon und Lehm beftehender Damm ift, 
in Anfebung des Waſſers, wert undurchdringlicher, 
als ein anderer, der von einer torfigen oder andern leich⸗ 
ten Erde aufgeführt iſt. Bey der erflern Art wird 
ein Endoffement von 10 bis 12 Fuß völlig hinreichend 
ſeyn, bey leßterer aber werden faum 18 bis 
20 5. die gehörige Wirfung ıpun. Teiche bins 
gegen, welche entweder von den nahe liegenden Anhoͤ⸗ 
ben, oder von den Baͤchen und Beinen Steöpmen, die 
fie bewaͤſſern, unvermuthete Waflerflutben su befuͤrch⸗ 
ten haben, müflen fon mit ftärkeren und daner hafte⸗ 

. ren Dämmen, welche der ſchnell andringenden Gewal: 
des Waſſers zu wiederflehen vermönend Hnd, verfeben 
werden. Da ein Etgenthoͤmer d:efes ſeibſt zu beur⸗ 


. „tfeilen felten im Stande ift, fo muß er die Sedrfe und 


Beſchaffenheit feiner Daͤmme, und ob le der Gewalt 
des andringenden Waſſers zu allen Zeiten gehörigen 

Wiederſtand u thun vermögend tern, durch Waflers 

Bauverſtaͤndige unterfuchen, und die Daran befundes 

nen’ Febler bey Zeiten abändern, und verbeflern lafs 

fen. Mac) einem ſich eraͤugneten Ungluͤcksfalle dieſer 

Art, muß ſoſches zwar von ſelbſt aefcheben; allein, 
nach gefchebenem Ungluͤcke ift dieſe Vorſicht zu fpät. 
Es ift daher vernünftig, Daß mar demſelben durch die 

angeratbene Vorſicht zuvor zu kommen fische, 


2 Me 


, . 
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NMicht Bloß die Schwäche der Daͤmme kann zu eis 
nem fo fchädlichen Durchbruche Anlaß geben, fontern 
es ift auch öfters ihre Schadhaftinfe:t Schuld daran. 
Sie werden nicht allein ſehr leicht von den Mänfen 
durchloͤchert, und ein einziges Maͤuſeloch kann öfters 
den ſtaͤrkſten Durchbruch verurfachen, fondern es ſruͤb⸗ 
fen auch öfters die in großen Teichen ben flürmifchem 
Wetter anpralienden Wellen ihre Endoſſierung von 
verfchiedenen Orten dergeftalt weg, Daß fie der Laft des 


Waſſers ben feinem heftigen Audringen nicht wieder 


fieben koͤnnen, fondern Derfelben, weichen müſſen. 
Gemeiniglidy aber ift das Fluthbett oder die Ablaß⸗ 
Schleuſe der gefährliche Ort des ganzen Teich-s, wo 
Des Waſſer, wenn es mit einer aufferorbentlichen 
Such kommt, am leichteften durchbrechen und einen 


— beträchtlichen Schaden aurithten kann. Einen fol 


den Unfall nun kann ein Eigenebämer gar weh! vers 
Büten, wenn er feine Dämme und befontere dag Fiurßs 
Bett, Beftändig in gutem Stande erhält. Auch nicht 
die geringfie Gchadbaftigfeit oder Unfertigkeit muß 
an a geduldet, fondern ſolche ungefäumt wieder 


hergeſtellet und ausgebeffert werden. Durch das Der 


und, ob etwas daran ſchadbaft ſey, erſorſcht. Hier⸗ 


zögern ſolcher Reparaturen, werben nicht ſelten, nach⸗ 
dem die Echabhaftigfeit durch die Länge der Zeit im⸗ 
mer mehr zugenommen bat, die wichtigſten Koften 
Yerurfachet, die im Anfange durch eine Kleinigkeit haͤt⸗ 
ten eriparet werben koͤnnen. In einer großen Teichs 
Wirthſchaſt End chne Dies einige Teichwärter beftellt, 
weiche auf den Zufland der Teiche Acht haben, und 
es dem Eigenthuͤmer, oder deflen WWirchfchafter, for 
bald etwas fchadbaftes daran bemerfee wird, melden 
muͤſſen. Allein, die Machläffigkeie ſolcher Leute if 
befannt, und man karn fidy nie gänzlich auf fie vers 
laſſen. Ein jeder Eigenthümer wird daher wohl thun, 
wenn er felbft feine Teiche von Zeit zu Zeit unterfucht, 
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durch kann nicht allein vieler Schade verhuͤtet werden, | 
ſo n dern es werden auch Die Teichmärter durch Dergleis . 


chen öftere Unterfachungen deſto aufmerkjamer: ges 
macht zumal wenn der Gutsherr, wofern er Schad⸗ 
ba’tıgk:iten au dem Teiche, Die fie nicht gehörig gemels 
der haben,  mahrnimm, diefeiden wegen ihrer darur⸗ 
ter begangenen Sorgloſtgkeit nachdrüdticy bejträft. 


NUud wenn audy gleich der Tei hwaͤrter oͤfters treu und 


auſmerkſam genug ift, die bemerken Alnfertigfeiten 


der Teiche zu melden, fo ift Doch Der Eigenthädser aber - | 


“ fein Wirthf hafter zu faunnfelig, zus Whederherflellung 
:. der (chadaften Stellen fofort Die nöthigen intakten zu 


verfügen. . . 


Die Fehler an den Dammen und dem Fluthbette 


koͤnnen bey kleinem Waſſer am erflen bemerfer, und 


auch am leichteſten wieder ausgebeſfert werden. Man 


pflegt aber eben deshalb, weil dad Waſſer klein iſt, 


Die Gefahr nicht für fo Deingend zu halten; und weil 
man etwa andere nöthige U: beiten in der Wirthſchaft 


- Sat, fo laͤſſet man dieſe Ausbeſſerung bis zu einer bes 


quemern Zeit aus geſetzt. Unterdeſſen kommt eine uns | 


Vermurfete Fluth, welche nicht fo viel Zeu verſtattet, 


daß Die Ausbefierung noch vorher geſchehen koͤnnte. 
Kurz, dep der Ausebeſſerung ſchadhafter Daͤmme muß 


alle Saumſeligkeit verbannet, und auch micht eine . 


einzige Stunde, um folche zus bewerfflelligen, verabs 


fäumer werden. Bor flarfen Waſſerfluthen if man 


mniemahls ſicher, und fie koͤnnen daher auch zu feiner 
34 


uͤr entfernt angefehen werden, denn ein einziger 


ſtarker Regenguß kann das Waſſer in dem Bache, von 


⸗ .u 


welchem der Teich gefpannet wird, dergeſtalt anſchwel⸗ 
len, daß es durch Leine menſchliche Vorſicht weiter zu 
hemmen iſt. Defters fließt auch Das bloße Landwaſ⸗ 


. ft, wenn in der Näbe große Anpoͤhen And, von wil⸗ 

- den‘ es mit Seftigfeit herab ſtuͤrzt, in ſoicher Me: 

30, Daß ein Teich, zu deſſen Bewaͤſſerung es bejum. 
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iſt, und der es zu allen Zeiten annehmen muß, Das 


durch im Die größte Gefahr geſetzt wrrd. In beyden 


Faͤtlen iſt dieſe Gefahr deſto größer, wenn nicht vor⸗ 
her fuͤr unſchadhafte Daͤmme und Flutbbette geſorget 


a worden iſt. 


Zu den Vorkehrungen ‚gegen den-zu befürchtenden 


Durchbruch der Teiche," gehört üinter andern auch die 
Miäßigung des allzu ſtarken Zuffuffes von Waſſer. 


 Diefe:ift aber wiche in allen Fällen möglich und ans 
vwendbar, ungeachtet es an und vor ſich ganz offenbar 


gegruͤndet If, daß durch dergleichen Mäßigung Bes 


Waſſers auch zugleich die Gefahr, welche Dadurch Dem 


Teiche drohet, gemindert wird. Die Lage der Teiche 


‚fowohl, als auch die Aet ihrer Bewaͤſſerung, find der⸗ 


geſtalt verſchieden, daß ſich allgemeine ſichere Regeln 


. . Bierben ſchwer angeben laſſen. Indeſſen will ich doch 
. eintge Fälle, wo die Mäßigung des Waſſerzufluſſes 
nicht ganz unmoͤglich ift; ‚und wo daher ein Gebrauch 


Davon gemacht werden kann, anführen. ' 
Die gewöhntiche Bewäflerungsart der Teiche, iſt 


vierfah. Die Teiche 5 waͤſſern ſich entweder in ſich 


ſeibſt durch ihre eigene Quellen; ober fie erhalten das 


. 


benothigte Waffer durch ven Zufluß des Schnee- und 
Regen⸗Waſſers; oder, fie werben von einem kleinen 


Strohme oder Bache unmittelbar durchſiroͤhmet; ober 


fie erhalten ihre Bewaͤſſerung aus einem nahe vorbey 


fließenden Waſſer, vermittelft einer in demfelden ans 


gebrachten Ablaßſchleuſe Durch einen in den Teich ges 
leiteten Graben. Ben einigen dieſer Bewaͤſſerungs⸗ 


Arten, .ift Die angerathene Mäßıgung des Zufluffes 


von Waſſer möglicher und leichter, als bey andern; 
Bey Teichen, die ihre Bewaͤſſerung von ihren 
eigenen Quellen erbalten, ift ein ſolcher Ueberfluß von 
Waſſer, welcher die Dämme in Gefahr feßen Fünate, 
wohl felten zu befürchten, ‘und wenn auch Die Ayellen 

wirklich dermaßen waflerreich wären, Daß Dis * 
as 


\ 
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Das daraus kommende Waſſer nicht. zu allen Seiten 
faſſen koͤnnten, fondern daß es, fie bisweilen davon zu 
Rentledigen, nöthig wäre, fo werden dad) die Dämme 
Davon niemahls durchbrochen werden koͤnnen. Denn 
eines Theils kann der Ueberfluß des Waſſers von Reit 
zu Zeit durch die Ablaßſchleuſe allmählich abgelaffen 
werden, und folglicy das Waſſer niemahle zu einer 
Fchädlichen Höhe kommen; und andern Theils iſt es 
nicht fowohl die Menge des Waſſers, als vielmehe 
Der jählinge und gewaltfame Zufchuß deffelben, wo⸗ 
durch die Dänme nebft dem Fluthberte in Gefahr ge⸗ 
feet werden. U 
Die zweyte Art der Bewaͤſſerung, kann den Tei⸗ 
chen und ihren Daͤmmen ſchon mehrere Gefahr, als 
Die erfte, bringen. Doch iſt auch hierbey ein Unter⸗ 
ſchied zu machen, ob der Teich, welcher von dem ge⸗ 
ſammelten Landwaſſer bewaͤſſert wird, in einer voͤlligen 
ESbene liegt, oder von benachbarten ‘Bergen und Aus. 
hoͤhen, ‚wenn fie audy gleich eine ganze Stredde davon 
"entfernt find und mit dem Teiche felbft nicht geängen, 
umgeben if. Sammelt fich audy gleich in einer Ebene - 
eine überflüffige Dienge von Waſſer, die ein in der 
Nachbarſchaft liegender Teich annehmen muß, fo wird 
doch ſolches demſelben nicht mit derjenigen Schuellig⸗ 
keit und Gewalt zugefuͤhrt, daß davon, wegen der da⸗ 
durch zu ſprengenden Daͤmme, Gefahr zu befürchten 
iſt. Der Ueberfluß des Waſſers, den der Teich da⸗ 
durch bekommt, kann ebenfalls durch das zu rechter 
Zeit geſchehene Aufjiehen ber Ablaßſchleuſe gemaͤßiget 
‚werden. Ueberhaupt muß in allen ſolchen Teichen, 
wo eine größere Laſt von Waſſer, als ihre Daͤmme zu 
ertragen im Stande find, erwartet werden kann, die 
Ablaßſchleuſe dergeftale eingerichtet werden, daß da⸗ 
durch auch eine defto geößere Menge wieder abgeführet 
werden koͤnne. Der Zufluß und Abflug müffen in 
einem zichtigen Deep . mit ‚einander Reben. 
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Dieſes iſt ein Haupt⸗Satz, der bey allen Teichen wier 
ı mabis auffer Augen zu fegen ift, wenn man Die Daͤm⸗ 
«me feiner Teiche gegen die Menge des andringenben 
Waſſers fiher flellen wil. In aufferordentischen 
Faͤllen, mo eine umvermuchete und ungewöhnliche 
Waſſer Auth ſich eraͤugnet, ind zwar auch dieſe Maß⸗ 
Segeln vergebens, indem das Verhaͤltniß des Adfluſ⸗ 
ſes gegen den Zufluß nur nach demjenigen, was or⸗ 
dentlicher Weiſe geſchieht, eingerichtet werden kann. 
Eraͤugnet ſich aber der Fall, daß der Zufluß zehn, 
und öfters uch mehr Mahl flärfer iſt, als der Ab. 
fluß, fo kann das vorbin bemerkte Verhaͤltniß allein 
- der Sache nicht abfeifen, fondern man muß (yon auf 
', andere Mittel, um auch dem unverbältnißmäßigen 
- Bufluffe des Waflere mehrere Luft zu verfchaffen, be 
dacht feyn. In Teichen alfo, die einer ſolchen Ge⸗ 
. fahr ausgeſetzt ind, muͤſſen an flatt einer, zwey bis 
drey tüchtige Ablaßſchleuſen angebracht werden. Bey 
denm gewöhnlichen Zufluffe des Waſſers, wird nur 
„eine Schteufe, naͤhmlich die an allen Orten in folchen 
Zeichen gewöhnliche, geoͤffnet. Dringt aber Das 
Landwaſſer, welcyes ſich geſammelt hat, dermaßen 
mit Gewalt zu, daß die Teichdaͤmme feiner Gewalt 
weiter nicht wiederfieben Lönnen. fo muß alsdann 
auch Die zweyte, und allenfalls auch die dritte Ablaß⸗ 
Scchleuſe aufgezogen werden. Wer die Koften, web 
che die Anlegung mehrerer Ablaßſchleuſen erforderte, 
ſcheuen will, der verfenne fen eigenes ‘Befte. Denn 
bey kleinen und mäßigen Zeichen, die memahls eine 
fo übermäßige Laft von Waſſer zu befürdyten haben, 
fallen foldye von felbft weg; ben großen Teichen aber, 
beren Beſatz fich öfters auf einige hundert Schod bes 
läuft, Ban, um deren Duschbruch zu vermeiden, nies 
mahls Vorſicht genug angewendet werden. | 
Einer gleichen Gefahr, als ich jetzt in Anfehung 
des. Landwaſſers gezeigt babe, find auch Diejnyen 
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Teiche ausgefeßt, welche von einem Wache oder ans 
dern mäßıgen Fluſſe unmittelbar durchſtrobinet wer⸗ 
den. Beſy dieſer Are von Teichen iſt es eine all ze⸗ 
meine Haupt⸗Regel, daß der Ablaß mit dem Zuflaſſe 
des Waſſers, deſſen der Teich durch dieſe Dutch⸗ 
ſtroͤbmung theilhaftig wird, genau uͤberein flimmen 
muͤſſe. Wenn in den gewoͤhnlichen Fällen der Leich 
einmabl gehoͤrig geſpannt worden iſt, und die erforder⸗ 
Ulche Höhe des Waſſers erreicht bat, nachber aber 
taͤglich eben fo viel Puffer wieder abgelaffen werden 
kann, als der Bach oder Strom zufuͤhrt, fo ift eine 
ganz natuͤrliche Folge, daß es einem ſolchen Teiche 
‚ weder an genugfamen Waſſer fehlen, noch auc dafs 
ſelbe ſich darin auf eine aberflüffige und fchädliche Art 
anhäufen koͤnne. Und in fo weit fl dieſes eine ſehr 
oortheilhafte Lage uud Bewaͤſſerungsart der Teiche. 
" Die Erfahrung lehrt aber,. daß öfters auch die klein⸗ 
sten und mäßigften "Bäche Durdy einen unvermutpeten 
Regenguß in wenigen Stunden auf eine ganz auſſer⸗ 
"ordentliche Act anfchwellen, und dadurch den Leichen 
* eine Laſt von Waſſfer zuführen, die weder fie, noch 
ihre Dämme, wenn fie auch die allerdauerhafteften 
wären, zu ertragen im Stande find. Das ſchlimmſte 
ift, daß die Waſſerfluthen, die den Teichen Durch der⸗ 


gleichen Bäche und kleine Stroͤhme zugeführer wer: 


Deu, gemeiniglich mit einer ganz aufferordentlichen 
©chnelligfeit und Gewalt einzudrıngen pflegen; und 
Daher ift die Gefahr in dieſem Falle faft noch gröger, 
als bey den Laudwaſſer. Indeſſen werden auch bier 
Die vorhin angerashenen mehreren Ablaßſchleuſen die 
befte Wirkung thun innen. Die Klugheit aber ers 
fordert, daß man in ſolchen Faͤllen die Sache nicht 
auf das Aufferfie anfommen laffe, und Die Schlaufe 
erft alsdann, wenn ber Teich bereits mit überflüfjfigem 
Waſſer angefülle ift, ziehe und öffn. Ein aufmerk 
ſamer Teichwärter kann 2 tens ſchon 24 Stunden 

| | 55 vor- 
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vorher, ob ein großes Waſſer kommen werde, voraus 
Wwiſſen; und in einigen Gegenden if es gebraͤuchlich 
amd gewiſſer Maßen geſetzmaͤßig, daß die oberwaͤrtẽ 
eines ſolchen fließenden Waſſers liegenden Oerter die 
unterwärts liegenden von einem auſſerordentlichen Ans 
wu vſe des Waſſers benachrichtigen müffen. Sobald 
- demhach eine ſolche Nachricht einläuft, oder fonft eine 
große Waſſerfluth aus guten Gründen vermuthet wer 
den kann, muͤſſen fAmmtliche Schleufen des Teiches 


aufgezogen werden. NHierbey wird der berbey ftäryen 
' fie 


den Waſſerfluth Defto mehr Raums gemacht, un 
kann alsdann nicht diejenige Gewalt, die man fonft 
von ibe, wenn fie den Teich fchon vorhin wöllig mit 
Waſſer angefülle gefunden hätte, zu befürchten gehabt 
haben würde, ausäben. Die Teiche werden vielleicht, 
aller dieſer Vorſicht ungeachtet, bey Waſſerfluthen, 
dergleichen beſonders in Schleflen ſehr gewoͤhnlich 
find, vieler Gefahr unterworfen bleiben; alsdann 
aber hat ein Eigenthuͤmer, welcher ſich hierunter aufs 
merkſam bezeigt, die Schuld davon nicht ſich beyzu⸗ 
meſſen, ſondern es als einen Zufall, welcher ex vi di- 
vina herruͤhrt, anzufehen, und nur felten wird es ſich 
zutragen, Daß die vorhin angeratbenen Maßregein, 
wenn fie gehörig beobachtet werben, gaͤnzlich fruchtlos 
bleiben ſollten. Auch ift gewiß, daß die Gewalt eines 
im Weberfluffe andringenden Waſſers nicht ficherer ges 
beochen werden fann, als wenn Miittel vorhanden 
find, folches auf eine geſchickte Art zu vertheilen. 
Allgemeine Regeln hiervon Finnen nicht gegeben wers 
den, weil alles dabey auf die Lage Des Ortes anfommt; 
indeffen erinnere ich bey dieſer Celegenheit, Daß, wos 
fern ed, durch geſchickt angebrachte Gräben oder Ca⸗ 
näle die Gewalt eines auf folche Art anfchwellenden 
Baches zu vertheilen, möglich iſt, ſolches niemahls 
unterlaſſen werden muͤſſe. 
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Bey der vierten Bewaͤſſerungsart der Teiche, iſt, 


in Anſehung des Durchbruches der Daͤmme, weit we⸗ 
nigere Gefahr, ale ben beyden vorhin erwaͤhnten, zu 


‚x befürchten. - Das nahe vorbey flyeßchde Waſſer, wor⸗ 


aus der Teich, vermoͤge einer richtig angebrachten Abe 
- and Eintaß s Schleufe, bemäffe:t wird, fuͤhtt Demfels 
: ben nicht Die ganze Luft ſeines Waſſers zu. Dieſe 
x. folge dem natäriichen Strohme, und der Teich bes 
.. Zoumnt Davon nur fo viel, als er zur Exchaltung und 


% 


Ernaͤhrung der-in ibm ausgefesten Karpfen bedarf. 


 Bwar muß auch, bey dem Anfchweilen eınes folchen 


r benachbarten Aießenden Waſſers, der Teich von dem 


Y felben- mehr Waller, als fonft gewöhnlich ift, anneh⸗ 
u.men; Diefes Fann aber, wenn nur Die Ab: und Ein⸗ 
laß⸗Schleuſe dauerhaft genug angelegt und auf eine ges 


3 fchickte Art angebracht ind, niemahls in fo überflüffis 


Nrger Menge gefcheben, daß dadurch Die Teichdaͤmme 


nebſt dem Fluthbette in Gefahr gefegt werden follten. 


.:. Die eigentliche Gewalt des Waſſers gebt mit dem 


s ©trohme fort, und das feitwärts abgeleitete Fann, 


n: wenn ed auch ir größerer Menge zugeführer würde, \ 


s aiemabls den Schaden, ben man von den Strohme 
“ felbft zu ‚befürchten hat, anrichten, zumahl durd) die 
Ablaßſchleuſe des Teiches jederzeit eben fo viel Waſſer, 


.. 7 als dem Teiche durch Die Einlaßſchleuſe zufließe, wies 


u. . in den Setzteichen auszufteßen haben, und daher von, 
:dem Eigenthuͤmer möglichft verhüter werden müffen, 


\ 


\ 


.'’ Der abgeführt wird. 
Zu den Wiedermärtigfeiten, welche die Karpfen 


. ‚gehört zweytens bas Erſticken der Barpfen zur Wins 


“ gerszeit unser dem sEife, : Dieſer Gefahr find die 


ı Karpfen ſowohl in den fünftlichen Teichen, als auch 
in den wilden, Doch in jenen weniger, als in diefen, 
ausgeſetzt; in welchen letztern aber diefes Sticken nicht 
fo wohl von dem Mangel der äuffern Luft, wie han 
gemeinigitch glaubt, fondern vielmehr von dem, ver 
man 
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‚ mangelnden Bewegung wegen, verdorbenen und faufen 


aller herruͤhrt, wie ichoben, ©. :9, f. gezeigt 
Teiche, Die von ihren eigenen Quellen vewäffertwerden, 


koͤnnen niemahls ein den Tod der Karpfen verurfachen- 


Des, faules Waller haben, und man hat daher auch 


‚in folhen Gewaͤſſern kein Sterben der Karpfen unter 


‚ dem Eife zu befürchten. In denen Teichen, die 


durch ein ſtroͤhmendes Gewaͤſſer ihe Waſſer erhalten, 
kann noch weniger ein faules Waſſer erjeu,;et werden, 


Beſy den von bloßem Landwaffer. bewaͤſſerten Texchen 
‚ koͤnnte man dergleichen am erſten vermuthen; allen, 


in einem Teiche, welcher mıt 50, 100, und mehrern 
Schocken beſetzt iſt, wird man dieſes ebenfalls nur ſel⸗ 


ten wahrnehmen; denn auch ſolche Teiche find nur ſel⸗ 


ten von allen Quellen gänzlich leer, und überdies fin; 


‚ den audy dabey die Urfachen der Zäulniß des Waſfers 
nicht Start. Das Sterben der Karpfen in den fünf 


lichen Teichen bey ſtarkem Winterftofte kann ſich vur 


in deujenigen eräugnen, welche jur Auswinterung ber 


- Karpfen nicht Waffer genug haben. Diefes trifft ges 
meiniglich foldye Teiche, welche nur von ihren eigenen 


Quellen, oder von dem aus der Mähe zufließenden 


Landwaſſer bewaͤſſert werden. Denn ob gleich Teiche 


von der leßtern Art, vorernaͤhnter Magen, öfters 


ebenfalls mit überflüffigem Waller überhäufet werden 


. .. ⸗ ⸗ 


koͤnnen, ſo verliert ſich doch daſſelbe darin gar bald 


wieder, indem es keinen beſtaͤndigen Nachſatz hat. 


Kurz, in allen flachen Teichen, denen den Winter 
über nicht eine genugfame Höhe des Waſſers gegeben 
werden kann, find die Karpfen dem. Erſticken ausge⸗ 


ſetzt. Ein etwa nur 3 his 4 F. hohes Waſſer friert 


An einen firengen Winter, und ben lange anhaltendem 


Froſte, ſehr leicht bie Aber die Hälfte aus, und als⸗ 


Daun bleibt den Karpfen niche genug freyes Waſſer, 
am ſich darin erhalten zu koͤnnen. Hieraus if denn 
audy ber Unterſchied Der zwey⸗ und einfomımerigen * 
e 


/ 
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he entftanden, indem fehon die alten Wirtbe die Kar⸗ 
pfen in den flach liegenden Teichen nicht übermwintern 
lieffen, fondern foldye alle Sabre audgefifche und wies 
der. von neuem bef-&t haben. | 

Ein Jeder, der von diefem Unglüdefalle in der 
Teichwirchichaft verfchont bleiben will, muß demnach 
feine Teiche, in welchen die Karpfen’übermwintern folr 
Ien, in Anfehung der Höbe ihres Waſſers fehr meh 
unterſuchen. Iſt diefes an den böchften Orten des 
Teiches niche. wenigſtens 4 F. body, fo laͤuft er bey 
der Ueberwinterung der Fiſche allerdings Gefahr, und 
dieſe Gefahr. iſt deſto größer, da fein Mittel dagegen 
etwas helfen fann. Weder das Aufeifen, noch auch 
das Mittel, welches ich oben bey der wilden 
Karpferfijchereg, um die Faͤulniß des Waſſers zus 
‚verhindern, vorgeſchlagen habe, kann hier von einiger 
Wirkung fenn, meil es in folchen Källen weder an 
dem Mangel der duffern Luft, noch an der Faͤulniß 
des Waflers, ſondern bloß an dem Mangel teffelben, 
lieg: Dieſer aber fann in Teichen, die nicht von eis 
nem fließenden Waſſer ihre Bewaͤſſerung erhalten, 

nicht gehoben werden. 0 
Man erfährt oͤfters, daß die einfommerigen Karpfen 
nicht gun einer ſolchen Vollſtaͤndigkeit gelangen, daß fle mit 
Nugen verkaufet werden tönnten. Man will daber gern 
Rärkere Kerpfen, die mehrere Liebhaber finden, und ſchwe⸗ 
zer in das Gewicht fallen, haben; iind aus diefem Grunde _ 
waget man es, auch bir flıchen Teiche, Die eigentlich nur 
. für einen einſommerigen Beſotz beſtimmt find, uͤberwintern 
zu laſſen. By gelinder Wirterung läuft auch dieſes oͤf⸗ 
ters gluͤcklich genua ab; fo bald aber ein ſebhr lange anbal⸗ 
gender Zrof eintritt, find die In ſolchen flachen Teichen 
überreinterten Karpfen fo gut als verloren. Es iſt zwar 
wahr, ba, mie Ich ſchon oben bemerkt babe, die einfom» 
merigen Teiche wegen bes äftern Befiſchens, und den vie- 
len Hälter, die zur Uufbebaltung der Karpfen ben. Winter 
üder erforderlich And, febr beſchweruch fallen, auch b:p 
dem Ausfifchen und Wiederelnſetzen immer weit mehr U » 
" gang 


— 
gang vorfält, als wenn bie Fiſche zwed Jabre nach einan⸗ 
der in dem Teiche ſtehen bleiben, und es daher der Etgen⸗ 
thuͤmern nicht gänzlich gu verargen fen, wenn fle auch ia 
den Sommerteldyen ihr» Karpfen gu überwintern ſuchen. 
Allein, dieie Undbrquemlichfeiten, die allerdings nicht anges 
nebm, aber unvermeidlich find, Fönnen doch mit der Se⸗ 
fahr ben ganzen Trichbefag zu verlieren, in feine Vers 
gleihhung gefrget werden. Ein j.der Eigencbümer handelt 
daber vernönftig, wenn er licher einige Unbequemlichkeiten 
übernimmt, ars fich in eine folche Gefahr, deren Vermeid⸗ 
ung nicht in feiner Macht ſteht, eg 
Die Mittel, die Fiſche bey großer Rälte in den 
Teichen zu erbalten, babe id) im XIII Th. ©. 754 
759, angezeigt. ’ nn 
Die orırte Wiederwaͤrtigkeit, der die Karpfen in 
den Teichen ausgeſetzt find, deſteht in dem Kinfchlas 
gen des Gewitters in die Teihe, Die Erfahrung 
lehrt, daß, wenn der Bliß in einen mit Karpfen bes 
‚ fegten Teich fährt, die Karpfen davon (fo wie auch in 
den wilden Geräfiern, f. oben, &. 31,) bäufig ſier⸗ 
. ben, und dadurch der größte Theil des Beſatzes ver⸗ 
Ioren geht. Es muß Daher in großen und weitlaͤuft⸗ 
igen Teichwirthfehaften bey einem entflandenen Ges 
witter durch dazu abgefchickte Leute, ob ſich in einem 
oder andern Teiche ein ſolcher Unfall zugetragen Gabe, 
genau Achtung gegeben, und ſolches fofort gemeldet 
werden, damit man die dagegen gewöhnlichen Vor⸗ 
kehrungen zu tr-ffen im Stande fey. Die phufifehen 
Urſachen dieſer Erſcheinung koͤnnen entweder in der 
Betaͤubung der Fiſche durch den ſtarken Donnerknall, 
oder durch den ſchwefelhaften Geſtank, den das Waſ⸗ 
fer von dem Feur des Blitzes an ſich nimmt, geſu⸗ 
chet werden Meines Erachtens wird wohl nur das 
Ießtere al& der wahre Grund davon anzufehen ſeyn, 
indem das. bloße Betaͤuben der Fiſche nicht ihr haͤuf⸗ 
iges Sterben verurfachen fünnte, fondern fie ſich, 
wenn fie fonft auf Feine andere Art befchädiger worden 
| wären, 
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wären, davon nach einigen Stunden gar leicht wieder 
erhohlen würden. Auch felbft das Mittel, welches 
man dagegen anzuwenden pflegt, und Die meifte Zeit 
bewährt befunden wird, beftätint diefe meine Mein 
ung. Denn, fo bald die Machricht einläuft, daß 
Das Gewitter in einen Teich eingefcehlagen babe, wens 
Det man alle mögliche Mühe an, einen Theil’ des im 
. dem Teiche fließenden Waſſers abzulaffen, und dager 
gen wieder frifches zu zuführen Iſt man dieſes zu 
bewirken im Stande, fo werden die Karpfen unbe⸗ 
ſchaͤdigt erhalten; unterläffer man aber folches, oder 
. Bann dem Teiche, wegen feiner Lage und Bewaͤſſer⸗ 
ungsart, nicht-fofort frifches Waſſer zugefuͤhret wers 
den, fo fpüret man jederzeit einen flarfen Abgang an 
Fifchen. | 
Noch unlängfl ſchlug, auf dem fuͤrſtl. anbaltifchen Gute 

Guhrau in Ober⸗Schleflen, der Blitz In einen Teich, wor⸗ 
in 20 Schock Karpfen waren. Die Nacht und den andern 


* Morgen famen die Fiſche, beſonders die Barfche, mit den 


Köpfen in die Höhe. Der Beamte lie mittags darauf 
ziehen, und in 6 Stunden das Wafler ablaufen, und for 
gleich aus einem obern Feldteiche wieder friſches Waſſer 
einlaufen. Die Kifche gingen fo fort wieder zu Boden, und 
die Karpfen blieben alle gefund, doch flarben die Barfche 
zum größten Theile, 
Ob fi) gleich unfere heutige Maturforfcher durch 
Die erfundenen Blitz⸗Ableiter gewiffer Maßen auch zu 
Herren über die Wetterſtrahlen zu machen gefucht has 
ben, fo ann doch diefe ihre Kunft bis hierher nicht 
. zeichen, jondern man wird ſchon immer Die Teiche hier⸗ 
Unter ihrem Schickfale überlaffen, und’ ſich bloß an 
dem angezeigten Mittel, ‚die Schäblichfeit eines fol 
chen Vorfalles zu vermindern, begnügen müffen. Das 
ſchlimmſte it nur, daß diefes Mittel nicht bey allen. 
Arten von Teichen Anwendung findet; denn bloß bey 
denen, welchen man. zu allen Zeiten friſches Waſſer 
uufuͤhren kand, findet daffelbe Statt. Das bioße Fan 
N Ä laſſen 
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laſſen des alten Waſſers Farin allein nicht helfen, und 
würde wohl gar einen gänziichen Mangel von Waſſer 
in ‚einem folchen Teiche verurfachen, wenn es nicht, 
daſſelbe mie frifchem Waſſer forort wieder zu erfeßen, 


um dadurch den angenommenen ſchwefelichten Geſtank 


und Geſchmack des Waſſers zu verringern, moͤglich 


waͤre. Das Einſchlagen des Gewitters in ſolche Teiche, 


welche ihre Bewaͤſſerung nur von einem ungewiſſen 


. Sandwaffer zu erwarten haben, iſt Daher doppelt ge⸗ 
. fahrlih. Bey Teichen hingegen, welche'von einem 
nadhe fließenden Waſſer ihre Bewäfferung erhalten, 
kann Diefed Drittel mit fehr leichter Muͤhe angewendet 


werten... Auch ‚ben denen Zeichen, welche durch ihre 


eigne Quellen bewäffert werden, ift ein Gebrauch da- 


von zu machen. Ein Eigenthuͤmer bat zwar in Diefem 
Falle den Zulaß des frifcyen Waſſers nicht im feiner 


Gewalt, fondern muß folches auf den mehren oder 


wenigern Reichthum der Quellen anfommen laſſen. 
Indeſſen kann doch das alte, . mit dem Schwefeige⸗ 


ſtanke ängeftecfte Waſſer, wenigſtens einem großen 


Theile nach, ganz ſicher abgelaffen werden, intem fols- 
ches durch die Quellen, wenn fie nue einiger Maßen 
ergiebig find, nach und nach wieder erfeßt wird, und 
auch fofore frifche® Waſſer, wodurch der fchmwefelichte 
Geſtank gemäßiger und gebämpfer wird, vorbauden 
ift, woran ed bey Teichen, die ihr Waſſer bloß vom 


Lande zu erwarten haben, fchlechterdings fehle. Soll⸗ 


ten fich auch gleich die Karpfen einige Tage, ehe die 
Quellen das abgelaffene wieder in gehöriger Menge 
erfegen Pönnen, mit etwas wenigerm Waſſer bebelfen 


muͤſſen, fo wird folches doch beſſer feyn, als wenn fie 


‚ ohne Anmendung dieſes Mittels fehlechierdings verio⸗ 


gen gingen. | 
Der Karpfen ift auch einigen Rrankheiten aus ge⸗ 


feßt, welche unter den Nahmen Pocken und oe 
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* Yoittenb, Wochenbl. v. J. 1771, 
Pr esthellt Hr. Prof. Titins folgende-Bemertung 


daten: - „Daß. die Karpfen Inn Kopfe Sielne baden, i 
emlichbelannt; daß aber,eben diefe Steine mehr Knochen 


als Steine. find, mich auch (9 leicht ‚niemand laͤugten. 


| Dina, nele ih. aufbemahre, find nicht von dleſer 


fan mich auch nicht erinnern, jemahls in eis 
a bavon etwas gelefen zu haben. As ich. In: 
1763 einen Karpfen auf den & ih befam, merkte ich, daß 


—— * dem andern bon ung, Die am Sifche wa: 
Pe won und — genöͤthlget wurde 
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fa ber Größe Meiner Einfen, und zum Theil fo groß tale eine 
mäßige Erbfe, ſchwarz von Farbe, und Insgefanmt wie em. 
einerted Weſen. Härten fie allein im Kopfe gefeflen, | 


Pe dit ich gedacht, fie wären durch die Kleferu eingedruns- 
gen, und bi und wieder im Kopfe igen geblieben. Aber | 


wie fie mitten in das Fleiſch gefommen, das läßt ſich nicht 


ſo leicht bemethellen, Ungeachtet ich durch einen Zufal um 


viele gekommen bin, fo beſttze id) dennoch etliche, Die Deu 
| rötlich 


Heinen Kiefela aͤhnlich Rad; unter andern einen en, 
einen grauen, und einen vom den großen ſchwarzen. Ich 
babe damahls nicht eben angemerkt, woher bietee Karpfen 


geweſen, vermuthe aber von Sonnenwalde.“ 


Wenn der Karpfen wenigſtens 5 Jahre alt, groß 


und ferk geworben ift, alsdann macht dee Teichwirsh 


Anftalt zum Ausfifchen oder zun Teich - Aernde, wozu 
Die Herbftzeit, zu Eude des Septembers oder um 
Galli, Die bequemfte ifl. Die Teiche, - welche ausge, 


ſiſchet werden follen, Dürfen nicht plöglich und auf ein 


Mapi zu ſtark gezogen werden, ſondern nur allmählich, - 
damit der Fiſch ‚nicht etwa auf dem Trocknen zuruͤck 
Bleibe, und fich in dem Schüfe verfrieche; auch muß 

man zulegt den Fiſchen das Waſſer nicht gänzlsch bes. 
nehmen, und zwar um fo weniger, wenn man fie nicht 
ſogleich aus den waflerleeren Teichen, und eben fo ges - 


ſchwinde in die Haͤlter bringen kann, am allerwenigfinn " 


darf man fich ‚bier mie den Hechten fäumen, weiche 
ich weniger halten, Sind etliche Karpfenteiche bey⸗ 
fammen, daß das Waſſer aus einem in den andern 
fließt, fo muß der unterjte zuerſt abgelaffen und ausge» 
ſiſchet werden, und hernach macht man .den folgenden 


voll, fo laͤuft der untere wieder alleseıt Davon voll; 
- and od gleich etwas von den Karpfen entgeht, fo foms | 


men fie body in die nächft folgenden Teiche, 


Ein Mebıeres von dem Ausflihen der Teiche, - 


finder man im XIII Th. ©. 759, f 
| | MWenn 


’ es 
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"Ben ein’ Karpfenseich gänzlich abgelaſſen und 
-  ausgefifcht, umd derſelbe 8 oder 9 jahre nad) einan« 
der gefiicht, und wieder befeßt worden jft, fo wird es 
nun Zeit, Daß er ſich einmahl wieder erhohle und gleich: 
fam aussube,. Eb⸗n dieſe Ruhe muß auch ben wil⸗ 
Dies Fr wie ich Weiter guten yergen werde, + 
- iu Wiewohl: in einer ganz andern Abſicht von Zeit zu Zeit - 
7 "perftatterwerben!: Ben lehtern bat man Kauptfän;lich 
- Die Erhaltung und Vermehrung der Fifche, bey erſtern 
hingegen, daß der Teich in der ihm zur Ruhe gegöuns 
ten Zeit neue Kräfte fammie, um den fünftigen Be⸗ 
faß deſto beffer nähren zus Hönnen, zur Abſicht. Hier- 
bey ind nachftebende drey Fragen zu erörtern: 1. Souen _ 
"Die Teiche Diefe Ruhe bemäflert, oder unbemäffert, ge 
nießen? 2. Wie oft fol ihnen ſolche Ruhe gegoͤnnet 
werden? 3. Wie lange fol Diefelbe währen? - 
In Anſehung dar erſten Frage, ob naͤhmlich ein, 
"Les. feine Ruhe hewaͤſſert, ober unbewaͤſſert/ 
genitßern miuſſe, merken air auf die Urſache, warum 
er dicſer Nudeo bedarf, "md auf die Abſicht, welche 
“aa daben dab,” guruck gehen. Dieſe befteht, er⸗ 
wahnter Mae darin, daß er nee Säfte, zur Nabr⸗ 
. ung der Karpfen, ſammle. Zu diefen Nahrungs ſaͤften 
Ä Zaun man vorzüglich. theils den Schlamm, theils 
ee —— — allen Arten des Viehes, 
23 nen, Tg der Schlamm. den das Wuffer an 
7 ee, wo es ſtaht oder Ducchfließt, von Zeit zu 
Zar ein Haupt ⸗ Nahrungsmittel der Fiſche 
ſey,“ wird wohl von niemand in Zweifel gejogen wers · 
+’ den Können ; > denn ſchon bey allem wilden Gewaͤſſer 
bemerkt man, baß die Zifche, befonders aber die Kars 
pfen, ih demjenigen, wo viel dergleichen vom Waſſer 
abgefegter Schlamm befindlichift, vorzüglich gut wach» 
fen. Spuͤrt man gleich öfters in dergleichen ſchlamm⸗ 
iggen Zeichen einen mobrigen und wiedrigen Geſchmack 
aan den Fiſchen, fo vabır doch folches nicht von dem 
2... 


Waſſer⸗ 


0. Bauen. nn 
eſerſchlaume abbſt, ſondern vielmehr von der Yes 
“ ſchaffenheit eines mohrigen oder ſonſt moraſtigerr Bo⸗ 
dens her. Won dem bloßen Waſſerſchlaume wird 
man, wenn ſonſt das Gewaͤſſer/ einen reinen Boden 
bat, —— — bey den darin ernahrten Fiſchen 
Be Aufn Mnfehen nad; Das real und am wenig 
len vermifchte zu feyn feheint,. führt — nicht abs 


on ——— — ſonbern auch feinſten, und a 


nidd ſetzi ns in denen Zeihen ne —* damit —2* 
werden, ab. Das fließende Waſſer reiſſet auf dem 
weiten Wege, den es, ehe es an den Ort feiner Bes 

Nimmung gelanget, zuruͤck legen niuß, Fa ha 

Thetichen von der uͤberſtroͤhmten Oberfläche ab 

'ed mit fich fort Fra und; — es *5 

in Schlamm verwandelt worden iſt, beſonders als. 
daun, wenn es in feinem ſchnellen Fortrauſchen gehin⸗ 
dert wird‘ and gleichſam Halte machen muß, 

rer — Schwere fallen laͤſſet. am * 

kann man dieſes an’allen 54 
| een waßrnehmen, wenn folche Durch eine ents ; 
‚ ändere a —8 4 art .. 
m eine deſto größere 
Gewalt, mebrere dergleichen nn nachder in einen feis 

j lamm verwandelnde 9 won der Dis 

| Flihe ihres Fluthbettes —— — los zu reiſſen, bes 

Alien, Allein, auch auffer diefen aufferordenflichen 


. . 
u 


ac . 












führt alles fließende Waſſer Leryleichen feinen 
m den fich, den es, wenn ed nu eihiger Mas 
* ſeinem ſchuellen Laufe gehenımet wird, Huf 


R... ! ulche beffer, als Bei | 
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ww * ane enge folcher Heinen Yäche nd fiehenten Be Gðe⸗ 
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es wicht da Heiner Bach der Ränge ı dercharobmet. 


| Diek Kleine Bid: And pa gewöhnlichen Zeiten, mo fie we⸗ 
der von Gchne je no Dirgenaäe fen . wollen Aa, 


nn ben De Helich, daß alent⸗ 


rt Sun bet men F vor er —— einer, * 


und au Seite toleder durch e egle 
Heine eäben km den Bach garlct jeführt wird. e dies 
fe@ pr ſten Mahl lebt, und deu. Grund davon Pe 
wird es für — Spielwerk der Sieber 


——4 wenigen, aber 


—— Bieiden —A ſſer darin 


angefäl 

und, a le dee dam fommt,*in dem Han ufen auf : 
ten iwerden kann. Wenn nun dieſe Heine Mäfferableitung 
Beitändig fortgefeßt wird, fo erhält dadurch ein jeder, 
De ati ae 

Anguag kind — nfang. , . IR * 

„<hatfa en ori ‚Beweis, ' 

Bach⸗ und Fließ daͤufigen 


KR t, und fol allent r) 
ri 


und ee Karpfen, in den Teichen geben die 


te von allen Arten des Viehes ab. Die cn ‚ 
f kung vet, vo ern v von ae nut | 
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_ let, «6 Mei eine ſehr ernſtbafte Befchäftigung ” 
—— und —— —8 ihrer —æã,ſù & 
fe anf been 
En chtbarern Ader iefe 6. 
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n den Gebirge Oertern ⸗ 
als einen ſchlammigen, ſondern vielmehr einen feſten und 
+ fldulgen, Grund. Da Be dem u an na D Maus 
ge von. Schlamm din sem I —F —— | 
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a 1 hen’ Boden haben, . erwarten on heben J 
zwerte Haupi⸗Nahtungsmittel Für Die Bir 
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peit die Karpfen, in ſolchen Genäffern, die einen Fate 
fluß von Viehgauche haben, oder worein das Bteß 

oͤfters zur — wird, ein ganz vorzuͤglicheß 

Wachsthum ſpuͤren laſſen. Zwar kann dieſe Art der 

Nahrung, fo ſehr fie auch das Wachſsthum a 

de 





* befördert, ‚ihnen doch auf der andern: Seite ſchadi 
- werden, indem das damit vermiſchte Waſſer ion febe 
jur Faͤulniß geneigt, und folglich aus dieſem 
bey lange anhaltendeim Froſte ein Sterben untet Dem 
Karpfen zu befürchten if. Allein in ber Art, als ich 
- hier die Anwendung biefes Mittels anrathen werde, 
kann daffelbe niemahls ſchaͤdlich fen, Mur uͤberfluͤff⸗ 
iger Viehkoth und Gauche koͤnnen dergleichen Gefahr 
verurſachen, und andy nur hauptſaͤchlich in ſolchen Ge⸗ 
waͤſſern, welche weder eigene Quellen, noch ſonſt einen 
Zufluß von friſchem Waſſer, haben. Beydes fällt 
“bey den kuͤnſtlichen Zeichen weg, und folglich kann 
auch dieſes Mittel denfelben niemabls ſchaͤdlich 
werden: — —— on. 
Aus demjenigen, mas ich bisher geſagt habe, er⸗ 
heller von ſelbſt, DaB, wenn ein Teich durch die Samml⸗ 
ung mehren Schlammes verbeffert und für Die Kar⸗ 
..  pfen nabrhafter gemacht werden ſoll, derfelbe, Die Zeit. 
feiner Rube über, bewaͤſſert werden muͤſſe; denn bey 
“ einem 'wafferfeeren Zuftande kann auch niemahls eine 
Wermehtung bes Schlammes erwartet werden. Soll 
hingegen ein Teicy auf die zweyte Art verbeffert wer⸗ 
‚den, fo kann ſolches nicht qnders, als durch eine tuͤcht⸗ 
ige und wiederboͤblte Bebuͤtung deſſelben, geſchehen. 
Und wie ed, einen bewaͤſſerten Teich zu bebuͤten, von 
felbſt unmoͤglich faͤllt, fo iſt es auch eine nothwendige 
olge, daß ein ſolcher Teich, die Zeit feiner Ruhe. 
‚Über, unbewaͤſſert bleiben muͤſſe. Die Wabl diefer 
beyden Methoden ſteht nicht in des Eigenthuͤmers 
Willkur, fondern er muß ſich dabey nach der Lage und 
Beſchaffenheit feiner Teiche richten. Ein tief Isgmmı 
— 3 der 


. Der äge in. 6 Eurer Beit fein Bra, ðid kam daher 
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auch nur ſelten bebitet werden ; ein hoch liegender hin⸗ 
gegen wird. mut felten überall dergeflalt geſpannet wer» 
- ben koͤnnen, daß er nirgends waſſerleer waͤre; dieſes 
iſt aber doch, wenn die Fiſche durch den ganzen Teich 


"> feifge. Na 8 finden, und foldhe in dem nen geſam⸗ 


meiten Schlamme beſtehen ſoll, nothmendig. Daher 


iſt es ganz natürlich, daß die tiefen Teiche ihre ** I 


bewäffert, die flach liegenden aber unbewaſſert, gemi 
- Ben muͤſſen. 
Imweſſen haben nicht: ‚alle Teiche eine fo ganz vol 


n, . Eominen ebene Lage, daß nicht bin und wieder einige 


- 


' [ 
r 


> ferung als auch der — 1 Ein jeder 
wohl und richtig angelegter eich kaun, nach dem 6 _ 
. Die Nothwendigkeit erfordert, hoch und niedrig ge 
fpannet werden. Iſt er Befeht, e muß man.ibn ders 


. gefalt fpannen, daß auch die 


. felben mit Waſſer bedecket werden. „Gemeint —* | 
dieſes nur bey denen, welche 





Waſſer bewaͤſſert werden, zu allen Zeiten mög 
dem es bey. den andern: öfters an der 
neue des Waſſers zu mangeln pflegt. 


eich, wei i (ot, ann 
I Ze eier he genlehen nur bie 2 an | 


— find, die hoͤbern zum Graswuchs tauglichen 
Gegenden aber trocken bleiben, Dieſes wird a 


uch 
| opt die vernünftigfte und wischrhaftlichhe Einricht⸗ 
ung ſeyn, indem man verfichert ſeyn fan, daß der 


eich won beyden Arten weite Nahrungsmittel für den 
Fünftigen Fiſchbeſatz ſammeln werde, und man dabey 


zugleich —— einen Theil des Teiches aufeine - 


doppelte Wege © Die beher (Begenden ee 
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d vu us * 
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watden be de Spannung demapie 
—— zals die tiefen — zu faſe 
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lichſte Mitch danach." 
Re 
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“. aus 


— ⸗ Ge. 


: Det Modängung, den bei" Zeich bucdh- bat 
halten: ‚Datz ehe ſchmell und boch zu wachſen.x Hier⸗ 
| re Ka ein Bigenthihisee leicht verleitet. werben, bier > 


veia 
—* — r ge — 







ſen im Stände ſind, bedecer merben- koͤnnen; daß aber 


vieles — * in wen Be ‚abfen 
| ge ih fen. . 


J dadar ter gıre : 
Ermd‘gefigt, ſondera 8 die kei Me ehe * 


Solche an 
muͤſſen aber ni BL 
‚(ander fe md nicht uur bloß zur H 


es Grat nicht ü beſtlnumen, ſondern es 
kauen ab made — — * An und wor ! 


5 ar Bay Fand diefeh wwar unter gewiſſen Umſtauden 


a ird, Bi dieſes offenbar zuwieder und- 
wird, 
re auch nicht in dieſem Falle — — 
tet werben.‘ Man würde vielleicht 

wollen; "daß Ber Teich, nachdem das Husabgebtaht- 


ten iſt Doch noch behuͤtet werden Sönue; ?" Die: 


Tönkte man gelten laſſen, wenn der Teich haupee 


ſachlich zum Wieſewachs beftimmt wäre; da aber vo: 
‚einem Teiche; welcher, der beſſern Nahrung dee Fi 
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—— Krane, nee a 
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I ſchen⸗durch das oͤftere Befaͤen, 


| Bari. | | = „108. 
Sen bet, ale erfüßen kann, fo wäre F uhren um. 
— es Verfahren ſeyn, wenn man:das in ſol⸗⸗ 
—E —— ei Ni 
' dam Viehe zur Mahrung —*8 wollte. ——— 3 
sole ‚nicht feiten: zu Beheben pflegt, in allzu großes 
en, ſo kann ſolches zwar abges « 
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ron und zur Ein gebraucht werden, die Der -: 

- Hünmg des Viehes ſelbſt aber iſt dadu nf fein s 
ĩey yubalten; endet damit fo frah als m 
a er 

u: e 

deun er ea von —*2*2 daß daß 

WBieh nicht mehr ſein Genuͤgen darin „Faden kung, 
wachſt doch. das Teichgras fehe gefehminde:nadh,: * 

daber, ſobaldſolches gefi if; mit der 
* — — Zu Send — * 

er un tex.. Dev „e⸗ —* 
Exeremente des Viehes arden dabey demſelben u· 


*8 —— alſo auch De: — ꝛt 
Teiche Ruhe gelaſſen worden, und | 

—— 85* nr e'xa er va nuſsa, 
VDien weyte range erſordert eine. ———— 
7* oft eine folge —— ſeyn ia — 

en Zeichen, : weiche wechſelweiſ 

een Hand; iſt folches map en * 
72 — 









—— 
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| | wutergemiſchten Zoberſche ber 


1 "anf, 


„Ület ige, nicht (guck aribt ingen ik, muß * 
er * fügen den a, und jnrenfonnmerigen ein Unterſchied 
machet — VJene haben nicht ſo oft, als Diele, 
eine Ruhe zur Wiedeterſetzung der’ verloren gegamges 
Heu Nahrungsmittel näthig. Die Urſache Ditfer Ver⸗ 
| Shurende t iſt leicht einzufehen.. Des einfonmerigen 
von den Na mitteln, die fie.den 





| FR führen, durch die Fiſche niemabls fo viel entgegen | 


- werden, . Daß nicht noch immer für diefelben anf Das 
kuͤnſtige Jahr übrig bleiben fohte; denn ein folcher 
Teich ff nur 6 Monathe mit Fifchen befegt, und wird 

in den übrigen. 6 Monathen ſchon von felbft der. ihm 


** ſonders aber die Karpfen, bauptfächlich nur 





— Veh Wine —** ſich gemeiniglich in *— Lager 
— Whälten, umd auf feine Nahrung audjuge 
ypfleg 2 indefien ift doch auch —8* daß die 

den über, weil fe aledann feine 





* Winter 
SFiſche In ergäßren haben, von felöft. nenen Vorrath 
Sype Naheung auf das Fünftige Jabr ſammein konnen. 


—* ‚RP dat -tiefen Begenden derſelben, weiche man 
‚ Daher, iu ſo Terfi'es nicht Streich und Street: > Teiche 
| 2: zu Winterszeit gefpanne halten muß, kann 
. er. ebenfalls ſeinen Schlamm abfegen; und 
nden, werben ſchon ohne dies den gan⸗ 
= vn fu ginduncy, nud auch wohl im inter bey 







Renten Deofe, bepütet. In Anfehung bee zwenfoms 


Läce, toorin die Karpfen uͤberwintert were 
Fe dat" es hierunter eine ganz andere Bewanbiniß, 
Bey diefen werden alle die Nahrungsmittel, mir | 
find, von den Karpfen aufgezehret, spa 


font uöjbigen Hupe tieilkaftig. Zwar haben Die 
aheung noͤthig, inden ſſe 


⸗ 


vorhamen 
daß ver Teich wieder neue zu fammeln endif; 
dem wenn and) die Karpfen den Wintrr über käne 


beſondere Mahrung brauden, fe —* doch die mit 
allen kr 


u Sarfen u | 7, 
nbhehig. zu Veloach mag dieer terfchiebenen jum⸗ 
yflaͤnde, rathe ich, —8 zwe —— * Teichen alle 6, 

den einſommerigen aber alle 12 Jahre, diejenige Art 
der Ruhe, deren ſie nach der Vetſchiedenheit ihrer 


Lage und Bewuͤſſerung fähig ſtud, wiederfahren zu | 


. N laſſen. Hat z. DB. ein Eigenthuͤmer 3 zweyſommerige 
Deiche von pemlich * Größe, ſo wird er wohl 
F ben, wenn er jeden ſolchen Teich, nachdem er jwey 
| Mahl nady einander bee und befifcht worden iſt, 
- Daß dritte Mahl übergeht und ruhen laͤſſet, dabey aber 
“ alles dasjenige, was ich oben bemerkt und angerathen 
‚ nach ihrer denen Beſchaffenbeit veran⸗ 


> In Aeſcbaug d bee dritten Frage, wie lange * 
 golde, den Karpfenteichen vergoͤnnte Ruhe w 
möfle, muß ebenfalls ein Unterſchied zwiſchen ein ans 
merigen und zweyjaͤbrigen Teichen ‚gemacht ‚werden. 
" Da’ die Abſecht dieſer Teichtube anf die Ted, 

% 


. der ommehn Ka —— gen 
einer mehrern Erſchoͤpfung an miele als 
die einfommerigen, ausgeftßt find, iſt fchon * 
— worden; hierans folgt alſo von PR P 
die Dauer, der Ruhe der erſtern verhaͤltni 
ger, als bey Iegtern, ſeyn muͤſſe. —* 
iſt wenigſtens eine Zeit von zwey Jahren zu —* —* 
m loffen, wenn man den dabey Habenden Endzweck 


mil; und dieſes ſtinnnt auch mit. ber Ordne 


m welche bey der Befifchung diefer Mer von Teichen 

- eingeführt zu ſeyn pflegt, vollfonmen.Adetein. Bey 

- den einfonmerigen Zeichen hingegen ift es genug, wenn 

thre Ruhezeit nur auf ı Jahr beſtimmet wird; Denn, 

ans oben angeführten Urfachen, kann bey. Def dee 
ganz - 


I (+): Karpfen. 

J Abgang der "Rabeumgemiggel nieiuah ſtark ſtark ſeyn, 
daß er nicht Binnen biefer Bei sit * wieder kn 
Mark: v . + | 

en ee auch die Ze wein fe &o oder 9 
Jabre zar Fiſcherey gebraucht worden find, nach dem 


| 6 sfifchen, den Winter Aber 
— ———— 





aber, wie nmesfelber mit Sonmerkoru zu befäen. 
Man fan Page fe defto feſtern Boden er⸗ 
: halten, noch ein he. mit ‚und 


Iöhten, 
nach, wenn bie abgedracht Rud, Pe fogleicy wieder _ 
‚ mit Gerfte: beſaͤen. en dieſe ungefäße ı Kr 
lang gewachfen ift, bewaffer⸗ man die Teiche wieder 
und beſehzt fie mit Karpfen. Ein Mehreres on dei” 
Beſaͤen der Teiche, iſt im XIII Th. S. 77T, ſux 
u vorgefonimen, 


J Die bieber be riebenel iche wiechtaa 
J in an und vor tt ſehr ne Kor R 
im. welchen man ſich nicht auf-eine lei nige tet 
einlaſſen, und durch falfche Borfpiegelung bes- geoßen - 
Nutzens, den ſie bringt, verwwickeln muß. Dieſe Art 
der Wirthſchoft iſt nicht allein an und vor ſich ſelbſt 
mit vielen Koſten verknupft, ſondern es beraube ſich 
auch öfters ein Eigenthuͤmer dadurch Der beſten Bram» 
Stuͤcke, die er auf eine andere Art weit vortheilhafter, 
und mit wenigerm Aufwande, nuhen koͤnnie. Ein 
guter und allemabl ſicherer Abſatz der te iſt das 
einzige, was einen vernünftigen 6 bewegen kann, 
feine ſonſt zu einem andern Gebranche beſtimmte 
Geundſtuche in Teiche zu verwandein. Die 
iſ aber niche an allen Orten fo. ficher und zunerläffig, 
* alp man wopl vielleicht glauben möchte, und man bat 
| 5 denſelben ee oh Lage der. ee er \ 
ch ‚befinder, ſebr mo en, ehe man 
. mi inem Lu —— je ſehr leicht‘ ent —* 
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tan. 1009 
in Ssbe,; Deue auf dem Be nachſelgen 


en — — ind um Byte 


aben hierunter mit Schlefieneinezien Befi 
en a iſt der Karpfen, wegen Mangel ander 
n Gewaͤſſer, ein nothwendiger Fiſch, ee 


5 Fe erwähnter Maßen, weder Wornehme nach Ger 


einge entbehren koͤnnen. Eine fo nothwendige Waar⸗ | 


muß allerdiugs einen fichern, Abſatz finden; nad dieſes 


iſt auch die — warum is in, Schleßen eine 


fo große Menge van Karpfenteichen gibt. In Lan- 
© bern und Gegenden,‘ wo «8 mehtere Fiſcharten gibt, 


" if der Karpfen nur eine Speife für diejenigen, welche, 


10? 


si vd 


| \ * ——8 — für ihren Tiſch; er 


ws wen ee 
an —— en als ändere gemeine Fiſchar⸗ 


De Karin {ft ein , 
often ak ſachet, auch 


ten, bezablet werden muß. In vichen, ſchon vorhin 


mit andern Fifchatten verfehenen Ländern alfo kann 


man nicht vonjebermann, jo wie in Schleflen gefchicht, 


demuthen daß er Karpfen Saufen werde; Ga we⸗ 


Bauer, als der genieine Bürger, Und über _ 
upt keiner von 5 benen, ‚Die mit einer gewiſſen Spar⸗ 





ommen kann. 
ſo bewandten Umſtaͤnden wuͤrde es wirklich mit 


einer gewiſſen Gefahr eines offenbaren Verluſten ver⸗ 


5* wen ein. Kr Yan ne en 
on mit an arten r | 
ins, ‚beträchtliche —ã— pi | 


r x Zwar fließen daſelbſt Die Karpfen gemeinig⸗ 
*8 in rs hohen Preife, und werden äfs 


Iforhener, als an andern Orten, 


" E > die Teichwirthſchaft mehr allgemein ift, * 
bioen/ ber 


und Po dieſe⸗ tonate denn sion Eigemät 


I" 


\ eben, "denkt Bier "an einen Einkouf von a = 
*Pfen, ſondern ein jeder begnuͤget ſich an Hechten, 
ſchen, und andern kleinen Arten von — weil * Ä 
| — woblfelier, ais bie Karpfen, 


[) 
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nur auf das Gegenwaͤrtige, nicht aber Auf die zukunf⸗ 
tigen Folgen lebt, ſehr leicht verblenden, und zu der⸗ 
gieichen koſtbaren Unternehmung verleiten. Allein, 
der vorzüglich theure Preis der Karpfen in dieſen ent⸗ 
fegenen Provinzen, rüber bloß von ihrer Seltenheit 
"her; febald mm durch meßrere angelegte Teiche dieſe 
"Seltenheit aufhörte, würde auch, natuͤrlicher Weiſe, 
der“ davon ‚berfommende höhere: Preis wegfallen, Die 
Karpfen aber müßten dem ungeachtet, weil ihre Er⸗ 
‚Hebung mehr koſtet, verhaͤltnißmaͤßig theurer, als am 
dere Filcharten, verkaufet werden, wenn nicht die Ei⸗ 
genthuͤmer der neu angelegten Teiche einen offenbaren 
Schaden dabey leiden wollten. Indeſſen ift auch 
in entlegenen Provinzen eine von einigen Yursbeflgern: 
an folchen Oertern, wo die Natur dazu Auleitung ges 
geben hat, angelegte mäßige Teichwirthſchaft nicht 
| Adi ju wieberearhen. - ch glaube vieftiehr,dag- 
“Damit auf verfchiedenen Lanbgütern ein Meinee Wortpeif 
“ju machen wäre, tpeil-Rch anch Hier noch tnmen-ter- 
„Iäytedent Pebhaber zu Karpfen finden, und ſolcht we⸗ 
geh ihrer Seltenheit theurer bezahit werbem Würde 
‚aber die Teichwirthfchaft in ſolchen Gegenden mehr 
„allgemein, "und Yolgfich gegen den Abfag der Karpfen 
Fungerhälmißmäßig, fo würde auch ‘gewiß wieder ein 
Teich nach dem ander eingehen, und es wuͤrden alfo 
dadurch Tauter vergebene Koſten gemacht ſeyn. Es 
„bleibt daher in den entlegenen Provinzen die wildeKanı 
pfenfiſcherey :jederzeit die befte und zuverläffigfie; Re 
verurſachet weit wenigere Koften, und fo wiel, ale 
nach und nach in den Provinzen mit Bequemlichkeit 
‚abgefeger werden kann, tft audy durch dieſelbe, wenn 
“un Bie’gehörige Ordnüng dabey beobachtet wird, zu 
ſchaffen; denn in folchen Gegenden, mo [yon ein reis 
cher Vorrath von andern Fiſcharten vorhanden iſt, 
‚werden die Karpfen felten ſchock⸗ oder centner-, fon« 
dern gemeiniglich nur ſtuͤckweiſe, abgebhohlt. Ein in 
on | der 
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der Stadt ober Nachbarſchaft vorgela beſonderes 
Saftmahl, nebſt den ——— imilien anger 
ſtellten Hochzeiten und Kindtaufen,, ſind faſt Die einge 

igen Gelegenheiten, wo Karpfen vorgeſetzet werden. 

Auch bey'einer wilden Fiſcherey kann ein ſouſt auf alle 
‚mögliche Einnahme aufmerkſamer Eigenthuͤmer ſchon 
jederzeit fo viel Karpfen im Kaſten vorraͤthig haben, 

Als zu dieſer Art von einzelem Verkaufe nörhig iſt. 
Große und volkreiche Städte find allenthalben die 
A » Derter, auf welche in Anſehung gines zuver⸗ 
en Abfages von Karpfen ſichere Rechnung ger 
acht werben kann. In denen Gegenden, welche 
eichen Städte in der Nähe haben, mag folchems 

die Anfegung einer größeren Teichwirthſchaft niche 
getgdelt werden. Auch fchon in etwas entfernten Ge⸗ 
genden von folchen großen Städten, ift die. Teichwirth⸗ 
Ichaft, in fo weit die Natur die Hand dazu gebothen 

fur rathſam anzufehen, wenn nur der Trantpop 
bes Karpfen möglich zu. machen ifl. | 
Das Weichbilb Cotbus und ein Thell der Ni ‚übe | 
"0, weiche. Gegenden ich ſchon ‚oben, im Unfehung bir 
Seichtotrchfchaft, sung Beyſplet angeführt habe, Dienen zur 
—A davon. Dieſe Gegenden find zum 1%, 
6 bi: 25 Meiten von Beriin entfernt, - uRd dem nugea — I 





zui 
me iu —* Mäßten fie ihre Karpfen nach Berlin ha 
Lande —— fo würde ſolches den meiſten um dglich fals 


ac die Karpfen nur bis an die Spree lefera d 
. und die berliner Fiſcher dieſelben von Dort aus in elge⸗ 
en 2* angefertigten Kaͤhnen weiter transportiren, fo 





Be in anfehulicher Drenge erjeuiget werben, nicht elle 
In, fondern auch von glich bortheuboft. 


eſer einzige Umſtand den Abſatz der Karpfen, die 
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> Bu mad die Nutzung eines. Leibe su einer 
u pfeyfäbeigen Fiſcherey berechnen,’ fe muß zunoͤrderſt 
„3 ‚ein Teich von einer gewiffen Groͤße angenommenz für 
+ dans aber: fehtgefeget werden ‚. wie viel nach Der Kan⸗ 
2 Yesart, fowohl an Abgang ber Zahl nad, und 


1*. 8 dem Bewi eena vou dem inſe 
5 ——e— dem 3—* 


‘ bes:£hnbes, eined —X der — Setz au⸗ 


zu fon.dm 6 d- ber don a S: 159, fag. * 


led, über. den. — —X der Fri — 


| 5 : 3 Nbgang: na dem Sewichte aber 4: Zumache,. der 


mit), baß, ‚ob gleich von febem Schade N aicht 
en ge —** wieder — wirken, „Die 32 

“. {nt » ander 
* —* — 40 Esuck ch — er dh ae 


4 gegen aber am. artde wine ne € bung. 
g. dortigen Preifen gelten nach der M 2 PER 
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2, @ap befegten Teich, mach 3-Sabcen fifch — 







f. nach dieſen Roraugfegungen, 124. Cin. Karpfen, rohe 
4 ober⸗ oder Spelfelfchen Fönnse mon auch nuge 
bie. .aushringen. . Wenn man aber eben bielen Zeh mit 
E 100:&hod Kruske Bee «10 bekommt man, nachs Jahten, 
1von benfben, 308 —— — — —— —— Set wieder 
X. — ER u Er ... gr BR ar wo... u 


8. Bpiafiaien dingegen d pinch taim mt 
gegen vorige sehn * il man bie Stre ln 
an vor der Belamung, 9 ein als moͤglich, davon aus⸗ 
. ſelbigen auch Jahr ihrer Vermehrung und Wadıss 
ibumes eingeht. Dan ee alfa auf felbige kanat æ Ipir. 
rechnen dürfen. Nach dieſen Gruadſaͤtzen laffen ſich num 


die Rechnungen. und un Begentegünugen folgender Erhalt. 
anſtellen: 


Zgunge· Rechnung er Teches, iur diep- . 
en . jährigen Fiſcher top. 


Einnahme, 

62 Th. 12 ®r;. für r23 Ctu. Karpfen, a5 Thlr. 23, 
20». — «, „Für Speifefifche, ungefähr» J 

FR So sa OR. Summa. ” 


: rast. .. für —— — idee 
Be va obiger Einnahme abgejogen, 


597bl. 12 6r. 7} brepjäheige Nugung. 


Pen ber sinepjährigen Sifcherep hat wan wie ich 
Ru aka perchet habe, cine zwir fache Abficht. Man will Into 
' er mittelmäßige, aber doch zum Verkauf und Gebrauch 
Ä taugliche Karpfen erzieben, oder nür bloß zweyſommer⸗ 
igen Satz zum. Verkauf erlangen, Im erflen Falle wird 
der Teich mit gmeyfümmerigem Sage im Bribtinge ge 6 
iger Maßen, doch, damit fie defto offer gunepmen nm 
- in etwas weniger Zahl, ale fonk, befe Der Same uf Ä 
mit Kopfe und Echwanie wenlaffen g 3. — kun. 
Man fit auch zugleich junqge Speiſt ſiſche mit An 
ñoet nun, daß ſouſt die. Fliche dred Sommer — um 
Wachsthume in dem Teiche hleiben, laͤßt man biefglben 
hler zwey Sowmer darin, und fit werben alödann ir dem 
. Auf den siegten folgenden. Herbie audgefifchet. Im zwey⸗ 
" gen Kalle gebraucht man den Karpfenteich zum Streckt. iche, 
and hefeßt. ihn mie jähriger Brue, weiche wen Sommer 
u über 00 darin bleibt, und im letzten Herbſte als awerſommer⸗ 
Cap auſsgeflſcht und verkauft wirh. 
Ueber bie® werjaͤhrige Fiſchereynutzung formirt Hr. 
d. Beunigſen folgende Rechnusg: 
Oet. Enc. XXXV Th. H Nugunges 


(Y 2 ’ 
Fade: n ev *4 





a. 5 wi er 


. 5 








I ı 7 er 7 © 
Basunge »Sehrum eines Oitrediteicheh,- . 
oshiieigen —8 * 


— .. X "Cind Imefeoniren Bat 2 
Fk. DEI: Speipffte, ungefähr. 
| 12th. N. — Cum, j u 
h . Yu 
6 6e. jährige Brut, 3 4 er. 
1 ei 1 100 ( gr —24 
— | Sr. als pnepjäeige Bupidg. 


Nun mm der ordinären ben 
binnen 3 en mm —X Mahl; folglich muß m Ted 


bige © 
Ele 1a ©r. mi sl, Diane 22 *3 


A ©&r, . 
Als einen Streckteich hingegen uuget * 


—æ— 
Sa 8 nur —* 2. u dividiren, F 











kommen auf jebes Jarr 
Mithin trägt bie ung obbeſchrie⸗ 
benen —— — wenn & man ihn zur wege 
g gebraucht, ger 
| Fire die gm u End 0 De 2 ur —— n 
.——mnen 32 Ip. 80 Gr. 


g ge. Amtm. Leopold, in feiner Einleit. zu der Lande 
Wirthſchaft, 4 Th. Cap. 6, ©. 561, bringt dieſes Plus 
* od) weit höher, verfährt aber auch) ‚hierunter nach gang 
andern Regeln. Er leget nähmlich gieichfalls einen * 
10 Schock drepjähet oder 





— 


. ng 4a Thlr. beträgt. Dagegen beſetzt er eben di 


— erfe Yan 


Bf “s | 

—— n0d 
like an Shlr, erhält —ã— ei beige — Kr 
in deſſen Bahr mar ı Some R ie 
120 Oo 18— al jähe. Ka epfenfamen, nr * —* 


Pal fo betpanbten —— 5 gar 2358 Fa Ba * 
aber, auf dlefen einen Soumer, nur} Abgıng, ‚jebeß 





wieder audgehteh Schock nur. zu ı Thle.. 8. Gr., wer 


dur d einem Sonnnet, «his Vinıläg von 
Fr AT, foR teafaet Dim, sogen Die 


Wolite man, nad) diefen Worantfegungen, eine Mecha⸗ | 


| ung und Gegenrechuung nach Mpihte Net betäber Tor 


miren, ſo Se mon 2 mmodrderft Lie 2 wre Ar: Bender 


"Aalen, und Dunen "ee Se une Jahr We wen 
J ‚ 0l8 auf}, 
en a rate 


Den; den Einſatz des einſommerigen Gage kou 

—* ſo so 6 auch das Scchftel —— we u 

Kir ber Zeit paſſiren 863 und alßbann märden 
Berechnungen folgender Beflalt ausfallen: 


| Rugungs » Rechnung eines Teiches zus zwey⸗ | 


jaͤhrjgen Fiſcherep. 


Einnahme. rn 
61 Th. für 124 Ein. Karpfen, a 5 Thle. 


mo + fie peiffifäpe, ungefähr. 
71 Son. Summa. 


Auſwand. 


25 Thir. für 10 Schock weyſommerigen ag, & mhe. 


Dieſen von obiger Elunahme Aeueoen, Nieten 
Vcde. aid Diele dean. or. 


- ET .. 


4 INT Nutznugs 


116 Kaipfen. 
— Rechnung eines Otrecteides zu 


® 
“ 


& 


» einfommerlaen: Erftrecfung braucht, gegen den 
y 


Ä thellen müffen, und alfo nur g Thle, auf jedes Jahr uͤdrig 
. behalten, die jährliche Nutzung bed Streckteiches ano 





—— —— 
. 156 am für wea ——* Satz, aı2 Thl. 


Aufwand 
60 ke. fe 120 Shod einfommerigen Sat, d ı2 Er. 
bi Dleſen don öbiger Einnahme —SæS Bleiben beiden 
„alt einjährige Nutzung. — 
eh wir him obige weyjcbrige Nutzung der 56 Fer. 





Thlr. 
„aber ungertrennt bleibe, fo finder ſich, daß, — Art, 
... bie Nugung obbefchriebenen Teiche, wenn man ihn zur 





zweyjaͤhrlgen Fiſcherey, Mich weit Greek wa, 
denn er bringt als ein jährliche® Plus: 62 Thlr. 


— M d 
Aumtskrhigen..: 1. an SUSE Di ah e an fich ſelbſt he A 


= z laden Dielen ale a alle 2 Sjahre ſiſchen en „is on nu fe * 


. auf 3 Jabre befegen muß. ., Selte mau gleich etwas menig 


:ẽceutnern — teber ausfilchen, ſo i Das Minus fo gering, ba baß nd 
gegen Nayungs ’-Einbuße gar nicht denken BE 
vor 
em ıofı erg ährige Pu 5 Or. 
£ vo men. —* be — EL — 332 
if ſcheinbares Mi 
Hingegen disibtie man erhere voſt mit * * > 380.139 or. 
auf jedes Jahr 19 Th. 20 Gr. 
die andere Dr aber mit — 7 roumt auf je nee 
Jaahr m Or. 
in jägeices Plus — 4Gr. 


a. Man must einen Streckteich noch —— d. hoch, wenn man 
ihn mit Brut zur zwevjaͤhrigen Ausfiſchung beſetzt, alt wenn man 
mjährigen Satz hinein wirft, und ihm alle Sommer fifchet: "Die 
obigen —— de une diesfall 
die erfie Mt 52 Shi r. 166r. 
> —— drin Eur, — Ar. un. —— 
Gewinn; iſt alfo, ‚gegen die erſte 
— son der lektern jährs u 
liches Plus — — — — — 37 Thle. 8 Br. E 
Eu der Nutzung des Gottharts⸗Telches bey — 
ſ. Schrebers Samml. verſchiedener Schriften 2c. 1 Th. 


a 8. S. 
.? MM 055 gr. 3.6 af pacht⸗ 


- 


J 
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von einander ab, und feßt jede Sorte in ein beſonderes 
Gefäß, aus welchem fie unter dent Bracken durch vers 
ſchiedene in Bereitſchaft fiehende Waͤgen und 
nach in die Haͤlter abgefahren, und dafelbſt ebenfalls 
fortenweife eingefeßet mern Mit diefem ui 
on 3 fährt - 


(*) Braden, im Niederſ. wraten, wrofen, beißt ausföubern, 
. som: dem Untauglichen feiner Acı befregen. Das Untaugliche 
in feiner Urt, welches auögeichoffen, oder von dem Guten abs 
* gefondert wird, (der Ausihuß) wird das Brad, Brad'gut, 
. im Oberbdeutfchen die Braͤcke; die Baut oder ber Tiſch, wor⸗ 
auf die Fiſche gebracket werden, die Brackbant, oder der 
| Bradtild) u ge Perſon, welche Die) oder Waren aus⸗ 

. u Mondern beftellt if, Dzr Dradker genannt. - 


ng8g.. Karpfen. 
Nhrt man fo lange fort, bis der ganje Teich rein aus⸗ 
efiſcht iſt, welches bey großen Teichen oͤſters einige 
—*— waͤhret, zumahl wenn die Haͤlter et vas entferne 
liegen, und folglich die Fiſche nicht fo geſchwiude ab⸗ 
gefahren werden Fönnen. Alsdann nimmt der Handel 
. mit don gegenwärtigen Fiſchern feinen Anfang. Es 
iſt ganz natürlich, Daß bie Käufer nicht alle Sorten 
‚? der Karpfen gleich theuer bezahlen koͤnnen, fondern 
der Preis verfchieden eingerichtet werden muß. ie 
bald der Handel mit dem Fiſcher gefchloffen ift, winuse 
derfelbe gemeiniglich fofort.einige Damit beladene 
‘gen, nachdem er fie vorber bar bezahle bat, mit fort; 
cdiie ubrigen Fifche aber bleiben in den Haͤltern fo lange 
ſtehen, Bis der Fiſcher einem neuen Trankport, weis 
chen der Eigenthämer allemahl heſorgen muß, erbäft; 
doch pflegt det Eigenthuͤmer ſich meiſtenthelis zur So⸗ 
cherheit ein Angeld auf die zuruͤck bleibenden Fiſche 
“zahlen zu laſſen. Dieſe verſchiedene Transporte von 
chen dauern öfters. dem ganzen Winter hindurch. 
Die Fiſcher, beſonders die breslauer, kaufen oͤfters 
“einige hundert Schock Karpfen beyſammen, und nur 
die wenigſten von ihnen haben hinlaͤngliche Gelegen⸗ 
bbeit, eine fo große Menge Fiſche auf ein Mahl annehr 
men und ſicher auf behalten zu koͤnnen, auch wuͤrde 
es den Eigenthuͤmern feibit unmoͤglich fallen, eine fo 
anſehnliche Quantitaͤt Fiſche mit einem Mahle abzu⸗ 
 Befeen. Fuͤr beyde, den Verkaͤufer ſowohl als auch 
den Käufer, iſt es daher bequem und faſt nothwendig 
duaß die Ablieferung der gefauften Zifche nur nach und 
! nach gefchebe, wiewohl nicht zu laͤngnen iſt, daß, wie 
aus dem. Folgenden erbellen wird, der Berfäufer die: 
meifle Gefahr dabey läuft. Anden meiften 
.. wo eine anfehnliche Teichwirthſchaft getrieben wird, 
pflegen die Fuhren, die zur Ablteferung der Fiſche er⸗ 
fordert werden, eine befondere Schuidigfeit der Dienfls 
baren Untertbanen zu ſeyn; ſonſt würde, a der 
ge p) 


x 
[Do ) 


* ” 







r 


— der Nutzen der Teichwirthſchaft dadurch 


a 
| Bu 00019 

Diefen Transport auf feine Koften bewies 
gar ſehr gemindert werden, indem die Karpfen oe 


‚ zo bis.ız Meilen weit, ehe fie an den Ort ihrer Be⸗ 


mahls wurde die erfie einfommeriger Karpfen 
das Stuͤck mit 3, bie ar mit 2, und die Dritte mie 


ſtimmung konnen, gefahren werden muͤſſen. Ehe⸗ 


‘1737 ** bezahle. efegt, daß ein Schock einfoms 


[7 


e be 
Tei 
werden die Karpfen nicht ſchock⸗ oder ſtuͤck⸗, ſondeen 


, weit wenigern Weitlaͤuftigkeite 


dortigen Karpfen find, 


“gleichgültig ift, indem fie nur auf das Gewicht, nach 


merige Karpfen, fo * fie aus dam Teiche ausgefifcher 
— — 
er reif, ein Echod 4 Rthlr. 10 Sur. ı 


” e in deu ſchleſ. land i D ti. 
5* * aber ode der * foldhen 








©“ ® ‚worden 
weiches * —— — * a Urface 


—— auf ſo vielfaͤltige * verurſachet, 
Ruͤckſicht bat genommen werden 
In Cotbus und der bena —* Nieder Eaufiß 


centnerweiſe verkauft; und es laͤu 
Gerne ta und 6 IE nie un Lingen 


in Schiefin gewoͤhnliche. Den berliner 
„welche die gewoͤhnlichſten und eat 








wird 
—XX die Zeit ber —8 





Größe und Staͤrke der Karpfen gewiffer Ma 





Einen 


welchem ſie die Penn Sablung leiten, eden. 


eher tft, als die 
ern 


u 7 


t, und weil auch auf bie Koſten, welche die . 





1202 — Karpfen. 


Einen fo genannten Bracktiſe finbet man auch Sey 
dieſen Teichen, wenn ſolche beſiſchet werden; es wird 
aber auf demſelben Beine beſondere Brackung der Kar⸗ 
pfen ſelbſt vorgenommen, ſondern man bedient ſich deſſen 
nge, theils um die gefangenen Karpfen, welche mit vielem 
Schlamme befegt aus dem Teiche gebracht werden, 
« mis, reinem Waſſer abzufpühlen, theild aber auch Die 

. Darunter vermengten Zoberfifche abjufondern, So 
bald beydes gefchehen. ift, werden die. Karpfen, fie 
maͤgen geoß nder Mein feyn, in die Fiſchtonnen gezöhe 
. det, und, vermittelft der in Bereitfchaft ſtehenden 
ägen, nach den Haͤltern gefahren, und audy Das 


* a 


Waͤg de 
ſelbſt ohne Unterſchied der Groͤße zuſammen 'eingefi 
z. Ja dieſem Haͤlter werden fie fo länge auf behalten, Bis 
Der Käufer ſich zu deren Empfangnehmung einftellet. 
In deren Gegenwart nun werden Die Karpfen aus 
. dem Hälter wieder. heraus gefiſchet, und auf einer in 
„Ber Nähe deſſelben angebrachten Mage dem Käufer 
zugewogen, alsdann aber fofort mit au ‚ welche 
‘ „Ber Eigenthuͤmer ebenfalls hergeben muß, an einen 

‚ Beftimmten Ort des Spree: Fluffes gefahren, wo fle 
der Fiſcher in beſonders dazu zubereitete Kaͤhne Inder, 
und nach Berlin bringt, Den ganzen Betrag der er» 
« Pauften Fiſche bezahle der Käufer bey dem Zumägen 
.- fofort auf der Stelle, und der Eigenthuͤmer hat als 
ann feine weitere Muhe damit, ale daß er fie nur, 

s. gedachten Maßen, bis an die Spree fahren lafen 

m | 


BB» .- : 
. In Anſehung des Gewichtes und Preifes der Kar⸗ 
pſen, iſt ga bemerken, daß man in diefen Gegenden 
von einfommerigen Karpfen nichts weiß, fondern dies 
jenigen, welche bier verkaufet werden, zwey Jahre in 
den Gaßteichen geftanden haben. Indeſſen ift doch 
das Gewicht diefer Karpfen weder allenthalben, noch 
auch allemabl, gleich, fondern fie find, nach der Ber 
ſchaffenheit der Zeiche und des Samens, wie PN der 
. itter⸗ 


Fr 


 Runpfen, 5 12t 


‚ Wittering,‘ north von einander unterfähleben. 30 
bis 36 ei 


ck auf ı Centner, bält man für einen febr 


 zeichlichen,. 40 bis 48 Stack für einen mittelmäßigen, 
: so bis 6o aben für einen ſchlechten Zuwachs. Dei 


⸗ 


Mitselfag,..bey weichem 40 bis 48 Gtuͤck anf ı Ein. 


. geben, nehmen die Fifcher am liebſten. Der Preis 


⸗ 
em D “, 


urn  —- 


Karpfen ift nicht allemal gleich; gemeiniglich 


* ober wird der Centner mit 5 Thlr. 8 Gr. bezapft. 


Wenn man den Nuten, ben bie Teichwirthſchaft in der 
cotbuffdhen und in der nisderlaufiger Gegend, gegen die 
fchlefifche gerwähret, berechnen will, muß man zuvoͤrderſt 
die bare Einnahme, welche bie fchtefifchen Teichbeſitzer vom 

arpfen haben , mit derjenigen, wor⸗ 


dem Verkaufe ihrer K 
auf die Cotbuſer und ———ã— —— machen koͤn⸗ 


nen, vergleichen. Die Schleſter koͤnnen in seen Jahren, 


ber Anzahl nach, noch ein Mahl fo viel Karpfen, als die 


Niederlaufiger und Eotbuſer, verkaufen, weiches in der 


- Matur der ein, und bee zweyſommerigen gegründet if, 
> Mach ben ſchleſtſchen Detaxations- Principiis, fommt ı Schock 


einſommerige Karpfen, incluf. des dazu nöshigen drepjaͤh⸗ 


rigen Samens, auf 3 Thlr. 12 Sgr. in ſtehen; folches bes 


rd von 2 Jadeen - - - - - —- l. % ” 
adobe ten im Eotbuflfchen' ges es u ar | 


mötnlichen meofäeigen Karpfen nur 


Mapi Same noͤthig iſt, ſo muß bier» 


Son, well derfelbe bey dentinfonimerigen 


in 


arpfen alle Jahre von neuem erforbert: 


F & 
rg dafür die Hälfte abgezogen werden 


na u oe 8 8 8.8 8 2 2 . ee 0 } GE —9 nn ( 
— TE ra En EEE 


Es bleibt alſo der bare Ertrag der 


Ahtefifgen Karpfente Nubuns auf2 - 
Sahın pro She 


a Zu BE BEE SEE 5 Thl. 19 Gr. 3Pf. 
* * in dem Cotbnſiſchen gewoͤhnlichen Ertrage der 


Teich⸗Nutzung wollen wir nur ben Mittelſatz, nach weichem 
. auf ı Centn. 36 bis 45 Stück gehen, annehmen. god 


werben eingenommen - -- - - - 5 Thi. 8Gr. — Pf. 
Die noch übrigen u bem vollen 


Schoct fehlenden 15 Sillck betragen ı — 13 — 9 — 


\ 


23 Jolzlich 


— 


122 | Karpfen 

welguch ber —E und nieber⸗ 
| iſche Ertrag von ı Schock auf 
| —5* Th, ar. HU. 


. 098 .v 8 8 8 .*- 2. 8 





ierauß erhellet, daß bie letztern in Sehen für cin 
—— 1 chir. 7 Gr. sp me, als die Erſtern, 
ne | 


Der ſchon hieraus ſich ergebende hoͤhere Ertrag ber Teiche 
Nutzung In der cotbufer und niederlauffger Gegend, IR aber 
mE 
vor der , 
noch in vielen andern Stuͤcken, de ſchon oben beylaͤufig an⸗ 
gezeigt worden find. 





ber erſter aha Wenn gleich an ben meiſlen 
Drten iq Schiefen, te Unterthanen die Bifchfahren Übers 
Blei, (uber e4 %  ifiben auch fir oft an beige 

a muͤſſen u r oft an dem ges 
oöhnlichen Dienfte abgerechnet werden. — iſt es 
auch für die cothuſer und niederl Gegenden 
Vortheil, daß, wegen ber A 

arpfen, die Eigen weit 


beba In 
Satpfen BIoß nach den Elaffen, worehn fie in 
des Fiſchers bey ‚dem a rer Braden 2* 





usgeſeht, und alle di “ J 

> ————— en —— geunde 

ren Rechtens iſt, betrachtet, b 
in dem Eotbußs und —— gewöhnlichen Art 


er 
” 


Gute Umſtaͤnde zu erfeanen. baß mit ber erfe a - 


mehrere Beſchwerlichkeiten, als mit dee letztern, verfullp 


mache in Schleſten die dortige Lan 


8 A bie Dortige Act des Verkaufes ber Karp 


nothwendig. 

Verl. zue Aandwirthſchaftewiſſ. 6 Band, Werl. 1723, 

8.6. sg, fs. - 

Unffer Eotöus, ber Ntieberlanfig, und Schleflen, 

* Fred in Böbehn, Mäpdren und —28 N ee 
berepen, u und ge 1768 Rab ar auf zeefeht des Königs von 
Meg Gegend von ber Chur⸗ und Mittelmark⸗ 
Senders (chen Mebiat⸗Stadt Zoffen, teltowſchen Kreis 
feb, 4 Meilen von Berlin, Karpfenteiche mie fehr giuͤckll⸗ 
chem Erfolge angelegt worden " »' letzterer Gegend se 






23 De me Drehen Brüche in 
"ER 
(hei ken Brüde Kara s oder andere 


“ u Chorin Ka F und ander ch A abt 
— aber i im 2 ne a. ee 
rmation, da es d en B ur 


erhaltung Diefer dest gefebir —* oder Die Suter . 


affers hunde und 
eine anime Weide daran Bingen, — von feinem 
find ber der un 5 Zeit Der Wenden i —* 
platte —* in der Rark we 3 Ikert und eultivirt ges 


weſen, als heut zu Tage, m nachdem die Juduͤſtrie Ich nach den 
in neuern Zeiten erbaueten Städten. gezogen hat, und das 

. plarte Land größten Theile zur unicachtvaren Wüfeney ge 
worden if, wo Die ehemahligen fruchtbaren, Felder mit Em 

werwoen, oder mit Heiden bewarhien find, und die chw 


mahlig.u 


L 


"Surfen. | Be u 


1 I 


m 


‘ j 


29 Karpfem 


die Jiſcherer anfehulicp und atgiebls. - Die safe 


“ die Karpfenteiche, weiche bey Fach;enbrück anfangen, % N) 
laͤngſt dortigen Bache Bid Zoflen geben, wo der Aufzug⸗ 
' Teich, welcher auf dem Stadtgeblethe Ilegt, der tote und 
‚ Iegteift. Auſſer dieſem Karpfenteichellegen auf dem Stadt⸗ 
Geblethe drey Seen, nämlich: oberhalb, der dergiſchauiſche: 
hinter der Stadt, gegen Süben, bie faule See, welche gun 
„ aber burch den Geflrten Canal mehrere Eullur erhalten - 

wird; ‚unterhalb aber der große Brict: See. Sodanz. tfl 
. derNiötte: Fluß felbft, in welchem das Domänen » Amt Fch 
‚ unterhalb, 5. h. yon dem Schloffe an bis an die mittenwal⸗ 


der oder telger Graͤnze, bie privative Fiſcherey —8* 


Oie Stadt und Büegerfchaft hat daher an allen dieſen E 
waͤſſer⸗ Nusungen feinen Autheil, auffer daB fie die Fiſche⸗ 
xcy in ber. Dber Motte, von ber hohen Brücke au bis an bie 
moͤllenſche Granze hinauf, exerciret, welche aber fchicklicher 
‚zum Bellen der Stadt Eaffe verpachtet werben koͤnnte. 
N ihr blefem ruber auf Haͤuſern die Sifcherengerechtigfeit, 
. wofür fie an die Amts⸗Caſſe jährlich 4 Sr. Rahnıind erle⸗ 


| ... gen müffen. Der Abſatz der Flſche geht fait allein nach 


‘ 
. 


Yo 


Berlia, und es befiehen folche, auffer den Karpfen, vor⸗ 
nehmlich ta Hechten, Barfchen und Bleihen. Nach dir 
me 


SGeneral Pacht: Aifchlage von 1757 beträgt die Elan 


‚. von den ſteben neuen Karpfenteichen, 931 hl. 15 Gr. 6 Pf. 


to . 
und von der wilden Fifcherey 750 Thle. 
IN. CHEM. MR Ri PL —* Bey zur fernern Aus⸗ 


‚bildung dea Lehebegriffe fuͤr dio Unter⸗/ Sinanz »Yemter und 
— ohoectiono⸗ Raͤche ı St. Fraukf. und L. 1785, gr- 8. 
. 123.. 77 


Da die Karpfen, beſonders in Schleſien, gedach ⸗ 


der· Maßen, öfters viele Meilen weit gefahren, und 
an die Fifchhändfer, Die folche bey dem Teiche gekauft 


haben, abgeliefert werden muͤſſen, fo wird nothwen⸗ 


* bey einem ſolchen weiten Transporte der Fiſche 
e Behutſamkeit erfordert, wenn man nicht dabey 
u eine 
mwaahligen fruchtbaren Viebweiden in ungeſunde, ben Viehe 
Fehäbifche — Moraͤſte und Brüche —E * 

in Zeichen dienlichen Oerter kaum mehr zu kennen find, mes 


maßend mit großen Koſten von neuem erſchaffet werden 
malen — 


. 

» 

J l. e . «# 
’. 


\ 





Karpfen.. 425 
"eine flatke Sabuße Teiden will. Der Transport ab 
ler Fifche, befonders aber auch der Karpfen, kann zu 
Lande nicht anders, aͤlß iii gewiſſen dazu angefertigten - 
und mit Waller angefättten Faͤſſern, gefcheben, und :. 
Die Anzahl der Karpfen, die man in foldhem Kaffe - 
fort ſchaffen will, muß, hardtlicher Weiſe, mit der 
Größe und dem Umfange deſſelben in einem eichtigen ’ 
Berßaͤltniſſe fliehen, indem die Erfahrung Iehrt,"daß - 
die Fiſche, wenn fie allzu gedränge flehen, und nicht: 
Platz genug fich zu bewegen haben, weit mehrerer 
Gefahr ansgefeßt find, ale wenn ihnen ber gehörige 
Raum gelaſſen worden iſt. Ueberhaupt muͤſſen, bey 


Werfſendung der Karpfen, die Größe bes Fifchfaffes, 


die Größe der Fifche, die Beſthaffenheit der —*— 


ung, und bie Weite des Weges, in Betrachtung ger 


zogen werden. Daß in einem großen Faſſe die Fiſche 
mehrern Raum haben, als in einem kleinen, und gro⸗ 
Bere Fiſche mehrern Raum, alt Eine, erfordern, gibt 
die gefunde Vernunft. Eben fo tft es auch der Natur 
der Fifche gemäß, daß fie bey Fühlen Wetter mit weit 
wenigerer Gefahr fort gebracht werden fönnen, als » 


bey heißer Witterung: Und auf einem Fürzgen Wege: -- - 


bat'man weit wenigere Einbuße an den'zueamsportit." :u 
“ ‚enden Fiſchen zu befürchten, als wenn fie viele Meilen 
weit fort gefchaffet werden muͤſſen, und-sftersejnige & . 


Tage dazu erfordert werden. Hr. Graf v. Wphrnz 3’ 


bat, a. ang. D. $. 73, die Ladung der Khrpfen md >' 
her beftimmer, wenn er dafelbft fefifeße; daß in ein 

vordinaͤres Fifchfaß, von den wirkfichen Karpfen I bie 

2 Schock, von dem dreyjäßtigen Samen’s Bis 8 


ESchock, ven dem jwenjährigen Samen und Striche 


aber 3 bresl. Viertel bie r Scheffel, gelaben werden 
konnen. Er fügt auch die Erinnerung bey, daß die 
Waͤgen bey dem Berfahren ber’ Fiſche fo wenig, ale 
möglich, flille ſtehen muͤſſen, damit die Fiſche in den . 
Bäffeen Hefländig geruͤhret werben. - uch rärh Pr 
“. felbe. 


- 
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ſfelbe an, daß bey einem weiten Mege, mo bie Juche⸗ 
leute —*2 ausſvannen und futtern, auch wohl 
des Nachts unter. Weges bleiben muſſen, die Faͤſſer 
ds mit feifchem Waffer aufgefüller werden ſollen. 
Diefes iſt ebenfalls in der Natur der Fiſche gegruͤndet, 
dem das Waſſer in den Faͤſſern norkwendig matt und 
| warm werden muß, die Srfabrung aber lehrt, daß 
alle Fifche in warmem Waſſer weit weniger, ale in 

bu Falten und keiten, ausdauenn. Doch ifl 












were. Des Ber Waſſers 


Waſſer auffuͤllen 98 aber kein — as 
—* Teich⸗ oder Se: Waſſer, woran es au ben 
wenigſten Orten zu mangeln pflegt, nehmen. 

Ben einen weiten Wege iſt es unvermeidlich, daß 
die mit Zifchen beladenen Waͤgen nicht zuweilen ſtille 
halten follten‘, wenn es auch nur, um die Pferde zu 
tränfen, —7* Bey dieſem Stillhalten gibt 
Graf v. Dyhrn die Erinnerung, daß alsdann Die Pie 
cher der Bra aufgemachet werden follen. Die 
in einem Faſſe beyſammen ftebenden Fiſche dunſten 
natürlicher Weiſe aus, und dieſe Ausdunflungen. vers 
urſachen einen Qualın, welcher, wenn es lange dau⸗ 
eet, den Karpfen in deu Faͤſſern notbwendig fi 
werden muß. Deswegen müflen die Se der 
Faͤſſer von Zes B ar anfgemadjet werden, damit 


e 


VE 
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der Queiei, welcher ſich ber ‚Hefammele hat, 


— als Ar: friſche ft hinein | treten fönne. 


| 5 (Relais) vu be ** fuchte Ich mil, mie 


ſoll, — Karpfen —** 16 833 


erfordert. 4 Fon theile aber folchen Transport —* 
ſtalt, daß auf der Hälfte des * ein Relais gele⸗ 
get wird, ſo kann mit 8 Waͤgen 


eine 
gleiche Quantität von Kurven befahren und an 


. den Ort ihrer Beſtimmung geliefert werben. Die 16 
Waͤgen, weiche zur Ablieferung gedachter Quantitaͤt 


.. son Karpfen noͤthig find, bärfen nur in zwey gleiche 


. P 


Theile gefeket, und die Hälfte davon mit 8 Waͤgen 


auf den. halben Weg voran geſchicket werden Go 


Bald die exften 8 Wägen, welche die Karpfen aus den 
Zeichen oder Hältern geladen baben, auf der Hälfte 


des Weges. angelanget find, ſpannet man Die voraus 
geſchickten Pferde vor dieſe Waͤgen, und es — 
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ſeicher Gelicht die abzultefernden Fiche, ohne diükter 
Weges damit anhalten zu dürfen, am den Ort ihrer 
Befimmung gebrädht, und langen, da fie font 2 
Tage unter Weges bleiben muͤhten, in: Eittem 
Tage an. “ W 
An Orten, mo bie Herrſchaften ben Fiſch⸗ Trausbort 








“ mitiergenem Geſpenne px beforgen im Stande find, Wird 


“ diched wohl niemahls ein Debenten haben können. nu 
wenn and) die vorhin bemerfte Anzahl von 24 Scho 
beflimmter Zelt an den Käufer abgeliefert werden mäßte, 


fo koͤnnen doch die auf dem Relais fiehenden Pferbe die 


‚ Hätfte diefes Transportes auf drm halben Wege, wohin er 
von dem erflen Relats umtetveffen.gebracht-tworben: iſt, im⸗ 
wer spleder in Berritſchaft finden, nad: beufeiben gut ber 
ſtimmten Beir.an den Kaͤufer überbringen: : - -. ;-; 

Re — wie an. den meiſten Orten in Schleflen —* 
lich iR, ‚dte Karpfen durch bie Bauern abgefahren werden, 
ſo hat es plerunter eine gleiche Bewandtnif. Man barf'nur 
"die Hälfte der Bauern auf ben halben Weg voraus ſchicken, 
"und ti der Zwifchengeit, da bie voran geſchickten Bauern 
Die Karpfen an hie Käufer überbringen, Bir erſten zuruͤck 
kehren, nnd einen. neuen Trandport nachhohien lafien; fo 
wird, ohne Nachtheil der Bauern, hierdurch ebenfals «ine 


weit gefchwindere und folglich auch weniger gefährliche Ar 


Heferung bewirket werden können, zumahl wenn man mit 
ben Dienſtbauern abwechfelt, und biefenigen, bie zum erſten 


Mabhl bey dem zweyten Relals gewählt worden find, made . 


her wieder zu dem erſten nimmt. Hierdurch wird auch 
ſelbſt in Anſebung der Bauern, aller Verkuͤrzung, in Abſicht 
der ihnen · hierunter obliegenden Schuldigkeit, vorgebenget. 

Berl. Beytraͤge ꝛtc. a. ang. D. ©. 647, ſaä3. * 


Bey Abfterben eines Lehens⸗ oder Fideicommiß⸗ 


— — — — 





Beſitzers, pflege oͤfters zwiſchen deſſen Allodiat⸗Er⸗ 


ben, und dem neuen Lehens⸗ oder Fideiremmiß⸗Foiger 
Die Frage zu entfliehen, in wie weit die im den Fei⸗ 
chen befindlichen Sıfdye zur Allodial» Krbfihaft'ges 
hören. Bey einer regelmäßigen Teichwirthſchaft, iſt 
die Entſcheidung dieſer frage nicht ſchwer. Denn da 

die Alodial: Erben nur-Dasjenige, was wirklich Em 
v J J | 


\ 
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Gebrauch oder Verkauf süchtig. if... id maherBrächte 

verlangen können, fo ergibt ſich daraus von ſelbſt, 
daß fe an dem in den befindlichen Kar: 
‚pfenfamen Leinen Anſpruch zu machen haben. Die 

. in ben Gag: oder Wachs⸗Teichen ſtehenden Fiſche aber 
„gehören unſtreitig zu der Allodial⸗Erbſchaft; ‚auch 
muß der in den Streckteichen befindliche Same den 






-Allodiel» Erben von den Lebens -Folgern vergütiger 


. werden... Da aber die Satzteiche nicht überall alle 
Jahre gefifchet zu werden pflegen, fondern an vielen 

Orten drey und mehrere * 

die Sache doch auch in Anſehung der in den Satztei⸗ 


e ſtehen bleiben, ‚fo bleibe _ 


‚ Ken ſtebenden Fifche zweifelhaft, mern der Todesfall 


des Lehens- oder Fibelcommiß- Beſitzers vor Ablauf 
der zur. Teihfifchung beſtimmten Zeit. geſchehen iſt. 


Nach ben Beugniffen bes Berkichius, p. IL, Concl. 45. 





geilen dee Beſetzung des Teiches, und. dem Tode dei . 
& 


blaſſers verfloffenen Zeit, einthelle. Man nehm⸗ 4. B. 
an, daß ein Teich nur alle 3 Yabre gefiſchet werde, und daß 
Jar Zeit, ald.der legte Befiger geftorben il, der Teich erft 
„2 Jabe beſetzt gewefen fep, fo mäßte von den Bey Zifhung 
‚Orb. dene. XXXV Top, N bes 


! 


⸗ 
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: DE That ablüngenen Fiſchen dem Lehens⸗FJolger a Dris 
. el, den URsdtal» Erben ‘aber ı Driud, —— wer⸗ 
it auch das roͤmiſche Dicht, Leg. 7 





Oeeonomi⸗ forenfs, ı and, ©. 35 
Bey dem Raufe und Verkaufe der Landgdıe 


en; wo die dem -Räufer oder Berfäufer zufons 
wenden Früchte des Gutes beſtimmet werden follen, 
müflen gan) andere Bägr angenommen und zum runde 
eget werden. Ueberhaupt kann man in Diefem 
e de fehfegen. daß alle Fiſche, ſie mögen Beglinge 
: oder zum Verkauf tauglich ſeyn, Die zur Zeit der Tra⸗ 









Disiom eines Gutes noch nicht eingefangen worden find, . 


dem Käufer zugehören, und der Werfäufer Bein Recht 


-  , daran bat. GBind aber die Fiſche bereits eingefangen, 


fo daß ſie nur in ven Kältern oder Fifchfaften zum Ver 
kauf oder pur eigenen Confunstion aufbehalten werben, 
fo müflen fe dem Verkaͤuſer hleiben. Doch verficht 
Ach dieſes nur von ſolchen Fiſchen welche, wie gefagt, 
zur Conſumtion oder zum Verkauf darin fließen. An 
einigen Orten müflen öfters, weil die Teiche zum Ue⸗ 
derwintern nicht Woſſer genng baben, im Herbſte 
ſaͤmmtliche Fiſche aus den Terchen gefifcyet, den Win⸗ 
ter über in den Haltern auf bebalten, und nachber im 


Fruͤhlinge wieder in die gewöhnlichen Streck⸗ oder .. 


©apsTeiche ausgefeßet werden. Bon folcyen einge⸗ 


fongenen und in Hältern befindlichen Fifchen ift bier - 


die Frage nicht; dieſe find dem Fruttibus pendentibus 
gleich zu adyten, und —* als noch in den Teichen 
fitzend angeſehen, indem ſie auch dabin wieder einge⸗ 
ſezet zu werden beſtimmt find; fie muͤſſen daher bey 
dem (Gute bleiben, und dem Käufer zuerfannt werben, 
Oecon. forenf. 2 Band, ©. 301. 


Was in Anfebung der Verpackung der Teich 


Fiſcherey zu beobachten ift, habe ich im XII .®. 


783, fog. angeführt. Hier will ich noch himu füge, 
wie man EINER unsidyigen Teupbefane un dem vs 


| 
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4 


! gen Padırjaßre in dem Contracte vorzubeugen babe, | 


} 


Daß ein Zeitpachter ın den erfien Jahren feines Pachs 


286. wenn er die Teichmirchfchaft jeibjt gründlich. vers 


v 


ſtebt ), die daben gehörige Ordnung genan in Acht 
nehmen werde, daran ift wohl fein Zmeifel, weil es 


zu feinem eigenen Vortheil gereicht. Denn menn 


nicht in Anſehung des Samens, die oben angezeig⸗ 
ten Regeln ſorgfaͤltig beobachtet werden, ſondern man 


ſchon zweyj ehrigen, oder ſonſt andern untauglichen 


u fchlagene Ertrag der Teich: Mutzung niemahls heraus 
» kommen Don dem Ausſẽatze des legten Pachtjabres 


J 4— 


r 


Sie koͤmen entweder zeit ſchwaͤcher, als fie ih⸗ 


Eamen zu Karpfen ausſetzen will, wird Der anger - 


" aber har der Pachter feinen Nutzen mehr, fondern es 


Pommern die alsdann ausgefeßten Karpfen, in deren 
Verkaufe die eigentliche Teich: Nutzung beſteht, ſchon 
dem Verpachter zu Nutzen, weil die Teiche erſt um 
Michaelis gefisher werden koͤnnen. Ob nun hierdey 


der Eigennug ber meifter Pächter fo ganz unwirkſam 


bleiben werde, iſt ſehr aweifelbaft. Wenigſtens has 
ben fie bey dem Beſatze des letzten Jahres eine bes 


queme Gelegenheit, ſich einige Vortheile zu machen, 


und dem Eigenthuͤmer dadurch Schaden zu zufügen. 


nen 


% . 


C) Pächter, die von ber Teichwirthfchaft feine Kenumitt and eis 
ene Erſahrung heftigen, chun nicht mehl, wenn fie fich auf 
Fiden Buͤtern, wo dieſes eine der vornehniſten Wirthichaitse 
ubriken iſt, eintaſſen. Denn die Teichwifthichaſt will, wenn 

fie gehörig bebaudrit werben und wahren Nutzen bringen ſoll, 
thre_ eigene Keuner haben. Es fallen dabey unzaͤhlice kleine 
Umſtaſde vor, aus deren Vernachlaͤſſiguna, mie einem Un- 
willen“ a gar leicht wiederſahren kann, biters großet Schade 
ent ſteht. Eh aus dieier U ſache hat ud Der Eiaenthürrer 
einca ſolchen Gutes, u einen in der Teihiwirthiagrit erfahre, 
nen Dann oerezder Rudkıht zu neymen. Die ın Terfelven 
eingeıufene Un dneng iſt nicht bios Dem Pachter nachtheing, 
ſende n der Daraus entſtehende Schade erfizeckt ſich auch auf 
die kunitigen Aeuen, und die Wiederherſtellurig der vermürtes 
* Pe sera achet Dem ‚Ligenshämer ſchwere 


/ 
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nen geftefert worben find, befegen, auch zu ben bein 
— Karpfen cheils nur Meute Mn Ausſchuß, theilt 
we nur lauter zweyjaͤhrigen ig nehmen, 
oder doch mit untermengen, und dagegen den guten 
dreyjaͤhrigen Samen, wozu ſich in Gegenden, wo 
mehrere Teichwirthſchaften find, allemahl Liebhaber 
genug finden, faſt eben fo themer, mie ſchlechte Kan 
en, verfaufen. Man wird von ſelbſt einfehen, daß 
e e Pächter durch die Matur der Teichwirtbfchaft we 
nigftens in geoße Berfuchung, dergleichen Bevortheil⸗ 
ungen zu begeben, um fo mehr gefeßet werden, als fie, 
‚wenn fie nicht durch ihre eigene Leute verraten wer: 
den, fonft ſchwer davon zu überführen find. Wenn 
ſich gleich bey dem Fünftigen Ausfifchen der Teiche fer 
wohl der wenigereals auch fchlechtere Ausſatz von ſelbſt 
offenbaren muß, fo bat doch der Pachter allemapı die 
em daß die Fiſche nicht zu allen Zeiten 
18 gut wachſen, ober auch deren Auzabl, beſonders 
ey dem Samen, durch die Hechte und andere Raub: 
diſche vermindert ſeyn koͤnnte, fuͤr ſich. 
Wie nun ein Eigenthuͤmer vor dergleichen Bero 
theilu:. zen, in Anſehung des theils wenigern cheild 
ſchlechtern Ausſatzes in dem letzten Pachtjahre mie⸗ 
er: ficher ift, fo folgt auch von felbft, Daß er in dem 
_" Pachteontracte die noͤthige Vorſicht Dagegen I zu neh⸗ 
-men, allerdings Urfache Gabe, Solches aber Bann 
auf feine befjere und füglichere Art gefchehen, ale daß 
er ich in dem Pachtcontracte ausdrücklich ausbedinge, 
Daß der Ausfag in ſaͤmmtlichen Teichen in dem leßten 
: Jahre nicht qubers, als in feiner oder feines Bevol. 
mächtigen Gegenwart, gefchehen ſolle. Hierdurch 
: fälle alle fonft zu befürchtente ‚Bevortpeifung in Diefem 
Stuͤcke von ſelbſt weg, indem er, bey feiner Degen⸗ 
wart, nicht nur von der richtigen Anzahl des Ausfas 
es, fondern daß auch derſelbe gut und tauglich fey, 
et werden muß. oe denjenigen Oitern, 
ie 
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I de mit einet ſtarken Teichwirthfchaft — were. 
of Den, follte Billig der Pacht nicht erſt mit Trin 
» oder Johannis, fondern fehon auf Marien- —** 
igung, feinen Anfang nehmen. Denn eben dieſes iſt 
"Die Zeit zum Fruͤhlings⸗Beſatz der Teiche, und es 
‚Bann aledann folcher zugleich mit der Lebergabe des 
* Gutes an den Eigenthümer, obne daß deshalb in dem 
Dachteontracte etwas befonderes ausbedungen werben 
duͤrfte, vorgenommen werben. ft aber diefe Zeit 
der Pachtantretung des Contrahenten nicht annebmlich, 
. ſo bleibt die oben bemeldete Vorſicht allemabi noch⸗ 

remis: 
"Oecon. forenfis, 3 Banb, ©. 101, w 


Die in den Zeichen gifangenen Korpfen und an⸗ 
„dere Fifche Fönnen nicht immer fogleich Ay der Stelle 
zu Gelde gemacht, oder wenn auch ihr Verkauf ia 

bey dem Teiche gefchloffen wird, mit einem 
\ abgefahren werben. Es ſind daher kleine —2 
Itniffe, in welchen man ſie bis dahin ficher aufber | 
halten, und ihrer zu allen Zeiten habhaft werden kann, 
noöͤthig. Dergleichen Bebaͤltniffe werden auch befon« 
„ ders zur Auf Bebaltung- Des zwey⸗ und A— 
Samens den Winter uͤber erfordert. Denn, da 
EStreichteiche ſowohl, als auch die Streckteiche, eher 
“eine lache, dis tiefe Waſſerhoͤhe haben muͤſſen, fo AA 
es allemahl gefäßrlich, den Samen den Winter über 
ſtehen zu laſſen, ſondern es iſt vielmehr, wie auch an 
den meiften Orten, wo eine ordentliche Teichwirth⸗ 
ſchaft geführt wird, zu geſchehen pflegt, rathſam, daß 
"bendes, der Strich ınid der zwey⸗oder dreyjahrige 
‚Same, degen den Herbft ausgefifchet, und den Winter 
‚Aber in d en dazu be ten Behaͤltniſſen, bis um 
neuen Ausſatz im Fruͤblinge, auf behalten werde. 
denen Gegenden, wo auch die Satzteiche, ihrer Z1 
weegen, jährlich ar und Die Fiſche im * 
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Nlinge wieder außgefeget werben, IR eine Aufehulisye 
Menge ſolcher Pleinen Behaͤltniſſe noch nothweudiger. 
Diefe Bebaͤltniſſe find unter dem Mahmen Karpfen⸗ 
Saͤlzer befannt, Da ein Ei jenehümer diefen älter 
“ ferien gungen Vorrath zu der allen Zıfchen gefaͤl riich⸗ 
Ben Jahrszert anvertrauen muß, fo leuchtet von ſelbſt 
‚ein, daß auch dieſer Theil der Teichwirthſchaft, fe 
klein er zu ſeyn ſcheinen mag, alle mogliche Auſmerk⸗ 
ſamkeit verdiene, und man auf yute, tuͤchtige amd 
ſichere Hoaͤlier nach Moͤglig feit bedacht zu ſeyn, Ur⸗ 
ſache habe. N 0 
Die vornehmſte Eigenſchaft eines gutenund Achern 
Haͤlters beſteht darin, Daß er von einem friſchen Waſ 
fer, und zwar, wo möglich,“ einem foichen, weiches 
auf. einer nahe gele,enen Duelle entſpringt, 
durchſtroͤbmet werde Daß in ſoͤlchem kleit en Bes 
haͤttniſſe jederzeit eine ſonſt unverhaͤltnißmaͤßige Meng⸗ 
von Fiſchen beyſammen gu ſteben kommen muͤſſe, life 
ſich ſchon aus demjenigen, was ich kurz vorher won 
ihret verſchiedenen Beſtimmung bemerkt habe, fob 
gern. Eine ſolche beyſammen fiehende unverhältniß 
‚mäßige Menge ven Fijchen würde nicht erhalten wen 
‚ den fönnen, wenn fie nicht durch den befländigen Zus 
Bug von Frifhem Waſſer gleich ſam immer aufgelebet 
. würden. Da fie den ganzen Winter hindurch in bier 
ſen engen Behaͤltniſſen eingefperrt bleiben muͤſſen, ſo 
iſt der beſtaͤndige Zufluß eines fließenden. Waſſers um 
. aötbiger, weil fonft bey ſtrengem Froſte das Waſ⸗ 
- fer in den KHältern fehr leicht in Faulniß gerathen, nad 
‚ Dadurch diejenige Are des Sterbens der Karpfen, Des 
* zen ic) oben gedacht habe, verurfachet werden fünnte, 
. Ein aus einer nahen Quelle entfpringendes Waſſer 
‚ aber iſt Deswegen vorzüglich, weit, der Erfahrung zu 
..; Holge, dergleichen Auells oder Spring⸗ Waſſer auch 
‚ bey dem ſtaͤrkſten Froſte nicht gefriert, ja fo In 


“N 
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de wie einer flarfen Zeichwirthſchaft verpachtet wert. 
’ den, ſollte Billig der Pacht nicht erſt mit Trinitatis 
oder Jehannis, ſondern ſchon auf Marien⸗Verklnd⸗ 
a ven feinen Anfang nehmen. Denn eben dieſes iſt 
* eit zum Fruͤhlings⸗Beſatz der Teiche, und es 
= — alsdann ſolcher zugleich mit der Uebergabe des 
Gutes an den Eigenthaͤmer, ohne daß deshalb in dem 
Pacht tcontracte etwas befonderes ausbedungen werben 
‘ bürfte, vorgenommen werden. . {ft aber diefe —* 
der Pachtantretung des CTontrabenten nicht 
ſo — die oben bemeldete Vorſicht — 


— Oecon. forenfis, 3 Sad, ©. 101,0 . 


Die in den Zeichen — Karpfen — 
„dere Fiſche konnen nicht immer ſogleich auf der Stelle 
Pr Gelde gemacht, oder wenn auch ihr Verkauf Fateich 
dem Teiche gefchloffen wird, mit einem DR 
‚abgefahren werben. Es find daher kleine Waſſer 
Itniffe, in melden man ſie bis dahin ſicher auf be⸗ 
| ‚, und ihrer zu allen Zeiten habhaft werden kann, 
"ale Dergleichen Behaͤltniſſe werden auch befon« 
"ders zur Aufbehaltung: des zwey⸗ und dreyjaͤhrigen 
) Samene den Winter über erfordert. Denn, da die 
" Streichteiche fomohl, als andy die Streckteiche, eher 
' “ eine flache, als tiefe Waſſerboͤhe baben müflen, fo iſt 
es allemahl gefährlich, den Gamen den Winter über 
P en zu laffen, fondern es iſt vielmehr, wie ii au 
den meiflen Orten, wo eine ordentliche Teichwirth⸗ 
5 ft geführt wird, zu gefchehen pflegt, rathſam, daß 
des, der Strich und der zwey⸗oder dreyjährige 
Same, gegen den Herbft ausgeflfchet, und den Winter 
“über in den dazu beſtimmten Vehältniffen, bis um 
neuen Aus ſatz im Früblinge, aufbehalten werde, In 
- denen Gegenden, wo aud) die Satzteiche, ihrer Ztäche 
en jäbrlid) u und bie Fiſche im Beihe 








ns Karpfen, 


m Adbent ber eben Senefinden zu regen Drur 

De ‚Side | koͤnnen zu den gefunden gerechnet werden, 

einer befländigen Bewegung find, "und unausfe. 

| Bach ch das Waſſer durchkreuhen, nicht aber die um 

alich ſtill en und ihren Kopf aufdem Grunde 

des Waſſers in den Schlamm ſtecken. es thun 

aber die Karpfen, welche, eben wie die Karauſchen 
und Gruͤndlinge, ben Moraſt lieben, und Maßrung 

Damme ſaugen. Man ſpuͤrt Daher auch fehr oft an 

c —S geroiffen dumpfigen, moberigen Geſchmack 


Ei feinem Genufe iſt da eingige Bit Mittel, er 
man Berderbung des Magens und 
Sieber verhäten. kann; denn ein häufiger Genuß bes der 
Karpfen verurfacher eben fo gut Balte Fieber, 
ſolche nach den Brachſen zu entſtehen pflegen * 
miachen ein kleberiges, ſchleimiges lut, weil fe ſelbſt 
von einer ſchwer aufzuloͤſenden Gallerte find, und man 
gibt ihnen auch die Erzengung des Podagra Schuld. 
* Sam. m. Lekehi. ob de de podsgre sb eſu eyprini, k. in Mi. Nat. Oak, 


Unter den Rarsfen And die Seekarpfen die ſchl 
teen, und die Strohmkarpfen die beſten; die T 
‚Karpfen ſieben in der Mitte, nur müffen bie Teiche 
soft abgelaſſen, und von dem Echlamme und Mo 
gereitiiget werben. Diejenigen haben einen vorzügfi 
guten Geſchmack, die in Teichen leben, dirch wel: 

in Boch fließt, der ihnen beftändig frifches Waſſet 
zufüge. Schon aus der Farbe laͤſſet ſich beur 
len, aus welchem Waſſer der Fiſch genommen 
beim. Diejenigen, welche in Fluͤſſen und großen Sa 
fliehen, haben eine gelbere, bie aus den. Zeichen di abe 
eine mehr oranliche oder ſchwaͤrzliche Farbe. 
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""Seefarpfen kann man durch fein Mittel’den moderigen 
Geſchmack benehmen, wohl aber denfelben einiger 
Maßen durch Hülfe der Kochkunft ſchwaͤchen. „Die 


Teichfarpfen aber verlieren den moderigen Gefchmad, 


‚wenn man fie einige Wochen zuvor, ehe fie verfpeifet 
"werden, in ein reines Waſſer feße, oder einige Tage 
€ in fließendem Waſſer in einem Fifchkaften oder. Dre 
bel gegen den Strohm ziehen läffet. Uebrigens haben 
" die Karpfen den beften Geſchmack, wenn fie vom Oct. 
bis in den April genofien werden, 


n Einen warmen Karpfen hält man für gefander, 


als einen falten. Wenn dieſes nicht in einem alten : 


Vorurtheile gegründet ift, da man die Speifen noch in 


kalte und warme einzutheilen pflegte, fo müßte es wohl 
daraus zu erflären feyn, daß die Säfte uud das Fett 
"ber. Karpfen Durch die Kälte gerinnen, und alfo mehr 
“sere Verdauungskraͤfte erfordern. Es ift audy Fein 
\vgänzlich zu verachtender Rath, den Genuß des Kars 
pfens mie einem mäßigen Trunke Wein zu begleiten; 
dieſer befördert niche nur die Verdauung, fonbern 
wiederſteht auch der Faͤulniß, wozu alle Gattungen 
Fiſche eine Neigung haben; fe Th. XII, ©. 5ı8. 
Endlich iſt es auch dee Geſundheit zuträglicher, den 
Kerpfen nicht bloß aus Salz und Waſſer gekocht, ſon⸗ 
dern mit Wein und Gewuͤrzen zubereitet, zu genießen. 
Der Grund davon erhellet ſchon zum Theil aus dem 
Borbergeßenden; Hierzu kommt aber noch, daß ein 
gewuͤrzter Karpfen nicht fo weichlich und fieberetzeu- 
"gend, wie der bloß übgekochte, if.” Wenn man den- 
"Karpfen nicht anders, als rein abgefocht, fpeifen mag, 


Is follte man wenigſtens doc, jeden Biffen immer in .. 


nad Eſſ ig tunfen. In einigen Gegenden bratet . 
man duch den Karpfen, wodurch er noch um etwas 


—— wird. Legt man ihn in Eſſig, ſo 
verbeſſett Die Säure den Fehler. u 


% 


138 0, Karpfen - 
- Der Kopf wird für das beſte Gräf gehalten, 
"und zwar bauptfächlich wegen. des angenehm füßläch 
ſchmeck nden flafchig-drüfigen Baumens, den man 
‚fachlich für Die Zunge hält. Der Kalfer Helioga⸗ 
balus ıft durch feinen befondern Appetit nach einem 
Fricaſſee von Rarpfengaumen in ein fo entfegliches 
Geſchrey der Schwelgerey, ja fo gar dee Unſinues 
‚und der Tollfeit, gekommen, daß feine Auefchweifung 
zum Sprichwocte geworden ift, Der Knabe, weicher 
die Geſchichte der alten Kaifer zu lernen anfängt, 
wird gleich damit unterhalten, als wenn fidy in der 
ganzen Gefchichte gar kein anderes Ahnliches Beyſoiel 

. fände, oder als wenn Verſchwendungen diefer Art bey 
uns ganz unerhört wären. Wenn wir aber der Sas 
che etwas genauer nachdenfen, und dae Vorurtheil, 
weld)es wir von Jugend auf eingefogen haben, vergeſ⸗ 
‚ven, fo werden wir eben nichts fo Auſſerordentliches 
‚und Beſonderes hierin finden. Der Appetit erregte 
‚nur Auffeben, weil er etwas zu den Zeiten Ungewöhns 
liches war; und da hat fich ein Begriff der aufferor: . 
dentlichen Schmelgeren bie auf uns fortgepflaujt, da 
wir doch den Kaifer in vielen Stücken weit übertreffen, 
Viele Söhne Teut's fpeifen jeht prächtiger und delica⸗ 
ter, und haben theurere Gerichte auf ihrer Tafel, als 
die kaiſerliche Aſſ ette war, ohne die kaiſerlichen Ein⸗ 

. ‚Pünfte und die kaiſerliche Gewalt zu haben. Viele 
unferer mirflicy großen Herren, und ber Pleinen Her⸗ 
‘ren, die fich groß zu ſeyn Dünfen, Gaben Gerichte, 
die aus hundert Theilen beſtehen, da doch des Kaifers 
Gericht immer noch einfach war. Ueberdies iſt dieſes 
Gericht eines der zarteften und leichtverdaulichſten, 
das idy kenne, mit dem dee Kalfer fich gewiß nie Den 
Magen überfaden hat. . Die Milch wird, als ein ſehr 
leichtes Eſſen, allen ſchwaͤchlichen und kraͤnklichen 
Perſonen angerathen. Geoffroy empfiehlt ſie beſon⸗ 
ders den Schwindſuchtigen, und mil Beyſpiele has 


⸗ 








vr 
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ruriert worden ſey. Der Rogen iſt nicht fo geſund. 
In Caffa ſalzt man denſelben ein, und verſchickt ihn, 
unter dem Naßzmen des rothen Caviars, nad) Con⸗ 
ſtantinopel, fuͤr die Juden, welche ihn mit Zwiebila, 


MPfeffer, Eſſig und Baumoͤhl genießen, da ſie hinge⸗ 
gen den Stör» und andere, aus ungeſchuppten Fiſchen 


zubereitete, Caviare nicht genießen dürfen. 
Der breyecfige Knorpel, welcher die Farbe und 
Feſtigkeit eines S>ornes hat, zwiſchen dem Gaumen . 
und dem erſten Ruͤckgrathwirbel fiegt, und in dem 
Apotheken unter dem, wiewohl uneigentlichen Nabe 
men Aarpfenflein (Lapis earpionum) befannt if, 


. > fe, im Munde gehalten, das Sodbrennen vertrerben, 


und das Bauch zcimmen verbüten, infonderheit aber 
" ein bewährtes Mittel wieder die fallende Sucht feyn; 


wiewohl Andere dieſe Kraft allein Den: zwey barıen 
mondförnigen Steinen und Beinlein, die nicht weit 


’-gon den Augen liegen (Os femilunare carpionum) zus 


J Er 37 St. der Seine. Sam. Rüenb. 1763, 8. & 
90, f. Rent folgende Bemerkung davon: „Eine reiche und 
‚vornchme adeltge Kamille von C. ia Franken harte das 


‘ « Unglüd, daß 1 bie beyden erften jungen Herren, und 


‚ ein Sräulein dazwiſchen, allezeis in den erfieu 6 Wochen, 
. au ber Epilepfle flarben, Es wurde ihnen nachitchendes 
“ Mittel gerathen, und nach deſſen Gebrauch Haben dieſelben 

noch 6 Fräulein groß erogen , und dergleichen Zufall nicht 
"wieder, au feinem berfelben erlehet. Das Bratichpuider 
beſteht aus den kleinen Beinlein, fo einem Karpfen unmits 
. gelbar Über den Augen legen. Zu einem Sohn muͤſſen die⸗ 
fe Beinlein von 3 Milchnern genommen, fein gepülvert, 


And mit Bem erften Brey dem Kilude eingegeben werben, - 


Zu einem Mädchen nimmt man die Beinlein von 3 Roͤgnern“. 

Franc. Efu. Bräckmann relativ de lapidis carpionis vi filtendi ardo- 

“gem ventriculi, fi, inf Commwerc, kt Nor. A. 1791, bebd. 83. 
86. 177 . on 
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awfen. 1339 
‚ben, daß bloß durch deren Genuß die Schwindſucht 


De dfle petrofo, latlus le, om . tianguleri, in typrini ca- 
> * landen elusque An ge Ser Mangeti —— 
. med. To. I. Genev. 1703, f, ©. 687-, 
“ Die Balle wird, mit Froſchleich⸗ oder Hohlijn⸗ 
‚ . derbluͤth⸗Waſſer verduͤnnt, in Form einer fluͤſſ igen 
Salbe, geruͤhmt, die dunkeln Augen heil zu machen, 
und zu verhindern, Daß feine Flecken und fo genaunte 
Drägel entſtehen. Sie dient auch.den Mahlern zum 
„Gaftgean! : .. 
..-.. Bon der Shwimmblafe der Karpfen wird in 
land, Leim verfestigt; ee taugt aber nicht viel, loͤſet 
„fie ſchwer oder.faft gar niche ins Waſſer auf, fen 
auch nicht fo klar und Ducchfichtig aus, ale Die 
‚‚Tenblafe, und.durdy.diefes Kennzeichen verräch er ch 
- am gewiſſeſten, daß ſich Dadurch diejenigen huten kaͤn⸗ 
‚nen, bie dieſes Materials benöthigt find, um In dem 
Eiukaufe nicht betrogen zu werben. oo. 


„Sch eile zur Beſchreibung der vornehmfien Zu⸗ 
richtungsarten des Barpfens zum Genuß. \ 
Die gemeinſte Are die Karpfen zu zueichten if, 
daß fie geriffen, d. h. mit einem. großen und fcharfen 
Kücyenmeffer von einander gefpalten, in Stüde zer⸗ 
ſchnitten, das Eingeweide heraus genommen, Bas 
Gebuͤndel oder Gebuͤtte rein gemacht, und die Yale 
‚ hebft dee Blaſe Davon abgeſondert, hierauf etwas 
ſcharfer Effig gegoffen, und, nachdem fle eine Weile 

eftanden haben, die Stuͤcke alfo ungefchuppt in das 
affer, mworein man vorher ein Par Haͤndevoll Salı 

‚germorfen bat, wenn es in voͤlligem Sude ift, derge⸗ 
ſtalt, daß die Schuppen, auf einander kommen, ein⸗ 

geleget und gehörig gefotten, hernach vom euer ges 
‚nommen, mit kaltem Waſſer abgefpriget und mit Ga - 
. pier bedeckt werden: fo bleiben fe blau. Man nennt 
Diefes den Barpfen trocken oder blau fieden, ' Ben 


dem Anrichten Pönnen die Stuͤcke in eine Gerviette ger 
u leget, 








x 





en in einen Fiſchkeſſel Waſſer und 
heilen, ſalzt dieſes, (doch nicht fo ſtark, als wenn 


gefossen 
worden | 


‘ 


= 


| 
: Ä | 
worben tft, ſchen loſſen, und ihn wohl ein Biertefae 
gut erhalten, Auch bey dem Ansichten fehärfen Geier 
19 dazu auflegen, | 
Rarpfen nacurell, ader weiß, gekocht, De 
geriffene und in Stuͤcke jerfchnittene Karpfen wird nie - 
Waller und Satı, Lorbeerbiättern, ganzem Pfeffes 
und Meilen, ein Dar Zwiebeln, und etwas ganzem 
Bimmet, auch einigen Citronſcheiben gekocht. Bems 
er ziemlich eingekocht iſt, wird noch ein Stuͤck Burke 
ter daran gethan, und der angerichtete Fiſch, wie auch 
‚ der Rand der Schüffel, Hin und wieder mit 
beleget. 
u Rarpfen braun oder ſchwarz zu ſieden. Man 
« fihuppe den Karpfen, ſticht ihm mit einem Meſſer um 
den Bauch zwiſchen den zwey unterfien Floßfedern, 
und haͤlt ihn hoch, daß das Blur aus dem Maule, 
woraus nach dem Stiche das meiſte heraus laͤuft, in 
einer untergeſetzten Schuͤſſel, worin etwas Eſſig iſt, 
,aufgefaugen werde, Alsdann wird der Fiſch geriſſen, 
und ihm ein wenig Eſſig in den Bauch gegoſſen, um 
das Gebluͤt auszufpühlen, weiches man zu dem audern 
in der Schäffel gießt Wenn hierauf dem Fiſche das 
Eringeweide ausgenommen worden ift, ſchneidet man 
Yu in Scuͤcke falze diefe ein, und läffer fie eine Stunde 
. Gegen. Godann mache man Butter in einer afferofe 
oder in einem Tiegel auf dem Kohifeuer braun, legt 
den Karpfen darein, damit er ein wenig hart werde, 
gift Weinbruͤhe und Effig darauf, wirft ein Par 
ganze Zwiebein/ etliche Korbeerblärter und einen Stäns _ 
1 Rosmarin Daran, feßt dieſes zuſammen auf Kohle 
r, und würzen ed mıt Kitronfchale, Ingber und 
Melten. aber ja nicht mit vielem Pfeffer, ab. ers 
her reibt man braunen Pfefferkuchen, thut ihn in ei⸗ 
nen Topf, und nieht die Brühe won dem Karpfen dare 
auf, querlet ed klar ab, ſchuͤttet es wieder anden Fiſch, 
und laͤſſet ihn fernen kochen. (Enbhch nimmt man das 











— 


auf⸗ 
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- 7 aufgebobere Blut mit dem Eſſige, rüber Zucker daran, 
und laͤſſet es durch einen Durdyichla) an den Fiſch 
laufen, ruͤttelt es um, und beſtreuet es mit Zucer und 
Citronſchale. | Ä 
Auf eine andereArt. Manfchuppr, reißt und zerſtuͤckt 

ben Karpfen, wir den vorigen, und ſalzt Ihn auch ein wenig 

" ein. Hernach fegt man in ’einer wohl veriinnten Caſſeroie 
LEſſig, Win, Bruͤhe, Zwiebein, Lorbeerblaͤtter, Rosmarin, 
M-ifen,. Citrouſchale, Ingber und Pfeffer, auf das Fener, 
laͤſſet es fieben, legt den Karpfen darein, uud läſſet alles 
mit einander ſieden; ſetzt es ſodaun vom Feuer auf ein Kohl⸗ 
Feuer, damit es jetzt nur gemaͤchlich koche, nimmt das auf⸗ 
gehobene Blut des Karpfen, (wozu man, wenn es nicht hin⸗ 
reichend waͤre, auch Huͤhnerblut ıhua kann,) querlet es mitt 

" Exfig und Zuger ab, ſchüttet es an den Fiſch, und ruͤttelt 


6 um, banlit bad Biut ſich Überall vertheile. Endiich 
richtet man an, und ſucht die Stücke ganz heraus zu bein» _ 


‚gen, (wozu eine Syerfchaufel gebraucht werden iann,) und 
setbt Zucker nebſt Eitronfdyale darüber. 


Rarpfen, in einer fchwarzen Brühe, noch auf eine 
andere Art. Wenn der Karpfen geſchuppt und rein abge⸗ 
waſchen worden If, fehnetdet man ihm den Bauch auf, 
nimmt die Eingeroeide heraus, und ſoudert die Gaßenbium 
nebſt der Galle behend davon ab, girkt alsdann ein Pat 

: Mahl Effig In den Bauch, und ſpuͤhlt dag Blut sein dank 

» and, : Ben dem Ausnehmen und Auswaſchen muß. f 


2, u 


‚Karpfen In die Höhe gehalten, und das Diut init dem 
„.Age aufgefangen werden. Godaan wird der Karyfen vol, 
lends geriffen, fa Stücke gefchnitten, und ein Par Stunden‘ 
mit Salz etwas ſcharf einaefprengt. Hierauf wird eiwas 
hochbraunes Mehl mit klein gehackten Zwiebeln bereitet, 
„der Ftſch abgetrocknet, mit Lorbtetblaͤtterna,« Clirohen und 
... sgeloßenen Nelken verſehen, etwas rother Wein nebſt dem 
- „pufgefangenen Blute darauf gegoſſen, als dann zugedeckt, 
zeſchwinde abgekocht, auch zuwellen die Caſſerolẽ ein wenig 
geruͤttelt, daß es nicht anbrenne. Zuletzt wird es mit ein 
wenig Zucker gebrochen, und angerichtet. ' 
7 Barpfen auf jüdriche Arc gekocht, oder Bars 
dfen mit riner Iudenbrübe, Wenn der Karpfen ges 


‚fhuppt, geriffen und ausgenommen werben iſt, —F 


\ 


- 


— 
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bet man ihn in. Städte, beſtreutet ihn mie Galg, 


Naͤſſet ibn ein Par Stunden darin liegen; wiſcht ißn 


fodann ab, legt ihn in eine Gafferole mit vieler im 
Scheiben gefchnittenen Zwiebeln, Nelken und Wiuss 
katenblumen, giebt fo wel Weißbier darauf, Daß es 


bedeckt werde, ibut auch etwas Butter dazu, und laͤß⸗ 


€ 


> 
⸗ 


ſet es auf ſtorkem Feuer ſo lange kochen, bis von dem 
Biere eine kutze ſeimichte Bruͤhe bleibt, und richtet 


ihn alsdann an. 


Od ı: Der Karpfen wird geſchuppt, n, in Scdb 


ke gerft.c:tten, in eine Schüffel geleget , mit Effig besoffen, 


und Di if; r nebſt etwae Gemürzneiten daran getban, Doch 
von legtern mehr ald von dem erfien. Alsdann gießt man 


Meißbier in eine Pfanne, thut ein wenig Butter hinzn, 
laͤſſet es heil werden, (chi 


ttet den Karpfen mit feiner obls 
gen erfien Brühe hinein, fiebet ihn 5 Stunde, bis die Brühe 
dicklich und Fury wird, thut aber vorher noch Meine Kofi 
ten und Eitronfchale dazu. 


Barpfen mit einer Yielten = Soße: Man 


ſchuppt und reißt den Karpfen, falze ihn aber nicht 


"ein, fondeen fiederibn, wie bey dem blauen gefagt ifl, 


„in Waſſer und Salz ab; doch darf man nicht fo wiel 


Galz, wie bey den blauen, nehmen. Hernach ſetzt 


- man in einer Caſſerole, oder einem Tiegel, Butter 


auf das Feuer, rührt Mehl darein, und laͤſſet es ka⸗ 
flanienbraun werben. odann gießt man Bruͤhe, 
Effig und Wein Hinein‘, legt eine ganze Zwiebel dar 
.. an, würzet es mit geftoßenen Nelken, Ingber, Eis 
teonfchale und Zucker, und laͤſſet es über einem Kohl⸗ 
Beuer allmählich kochen. Wenn die Bruͤhe nun dick⸗ 
lich geworden ift, richtet man ben Karpfen an, gießt 
die Brüße darüber , feßt es über Koblfeuer, daß Wie 
Bruͤhe fich ein wenig in den Karpfen ziehe, und reidt 
zuletzt Zucker und Cieronſchale Darüber, 
. Baspfen mit einer Speck⸗Bruͤhe. Nachdem 
der Karpfen, wie der vorige, geſotten worden iſt, ſeht 
‚man geſchnittenen Speck nebſt eiwas Butter in Der 
u Tiege 
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Ziegel oder einer Cafferste auf a8 Feuer, laͤſſet es zu⸗ 


ſammen braun werben, ruͤhrt ein wenig Mehl darein, 
welches ebenfalls braͤunen muß, gießt alsdaum Bruͤhe 
und Eſſig dazu, wuͤrzt es mit Ingber und Pfeffer, 
und laͤſſet es zuſammen kochen. Berner ſchneidet man 


Edpeck und Semmel wirfelicht, cf Die.e8 parte 


men, daß es braun werde, richtet hernach ben Kar⸗ 


pfen an, gießt die Brühe darauf, und brennt zuletzt 


den Speck und die Semmel daruͤber. Nebſt dem 
agber und Pfeffer kann man auch ein Par Lorbeer⸗ 
laͤtter, einen Stängel Rosmarin, und ein Par 


gandze Zviebeln in die Bruͤhe werfen, welche legtere 


man aber bey dem Ansichten wieder heraus nehmen 


5 muß. 


Auf eine andere Art. Der Karpfen wied in halb Werte 


und Halb Effig gefeiten, und mit Salz und Ingber gewuͤrzt. 


Als dann ſchneidet man Ep- und Semmelwürfeltche, roͤſtet 
diefed zuſammen in einem Ziegel gelb, und thut auch ein 
wenig Mehl dazu. Hernach nimmt man einige Loͤffel voll 
Fiſchbrũhe aus dem Keffel, oder Fleiſchbruͤhe, gteßt es 
dem Speck, tu dem Tiegel unter einander geruͤhrt, und laͤſ 
ſet es ebden. Wenn ber Fiſch gar iſt, wird es In He Shuͤſ⸗ 
ſel geleget, die Bruͤhe daruͤber angerichtet, ble Semmel 
und der Speck oben Darauf geſtreuet. 
Barpfen zu baden. Der Karpfen wird, wie 
gewöhnlich, gefchuppt, geriffen und in. Stuͤcke ges 
ſchnitten; hernach wäfcht man. diefe Stuͤcke aus, 
forengt fie mir Sal ein, und käffer fie eine Weile in 
Balz liegen. Endlich werden die Stücke in Mehl 
and geriebener Semmel gewälzt, und im einem Tieget 


imn brauner Butter gebraten. Mau pflege eine braune 


— ⸗Soße (fr Th XXXIV, ©, 593) darauf zu 
machen. 
Karpfen gebacken, mic einer Baumoͤhl⸗Soße. 
Man falzt den geſchuppten, geriſſenen, ausgenomme⸗ 


nen und in Stuͤcke geſchnittenen Karpfen ein, und 
macht ihn wieder trocken. Hernach haͤſſet man 


146 - Korpfen. 


N ⸗ 


Schmalz auf dem Feuer heiß werben, beſtreuet Den 
- Karpfen mit Mehl, legt ihn in das heiße Schmatz, 
und baͤckt ihn fein roͤſch heraus. Unterdeſſen macht 
. man Butter auf dem Koßlfener in einer Caſſerole 
: Braun; rüßre ein wenig. Mehl darein, weiches auch 


braͤunen muß; gießt Brüße, Bein und Eſſig Darauf, 


legt etliche Lorbeerblätter, Rosmarin und ein Par 
“ganze Zwiebeln daran, würzt es mit Ingber, Pfeffer, 
* ganzen Nelken und Eitronfchale, legt auch ben Kar⸗ 


pfen barein, gießt etwa 3 Pfund Baumoͤhl daran, 


laͤſſet es noch eine Weile dämpfen, and richtet es her⸗ 


r j nad) an. 


Barpfen gebraten. Man ſchuppt die Karpfen, 


: amd reißt fie auf dem Ruͤcken bis zum Schwanze him 
unter auf, fpaltet fie nebſt den Köpfen von einander, 


und nimmt die Galle heraus; das Eingeweide aber 


muß darin gelaffen werden. Ferner macht man ben 
Karpfen Pleine Schnittchen oder Kerben auf beyden 


Seiten, falzt fie ein, und läffet fie eine Weile liegen.. 


Hernach trocknet oder fireift man fie ab, beftreicht fie 


- mit Butter, legt fie aufeinen Roft, und feßt fie über 


Kohlen, deren Gluth aber nicht zu ſtark feyn muß. 


_ Wem man nun auf der Geite ſieht, daß fie ſchoͤn 


braun find, beſtreicht man fie oben mit Butter, legt 
aledann eine. Schüffel oder. ein Blech oben darauf, 
kehrt den Koft um, daß fie nicht ſehr zerreiffen, ſetzt 


ihn abermahl auf Kohlfeuer, legt die Karpfen wieder 


‘ 


darauf, und bratet fie vollends gar. Endlich richtet 
man fle an, und gießt braune Butter darüber. Man 


kann auch eine Bruͤhe dazu verfertigen, ' dergleichen 


bey den Zorellen, Hechten und Karanfchen angegeben 
d oo. 


Karpfen am Spieße gebraten, Man nimmt eis 
nen großen und fetten Milcher: Karpfen, ſchuppt ibn, 


immt ihn aus, mache aledann eime Farße von Kar⸗ 


pfenmich, Fleiſch von Hal, Sardellen, Ehampignens;, 
j gektr ie⸗ 
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geriebenem Brod ‚ großen Zwiebeln, Sauerampfer, l 


Peterſilie und Thymian, wuͤrzt ſie mit Salz, Pfeffer, 
und geftoßenen Bewürznelfen, thut etwas frifche But⸗ 
ter dazu, füllt mie diefer Farbe den Karpfen, näher 
die Deffuung gu, ſpickt ihn mit reifen und Lorbeers 
Blättern, und bewickelt ihn mit Papier, welches vor- - 


her ſtark mit Butter beſtrichen worden iſt, ſieckt ihh 
an den Spieß, und begießt ihn während dem ‘Braten 


mit heißer Milch oder IBein. Nenn er gar ift, rich⸗ 


‚tet man ihn mit einem Ragout von Champignons, 
Karpfenmilch, Spargelſpitzen Truͤffeln und Mor⸗ 


fn, une, j 
a Karpfen in Oehl gebraten, Man fchneidet Ben 
Fiſch am Rüden auf, nimmt das Eingeweide heraus, 
wuͤrzt ihn mit Pfeffer, Ingber, Salz und Plein ges 


. fihnittenem Rosmarin, läffet ihn 1 oder 2 Stunden 


in dem Gewuͤrze liegen, macht hernach in einer Schuͤſ⸗ 
fel Oehl mit Schmalz; heiß, und fehitttet es über den 
Fiſch, daß er auf beyden Seiten mit Oehl begoffen ift. 
Aledann ſchmiert man auch den Roft mit ebl. - Wenn 


nun der Fifch gebraten ift, lege man ihn in eine 
Schuͤſſel, und gießt folgende Bruͤhe darüber. Cs 


werden Kapern und Eſſig, quch Ingber, Pfeffer, 


Salz und etwas Zucer, in ein Tiegelchen gethan; 
dieſes alles laͤſſet man ein wenig fieden, und gießt es 


über den Fiſch. Man kann auch etwas heißes Oehl 


“ Darunter gießen, und etwas Cittonſchale Dazu thun. 


BRarpfen mit einer Kapern⸗Soße. Man 


' ſchuppt und fieder den Karpfen, ‚und bratet ihn ganz, 
. welches auf einer großen Tafel beffer ansfleht, als 


wenn er in Stücke zerfehnitten wäre. Die Dazu ges 


 Birige Kapern: Soße findet man; im XXXIV Tb. ©, 


642, fr befchrieben. | 
Rarpfen gedämpft mit Rnoblauch. Wenn der 


. „Karpfen gefchuppt, geriffen und in Stücke zerfchnitten 
iſt, ſalzt man ihn ein wenig ein, laͤſſet ihn eine Weile 


lie⸗ 


18. Karpfen. 
liegen, und macht ihn alsdann wieder trocken. Hier⸗ 
auf täffer man in einer Caſſerole Butter Aber Dem 
Feuer heiß werden, und legt den Karpfen darauf, daß 
er. ſich unten ein wenig braͤune. Kerner macht maa 
in einem Pfännchen andere Yutter braun, und : öftet 
zugleich, gefchnitteren Knoblauch darin, brennt Diefes 
zuſammen über den Karpfen, wuͤrzt es mıt Ingber 
und Preffer, und legt eine mit Nelken beftedite ganze 
Zwiebel dazu. Hernach ſetzt man in einem Töpfchen 
Bruͤhe und Eſſig zum Feuer, damit es koche, querlet 
ein wenig braunes Mehl daran, ‚gi-Br Diefes Durch ein 
Saarfieb über den F.fch, laͤſſet es allmählich Locken, 
und richtet es an. | 
Karpfen mic einer Seicaflie: Soße. Wenn de 
Karpfen gefhuppt und in Stuͤcke gefrhnitten ifl, 
nimmt man 4 bie 5 Eydetter in eın Töpfchen, queriet 
fie niit ein wenig Mehl ab, gießt Bein, Effig und 
Brühe taran, wuͤrzt es mit Ingber, Muskatenbluͤ 
tbe und Citronſchale, legt ein Par Eorbeerblätter nebſt 
einem. Stuͤcke Butter da;n, feßtes zum Feuer, und 
rührt es fleßig, Damit es nicht zuſammen rinne 
Wenn es nun bald Dich geworden ift, laͤſſet man etli- 
che Tröpfchen Falt Waſſer hinein fallen, toͤſtet würfel- 
sicht gejchnittene Semmel in Butter, und ſtreuet die 
ſelbe bey dem Anrichten über den Fiſch. | 
Aarpren mit Sauerfraut. Dan fehuppt, reißt 
und jerfchneider Die Karpfen; die Köpfe und Schwaͤn⸗ 
‚je falzt man ein, und das Übrige fiedet man auf ges 
börige Ant ab. Hernach laͤſſet man Sauetkraut in 
Mailer halb gar Pochen, ſchneidet es aledann klein, 
ſetzt Butter in einer Caſſerdle auf das Feuer, in wel⸗ 
de man, wenn fie braun geworden ift, etwas Mehl 
ruͤhrt, und es ein wenig roͤſten laͤſſet. Sodann ſchuͤt⸗ 
tet man das Sauerkraut hinein, und gießt faure dicke 
Milch daran, weiches zufammen eine Weile dämpfen 
muß, Unterdeſſen bröcdelt man den Karpfen ne 
W chen⸗ 
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chenweiſe aus, und verfaͤhrt hernach, wie bey dem 
Hechte mit Sauerkraut; ſ. Th. XxII, ©. 610, f. 
Die Koͤpfe und Schwäne beſtreuet man mit Mehl, 
buͤckt fie aus heißem Schmalze, garniret das Kraut 
damit, nachdem es ım Ofen gebacken worden iſt, und 


laͤſſet es ſodann auftragen, 


Karcrpfen mir Stockſchwaͤmmen und braunen 
Rüden, Man ſchuppt und reißt die Karpfen,’ fehueis 
Det fie in Stücke, ſalzt fle ein und baͤckt fie aus heißer 
Butter. Hernach nimmt man frifhe Stockſchwaͤm⸗ 
me, (oder, in deren Ermangelung, getrocknete, welche 
man vorher einweicht,) Läffet fie in "Brühe oder Waſ⸗ 
fer einen Sud thun, wäfcht und pußt fie fauber aus, 
legt ſie in einen Ziegel mit Butter, und paffiert ſie 
ein wenig. Ferner fehler und fc seider man Rüben, - 
läffet etwas ‘Butter in einer Pfanne het werden, und 


reibt Zucer darein; wenn er nun zu bräu.en anfängt, 


und oben einen draunen Gaͤſcht bekommt, ſchuͤttet 
man die Ruͤden darein, Führt ſie wohl um, und ſetzt 
fie auf das Feuer, Damit fie braun werden. Endlich 


ſchuͤttet man ſie zu den Schwaͤmmen,, ‚gießt Juͤs dars 


auf, laͤſſet es kochen, uud wirst es mit Ingber und 
Pfeffer. In Ermangeluug der Juͤs querlet man ein 


. wenig braun gebranntes Mehl mit Brühe oder Peters 


lienwaffer daran, und gieft es an die Riben und 
Schwaͤmme; legt hernach Die Karpfen hinein, und 
läffet ie zuſammen fochen, bis fie eine Dicke Bruͤhe bes 
kommen. Bey dem Anrichten legt man dir Karpfen 
in die Schäffel, und gießt das Ragout oben darüber. 

: Rarpfen gefüllt zu zurichten. Nachdem Der 


Karpfen gefihuppt and ausgenommen worden iſt, wird 


ibm der Ruͤckgrath aufgefchnitten, die Haut abgezo⸗ 
gen, das Fleiſch Heraus genonmen und Mein gehackt, 
mit etwas Aalfleifch, Peterſilie, frifcher Butter, 
Salz, Pfeffer, Karpfenmith, Bafllicum, Thymian 
and Champignons vermifcht; hernach füllet man die 
8 3 | Haut 
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Haut des Karpfens, bindet ſie mit ſtarkem Zwirn feſt, 
und thut den gefüllten Fiſch in eine Caſſerole mit But⸗ 
ter, ‚etwas Fiſchbruͤbe, feinem Gewuͤrze, Kapern 
Oliven, und geroͤſtetem Mehl, um die Brühe dick 
"zu machen. Wenn der Karpfen gar ift, wird er nebſt 
der Soße in einer Schüffel angerichtet, und der Rand 
derfelben mit Citronſchale ausgezieret. 
Rarpfenssahis (Gehaͤck. Mean fehuppt und 
reißt Die Karpfen, ziebt ihnen die Haut ab, loͤſet alles 

Fleiſch herunter, hackt oder ſchneidet es mit einem 
Schneidemeffer Mein, und Die Köpfe falzt man eim 
Hernach fegt man in einer Cafferole, oder einem Ties 
gel, "Butter auf das Feuer, und legt, wenn fie braun 

. zu werden anfängt, das gehackte. Fleiſch hinein, paſ⸗ 

ſiert es fo lange, bie es ganz heiß wird, würjt es mit 
Ingber, Muskatenbluͤthe, Cardamomen und Eitrons 
Schale, ftreuet ein wenig geriebene Semmel darein, 
gießt ein Par Löffel vol Wein und etwas Peterſtlien⸗ 
Waſſer daran, wirft eine Handvoll Kapern hinein, 
und laͤſſet es ein wenig mit einander kochen. Die Kös 
pfe hingegen baͤckt man aus gefchmolzener Butter 
Wenn das Hachis angerichtet wird, drückt man Eis 
tronenfaft darein, und garnirt es mit den Röpfen. 

+ Auf eine andere Art. Man nimmt Kurpfenfleifh, 
hackt es klein mit Salz, Pfeffer, feinen Kräutern, Cyamp% 
gnons, Fiſchmilch und Artiſchockenboͤden. Wenn das Ges 
haͤck fertig IR, thut man es In eine Caſſerole, pafftert es 
weiß, gießt etwas Fiſch⸗ ober flare Erbfen: Brühe day, laͤſ⸗ 
fet es auf Kohlfeuer wohl ſteden, und richtet ed mit Citro⸗ 
nenfafte an. 

Barpfen in einer Paftere., Man fchuppt dep 
Karpfen, reißt ihm den Leib auf, und nimmt die 
Gallenblaſe heraus, laͤſſet aber das Eingeweide darin; 
ftiche ihm Löcher in den Leib, fpalter ihm den Kopf 
auf, falze ihn ein, und läffer ihn die Macht in dem 

Saljze liegen. Hernach macht man Effig heiß, brennt 

. Hu über den Karpfen, thut Zwiebeln, Rosmarin 

| und 


l 
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und Lorbeerblaͤtter dazu, und ſchlaͤgt ihn ſodann fol« 
gender Maßen ein. Man nimmt Paſtetenteig, und 
treibt ein- Blatt aus, macht einen Roſt davon, ‚bes 


ſtreuet Diefen mit- Ingber, Pfeffer, Nelken, Lorbeer 
Blättern und Rosmarin, legt den Karpfen darauf, 


' 


wieht um denfelben einen Rand von Zeige, druͤckt ihn 


feſt an, damit bey dem Backen die Brübe nicht aus⸗ 
laufen koͤnne, legt Butter, Eitronfchale und. Kapern 
daran, ſteckt etliche ganze Nelken in den Karpfen, 
macht oben wieder einen Deckel von Teige- Darüber, 
formiret die Paftere gleich einem Karpfen, belegt dies 
fen über und über mit runden Pläßchenteige, wie 
Karpfenfcguppen, vorn aber den Kopf twie einen Kar⸗ 
pfenkopf, feßt fie hierauf in einen Badofen, und: läfs 
fet fie baden. Wenn die Paſtete hart geworben tft, 
ſticht man oben ein Loch Binein, Damit fie nicht zer⸗ 
fpringe, und macht folgende Brühe daran... Man 
Läffet in einer Cafferole Butter braun werden, thus eis 
nen Löffel voll Mehl darein, und roͤſtet es Faftaniens 
braun, gießt aledann Brühe, Wein und Effig dar» 
ein, und läffer es einen Sud thun. Hernach macht 
man oben in die Paſtete ein Loch, gießt durch einem’ 
Trichter fo viel Brühe hinein, als man für noͤthig 
Bält, und feßt ſie ſodann wieder in den Backofen, dar 
‚mit fie vollends gar backe. Bey dem Aurichten fann 
man fie auffchneiden, oder nicht. lan garniert fie, 
und läffet fie ſodann Falt, ober: warn, auftragen. 
Eine andere Art. - Der Karpfen wird gefchuppt, mit 
Fleiſchſtuͤcken von Aal gefplekt, mie Butter ‚Salz, Pfeffer, 
Muskatennuß, Welten und Lorbeerblättern gewwürst, hierauf 
“eine Iängliche Paftete nach ber Ränge des Karpfens, von 
feinem Zeige formiret, gefchloffen, und bey geliudem Feuer 
gebacken; wenn fie heynahe gar iſt, wird ein halbes Glas 
‚Bein hinein gegoffen. - . 
WMan pflegt auch einen Rarpfen mit Champignons, U 
tiſchockenſtuͤhlen, Arifiernund Karpfenmilch, zu füden, und 
Bie Vaſtete, wenn fir gar ge su oͤffnen, wohl abzufetten, 
pi * 
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er Auſtern⸗ Ragoni gu ſchutten, und alöde-.a Die 
Paſtete warn anqurichten, 

: Barpfen: und Sorellen: Daftete, worin tie Sis 
ſche ſammt den Graͤthen zu genießen find. Mach⸗ 
denn man den Fiſch gefchuppe. am Bauche aufgeſch nit⸗ 
. 2, ausgenommen, gefalzen, nnd uͤberzwerch kleine 

Schnittchen Dareın gemacht bat, gießt man einige Loͤß 

: fe voll guten Branntwein darüber, laͤſſet ihn alfo 3 
Erupnden liegen, befprengt hernach den ganzen Feſch 
. über und Über mit Effig, macht wieder andern Effig 
heiß, ruͤhrt Angber, Pfeffer und Gewuͤrzneiken dar⸗ 
ein, und zwar fo viel, daß er Davon wie ein Mus 
dicklich werde, beftreiche den Fiſch, da er noch Perf 
iR, ins und auswendig damit, beiprengt ihn hierauf 
wieder mit Branntwein, und läffer ihn fo zugedeckt 
über Macht ſtehen. Wenn er nun in die Paſtete ger 
ſchlagen werden fol, bremt mau zuvoͤrderſt auf bey 
den Seiten heiße Butter darüber, und zwar vorne 
Ach in den Kopf, und legt ihn auf den ausgemwälgerten 
Boden, oben darauf aber viel Butter, nebſt dem Ce 
wuͤrze, werin er gebeißt worden ift, und Pleinen Eb 
tronſcheiben. Hierauf wird die Paftete zufammen ges 
macht, und 4 bis 5 Stunden fang im Ofen gebacken, 
nach dem naͤhmlich Der Fiſch Pl-in oder groß if. Es 
wird alle Stunden ein Pfänuchen voll Butter durch 
einen Trichter Binein gegoſſen. Dieſe Paftete kann 

sutiweder warm, ober kalt, gefpeifet werden. 

Barpfen mariniert. Der Karpfen wird ge 
ſchuppt, in Stuͤcke gefchnitten, eine Welle in Salı 
eleget, nachher wieder abgetrocknet, und aus heißem 
malze oder Baumoͤhl, ohne. Mehl, gebacken. 
Aledann wird er, wie bey dem Marinieren der Fiſche 
gewöhnlich if, geſpickt, und in Effig, welcher mit 
Gewürze abgekocht ift, geleget, wie bey ben Forellen 

(Th. XIV, ©. 469, fr) gejeigt worden ifl. 


Bars 


. 
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Karpfen⸗Potage. Man ſchuppt den Karpfen, 
loͤſet alles Fleiſch ab, ſchneidet daſſelbe ganz klein, und 
vermiſcht es mit eingeweichter und wieder ausgedruͤck⸗ 
ter Semmel. Ferner macht man 6 Ruͤhreyer, und 


thut dieſe mit, Muskatenbluͤtbe, Citronſchale, Jugber, 
: einwenig Salz, auch geroͤſteten Zwiebeln zu dem vor⸗ 


igen, ſchneidet alles durch einander, und nimmt (wo 
es nicht in katholiſchen Küchen ift,) 3 Pfund Nieren ⸗ 
Stollen darunter. (In einer katholiſchen Küche ſtoͤßt 


man es im Moͤrſer, und thut 4 Pf, rein ausgewaſche⸗ 


ne Butter daran). Hierauf ſchlaͤgt man deu Karpfen 
mit dieſem Gehaͤcke fauber an, flreicht ihn mit einem. 
warmen Meffer fein glatt zu, zerklopft hernach ein 
Ey, und beſtreicht den Karpfen damit, gießt fodann 


" Brüße darüßer, beſtreuet ihn mit / geriebener Semmel, 


und feßt ihn in einen heißen Backofen. Hernach 


nimmt man noch einen Karpfen, yerbadt ihn in Stars 
Ee, ſalzt ihn ein wenig ein, macht in einer Caſſerole 


Butter auf dem Feuer braun, beſtreuet erſt den zer⸗ 


hackten Karpfen nııt Mehl, und legt ihn darein : wirft 


Meiten, Jugber, Citronſchale, Thymian, Zwiebeln, 
weiße Rüben, Champignons und ‘Brodrinde dazu, 
and laͤſſet e6 fo roͤſen. Wenn es braum genug ift, 
gießt man Peterfilienwafler oder gute Fleiſchbruͤhe 
Darauf, weiches zufammen Fochen muß; hernach 
ftreicht man es durch ein Haartuch in einen Potagens 


Keſſel. Zum Garniren diefer Jüs bereitet man Kids 
‚ge von Karpfen, die ausgebafen find, Wordyeln, 


gebackne Artifchoen, und genuefer Paſtetchen. Will 
man nun die Potage anrichten, fo fchneidet man 


Schwarjbrod in die Schäffel, gießt von der Juͤs dar⸗ 


auf, daß das Brod ein wenig quillet, legt alsdann 


del Karpfen Darela, die gebadenen Artifchoefen aber 


auf den Rand, die Ragouts von Kiößen und Morr 
cheln Dapvifchen, und “ gemeſer Paftetchen a | 
Zn | > De | ins 
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hinaus auf den Rand um die ganze Schuͤſſel herum, 
und gießt Die Juͤs vollends Darauf. 
 Rarpfen = Sulze, welde ib J Jahr lang gut 
erhälr. Man mwäfiht die Fiſche, faljt fie, laͤſſet das 
Waſſer davon laufen, hängt fie an die Luft, Daß fe 
trocknen, pfeffert fie, legt Re auf den Roſt, brarer fle 
allmaͤhlich aus, fo daß fie gelb bleiben, nimmt Eſſig 
‚ mad Butter, legt Salbey darein, und beflceicht Die 
Karpfen oft damit. Wenn fie gebraten find, wird 
. jedes Stuͤck mit einer Feder mit Baumoͤhl beftrichen. 
, Hernady nimmt man einen weiten Tiegel oder ein Faͤß⸗ 
chen, belegt den Boden mit Rosmarin, und lege den 
Fiſch darauf; alsdann wird jedes Stuͤck mie Pfeffer, 
Ingder, Nelken und Musfatenblüche beftreuet. 
Man muß auch die Fifche, wenn fie von dem Rofle 
fommen, indem fie noch warm find, mit Baumoͤhl 
beftreichen, und auf beyven Seiten mit Gewürze wohl 
beſtreuen. Ferner legt nran wieder Nosmarin, au 
etliche Lorbeerblätter darauf, fodann wieder Fiſch, 
und fo ferner. Wenn alles Darin iſt, macht man 
halb Wein und bald. Effig fiedend heiß, giebt es Aber 
Die Fiſche, ſtellt fie in den Keller, beſchwert fie, und 
läffer fie 4 Wochen Reben: fo bekommt man eine Dide 
Bruͤhe, wie eine Sulje, welche man alsdann genie⸗ 
Ben kann. 
RBarpfen:Torte, .. Man fchuppt den- Karpfen, 
nimmt ihn aus, ſticht ihm die Ohren aus, fpaltet ihn, 
und fchneidet ihn in Scheiben; formirt alddann einen 
Tortenbode ı von halben blätterigem Teige, belegt eine 
Tortenpfanne damit, legt in felbigen unten eine Farße 
von Aal, würzet e8 mit Salz, Dfeffer und feinen 
Kräutern, thut die Karpfenſtuͤcke darauf, wuͤrzt fie 
oben und unten, legt frifche Butter, fo viel ald noͤ⸗ 
tbig ift, darauf, fchließt hernach die Torte mit einem 
Boden von eben dem Zeige, macht einen Kranzherr 
um, beſtreicht fle mit. geffopftem Ey, und läffer fe hu 
n 
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Ofen backen. Wenn ſie gar iſt, nimmt man ſie her⸗ 
aus, ſetzt ſie in eine Schuͤſſel, oͤffnet ſie, fettet ſie ab, 
ſchuͤttet ein Ragout von Karpfenmilch hinein, deckt die 


Torte wieder zu, und richtet ſie warm an. 


Auf gleiche Art wird auch eine Torte von Rarpfen⸗ 
Zungen bereitet, auſſer daß man in dieſe auch noch das 


Gehirn und die Augen der Karpfen, und bey dem Aurich⸗ 


- "ten, Zrüffeln und Citronſaft daran tut. 
gr 


% 


Eine befondere Art (nicht Bloß Warietät) des jeßt 


beſchriebenen gemeinen Karpfen, ift der fo gerannte 


Aödnige» oder Spiegel = Rarpfen, Rex Cyprino- . 


rum Lion. Kram. Cyprinus cirrofus, ſquamis qua- 
druplo vel plus maioribus quam primus, huc atque 
illuc nudus, duriore cute Klein. Cyprinus ſquamis 


‚: maioribus, .‚lateribus hinc inde nudis, pinna anı radiis 


miroir, Engl. Mirror-Carp, deffen Character die uns 


gemein großen Schuppen find. en Den Altern Ich⸗ 


thyologen findet man Feine Nachricht von ihm. ons 


flon erwähnt feiner zuerft, und macht ihn zum ars 


pfen » Rönige (Rex cyprinus); nachher haben if 


Marſigli, Klein und inne, in der 6ten Ausgabe ſei⸗ 


nes Spfiemed, unter der Benennung als eine eigene 
Art aufgeführt, in den folgenden Musgaben aber bat 


Letzterer ihn übergangen, vermuthlich weil er die Ab⸗ 


. < 13 4 


re 


sind 


beſchrieb, getrauete ſich nicht ihn fuͤr eine eigene Art 


De 


weichung der Schuppen nur für etwas zufälliges hielt. 


Allein, da auch fchon die Brut von eben der Beſchaf⸗ 
fenheit ift, ‚ale der ausgewachfene, wie folches aus 
den von Hrn. Schäffer (*) gelieferten Zeichnungen ers 


bellet, fo muß diefer Fiſch als eine befondere Art bes 
trachtet werden. Hr. D. Bloch, als er im ı Th. ſei⸗ 
ner Maturgejch. der Fifche Deutſchlands, diefen Zifch 


i aus⸗ 
8 Epiſt. de Studio ichtyol. ©. 24, a 
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feptem, dorſali radiis viginti ſex Leske, Fr. Carpe à u 
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auszugeben, fondern betrachtete ihn als eine bloße 
Varietaͤt; da er aber feit der Zeit von verſchiedenen 

Landwirthen verfichert worden ift, Daß er wirklich eis 
ne,befondere. Art. fen, die eben fo, wie Der gemeine 
: Karpfen, gebäyer werde, und auch Hr. Hofr. Opitz 
. zu. Diinden dieſes nicht nur befräftigte, fondern 1bm 
auch verfchiedene in der Groͤße von 4 bis 6 3. ſchickte, 
Die vollkommen fo gebilder waren, als derjenige grone, 
Den man auf der 17ten Tafel feines Fiſchwerkes abge: 

‚ bilder findet: fo erflärt er ihn nun ohne Bed:nfen, 
‚in den im 3 Th. befindlichen Nachtraͤgen zu ben wor 
bergeb. beyden Theifen, für eine befondere Art. In 
der Bruſtfloße bemerkt man 18, in dee Bauchfloße 
.. 9, in der Aſterfloße 7, in der Schwanzfloße 26, und 
in der Ruͤckenfloße 21 Strablen. Uebtigens gleiche 
er dem gemeinen Karpfen völlig, bie auf Die Bedeck⸗ 
ung des Körpers; denn feine 4 Mahl fo große Schups 
. pen bedecken den Körper nur zu einem Theile, und 

laſſen den andern entbloͤßt. Die Schuppen find ger 
meiniglich in zwo Reihen geordnet, Davon die eine 
längft dem Rüden, und die andere längft der Seiten 
. Linie bin laͤuft. Der. Bauch ift gleichfals ma 
Schuppen verfeßen, die aber in feiner fo geraden Linie 
geſtellt ſind. Diefe Schuppen find geflreift, haben 
‚eine gelbe Farbe und eine braune Einfaffung; auch 
fißen fie nicht fo feft, wie ben dem gemeinen Karpfen, 
und e6 ‚geben gemeiniglich verfchiedene bey dem Fi⸗ 
ſchen verloren, welches die mir ‘Blur unterlaufenen 
Stellen zu erfennen geben. Die Haut an dem ents 
blößten Theile ift viel härter, als an Dem bedeckten; 
jener ift ſchwari, und diefer gelb. Doch fiheinen vie 
entblößten Stellen bey dieſem Fiſche fein wefentlicher 
Character zu feyn, weil Jonſton und Dühamel feir 
nen Körper ganz bedeckt vorgefiellt haben. Mur die 
altern pflegen faR ganz nacket zu pn. . Man tut uns | 
ter dieſer Art Karpfen eben fo wohl Royener, guie | 
| ib 
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Milcher, an, wie fie ſich denn auch uͤnter ſich wieder 
fortpflanzen, aber auch ausatten.“ So DB. zeugt 
ein Spiegelkarpfen⸗Maͤnnchen mit eineni Spiegelkare 
pfen-Weibchen weit edfere Arten, als die esfte Bas 
ſtard⸗Abſtammung lieferte; und ein gemeiner Karpfen 


maͤnnliches Geſchlechts bringt mit einem weiblichen 


 Spiegelfarpfen wieder folche Arten, die viele Schup⸗ 
- pen,‘ und nicht vie Penntliches mehr vom Spiegelkar⸗ 
pfen haben, als daß die mittlere Reihe der Schuppen 
nicht vollkommen, wie bey andern ordinären Karpfen, 
iſt; wogegen auch die Schleiben aufs neue mit Spies 
geikarpfen⸗Weibchen vermengt, ganz nackete Karpfen 
zeugen. In biefiger Gegend fommt diefer Fiſch une 
- felten zum Vorſchein; deſto häufiger im Anhaltifchen, 
bey Torgau, Dresden, in Sranfen und Boͤbeim, wo 
fie gebäget werden. Wlan findet diefe Are Karpfen 
ebenfalls von beträchtlicher Größe, und ihr Fleiſch iſt 
noch ſchmackhafter, als das Fleiſch des gemeinen Kar 
pfens. Uebrigens wird er eben fo.gebäget, gefangen, 
und zubereitet, als der gemeine Karpfen. 
Sn. Sorfter’d Nachricht ven der Karpfemucht, und inſender⸗ 
den. Spiegelfarpfen, ſ. im LXB. ba 2 Troſad. S. 
Nackter Karpfen, die ganz von Schuppen 
entbloͤßt find, und deren Haut ſo glatt wie bey den 
Schleihen if, thut Sr. Löwe, und. her Abb. der 
hall. naturf. Geſellſch. S. 134,7 Erwähnung. Yu 
den muſchner Teichen, in Schieſten/ befinden ſich des 
ren zwey ziemlich erwachſene, und in einem Streich: 
Teiche daſelbſt befinder ſich jetzt eine Menge Samen 
von dieſer Varietaͤt. | u “ 

He D. Bloch erhielt ein Schreiben vom Frey: 
Heren v. Sierflorf zu Breslau, worin ihm derſelbe 
"meldet, Daß er eıne Karpfenart befüße, die in ferner 
‚Segend Lederfarpfen geneunet würde, welcher 

Dahme ihm unſtreittg wegen des Mangels an Schup⸗ 
| 2 pen 


! . 


L \ 


to 
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>” 
- 
. 
“ 


pen bengeleget worden fen. Er ſey, feßt er hinzu, in 


Schleſien noch ziemlich felten, doc habe er bereits eis 


nige 30 Stuͤck von verfchiedener Größe und Alter ges 


. Baht; fie waren aber,. nachdem im vorigen Jahre Das 


gobe Waſſer feine Teichdämme durchbrochen GaEe, 
i8 auf einige wenige Stücke durchgegangen. Dieſe 


RKarpfenart vermeßre fich eben fo flarf, und wachſe 


. eben fo ſchnell, wie der gemeine Karpfen; auch am 


Geſchmacke gebe er jenem nichts nach. Da nun dies 


ſer Fifch an mehreren Orten in Schleſien angetroffen 
‚ wird, und in Anfehung des Mangels der Schuppen 


von den bisher bekannten Fifchen diefer Gattung ſeht 


" abweicht, fo macht Hr. Bloch mit Recht eine eigene 
Art, unter der Benennung Cyprinus nudus ſ. alepi- 


dorus, daraus, Uebrigens gleiche berfelbe, ſowohl 


 . in Anfehung der Auffern Geſtalt, als auch der Bars 


Faſern, dem gemeinen Katpfen. 


Das ertvähnte Schreiben war mit einer Zeichnung bes 


gleitet, die von einem Fifche genommen war, befien Farbe 


etwas heller, und au deffen Rücken einige Schuppen ſicht⸗ 


bar waren. Da in eben demfelben Teiche auch Eptegels 


arpfen befinditch find, fo vermuthet der Here Baron, 
oh ein Saar) von dem Spiegel» uub Leder» Fire 


.. keya möchte 


Wie lebendige Karpfen one Verletzung des Fi⸗ 
ſches zu vergofden feyn, ſ. Th. XIX, G. 446. 


"Rorpfen, (GBaſtard⸗) f. oben, S. 16, f. 
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(Dorn⸗) ſ. Stachel⸗Karpfen. 
(Sluß⸗) ſ. oben, S. 12. 
emeiner) ſ. oben, ©. 7, fgg. 
Gold⸗) fe Th. XIX, ©. 513, fg. 
(Salb:) f. Th. XXXIV, ©, 646. 
(Saupt⸗) f. oben, ©. 12. 
(Reraufchen:) ſ. oden, S. 17.. 
KGoͤnigs⸗) oben, ES. 155 
ederꝰ) ſ. oben, S. 157. 
on - Ass 


! 


N 


Karpfen: (monſtroͤſer) Karpfen: Sorte, 159 


J Rarpfen, menfräfe) f. oben, ©. 9, fi 


‘ Rarpfen: Gaumen, f. oben, 


Mope:)-f. oben, S. 10, 
(nackter) f. oben, S. 157. 
(wofenrorher) ſ. oben, ©. 9. 
un)! fe oben, S. 12. 
—— — R Schneider Siſch. 
(Schuſter⸗) ſ. in 
(See:) ſ. oben, * 12. 

(Spiettel-) f. oben ©. 155. 
(Stachel;) 1. in J 


(Teich⸗) ſ. oben, ©.12. 
Gwitter⸗ * f. oben, ©. 15, f. 


PIIIIFIIIIIII 


TFarpfen⸗Beut/ f. oben, ©. 33. 


Rarpfen⸗Galle, f. oben, S. ur 8, fe ae u. 140. 
7, u.1I 

ZarpfensGebäd, oder Hachie, f. oben, FR 150, 

RKarpfen⸗Haͤlter, f. oben, S. 134 


- Rerpfen:Rönig, f. oben, ©. 155. 
* Rarpfen:Aop v2 f. oben, ©. 138. 
i 


y 


Astpfen: : Mi f oben, ©. 138; ſ. * Kar⸗ 
pfen⸗Torte. 


RKarpfen⸗Murmel, Mormyrus Cyprinoides Linn.; - 
 Murmel: Sifche. 


Rarpfen: Potsge, f. oben, ©. 153, 


' —— ſ. oben, S. 1850. 


RarpfensRogen, ſ. oben, S. 139. — 


Rarpfen⸗Salm Salmo æyprinoides Liun.; ſ. unter 


Lacho. 
"Barpfen-Gtein, f. oben, ©. 8, u. 139, im Fleiſche, 


©. 9 
Karpfen: ⸗Sulze, fı oben, ©. Isa 


"Rarpfen:Teich, f. oben, S. 31, fg 
| Barpfen⸗ Torte, ſ. oben, S. 154. 


Kar: | 
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Karpfen: Zuge, fr oben, ©. 7, und 138; ſ. au 
Karpfen: Torte. 

Rarpie, Karpei, Carpie, Karpei, ausgefafere 
(ausgefafelte, ausgefaſerte, ausge;upfte) oder ges 
fhabie Leinwand, L. Carpia, Linteum carprum, 
Br. Charvie, Leinwand: zäferchen, tie ans halb abs 
genußter Leinwand verfertiget werden, fo Daß man 
entweder die Fäden auszieht, eder mit einem Meſſer 
abfchabe. Die Wundärzte bedienen fich lieber der 
bloß ausgezogenen Karpie, weil ſie werſchiedene Ver⸗ 

bdindſtuͤcke aus derſelben zn verfertigen haben, wozu 
bie gejchabte uicht tauglich if, und man auch damit 
ein jedes Baͤuſchchen weit bequemer fo zufammen legen 
kann, Daß es einen gleichen Druck auf den leidenden 
Drt macht, welches mit Der geſchabten hingegen nicht 
fuͤglich gefiheben Fann. Die gefchabte kann eigent 
ich nur zum Ausfüllen der Wunden und Geſchwuͤre 
gebraucht werden. | | 
Aus der ausgezupften und zuſammen gedrebeten 

. Karpie, bereiten die Wundaͤrzte, Bäufche, Baͤuſch⸗ 
chen, und Meiſſel oder Wieken. Um einen Karpie⸗ 

Bauſch, oder Rarpiefuchen, St. Gateau, zu machen, 
legt man um eine Sonde lange ausgejupfte Leinwand⸗ 
Fäden ins Kreutz von allen Seiten ber, und zwar fo, 
daß deren Mitte allemahl an einer Seite bleibt. Le 
ber diefe rund herum ber legt man mehr ober weniger 
Karpie, und diefe bebecft man wieder, wie vorher, 
mit langen Fäden; fobann nimmt man ein plattes und 
enndes Baͤuſchchen, und befeſtigt ſolches mit eınem. 
Faden mitten ducch den Bauſch. Die Aarpies. 

- Bäufchchen, 2%. Plumaceoli, Zr. Pluma:eaur, 
werden nach ber Groͤße und Geſtalt einer Wun⸗ 
de gemacht. Ein Wundarzt muß fidy Muͤhe ger 
ben, Baͤuſchchen von beträchtlicher Groͤße verfertigen 
zu fernen, um auch Die größten Wunden nur mit Ei⸗ 
nem Plumaceau bedecken zu Pönnen, weil viele bee(eb 

J » 
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ben kleine Die Wunde denchen, und daduvch eine Frri⸗ 
tation verurſachen. Mau macht dergleichen auch 
länclicherum, da man fie fodanı Karpiepolſter, 
* Zaspiewelger, Zapfenmeiſſel, Fr. Böurdonners, 
nenne; folche verſteht man auch zuweilen, z. B. bey 
Bauche oder Bruft⸗Wunden xx. mit einem Faden, 
damit ſie nicht in die Höhlen hinein ſchlupfen koͤnnen, 
Bon zufammen gedrebeter Karpie, werden | 
auch Meiffel ober Wielkin, &. Turunda, Turundula, 
Fr. Tente, eder Turon de charpie, gemacht, weiche, 
BGeſchwine offen zu erhalten, gebraucht werden, Eub- 
lich/ pflegt man aus Karpie(beffer aber qus Echwamm) 
auch Tampons zu verfertigen. - 

Wenn man die Luppen vorher mit Schwefel, Sat. 
“Peter, und andern dergleichen Dingen raͤuchert, ſo 
wird bie dadaus bereitete Karpie deſto bienlicher zum 
MWegbeitzzen bes ſchwammichten Fleiſches der Wurden, 
und. man nennt fie alsdann frefiende ober nagende 

Barpie, Fr. Charpie rongeante. Diejenige, weiche 
- ‚man: zum Tamponiren, oder Hberbaupt ben Verblut⸗ 
“ungen gebraucht, Täffee man. vorher in. Eſſig oder 

Alaunwaſſer einweicyen und wieder trocken merben, 
BRarre, (die) ein Wort, welches jeht nur noch von el 
nem mit einem Rade verfehenen Kaſten gebraucht witd, 
weichen ein Mann vor fich hin fehieben "fann, - be 
:fonders im Htiederfächfifchen; eine Schubfarre oder 
Schiebekarre, wofür doch andy in einigen Gegen _ 
den, zumabl im Bergbaue, das folgende maͤnnliche 
der Karren, der Schubkarren, uͤblich if; firde 

3. Aarren, 1. Ä 

Einen Derbredser in die Rarre ſchmieden, ihm 
zur Rarre verurcheilen, zum Feſtungsbaue, has 
Karrenſchieben, die Kartenſtrafe; eine Art dee 
Verurtheilung zu den öffentlichen Arbeiten, wodurch 
der Endzweck der Strafe am ſicherſten erreicht, und 
der Tagen bes gemeinen Weſens zugleich mis befoͤr⸗ 
Ork. Ænc. XXVTh. 2 Bett 


4 
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dert wird. Das Karreniſchieben, der Feſtungẽ Bau, 


und andere apnlihe ſchwere Arbeiten finden beſonders 


VBerbrechern, und jwar maͤnnliches Bes 


b 
| Ahle, Statt, deren Miffethaten der öffentlcchen 


Auhe und Sicherheit nachtheilig gewefen Rab. 
Daher Earren, mit bee Karte 
Karre fahren. Erde, Band herbey — auf 
der Karre herbey fuͤhren. Steine wegkarren. Den 
ganzen her —5 mit — a eu 
lich pflegt man wohl ein jedes ſchl 
. © im verächtlichen Berſtande eins Aarre 


tes 
nennen. gm Miederf. Bare; ſ. der Karten 3. 


u 
2. Karren, (der) ein nur noch in einigen Faͤllen uͤbli⸗ 


+ 


ches Wort, einen Kaften zu bezeichnen; befonders an 


den Buchdeuderpreffen, we der Barren (Preßkar 
‚zen, Sormkaften,) FIr. Coffre, ein tiefer vierecfiger 


Kaſten ifl, auf defien Boden eine pappene er 


3 
= 
ist 
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5 
3 
3 
* 
8 
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gung geft 
alte Rar, ein Gefäß, im Andenken zu erhalten, woraus 
mit eg en Stfehlaute unfer Schirr und Befebirr abs 
ſtammet. einigen oberdeutſchen Gegenden iſt der Rärs 
ner, eine Art eines Korbes, Ital. Carniero. Siehe Rahr 
(im XXX Th. * 299), Baften, und Geſchirr (im 
xXVl1 Th. ©. 475) 


2. Rarren (det) bey den Goldſchlaͤgern, ein Werkzeug, 


welches aus zwo feharfen ſtaͤhlernen Klingen Beftcht, 


bie gefchlagenen Gold⸗ und Silber s Blätter auf dem 
Kuͤſſen 


Aa 
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Kuͤſſen zu vollkommenen Muabraten zu fehneiben. 


Siehe Th. XIX, ©. 568, und die dazu gehörige 


® Je O8 
Si 5 — Bedeutung gehoͤrt dad Wort zu den alten 
karen, fihnelden,, wovon nicht nur Ferben, fondern mie 
vorgefetztem Ziſchlante auch fcheren abſtammet. 
3. Rarren (*), [der] ein ſehr altes Wort, welches ſei⸗ 
nem urſpruͤnglichen Umfange nach, einen jeden Wa⸗ 


- gen, ein jebes mit Rädern verfehenes Fuhrwerk bes. 


deutet zu haben ſcheint, —* aber nur noch von einigen 

Arten deſſelben gebraucht wird. — 
1. Bon einem Kaſten mit einem Rade zum Schie⸗ 
ben, welchen man in Verpeſachſen eine Bar. Fr 
2 och⸗ 


dem alten Fragmente auf Carla den Bro 
im Lat. Carrus, im $ranz. Charrette, im Wall. Cart. Es 
—* mit dieſem Worte wohl nicht zunaͤchſt anf die Gehalt 
eines Kaflens geſehen zu werben, welchen einige Arten ter 
4 Karren haben, Fyudern vielmehr auf die Bewegung, brior.ders 
äder; gumabl da das Lat. Currus, Bas ran. Chir, 
”_ das Wallach. Kern, das Alban. Kierre, das Epirstifche Kierr, 
and andere mehr, einen Wagen Überhaupt bedeuten. Eiet.e 
Kehren. - Das engl. carry, Dän. Piore, Franj. charier, fah⸗ 
ren, ſtammen, fo wie das Deutiche Barren, wohl eber von 
Barre ad, als daß man fie für das Stammwort yon bier 
fem halten koͤnnte. Im Oberd. if für Karren auch Karch, 
für farren Parchen, und für Kaͤrrner Rärcher und Bärchels 
-- ,. fahrer üblich, welches mit dem mittlern Lot. Carruca übers 
ein fommt: Im gem. Leben wird Diefes Wort häufig in 
Karrn und Rarn zuſammen gejogen. 
Laß den Barren ſtehen, er girrt ſonſt, ein Sprichwort, 
a weldyes mit dem: Je mehr man den Korb rürtelt, je mehr 
inte er, einerley Bedeutung bat. Ueber eine ärgerliche 
Gefchichte muß man kein su helles Licht verbreiten wollen. 
Den Karren in den Both fchieben, im g. L. figuͤrlich, 
Gh: ein angrlegrer Zrrven, in der niedrigen Enredr 
ift ein ange u, in der niebrigen Ey 
Art, für eine abgerebete Sache, ein abgerebeter Panel; eine 
fitiame R. U. wenn anders Barren bier nicht ein eigenes 
Wort if, welches etwa noch von dem veralteten karan, zube⸗ 
zeiten, noch übrig iff, wofuͤr wir jetzt in eittigen Fällen gäcs 
ben fagen; ſ.Th. XV. ©. 629; uder wenn es nicht etwa 
gar aus Rarte verberbt il, weil man auch au ſagen pfirst; 
es iſt eine angelegte Rarte . 


Pa 


0. ee Karren, im Eine Kaerra, Im Stat Care | 


. 
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Hoch⸗ und Oberdeutſchen aber auch einen Rarren zu 
nennen pflegt. Der Schieb: Schiebe: oder Schub» 


mien; allein deſto tiefer ſchneiden die Räder ein, und 


a‘ ” ⸗ 


Karren, ein Kaſten mit einem Rade, welchen eine 
Perſon vor ſich ber ſchiebet. Hat dieſes Werkzeug, 


ſtatt des Kaſtens, ein Geſtell oder Staͤbe und Schie⸗ 
“nen, fo heißt es ein Schiebebock. Daher der Schieb⸗ 
Kaͤrrner oder Schubkaͤrrner, der gewöhnlicher 
. Weife mit einem Schubfarren fährt. 


Der Schiebebock, iſt ein mit einem Heinen Made 


, verfehengs Geruͤſt, welches aus 2 langen-mit Auer 


Sproſſen verfehenen Höljern befteht, und gegen Das 
vordere Ende zu etwas gefchmeifte Sproffen bat, un⸗ 


ter weichen das Rad mit den Zapfen feiner Welle in 


‚den Büchfen der Enden der langen Seitenhoͤlzer Läuft. 
Man kann darauf eine Laft laden, die ein Menſch, 
welcher mit einem Tragertemen (einer fo genaunten 
Huͤlfe) die beyden Vorderenden der langen Seitenhoͤl⸗ 
zer, zwifchen welchen ew gebt, umfchlungen bat, fort 


ſchieben kann,/ meldyes durch das Limlaufen des Rades 


‚ erleichtert wird. Je länger die Karvenbäume find, 
und je näßer die Laft dem Made liegt, deſſo weniger 
wird der Schubfärrner zu heben und zu tragen bekom⸗ 


defto mehr Kraft wird zu dem Kortfchieben des Kar- 


rens erfordert. Ye größer ımd breiter die Karrenräs 


‚der ind, deſto geringer wird zwar Die Sriction, deſto 
mehr aber fült auch die Laft auf den Kaͤrrner zurück, 
zumabl wenn er bergan fchieben foll. . 

Wenn dasRad ſehr Fein, und der Schiebebod 
kurz iſt, wie Sig. 1934 *) zeigt, fogebtdie Directions⸗ 
Linie e b allzu Bart gegen! die Erde, und wenn cin’ 

Stein c von getingee Groͤße vor dem Rade oder im 
Wege liege, geht die Kraft unmittelbar gegen den 
Stein, uud es ift unmöglich, den Karren fort zu fchier 
ben. Da-Bingegen Sig. 1934. ®) eben diefer Stein d 
unter dem Rade liegt, wegen der Höbe Des Rades nn 

a 


‘ 


Karren. i65 
faſt nicht empfunden wird, weil die Directionslinie 


e £ allzu hoch daruͤber ſteht. Ein hohes. Rad iſt alſo 
allemabl beffer. als ein niedriges. Doc muß an des 
nen Karren und Wägen, die von Thieren gejogen 


. werden, die Achſe nicht hoͤber, als die Directionslinie, 
j \ 


zu fteben fommen. | 

Der Schieb⸗ Schtebe > oder Schub : Rarren, 
oder Die Radbärge (*), 2. Carrusf. Vehes trufatilis, 
Fr. Brouette, Sig. 1935, iſt ein mie Eifen beſchlage⸗ 


ner und an einem Made beweglicher Kaften, den ein . 


Menfc vorn fahrer, Hinten aber ſchiebt und truͤgt, um 


Darin Laften ron einer ‚Stelle zur andern zu bringen. 


Es bedienen fich deffelben z. B. die Gärtner, Ziegel: 


- Streicher, Teichgeäbere und andere Arbeitsleute, 


Steine und Unkraut aus den Yrten zu bringen, bins 
. gegen gute Erde und den Dünger damit von einem 
Orte zum andern zu ſchaffen, auch die ausgegrabene 
Ziegel- ober Teich» Erde, Steine und anderes, an ge: 


"\ börige Derter zu führen. Vergleichen haben auch die 


Maͤurer, wemit von den Handlangern Kalk, Sand 


und Steine herbey gefarret werden. ESs beſteht ders 
felbe aus einem beynaße viereckigen, nicht fo tief als 
breiten Kaften, vou rothbuͤchenem, Ruͤſtern⸗ oder ans 
derm gähen Holze, Daher er von Einigen auch der Aus 
ftenfarren genannt wird. Seine beyde Seitenbreter 
Inufen hinten und vorn ausgefchmweift zu, da denn die 
hintern Theile, die eine ziemliche Länge haben müffen, 
zu Handgriffen dienen, Die vordern aber ein Rad, wie 
bey einem Schiebebocke, zwiſchen fich Gaben, worauf 
ber. Kaften fort gefchoben wird. Derjenige, ber den 
Schiebebock oder den Schubfarren fährt, wird ein 
Ars 
(*) In den gemeinen Eirehamen lautet dieſes Wert hald Rade⸗ 
berge, bald Radbern, Radeber, Aadbäre, Aadwern, Ras 
dewerge, Aadewelle, u. f. E Die legte Hälfte des Wortes 


iſt in den meiſten Fällen das noch Niederf. Bärge, oder Hochd. 
Bahzre, eine Trage, welches von bären, tragen, abſtammet, 


daher das & dem e vorzuiichen if. 


— ad hl 


— — ——— 
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Aartenſchleber oder Schubrarrner, Fe. Brouet 


tier, genannt, j 


Im Leipz. Inc Bl. v. J. 1771, ©. 474, wind 


die Aufgabe befannt gemachte: Wie die größte Fall 


> mit dem geringfien Aufwande der Kräfte, in der Dauer, 


-_ 


“auf einem Schubfarren oder einer Radbaͤrge fort zu 


Bringen ſey. in darauf im J. 1779 eingeſchickter 
Schubkarren wurde im Jntell. Comtots-öffeutfich vor 
gezeigt; und als niemand gegen biefe Erfindung etwas 
einwandte, und Peine vortheilbaftere Art bekanu 
wurde, fo erhielt derjenige Bekannte, der ſich um das 
gemeine Beſte verdient gemacht hatte, die ausgefegte 
Praͤmie. Bey diefem Schublarren hat 1. Das’ Days 

ebörige Rad etwas breitere, als ſonſt gewöhnliche, 

(gen, wodurch verhindert wird, daß es wicht fü 
keicht in dem Kothe oder Sande einfchneiden kam. 
‚2. Dieſes Rad ift nicht fo weit, wie fonft, vorgelegt, 
als wodurch Die Laſt für den Tragenden oder Fahren 
den verringert wird. 3. Das Gerüft iſt nichtfo hoch, 
als bey den gemeinen Schubfarren, eingerichtet, mo. 
durch, wenn der Karren beladen ifl, das Schwanken 


vermieden wird, 4. Die Laft Lommt zum Theil auf 


Das Gerüft, und alfo über das Rad hinaus, zu liegen. 
5. Durch alle diefe und mehrere angebrachte Vor⸗ 
theile bei) Diefem Karren, koͤnnen 14 dresdn. Scheffel 
Korn, welches wenigfiens 225 Pfund beiträge, auf 
eine leichtere Art fort gebracht werden, als ſonſt mit 
einem Scheffel geſchieht. 

No. 43.de8 Leipz. ne. Bl. v. J. 1779, G. 377. 

Ein a pi um —* Sch ng 
200 bis 250 Pfund vor ieben, und, n 
—* ffenheit der Umſtaͤnde, ne mehr nach ſich 
ziehen. 

Im 2 B. des aus bem Engl. überf. Mufeum rofl 
& commerc. Ep 1765, 8. ©, 439, f. werden fols 

gende 
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gende zwey Aeten eines bequemen Fuhrwerkes zum 


Gevbrauche des Ackerbaues empfoblen. 


Sig. 1936 a), iſt ein Schubkarren, in welchem 


ein breitis Rad, 3 F. im Durchſchnitte, in Ageſeht 
uud mit einem Kaſten Darüber bedeckt iſt. B, das 
:Mad, welches jwifchen den beyden Enden liegt, wenn 

Die Laſt auf jeder deffeiben gleich geleget wird, 
erhält den Schubfarcen im ——— und er⸗ 
fordert weiter Eee et ch, ei als ßman ihn fort ſchiebe, 


da bey den andern Karren hingegen die Hälfte bee -. 


Laſt yon dem Arbeitsmanne getragen wird, 
Sig. 1936 b, iſt ein Karren von einer aubern Con⸗ 


iſt ein großer Cylinder, wiediejenigen, 


womit Sanbaduge gewalzet werden. Er fann von 
gegoſſenem Zifen, wie Die gemeinen * oder von 
Kolje gemacht werden. BB. zwey Gefäße, weiche 

. die Laft führen follen, Die unter fie gleid on 
wird. Die Selten C C-der beyden Gefa —2* 
aus, ſo daß ſie die Laſt heraus fallen laſſen, wenn 
mian bie beyden Enden nach und nach niederlaͤſſet. 
Dieſer Karren hat ben Vortheil des vorigen, und 


kann beſonders gebraucht werben, Sandgänge * und 
eben zu machen. Auf eben die Art kaun ein 
Karren für ein Pferd gemacht werden, um das Land 
zu maljen, wie auch fünftliche Ebenen ıc. zu machen. 


Der in dem Vergbaue gewöhnliche Karren, Sig - . 


1937, iſt 1%. 8 3. weit, 2 5. lang, ı F. bis 14 3 
bach, aus bächenem oder eichenem Holze gemacht, und 
an dem Boden a und b mit zwey Stegen verwahrt, 
damit derfelbe nicht heraus falle. Man gebsaucht 


dieſen Karren theild in den Stollen, Sıeten und 


Dertern, um Die Erze und Berge heraus zu laufen, 
ni i. gerne zu führen, und theils auf den Gruben, 


bie: Ere in Die Halde Du fügen, In er 


\ 


nn 


als bey den gemeinen Schublarren, eingerichtet, m 
durch, wenn der Karten beladen ifl, das 
vermieden wird, 4 Die Laſt kommt zum. Theil auf 


Nco. 43 des Leipz. Jut. Dun J. *3 


166 Karren. 


Aarrenſchieber Ober Schubtäsnen, Fe. Brouet- 


’ tier, — 


eipz. Int. Bl. v. J. ä, ©. 474, wurde 


die —2 bekannt gemacht: Wie die groͤßte Fapl 
mit dem geringſten Aufwande der Kräfte, in der Dauer, 
| uf einem Schubkarren oder einer Radbärge fort ja 


gen fe» Ein daraufim J ˖ 1779 eingefchickter 
— wurde im Jutell. Comtoir oͤffentlich ven 
gezeigt; und als niemand gegen dieſe Erſindung etwns 
einwandte, und Leine vortheilbaftere Art betaumt 
wurde, fo erhielt derjenige Bekannte, der ſich um das 
emeine Beſte verdiene gemacht haste, Die aus geſehte 
Drmie. en Bey diefem Schubkarren bat ı. ah 
gehörige Rad erwas breitere, als fonft gewähukche, 


l d dert wird 
Klein dem Karhe eder Gande einfgnsen ba 
2. Dieſes Rad ift nicht fo weit, wie fonft, vorgelegt, 
als wodurch die Laft für den Tragenden oder ** 


den verringert wird. 3. Das Geruͤſt iſt nicht ſo Bed, 














das Geruͤſt, und alſo uͤber das Rad hinaus, zu 
5. Durch alle dieſe und mehrere angebrachte 
theile beh dieſem Karren, koͤnnen 14 dresdn. Scheffel 
Korn, welches wenigſtens 225 Pfund betraͤzt, af 
eine leichtere Are fort gebracht werden, als fonft mut 
einem Scheffel geſchieht. | 








Ein ſtarker Mann kann auf dem & 
200 bis 250 Pfund vor ſich hinſe ne —* 
em fenbeis dee Umſtaͤnde, noch mehr nach 

eben, | 

Im 2 B. des aus dem Engl. überf. Mufeum ruft. 
& commerc, Sp 1765, 8: ©, 419, f. werben foße 


Bew: ,  / m 
GSehaͤn erfunden und angeſtellt, darzu iſt auch Die Propor⸗ 
tiou der Raͤder ſehr dienſtllch. Denn wo fie gleich ſiynd, 
- führen fie auch die Buͤrde gleich, oder doch ſehr ſchwerlich, 
wenn ader die fördern Mäder kleiner ſeynd, fo beruhet die 
groͤſte Laſt auf ihnen, und wird aifo das führen viel leichter. 
MAeber ba, wenn die hintern Mäder groß ſeynd, machen fie 
- mit Ihrer Bewegung, ber förderen und Eleineren Räder Bes 
wegung gleichſam deflo gefchwinder. Denn ein- großes 
Rad muß fouften mehr Zelt haben, als ein kleines. Wer 
nun dieſes verſteht, demfelben wird an diefer Machins, und 
derſelben Grund oder Fundament, nichts dunkles oder vers 
borgenes feyn. Die zwey großen Räder aber ſeynd an ber 
» Länge ihre Dismerri drey Mabl größer, ald der Diameter 
des Heinern If. Daher bewegen fie durch Ihre langſame 
Bewegung das kleinere deſto geſchwinder. 


x — 


‚„&ben auf ſolche Weiſe koͤnnte auch ein Kutſchwagen 
. gemacht werden, mit weichen: ein Roß fo ſchwer fuͤhren 
"Tann, als fonften mit einem andern Wagen zwey ober drep. 
Es iſt Bein ander Unterfchieb zwiſchen diefer und ber vorher⸗ 
“ gehenden Erfindung, als daß diefes wie ein Kutfchmoaen, 
& vorige wie din Schiebkarren formiert iſt. Die Fäder 
ab dieſem Kutſchwagen haben eben diefe Proportion gegen 
Enander, wie am vorhergehenden Schiehlarren, der Räber 
+ find auch, wie daſelbſten, drey, zwey große binsen, und“ 
ein kleines fornen“. u | 
Allein, die Sache iſt ganz falfch, Indem die Pro⸗ 
portion der geofien und Pleinen Räder im geringfien 
‚ uichts beytraͤgt. Sonſt aber ift gewiß, daß ein Mann 
durch des Zeifingk’s Karren mit zwey großen Rädern 
mebr fort Bringen ann, als mit zwey kleinen. 


ni 2 Ein jwegräderiges Fuhrwerk, worauf Wein, 
„Bier, Bauholz, Kaufmannswaren u. f. f. (mebren- 
qheils im dee Stade) Herum geführt werden, beſonders 
uch, wenn daſſelbe Die Geſtait eines Kaftens bat, um 
:Garıd, Korb, Mi, Schutt 1c, Darauf weg zu führen; 
an KRummkarren; Fr. Haquet. Mit einem Bar» 
wen fahren. Sin Barren Sand, Steine. Ein 
Sandkarren, Roibkarten, Auſtkarren, Spur 
5, | 5 = ar⸗ 


f 
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...".Ba6 Geſtellpferd trägt ein großes Theil davon. Auch 
. die hoben Raͤder erleichtern den Gang des Wagens 
" ungemein, daher fie auch, bey den fleilfien Wegen, 
7 bis 8 Ctn. auf ein Pferd gerechnet, bequem fortbrin⸗ 
. gentönnen. u 
Die koͤnigl. Academie der Wiſſ. zu Storfbolm, 
gab zu Anfange des J. 1763, die Frage auf: ob die 
Barren ſo koönnten verbeflert werden, daß ein und 
: eben daffelbe Dferd auf gleichem Wege eben fo leicht 
790 Aießpfund sieben Fönne, als egaufden gewoͤhn⸗ 
lichen Arbeitsfarıen 40 LZießpfund ziehe? wobey 
zugleich Demjenigen, weicher diefe Frage vor Ausgang 
des Jahres am beften beantwortete, ein goldener, 10 
Ducaten ſchwerer Jetton verfprochen wurde. Auf 
dieſe Frage waren 11 Beantwortungen eingelaufen, 
unter welchen die Fön. Academte dieienige für die beſte 
erPlärte, welche den Denkſpruch Sar fapienri führte, 
indem biefe Beantwortung einedeutliche Befchreibung 
eines Karrens enthält, weicher, auffer dem Vorzuge 
der Leichtigkeit, noch verfchiedene andere Vortheile 
zeigte. Der Verfaffer derfelben war der Ober » Dis 
rector bey dem Fön. Landmefferey: Karten: und Ju⸗ 
- flierungswerke, Hr. Jac. Faggot. Die Academie 
‘ wurde audy benachrichtigt, daß ein Karren, welcher 
dieſe Vortheile befißt, wirklich verfertige worden ſey. 
Unter den Beantwortungen befanden fich, auffer der 
jetzt gedachten, noch zwey andere, weldye befannt ger 
. macht ‚zu werben verdienten. Die eine, die mit dem 
Worten Temporis anguftiis coactus bezeichnet war, 
enthielt eine gute eheoretifche Abhandlung, worin aus 
mechanifchen Gründen gezeigt wird, weiche Conſtru⸗ 
etion der Karren am vortheilhafteften, und wie ſolche 
am leichteften zu verbeffern ſey. Die zweyte, niit der 
Deviſe: Ingenio, impenfis atque induftria, verdient bes 
fonders, wegen einiger angeftellten Verſuche, werde 


dieſe Sache fehe erläutern, Aufmerkſamkeit. Die 
- Aca⸗ 


J 


Karren. 2.19 


" Academie aberreichte jedem der beyden Verfaſſer, dem 


Doct. der Theol. und Prof. zu Abo, Hrn. Jac. Ga⸗ 


dolin, und dem Comminifter in Altcarfeby, Hrn. M. . 


Anders‘ Chydenius, zum Zeichen ihres NBoßlger 


fallens über ihre Arbeit, einen filbernen Setton. 


Die eingelaufenen Abhandlungen waren, fols 


-. gende: 


I. Mit dee Desife Neminem credo, bemerkt kärzlich 


daß höhere Räder, důnue eiſerne Achten, eine gute danach 
“ abgemeffene Nabe, wie auch Thran oder Oehl zum Schmies 


ven, an flatt des Theeres, ben Gang der Karren erleichtere, 


- N. War die Beantwortung ded Hrn. Faggot, welche ° 
Ich weiter unten mittheilen werde. 


IM. War aus Deutfchland eingefandt. Gie zeigt aber 
eine unzulängliche Kenntniß der Mechanik, Indem barta bes 


 bauptee wird, daß niedrige Räder den Gang der Karren. 


erleichtern. 
„IV. Deo Duce, Comite Virtute. Nach diefe® Verf. 


Vorſchlag fol die eiferne Achſe fo anı Rade befeftiget wer⸗ 
. ben, daß fle ſich zugleich mit dem Made herum drebe, menu 
. ber Karren beweget wird. Unter dem Boden des Karreny 


werben an jeder Selte 2 kleine metaliene Rollen fo nabe nes 


ben einander angebracht, daß die Achfe auf allen vieren rus 


bet, oder auch zwiſchen ihnen fich herum drehet, Hierdurch 


‚ glaubt der Verf. die Sriction zw vermindern, 


V. War bie Beantwortung ded Hrn. Chydenius, von 


Wwelcher welter unten ausführlichere Anzeige gefchieht, 


John Waͤhlment glaubt, dag der Endzweck bloß 


1. | 
durch höhere Käser erhalten werde. 


VI. War des Hrn, D. Godolin’d Beantwortung, 

Vinn. Man findet nicht alles, was man fucht, bes 
antwortet die Frage mit nein. Durch höhere Räder erhält 
man zwar mehrere Leichtigkeit, allein, je höher bie Mäder 
find, deflo weniger Feſtigkeit bat daß Dferd, und deſto wer 


niger fann es feine ganze Kraft zur Zostfchaffung des Kar⸗ 
rens anwenden. Die eigene Leichtigkeit des Karrens thut 


wohl etwas, aber zu einer ſchwerern Laſt wird and) noih⸗ 


Schwere vermehret tomben. Diane und sleise dichſen ar 


— 


[5 


— 


wendig ein ſtaͤrkerer Karren und ſtaͤrkere Mäder erfordı rt, 
und die Stärke fann eben nicht fehr ohne Vergrößerung der - 


170 Karren, 


" Räsren. Ein Buͤrſchkarren, ein jwenräbetiger 
.Wagen, das erlegte Wildbret nadı Haufe zu fahren; 
I ETEXXVU, G. 510. Ein Seufarren, ſ. Te 
‚XXIN, S. 167, und die dazu gehörige Fia. 1313. 

: Ei Karren, defien Kaſten man bey dem Abladen hin⸗ 
ten nieberläffet, oder deffen Kaften nach Wegnehmung 

: eines Theiles der Grundfläche niederf:ppet, damit 

die Laſt heraus flürzge, Oder damit man das darin bes 
findliche ausfeeren koͤnne, wird ein Kippkarren, 

- oder Stuͤrzkarren (Miederf. Stoͤrtekare, Wuppe) 

- genannt. Die Wein: und Bier : Karren können, 

nach Art dee Stuͤrzkarren, niedergelaffen werben, und 

. heiffen daher Haquers A baſeule; fie haben, weil fie 
meift nur auf dem Pflafter gebraucht werben, ein nier 
driges Geftell, und die Räder find felten über 4 FJ. 

hoch. Die Bauholzkarren werben H queıs far- 
diers genannt, und find weit länger und breiter, als 
Die andern. Den Nahmen Aarren führen audh au⸗ 

- dere zweyraͤderige Fahrzeuge, dergleichen befonders 
Die großen Suhrmannsfarren find. Die meiſten 
zweyraͤderigen Karren ‚werden von einem oder mehrern 
vor einander gefpannten Pferden zwiſchen einer GSabel⸗ 

- Deichfel gezogen (Haquets A limonitre); es gibt aber 

auch eine Bleinere Art derfelben, wie z. U. in den 

Packhaͤuſern, die Durch Atbeitsleute (Karrenknechte) 

— werden, und Arabnkarıen, Fr. Binard, 

eiſſen. | 

" Schon die alten Römer hatten Waͤgen mit ps 

Mäder, wie unfere —* Karren oder Laſtwaͤgen. 
Ein fölcher Wagen hieß Plauſtrum. Sig. 1939 *) 

und db, fieht man zwey Karren, die mit Faͤſſern bela⸗ 
den find, Deren der eine mit einem Par Ochien, ud 
der andere mit zwey Maulthieren befpannt ifl. Das 
Original davon ift an dee Columna Antonin zu fehen. 

Bey den Armeen hatten Die Römer ein ——7 

ſcheu 









Fuhrwerk, weiches Carrus hieß. Die romi 


— 
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Julius Caͤſar Carri genammt werben, und weldye 


„= m Ta mn wa wm wm —_— — — 


Es kann auch ein Pferd, wenn es auf beyden 
- Frey iſt, weit beſſer gehen und feine Dienſte thun; uͤber⸗ 


- — a 7 u 
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dacen trugen zwat ihee Lebensmittel In ledernmen Ben⸗ 
- tein, welche Perae und Folliculi hießen, auf eine ge⸗ 


wiſſe Anzahl von Tagen bey ih, und führten auſſer 


dem, weil fie ſich ihr Getreide ſelbſt mahlen mußten, 


ihre Handmüßlen bey ſich; dem ungeachtet waren bey’ 
der römifchen Armee viele Wägen, welche bey d 

thig waren, theils die Kriegemafi und die zue 
Berfertigung derfelben gehörigen Wh aften ber 
Armeer nachzufuͤhren, theils um allerien en aus den 


in den Provinzen angelegten Zeughaͤuſern zu zuführen, 


die unter diejenigen Soldaten, welche die ihrigen vers 
Ioren hatten, vwertbeilt wurden, theils um in ledernen 


u —* den Wein und Eſſig fort zu bringen, 


welcher bey’der Armee Häufig gebraucht wurde. Dieſe 
Wägen wurden von Dchfen oder Pferden gezogen, was 
ven ſtark gearbeiter, und hatten breite Räder, Die bey 
fchlechten Wegen nicht tief einfehneiden konnten. Die 
Karren wurden auch zur Schlagung einer Wagenburg 


‚ gebraucht, welche daher Carrago hieß. 


Der jwepräderigen Karren bedienen ſich die Zußes 
leute in gebirgigen und Plippigen Gegenden, vornehm⸗ 
Sich wenn es bergan gebt, mit großem Nutzen. 


Sie 
‚ werden aber nue mit ı, 2, bis 4, böchiiens 5 Pfer⸗ 


den vor einander befpannet, welche ebenfalls Ein 
Matın regiert. An folchen Orten koͤnnen fie wegen 
der engen Tief: oder Hohl» Wege, mit zwey Pferden 
neben einander nicht wohl fort kommen, inden Die 
Mferde fonft nahe an dem Geleife, welches ſeht tief 


if und aus hartem Gefteine befieht, gehen müßten, . 


und leicht in daffelbe hinein glisfchen, und die Beine - 
brechen müßten, welches ‚hingegen, wenn Die 
in der Mitte geben, niche fo leicht zu befuͤrchten iſt. 





Dies liegt alle Laſt nicht allein auf ben Rädern, fenbern 


k 


[ 


y2 Karren. Ä 

das Geſtellpferd trägt ein großes Theil davon. Auch 
die hoben Mäder erleichtern den Bang des Wagens 
“ ungemein, Daber fie auch, bey den fleilften Wegen, 


7 bis 8 Ctn. auf ein Pferd gerechnet, bequem fortbrin⸗ 


gen koͤnnen. 


Die koͤnigl. Academie der Wiſſ. zu Stockholm, 
gab zu Anfange des J. 1763, die Frage auf: ob die 


Rearren fo konnten verbeſſert werden, daß ein und 
: eben baffelbe Pferd auf gleihem Wege eben ſo leicht 


70 Zießpfund sieben Fönne, als egaufden gewoͤhn⸗ 


: lichen Arbeitsfarıen 40 Ließpfund ziehe? wobey 


⸗ 


zugleich demjenigen, welcher dieſe Frage vor Ausgang 
des Jahres am beſten beantwortete, ein goldener, 10 
Ducaten ſchwerer Jetton verſprochen wurde. Auf 
dieſe Frage waren 11 Beantwortungen eingelaufen, 
uater welchen die koͤn. Academie diejenige fuͤr die beſte 
erklaͤrte, welche den Denkſpruch Sar ſapienti führte, 
indem diefe Beantwortung einedeutliche Befchreibung 
eines Karrens enthält, welcher, auffer dem Vorzuge 
der Leichtigkeit, noch verfchiedene andere Vortheile 


"zeigte. Der Verfaffer derfelben war der Ober» Dis 


rector "bey dem Län. Landmeſſerey⸗ Karten: und Im: 


- fiterungswerfe, Hr. ac. Faggot. Die Academie 
wurde aud) benachrichtigt, daß ein Karren, welcher 


dieſe Vortheile befigt, wirklich verfertigt worden ſey. 
"Unter den Beantwertungen befanden ſich, auffer ‚der 
jetzt gedachten, roch zwey andere, welche bekannt ges 
"macht ‚zu werden verdienten. Die eine, die mit dem 


Worten Temporis anguftiis coactus bezeichnet war, 


enthielt eine gute theoretifche Abhandlung, worin aus 
mechanifchen Gründen gezeigt wird, welche Conſtru⸗ 


etion der Karren am vortheilhafteften, und wie folche 


am leichteften zu verbeſſern ſey. Die zweyte, mit der. 
Deviſe: Ingenio, impenfis atque induftria, verdient bes 
ſonders, wegen einiger angeftellten Verſuche, weiche 
diefe Sache fer erläutern, Aufmerkſamkeit. Die 
" Ä - Aca⸗ 


Korn . 0°. 19 


Academie überreichte jedem der. beyden Verfaſſer, dem” 

Doct. der Theol. und Prof. zu Abo, Hrn. ac. Ga⸗ 

: dolin, und dem Comminifter in Altcarleby, Hrn. M. 
Anders Chydenius, zum Zeichen ihres Woblge⸗ 
fallens über ihre Arbeit, einen filbernen Setton. 

Die eingelaufenen Abhandlungen waren, fols 

- gende: | Ä \ 

I. Mit der Deviſe Neminem credo, bemerkt fürzlich, 
‚daß höhere Mäder, biinne elferne Achfen, eine gute danach 

“ abgemeffene Nabe, wie auch Thran oder Oehl zum Schmies 
ren, an flatt des Theeres, den Gang der Karren erleichtere, 

U. Bar die Beantwortung ded Hrn. Faggot, welche 

ich weiter unten mittheilen werde. .\ 

II. War aus Deutfchland eingefandt. Sie zeigt aber 
eine unzulängliche Kenntniß der Mechanik, Indem darin bes 
bauptet wird, daß niedrige Räder den Gang der Karren 
erleichtern. 

. „IV. Deo Duce, Comite Virtute. Nach diefe® Verf. 
Vorſchlag fol die eiferne Achfe fo am Rade befeftiget wer⸗ 

. ben, daß fie Ach zugleich mit dem Rade herum drehe, wenn 

. ber Karren beweget twird. Inter dem Boden des Karreny 

werden an jeder Seite 2 Fleine metallene Rollen fo nahe ues 

‚ ben einander angebracht, daß die Achfe auf allen vieren zus 

bet, oder auch zwiſchen ihnen fich heruni drehet, Hierdurch 
glaubt der Verf. die Sriction zu vermindern, 

| V. War die Beantwortung des Hrn. Chpbdeniug, von - 

‚weicher weiter unten ausführlichere Anzeige geſchieht. - 
VlI. John Wählment glaubt, dag der Endzweck bloß 
durch hoͤbere Raͤber erhalten werde, | 
Vll. War des Hrn. D. Gobolin's Beantwortung. 
Vill. Man findet nicht alles, was man fucht, bes 
antwortet die Frage mit nein, Durch höhere Räder erhält 
man zwar mehrere Leichtigkeit, allein, je höher bie Räder 
find, deflo weniger Feſtigkeit hat das Pferd, und deſto mes 
‚ niger kann es feine ganze Kraft zur Fortſchaffung des Kars 
rens anwenden. Die eigene Leichtigkeit bes Karrens thut 
wohl etwas, aber zu einer fchtwerern Lafl wird and) noths 

‚wendig ein flärferer Karren und Rärkere Mäder erforurt, 

und die Staͤrke kann eben nicht fehr ohne Vergrößerung der 

Schwere vermehret werben. Dünne und aleie Nhfyn Ih 


— 


= 


t 


das Dferd fe 


m u | Karren, 


mindern wohl die Frietlon, in welcher Abſicht bie eiſernen 
die beften find; allein die nöchige Stärke läffet feine große 
Verringerung ihrer Dicke zu, befonber® da man fieht, daß 
auch eiſerne Achfen oft serbrechen. Nichts beflo weniger 
gefteht ber Verf. daR man durch biefe und dergleichen Mit⸗ 
tel ben Gaug ber Karren auf ebenem Wege ſehr erleichtern 
tönme; allein, wenn bee Weg über Kelle Berge gebt, und 

| ne Gtärfe nicht nur gur Ueberwindung dee 
Frictlon, ſondern auch sur Hebung bed größten Thetled der 
Laſt anwenden muß, wird ed, wo nicht unmöglich, Boch 
überaus fchwer, fo viel gu erleichtern, ald es bie Frage ers 


fordert. Wenlgſtens zweifelt er, ob ein folcher Karren 


möglich fey, welcher auf jedem Wege fo viel leichter, als die 
geroöbnlichen, ainge, als 4 gu 7. Zu einiger Erleichterung 
der Pferde In Gebirgen ſchlaͤgt der Verf. Mittel vor, ſowohl 


den Karren um Stehen gu bringen, wenn es bergan gebt, 


wand das Pferd mitten auf dem Berge ruhen will, als auch 
um den gar zu geſchwinden Lauf bed Karrens zu verhindern, 
wenn es bergunter gebt. 

IX. B. W. 8. B. W.S.befchäftigt feine Aufmerkſamkeit 
allein mit ber Friction, und deren Berminderung ; zu Wels 
chem Ende der Verf. Mittel’ vorfchlägt, die von einem gluͤck⸗ 
lichen Genie zeugen, welche aber gar zu kuͤnſtlich und koſtbar 
ſcheinen, als daß fie in Ausubung zu bringen wären, und 


= zugleich machen fie den Karren meniger dauerhaft. Ein 


| Micher Karren iſt auch nicht verſucht. 


X, Arte citae, veloque rates remeque reguntur 

Arte leuig currus — regendus. OVID. \ 

er Berf. führt verfchtedene Erinnerungen an, welche 
geprüft zu werben verdienen. Höhere Räder den 
Karren leichter; fie muͤſſen ſich aber nach der Größe des 
Pferbee richten, unb bärfen niche mehr als 5, s} bis 
5. im Diameter haben: Die eigene Schwere bes —* | 
darf nicht In Proportion der Größe vermehret werdedi 
Denn er glaubt, daß größere Räder weniger leiben, indem 
fle ih auf eben fo langem Wege nicht fo oft, als bie klei⸗ 
en, umdrehen, welche letztere auch auf unebenem Wege 
mehrere unb beftigere Stöße bekommen. Eichen und Eſpen 
geben das beſte Holz zu Rädern, indem fle unter gleicher 
. Stärke fefler und zaͤher find, als bie Birken, und ohne eine 
re gu große Dicke und Schwere hinlanglich Fark find. 
TER ſchmahlen Felgen fchneiden tief im Smrmnne 


/ 
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| kofer Erbe ein, und vermehren baburch ben Wieberſtand; 
des wehen erachtet der Verf. für dienlich, die Felgen mit, 


ihren eiſernen Schienen etwas breiter als gewöhnlich zu 


verfertigen, Dagegen fie wieder dünner und niedriger gemacht: 


werden könnten. Die Nägel nit großen und dicken Köpfen, 
anffer auf den Schienen des Rades, hindern auch etwas 
den ebenen Bang, des Rades. Dieſes thun gleichfalls bie 


groden elfernen Bänder, weit man bie Zufammenfüguns 


gen des Beſchlages zu befefligen pflegt, welche auſſerdem 


die Schwere des Rades gar zu ſehr vermehren. Die Fel⸗ 


gen müflen deswegen fo verbunden, und ber Befchlag auf 


. eben bie Art befefliget werden, ale es bey bedeckten Waͤgen 
zu gefcheben pfgt. - Well auch Elfen gegen Eifen eine ſtaͤr⸗ 
tere Frictlon macht, ald Stahl gegen Meffing oder Metall, 


fo muß die Achte mit geſtaͤhltem Eifen befchlagen, und die 


- Nabe von Meffing oder Metall ſeyn. Wenn die Achte aus 
bloßem Eifen verfertige, und doch Back genug feyn fell, 
muß fie aus a Eifenflangen, welche nicht Ealt ig find, 
verfertiget und auf der untern Seite mit Stahl beleget wer» 


den. Der Karren muß vorn nicht zn ſehr beladen ſeyn; 
denn bag Pferd wird eher ermuͤdet, wenn es zugleich bie 
Laft sieben und tragen muß. Bnugſaͤttel mit Kleinen unters 


gelegten Käffen, find den Bruſtſaͤtteln vorguiehen, u. few. 


Xi. Der Verf. giebt.dine Art eiferner Achſen an, welche 


er verſucht haben wil aber nicht weiter befchreibt, als daß 


fie von der Art feyn follen, daß fie leichter in gegoffenen 


metallenen Pfannen, welche unter den Brancarben befefligt 


Rad, geben, und daß bie Räder auch auf dieſen Achſen lei 
tker gehen koͤnnen. Wenn die Achfen an. denen Orten, wo 
Ihr eigener Umlauf in den metallenen Nfannen iſt, und wo 


das Rad auf foiche fich herum zu drehen kommst, wohl ger 


Tundet iſt, und hinreichende Stärke dat, und wenn endlich 


die meralenen Pfannen unter dem Kaͤtren und die metalles 


ne Büchfe in der Nabe des Rades von gleicher Härte, als 


“>, BadEifen, werden, fo fcheint ſolches etwas zur Berminder⸗ 


zung ber Friction deu Rades -bepzutragen. 


Den Karren von Hr Faggot neuer Einrichtung, 


ſtellt Sig. 1940, dar. 
- AA, und AA, iſt bie Hanptberre (Babelbeichfei). 
BB, und BB, iſt bie Rebendenn 


/ u CC, 


N 
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CC, und CC, find die Mäder, deren Raum smolfchen 
ben Berren iſt. | 
DD und DD, find bie Querholjer, welche auf ben Ber⸗ 

- zen eingefchnitten, und an folchen mit eiſernen Echranben 
befefliget werden. . | 

. EEund FF, find hölgerne Kloͤtze, welche an ben Quer⸗ 

Hulzern befeftigt find, fo, daß die Leitern in ihren Löchern 
aufrecht erhalten werben fönnen, Diefe Kloͤtze koͤnnen aber 
auch fleiner gemacht werben, als fie im Niffe vorgeſtelt 
find; und fie können mit umgebogenen Ringen befefliget 
66. ſind hölzerne Klöge, welche hinten an den Berren 
feft genagelt find, und das geſchwinde Rahren verhindern, 
HH, find eiferne Steljen, welche das geſchwinde Fahren 
verhindernm, und das ganze Geftell des Karrens befrfitgen. 
I und I, find die Naben des Rades, welche mit einem 
- Kerne von Birnbaumholz werfehen find, wodurch ein Loch 
für die eiferne Stange gebohrt wird, welche flaft der Achfe 
des Karrens dient. Diefe Stangen find in den vlercck⸗ 
igen Loche de untern Eifen®, welches auf dem Riffe untır 
den Berren zu feben it, befeſtigt. Gedachte Stangen mäp 
fen gleich dich, fteif,, wohl geruͤndet, glatt gefelle, und an 
- dem einen Ende mit einem Kopfe, am andern aber mit eis 
nem ige verfeben feya. Ihre Länge mit dem Kopfe if 
. dem: Abflande der Berren an der Äuflern Seite gleich, bie 
Groͤße des Diameterd aber richtet fich nad) der Groͤße des 
Karrend und ber Lafl, bie Re tragen miffen, und kaun gu 
einem mäßigen Karren ein Decimal⸗Zoll quer durch fegk. 
Souſt koͤnnen auch die Stangen im Winkel mit den Achfen⸗ 
Eifen gufammen geſchmiedet werden, weiches In der Figur 
. unter ben Dauptberren feft gefchraubt ift, da ber Stamgen 
anderes Ende mit feinem ige durch eine Schnafle gebt, 
welche unter der Nabenberre befeſtigt iſt. Doch iſt die erſte 
Art bie befte. Ä 
Anf den Berren bat diefer Karren keinen Boben, ſondern 
derfeibe wird befonderd von gutem Holze verfertiget, und 
unter ben Herren mit elfernen Ketten befeftiget, und zwar 
ſo hoch ober tief, als es der Weg erfordert, wie aus dem 
bepgefügten Riffe zu erſehen ifl. In Ermangelung eiferner 
Kettch, kann man fich, an deren Stelle, platter und dünner 


Eifen bediegen. 
_ KK 
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: KR, Mu au ben Enden mit fangen Fächern‘ derfehen, 


welche an den Hafen des Bodens und der Hauptberren bes 
feſtiget werben können, wie im Riſſe bemerkte if. . Sollte 


man auf dem Lande auch nicht nedachte platte Eifen haben 
nn fo können dünne und zaͤhe Hölzer eben den Nutzen 
eiften. 


Dieſer Rarren kann entweder kleiner oder groͤßer, 


‚als in dem Riffe angezeigt iſt, nach dem es der Ges 
"ud erfordert, ja fo breit gemacht werden, daß er 
‚eine Laſt auf drey oder mehrere Pferde tragen koͤnne, 
die aber drey und drey neben einander geſpannet wer⸗ 
‚ben muͤſſen. Es kann dieſer Karren auch zu allem 
Gebrauche eher angewandt werden, als die gewoͤhnli⸗ 
chen, und man kann bey dem Gebrauche —2 
die Leitern eutbehren, beſonders da der Raum zur 
Laſt niedriger und groͤßer iſt, als bey andern Karren. 
Braucht man dieſen Karren zum Holz⸗ oder Stein⸗ 


* x Babren, fo koͤnnen die Bintern Ketten auch wegbleiben; 


3 


fem Karren, wie bey den gewöhnlichen kreuizweiſe ges 
u leget werben, und auf beyden Seiten des Pferdes et⸗ 


man aber etwas Pleines fort bringen, fo müffen 
"pie Kerten, als worauf der Boden fonft hängt, mit 


 Keifern durchflochten werden. Hat man Breter, 


Sparren, oder dergleichen zu fahren, weiche bey Dies 


was ‚hervor ragen Lönnen, fo kann der Boden mit 


feinem Hängemwerfe weggelaffen werden. Die größten 


Balken laſſen ſich auch auf dieſem Karren fort bringen, 


. wenn das dickſte Ende mit Stricken unter den Berren 


befeſtiget wird, und das ſchmaͤhlere, wie gewöpnlich, 
auf der Erde fchleppt. 
Zum. GSand- ober Lehmfahren wird ein dichter 


Kaſien gemacht, weicher auf dem hangenden Boden 


ſtehen, und unter den Berren eins und ansgefchoben 
. werden kann. Es ann auch ein gleicher Kaften oben 


| 3 die Berren geſtellet, und beyde zum Kaltſahren 


raucht werden. 
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Ä Die fo genannten Bären pflege mas zum Stein 
Fabren und zur Fortſchaffung anderer fchweren Lafleı 
— gu gebrauchen; allein, ob ‚gleich diefe Mafchinen nie 
driger find, und alfo bequem beladen werden können, 
fo geben fie doch wegen der kleinen Räder ſehr ſchwer, 
und das Pferd leider fehr von dem Stofen der Mus 
fcehine auf unebenem Wege. Hingegen kann nian mit 
‚ dieſem Karren die fehmwereflen Laften und größten 
Steine beffer fort fchaffen, wenn nur die Größe des 
Karrens danach eingerichtet iſt; und damit ſolche gres 
Ge Steine fo viel ſeichter aufgeladen werden mögen, 
. mache man den hängenden Boden von dem Karım 
los, und bringt ihn an die Stelle, wo der Stein Liegt, 
welcher durch Roflen, der Länge nad), auf diefen Bo⸗ 
den Deb Karrens geleget wird. Der Boden wird 
bernad) durch Handeifen aufgearbeitet, und durch Un 
. terlagen unterftüßet, bis man ihn fo hech von der Er 
de gebracht bat, daß die Ketten an den Karren um 
defien Boden befeftiget werden fännen, wenn der 
Karten mitten über den anfgeladenen Stein gezogen 
wird, worauf das Lintergelegte mit den Handeiſen 
‚ weggenommen wird, fo daß der Boden mit dem dar⸗ 
auf liegenden Steine unter dem Karren hängen bieibt, 
welcher endlich mit Pferden fort gefchaffer wird. uf 
ſolche Art ann man auch dDiefen Karren mit Felfenfiei 
men beladen, um fie zur Anlegung eines Grundwalles 
.. oder Steindammes fort zu fchaffen. j 
-.. Daß diefe Karren auch weit leichter, als die ges 
woͤhnlichen, geben, laͤſſet ich aus mechanifchen Grün 
den leicht einſehen. Denn der Diameter des Rades 
ben dem neuen, ift 50 Zoll, und bey den gewöhnlichen 
40,- und alfo muß des Beinen Rades Umlauf anf gieh 
chen Wege ſich zu dem Umlaufe bes großen verhalten, 
wie 5 zu 4. Dun ’ifi der Diameter der Achfe an dem 
neuen Karren‘i 3., än bem gemöhntichen aber 15 3.5 
daher rerhaͤlt ſich die Friction in der Mabe des seuen 
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Mades zu der Friction in Der Nabe des gewoͤhnlichen, 
anf gleichem Wege, etwa wie 4 zu 153. Hieraus 
folgt, daß ein Pferd auf eben demjelben Wege wenigs 
ſtens 100 Ließpfund auf dem neuen Karren mit eben 
Dex Leichtigkeit zu ziehen vermag, als fonft 40. Ließpf. 


. auf den gemößnlichen, wenn alles übrige gleich iſt; 


weiches durch Verſuche mie Karren beyder Art weiter 
ausgemacht werden fannı, - . 

An manchen Orten ift. auch gebräuchlich, ſich, 
zum Fabren ſchwerer Laflen, großer Karren mit hoben 
Raͤdern zu bedienen, weldye aber nicht ſo vortbeilhaft 


eingerichtet find, ale diefer, woben man viele Pferde, . 


eing binter das andere, anfpannet; weil aber alsdann 
ein Pferd den Karren regieren, und folchen halten 
muß, wenn es bergab gebt, und dieſes ſich in gebirge 
igen Gegenden mit den Beinen Pferden nicht thun 
laͤſſet, fo muß man, wie ſchon gefagt ifl, vor einen 
großen Karren diefer Art Drey und drey Pferde in der 


‚Heibe fpannen, und. das Geſchirr fo einrichten, daß 


Die drey hinterften Pferde gleiche Arbeit haben, um 


. „den. Karren zu regieren und zuruͤck zu halten. Wenn 
man alſo einen Karren diefer Art einrichten will, um 
.. 3209 Ließpf. fort zu ſchaffen, fo gehört, nach vorbhe - - 


gängiger Ausrechnung, ein Vorſpann von s2 Pferden’ 
"Dazu,. welche bequem von einem Kerl, mit Hälfe eis 
nes Jungen, welcher auf einem der vorderfien reitet, 
regieret werden Pönnen. Da aber auf einem gemöhn« 


lichen Karren nicht mehr als- 40 Ließpf. gezogen werr 


Den fönnen, fo mäffen jur Fortbringung von 1200 
Lpf. 20 der gewöhnlichen Karren mit dazu gedoͤrigen 


: Pferden und Leuten gebraucht werben. 


. Hear Chodenius (ſ. oben, S. 173,) nahm einen 
Karren, deſſen Raͤder 2 Ellen 4 3. im Diameter hiel: 
‚ten, und mit Eiſen wohl beſchlazen waren. Die 


—⸗ 


Achſe war von feſteni 7 an beyden Enden, welche 


2 in 
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* "In die Roͤhre des Rades gehen, mit langen 1F 3. bre 
. sen eifernen Schienen befchlagen. Der Diameter de 
.Achſe war an dem Aufferfien Ende 3, beym Fuße abe 
883. Die Rößren, worin die Achſe lag, waren aı 
benden Enden mit eifernen Platten befchlagen „ weich 
ſich an den, unter der Achfe der Länge nach gelegten 
Schienen rieben. Das Rad ward durch einen, 3 2. 
boden, .eifernen Ständer, welcher auf der Achſe be 
feſtigt war, weiter auf den Stab einzugehen, und 
durch einen 7 3. langen Vorſtecker, welcher durch die 
befchlagenen aͤuſſerſten Enden der Achfe geſteckt wurde, 
abzufallen,, gehindert. Uebrigens waren ſewohl die 
Patien, ale das Beſchlaͤge an der Nabe, durch ven 
Gebrauch ganz glatt geworden; und weil er dieſen als 
einen der beſſern von den gewöhnlichen Arbeitsfarren 
anſabe, fo legte er ihn zum Grunde feines Werfuches, 
ob es nicht möglich fen, bie Eincichiing eines Kon 
rens fo zu verbeffern, "daß damit eben fo leicht 70 Lich 
Pfund koͤnnten fortgebracht werden, ale 40 mi 
dieſem? J 
Sol das Problem mit vollkommener Sewißbheit 
aufgeloͤſet werden, fo iſt es keinesweges genug, mit 
Pferden oder Menſchen zu verſuchen, ob beyde Kar⸗ 
ven .mit gleicher oder ungleicher Leichtigkeit gegögen 
werden fönnen; noch weniger iſt es hinreichend, feine 
Vorſchlaͤge auf theoretifche Säge allein zu bauen, 
Denn was das Pferd, ben Anfiellung des Verſuches, 
“betrifft, fo iſt es nicht im Stande, ung einige Ideen 
von der Wirkung des einen oder des andern Karrens 
auf feinen Körper zu geben, ale wenn es warm wird, 
ſchnauft und ermuͤdet. Allein, wie ungewiß ift wicht 
Diefes! Pufein Mahl koͤnnen beyde Karren mit eben 
denifelden Pferde nicht verfucher werden. Ein und 
eben daffelbe Pferd Fann den einen Tag munter, dem 
andern aber müte fenn; "heute theils von Hitze, theils, 
weit es eben getränft worden iſt/ bald warm werben; 
x *. fie mon 
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. morgen aber, wenn diefe Umſtaͤnde ſich ändern, fidy. 
aub anders verhalten. Was hinzegen Menſchen⸗ 
Keafte beteifft, ſo And. wie ſelbſt nicht im Stande, ger 

nau u beſtimmen, wie viel größere Kraft wir an ets 

was wenden, befonders da der Verſuch nıcht auf ein 
Madhl geſchehen kann. Der Boden, wo der Berfuch 
angeſtellt wird, iſt allemahl etwas uneben, und hält 
den Karren dadurch auf hunderterley Art auf, ‚weiche - 
unmoͤglich alle bemerfer, viel weniger aber mit einiger 
Gewißheit mit einander verglichen werden koͤnuen. 

Einzig aber bey dem theoretiichen Beweife der Moͤg⸗ 

lichkeit und. der Are dieſer Verbefferung ftepen zu blei⸗ 
‚ ben, gibt dem Publico wenig Weberzeugung, und 
noch weniger Aufmunterung, foldyes in Uebung zu 

‚ bringen. Wenige haben Einſicht genug, dre binden⸗ 
de Kraft der Schlüfe einzuſeben; und noch menigere 
haben Luſt, die Erften bey Zoflbaren und neuen Vers 

ſuchen zu feyn,. Ä 

Um diefen S:hwierigfeiten zu entgehen, war Hr. 
Chydenius bedacht, mit regulären Gewichten aufeio. 
- nige Art zuerforfchen, wie viel Kraft zur Bewegung 
‚eines Karrens erfordert werde. Da aber bierzu eine . 
ganz ebene Flaͤche, eine dienliche Stellung und eine 
genaue Beobahtung erfordert wird, fo verfuchte er es 
mit dem alten Karren auf folgende Art. Zwey Bre⸗ 
‚tee AB, Sig. 1941 *), wurden auf ebenem Felde ei⸗ 
ner Flaͤche waſſerrecht geftellt, fo daß fie parallel mit 
einander gingen. In der Erde wurden Querleiften 
‚eingegraben, woran die Breter feſt genagelt wurden, . 
damit fie ihre Stellung nicht verändern möchten, und 

‚ Jar wurden fie fo weit von einander geftellet, daß Die 

\ . Räder des Karrens auf der Mitte eines jeden derſel⸗ 

becen zu laufen kamen. Der Karren wurde von allem 

Theere, Bande und Staube fo gereiniget, und zwar 

Jſaodywohl in der Röhre, als auch auf der Achfe, daß keie 

wes derſelben den weißeften Lappen, womit fie zuletzt 
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getrocknet wurden, ſchwarz machte. Auf diefe Arı 
gereinigt, wurde er auf die Breter gefteller, fo daß er 
vor⸗ und ruͤckwaͤrts geſchoben werden fonnte, und 
durch einige, unten am Karren angebrachte Gewichte 
wurden die Berren im Gleichgewichte geſtellet. Er 
was Davon entfernt, wurde der Block G in einer abgze⸗ 
fonderten feften Stellung aufgehängt; voru am‘ dem 
Berren wurde eine weiche Schnur H befefliget, web 
he durch den Block G ging, und am andern 
mit einem, eifeenen Hafen verfehen. war. HE, iſt das 
- Gewicht, weiches in diefen Haken gehängt wind, 
"und fo groß war, daß es den Karren in Bewegung zu 
fegen vermögend war. D und E find die Mäder, wel 
che auf die Breter der Länge nach laufen. 

. Hierauf wurde der Berfuch mit dem alten Karren 
folgender Maßen angeftellet. Ungeſchmiert wourde, 
da er ledig war, zur Bewegung ı Liebpf. 15 —* 
erfordert in I; mit 40 Lpf. beladen, wurden erforden 
4 Lpf.; mit 70 Lpf. beladen, wurden erfordert 6 Lpf, 
ehe der Karren ſich zu bewegen anfing. Der Karten 
wurde herauf adgeladen, und reichlich mit Bauımdhl 
gefchmieret. Geſchmiert wurde er ledig von ı Ließpf. 
13 Pfund. beweger; mit 40 Lpf. beladen, wurden 3 
Lpf. 10 Pf. erfordert; mit 70 Epf. beladen, wurden 
5 Lpf. 10 Pf. erfordert. Hierdurch wurde nun das 
aufgegebene Problem genau auf eine gewiſſe Anzahl 
Pfunde beſtimmet, naͤhmlich: ob es möglich ſey, eis 
nen Karren fo einzurichten, Daß er ungefchmiert, und 
mit 70 Lpf. beladen, durch 4 Lpf. in I, oder gefchmiert, 
und gleich beladen, durch 34 beweget werden koͤnne? 
Diefe Schwere, welche gleichwohl von allen Hoͤhen 
oft verdoppelt wird, ift es nun, welche unfere Pferde 
abmattet; denn fie wirkt alle Augenblicde, mern der 
Karren auf einer ebenen Fläche beweget werden fol, 
Wenn wir erſt wiffen, mo folche herruͤhtt, fe werden 
wie am. beften im Stande feyn,. zu beurcheilen, ob 

\ und 
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und In ne fern deſſen Urſachen gehoben ober. vermin⸗ 


.. dert werden Pönnen, 


= Bey allen zufammen gefebten Maſchinen werden bie 
. .„ Kräfte zu zweyerley angewendet, nähmlich zur Hebung der 
.Laſt, uad zur Uebermindung der Sriction, welche mit der 
. Bewegung der Körper verbunden if. Wie viel Euufluß 
aber jedes hiervon. bey Anßellung des Verſuches gebab? 
- Habe; verdient etwas genauer unterfuchet zu wırden. Ein 
FTarren iſt in ver That nichts anders, als das in ber Mer 
chanit befannte Rad an feiner Welle (Axis in peritruchio), 
| mit dem Unterfchiede, daß bier die Welle in dem Nude bes 
feſtigt ik, und Inaudere Pfannen läuft; bey jenem aber ifl 
Ä das Rad nicht an die Welle oder Achfe befeſtigt, und bie. 
| Welle bat ihre Pfannen in dem Rade ſelbſt. In beyden 
Ä Falles liege Doch die ganze Schwere auf der Welle, und. der 
Radius des Rades zugleich mit dem von der Welle if ein 
Hebel, welcher, mit Haͤlfe einiger Kraft, größere oder klei⸗ 
nere Laſten za heben Im Stande iſt. Wie nun aber die Axis 


L 


- in peritrochio nach ten Regeln des Hebeis wirft, fo gehört 


| be, Die andereden Diameter der Achfe beſtimmt, fo fan 
die Wirkung der Schwere leicht gefunden werden. 


' Den Diameter des Rades finden wir leicht, bloß weun 


. wirelnen Maßſtab daran applichren; allein, eine Zuhl gu 
finden, weiche den Diameter der Achſe genau bekinumt, er⸗ 
‚fordert einiges Nachdenfen. Wir werden gewahr, daß hie 
Welle oder Achſe am Ende fchmähler wird, und zwar nicht 
ohne Grund; denn die Achſe iſt ein Hebel, weicher ſchwere 
Laften heben fol, Will man folchen nun nicht an einigen 
Drten su did, oder aa andern zu ſchwach machen, fo muß 
‚bie Dicke der Welle nach) folgender Regel beſtimmet werden. 
Wie fi) die Länge der Achſe von dem einen Fade zum: 
Schhwerpuncte (Centrum grauitari.) verhält zu der Länge 
don demfeiben Ende zu einem Yuncte der Achſe auf der ans 
‚deru Seite des Schiwerpunctes, defjen Dicke geſacht wird: 
fo verbält fich auch da8 Quadrat des Diameters der Achſe 


⁊ 


dem Schwerpuncte. 


m_ — us zu ww m — — — - 
% 
[I 


 Echmerpunct, D ader ver Dre der Achfe, deffen Diameter 
—M4 beſtim⸗ 


| 
' 7 ufer Karren ebeu auch dahin. So bald wir alfo zwey her - 
j 


kaunte Zuhlen Haben, davon die eine den Diameter des Ras 


am legten Drte zum Quadrate des Diameters der Achſe an 
2. B. AB, Sig. 1941 e) wire die Achſe, und Cher . 
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beſtinmet werben fol; fo fage ich, wie A C fi gu AD vers 
‚ bält, fo muß fih aud) das Quadrat des Diameters ber 
Achſe in D, zum Duadrate des Diamzterd Der Achſe im C 
verbalten. Denn, weil AD ein Hrbei iſt, welcher die Laſt 
in C hebt, fo verhält fih der Druck in D zum Drucke ta A, | 

wie AC gu CD; und der gange Druck inC— AD. Debs 
wegen verhält ſich auch der Drud in D zum Drude ia, 
wie ACmAD. Wenn alfo die Materie, aud welcher bie 
Achſe A B verfertigt ift, von einerley Art tft, ſo muß die 
Menge ber Materie D, firh zur Menge der Materie ta C 
verhalten, role AC gu Al); und weil die Menge ber Mate 
rie durch das Quadrat des Diameterd beftimmet wird, fo 
iſt Deutlich, Daß wie AC gu AD, fo verhält fih auch das 
* Quadrat ded Diameters In D, zum Quadrate des Diame⸗ 
terd inC. So bald alfo dte Achſe in C die Dicke erhalten 
t, weiche die Darauf gelegte Laſt zu beden im Staude IR, 
fann die Dicke der Achfe-auf einer jeden andern Stelle 
durch vorhergehende Regein beſtunmet werben. Denn weis 
. man aus ber Entfernung das Verbältni ihrer Quadrate 
gefunden bat, fo zieht mau aus dem gefundenen Quadrtate 
> bie Quadratwurgel, weiche die Dice des Diameters der 
Achſe an diefem Drte anzeigt; und well A C fich allezeit ge 
ringer gu A D verhält, je weiter D nach B geruͤcket wird, 
fo iR deutlich, daß die Achſe allegeit in B erwan ſchmaͤhler 
ſeyn muß, wena da nicht eine überflaͤſſige Dicke Statt fin 
ben foll, welche 'n anderer Abfiche fchädlich feyn würde 


Wenn nun auffolche Art die in der Röhre liegende Welke, 
und folglich auch die Pfannen ſchmaͤhler werden, fo iſt aus 
ben Gefegen der Winde bekannt, daß, in fo weit bie Faß 
auf den dickern Stellen der Welle läuft, der Karren etwas 
ſchwerer werde; leichter aber, in fo weit die Laſt auf dem 

ſchmaͤhlern oder Auffera Eude ruhet. 


Wie viel ein Karren auf jebem derfelben laufe, ober 
drücke, iſt di wiffen noͤthig, und wird auf folgende Art ge 
funden. fest, ABSig. 1941 b; wäre die Welle parallel 

. mit dem Horijonte, C aber die Röhre, und B C bie Spule 
bes Karrens, welcher die Laſt hebt; steht man bern £F 

‚ mit dem Hortzonte und A B perpendifulär, fo verhält fich 
ber Drud in B zu dem la A, wie AF zu FB. Denn gefeßt, 
D E drüdte mit einer Kraft, welche — wäre a, nleders 
waͤrts, fo muß auch der Boden in E’nach F, In einer Dires 

‚ 00, 
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etlon, welche gagen Refenfrecht iſt, wit einer Kraft, welche , 

= if 8, —— Alſo bleißtE F eine Seige, wel 

„Die gange Laſt a trägt. Die Welle AB iſt ein Hedel, und 
glich, wie ſich AF verhaͤit zu FB, fo verhält fich auch 


. 


ber Druck in B zum DrudeinA. 


: Diefes beftätige eben die Erfahrung. Hr. € bydenins 
hatte eine Zeitlang ein Par Raͤder gebraucht, deren Spulen 


e 


2 fo weit heroor-flanden, dag-E F füuft auf R fälltz er hat 


, auch bemerkt, daß die Laſt in’B.rube, Indem dir Welle in B 
” auf der untern Selte ſich merflicy abgenutzt harte, ob gleich 
3 In A nicht das geringfte zu ſehen war. . | 


Wenn nun den Diameter der Welle au dem dickern und 
ſchmaͤhlern Ende nebſt der Länge der Möhren und der Spu⸗ 
: Ien, wie auch Die Neigung der letztern, gegeben ſind: if 
ı @6 auf dieſe Weife leicht, eine Zahl zu finden, weiche die 
x überall gleiche Dicke der Welle angeigt,, wenn dieſelbe eben 
ſo leicht, als die ungleich Dicke, geyen fol. Man conftruire 
naͤhmlich, nach den angegebenen Umfländen, eine Figur, 
re wie Sig. 1941 b),-fo fol der Diameter der Welle ta F, ed 
, mag auch diefer Bunct fallen, auf weichen Punct von A B 
er immer mode, Die gu ſuchende Determinirte Zahl der Achſe 
anzeigen. Denn gefege, die Differenz der diefern und 
ſchmaͤhlern Stellen der Welle wäre —a, dag ſchmahle Ende 
_ . aber b, ber zu ſuchende neue Diameter der Wehe — x :, 
fa iſt deutlich, bb AB:: BF:: a: —* aber 
vl \ u 
ee rbmx mE SHAB x, und well die 
‚ ganze Differenz a ich Über die ganze Achfe A B gleich vers 
theilt, wenn biefe gerade ift, fo muß auch der Diameter im 
B zuſammen genummen mit einem fo großen Zhelie ber Difs 
ferenz a, als F B’gegm AB iſt, b. i.* * — ſeyn dem 
Diameter in F. oe 











. + Da mir alfo auf diefe Urt bey einem jeden Karren die 


:Bahl, reiche deſſen Achſe beſtimmt, gefunden haben, fo wol⸗ 

: Ten wir fegt untetſuchen, was ſowohl die Schwere. ale 
auch die Friction, gu der in L, Sig. 1941 2), gebrauchten 
‚+ Kraft bey dem gewöhnlichen Karren beygetragen habe. . 
Weil nun bey demſelben pn — war FB; Sig. 1941 br 
N “ | 5 J ſo 


> 


fo tt, gu Folge des Vorhergehenden, ble betermiliiedube 
Zahl des Diaineterd feiner Achfe — 3,2%; Zoll. 

Es fey nun der Diameter des Rades ein Hebel — 2 El⸗ 
len 4 300 — a; die Zunge des Hebels fey der Diamerter ber 
Ahle = 37% 3. —b; bie 40 Ließpfund, welche fortgezogen 

werden foßten — C; die zu fuchende Kraft, weiche erfordert 
wird, den Karren fort zu bringen, wenn keine Friction wäre, 
b. t. die Kraft, welche noͤthig IR, den Hebel an dem langen 


Ende gu heben, = x: ſo iſt a: bi: c:.x == aber 4 


kLleßpf. —* iſt deſſen Friction, wovon gleichwohl der Fri⸗ 
ctlon des Blockes ein kleiner Theil zukommt. Wird aher 
der Karren mit 70 Ließpf. beiaden, fo muß vorgedachte 
Zunge als tn ihrer Aufferflen Spige damit beladen angefehen 
" werden. Es wären nun 70 Epf. — u, das übrige aber wie 
vorhin: falle: bi: di x =>S Dem Verſuche gemäß 


wurden überhaupt, zur Ueberwindung dee Schwere und 
Frictlon, 6 Epf. ia I, um den mit 70 Epf. beladenen Karven 


* zu bewegen, erfordert. —- If} alfo deſſen eigene natürliche 
Echwere, 6Lpf. —E deſſen Friction; und weil 
bEaw. aber dl il: fo IR offenbar, Daß 4 Bi 

— be_ Iysz sbpf. aber b — 1323, welches in ſe⸗ 


bem Falle Ihre Friction iſt, durch deren Vergleichung man 
„einficht, daß die Friction zys größer von 70 Epf. als don 


fey» \ - 

. ” Auf diefe Urt kann man einfehen, wie merklich die Fri⸗ 
etion verminbere wurde, ba der Karren geſchmiert war, uab 
welcher beträchtliche Theil auffer feiner natärlichen Schwere 
übrig bleibt. Eben fo läffee ich die Schwere aller andern 
Karren leicht auf loͤſen; a priori aber die Friction zu befilmms 
men, if ela mübfamed Unternehmen, . Defagäiliers, 
‚ geiynig, Sturm, Bülfinger und mehrere, haben fich 
darın müde gearbeitet. Die Erfahrung gibt in folchen 


Faͤllen das beſte Hulfsmittel. 
Soll 
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* Sol nun einige Berbefferung des Karrens vorge⸗ 
nommen werden, fo ift aus Dem WBorbergehenden deut⸗ 
lich, daß entweder die Hebung der Laſt auf einige Art 
. erleichtert, oder die Frietion vermindert werden muͤſſe, 
oder, welches noch beffer wäre, "daß beyde Mittel zur 
gleich gefuchyet würden. 0 
"Was das erfle Mittel betrifft, fo kann Die Heb⸗ 
ung der gegebenen Laften auf zweyerley Art erleichtert 
werden; nähmlich entweder. muß Die Stange ſeibſt, 
soomit die Laft gehoben werden foll, verlängert, oder ‘ 
ed muß die Zunge, woran die Laft haͤngt, verfürzer 
werden. Der Radius des Rades ift bier Das längere 
- Ende des Hebels, der Radius der Welle aber ift deſ⸗ 
- fen unge; ihr gemeinſchaftliches Centrum ift der Rus 
bepunct (Hlypomochlium); und weil der Radius in 
allen Zirkein ſich zum Diameter, wie ı zu 2, verhäft, 
ſo iſt es einerley, ob man Die Radios eder die Diame- 
rros vergleicht, Ä | = 
5 Bill man nun, ohne Rüdficht auf die Frietion, 
die Verbefferung eines Karrens, Dergleichen Die Pin. 
Aeademie verlange, unternehmen, daß naͤhmlich Yo 
Ließpf. mit eben det Leichtigfeit gezogen werden follen, 
als 40 auf dem gewoͤhnlichen, fo kann diefes, na 
Hrn. Ehydenius Lrtheile, auf dreyerley Art geſchehen: 
entweder fo, daß die Stange oder der Diamerer des 
Mades verlängert, und die Junge oder der Diameter 
Der Achfe verändert wird, und der Diameter Des Ma- 
ddbes Bleibt; oder daß erflerer vergrößert und feßterer 
vermindert wied, obgleich) beydes weniger, ale in Den 
beyden erfien Faͤllen. In dem erften Falle muß der 
Diameter des Rades des neuen Karrens ich zum Dia» 
meter des Rades des alten Karrens verhalten, mie 
40:76 4:7. Die erfle Art aber macht das Rad 
: ungeheuer groß, und Die letzte macht die Achfe fo dünn, 
daß fie die aufgelegten Laften zu tragen nicht im Staus 
Beh, Es muß alſo Die’dritse Art erwaͤhlet werden. 
| = Man 


! 
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Man nimmt naͤhmlich eine fo nroße Hoͤhe des Mades, 
als bequem gebraucht merden kann; und wie Daefe.ger 
‚.gebene Höhe fich zu der Höhe des ungeheuer großen 
MRades, weiches nach der erften Ast erfordert würde, 
verhält, fo muß fi) aud) der Diameter Der neuen 
Achſe zum Diameter der alten verhalten. Auf foldye 
‚ » Art ift man im Stande, allemahl aus dem gegebenen 
Diameter eines Rades die Dicke oder den. Diameter 
der Achfe für fo große Laften,  al6 verlangt wird, zu 
beftinnmen. . — — 
Was das zweyte Mittel den Karren zu verbeſſern 
„betrifft, naͤhmti h darch die Verminderung der Fri⸗ 
‚ction, fo iſt aus dee Phyfſik bekannt, daß nicht alle 
„Körper gleich ſtarke Friction gegen einander haben. 
. Denn Eifen macht gegen Eifen, Holz, Zinn ꝛc. eine 
. flarfe Feiction, ‚gegen Kupfer, Mefjing, Eu und 
. Bley hingegen eine weit ſchwaͤchere. Hieraus erhel⸗ 
lee, welche Materie man gebrauchen müffe, um die 
Friction einer Maſchine zu erleichtern. Bu 
Nah Anleitung des Vorhergehenden, iſt die Be 
c rechnung eines Karrens, welcher bloß durch Erleich⸗ 
‚ terung des. Hebens der Laft fo fehr erleichtert werden 
ſoll, als die koͤn. Academie verlangt, leicht anzuſtellen. 
Weil Hr. Ch. aber dabey zugleich) unterfuchen wollte, 
wie großer DBerbefferung der. Karren fähig wäre, fo 
fand er für noͤthig, die vorgefchriebene Größe ‚der 
WVerbeſſerung des Karrens zu uͤberſchreiten, und den 
Diameter des Rades fo groß, als bey Arbeits karren 
‚ möglich iſt, Die Achfe Bingegen fo ſchmahl, als er fie 
nur, ſchwere Laſten zu tragen, im Stande zu ſeyn 
glaubte, anzunehmen. In dieſer Abficht ließ er bey 
 . einem Rademacher ein Par ftarfe Räder von 10 Quars 
: der 55 Zoll im Diam. verfertigen, fo daß fie mit 3 3. 
dickem Befchläge genau einen Diam. von 11 Quar⸗ 
. Seren ausmachten. Die Achfe wurde ganz von Eiſen 
vetfartiget. Ju dem aͤuſſern Ende G, Sı9. 4943 © 
on j war 
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war deſſen Diam. 15, bey der Wurzel B133 Zoll, fo. 
daß die Differenz 3. ausmachte. Die Raͤder find 

ſo geſtellt, daß die gegen’ den Horizont perpendikulaͤre 
Linie EF, Fig. 1941 b), die Roͤhre in zwey gheiche - 

- Leite theilt; deswegen iſt auch die Differenz — „25 

das fchmählere Ende der Achfe — ı3 — 33 abet zz 


arte 4812, welches die Zahl des Diameters- der 


—— 0 (u — —— — — — 


Achſe iſt. Wenn alſo die Hoͤhe des Rades — a, der 
Diam. der Achſe — b, die Laſt, welche aufgeladen 
wurde, D?7o0 Lleßpf. — c, die Kraft, welche ohne 

GBrietion erfordert wird den Karren zu bewegen — .x , 

ſo iſt offenbar, dag a: bite Eid, 

oder etwa ı$ Ließpf. ſey. Weil nun, um 40 Lpf. auf 

. ‚dem alten Karren fort zu bringen, 23 Lpf. erfordert, 

nund 70 auf Diefem von 1% Epf. bemeget werden: fo iſt 

. "offenbar, daß der Endzweck dadurch nicht allein ers 

teicht. fondern fo gar ein größerer Vortheil daben ift, 
. .M lange man bey beyden nicht auf die Friction ſieht. 


50 Pie Frietion hat Hr. Ch. wieder anf folgende Art 
- "> Ja vermindern geſucht. Bey den gewoͤ nlichen Ar⸗ 
cbeitskarren reibt ſich Eiſen gegen Eiſen und Holz; die 
> @rfahrung aber lehrt, daß, bereits erwaͤhnter Maßen, 
Eifen gegen Eifen und Holz eine flarfe Friction verur⸗ 
ßacht, gegen Erz oder eine Bermifchung von Kupfer 
” und Zinn Hingegen eine weit ſchwaͤchere; nur muß- 
"man ein ſolches Erg wählen, welches dem Eiſen an 
"Harte am nächfteri kommt. Je mehr Zinn dem Kup⸗ 
+1: Gr ben dem Schmelzen zugefegt wird, deſto härter 
"rd das Kupfer, ja fo bart wie Glas und Stahl; 
2 aledann aber iſt daſſelbe gar zu fpröde, und.deffen um. 
ebnere Stellen moͤſſen eine ſchwerere Friction gegen 
"das Fifen verurſachen, da folches notbwendig nachge⸗ 

” ben muß. Setzt man hingegen zu wenig Zinn hinzu, 
ſo wird das Erz zu lofe, fo daß die unebenern Stillen 

; der Eiſens ſolches ſtaͤrker abnutzen, weiches. wede 

24 ie 
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die Frietion vermebren muß. Es wird alſo eitj ge⸗ 
wiſſes Verhältniß von jeder Art erfordert, wenn das 
Erj gleich hart mit dem, Eiſen werden ſoli. Diurch 
wiederhohlte Verſuche hat Hr. Ch, gefunden, Daß 7 
- Loth englifch Zinn zu 1 Lord Kupfer, das Erz ſchon 
zu ſproͤde machen. 7 Loth Werkzinn, fo wie es naͤhm⸗ 
. lich die Zinngießer gebrauchen, fcheint Die rechte Pros 
portion zu feyn; Doch macht die verfchiedene Art des 
Kupfers und Zinnes bierbey einige Aenderung. 
.  Menn eine fpigige Ecke dieſer Vermiſchung gegen eine 
„gleich. fpigige Ecke. Eiſen gefchlagen, und Die Ver⸗ 
miſchung allein eingetrieben wird, fo iſt gar zu wenig Zinn 
jugefeßt; wird dus Eiſen allein eingetrieben, fo muß das 
Kupfer inder Vermiſchung vermehret werden: bekon⸗ 
men fie aber beyde gleichen Eindruck, ſo iſt die Vermiſch⸗ 
ung gut. Aus einer ſolchen Bermifchung num ließ Hr. 
Eh. die Pfannen zu Dem neuen Karren, an flätt der 
ordinaͤren eifernen, gießen, welche auswendig vier: 
gig, inwendig aber rund, und genan nach der Dicke 
- der Achſe abgemefien waren. jede war 2 3. lang, 
und fo ſtark, daß alle 4 zufammen 75 Pfund nen. 
Inwendig wurden fie ganz eben gefeilt, fo wie.aud 
die Enden der Achfen, oder Die Stellen, welche in ben 
Pfannen zu laufen kamen, a 
‚ Allein, die Friction zu vermindern fiichens-- ifh von 
.. wenigem Mußen, fo lange Erde. und Sand, welche 
allemabl die fchwerfte Friction verurfachen, ungehins 
dert in die ‘Pfanne fallen Fönnen, weiches die Pferde 
gar fehr ermuͤdet. Hierzu kommt noch eine andere 
Schwierigleit, welcher ebenfalls abgeholfen werden 
muß. . Die SFrietion ift nidye arlegeit-allein gegen die 
- Dfannen in der Röhre, fondern auch gar zu oft ay den 
Enden, weiche an die Vorſtecker ſtoßen. Abgenutzte 
eiferne Ringe an dem Ende der Röhre, und.die Bor 
fiefer an mäßigen alten Karren, ‚geben Deutliche Be⸗ 
weiſe davon, Dieſe Frictjon iſt um fo erheblichen, in 


— 
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dwvem · e in einer weitern Entfernung von dem Centre 


Des Rades, als der in der Röhre ſelbſt, gefchieht. 
: Die erſte dieſer Echwierigfeiten mußte alfo gehoben, 
Die zweyte aber fo viel möglich vermindert werden; . 


"+ Denn gänztich Ponnte fie nicht gehoben werden. Das 


Rad muß etwas haben, wogegen es läuft, fonft fälle 
es von der Achſe ab. In dieſer Mbficht brachte Hr. 
Ch. folgende Verbeflerung an. CAB, Fig. 1941 °) . 


ce IR die eine Welle der eifernen Achſe, welche in.die 


.». 94 


Mohre geben fol. C ift das fchmäblere Ende, B aber 
Die Wurzel. E iſt ein in.der Achfe feft gefchmiederer, 
1 3. breiter und y 3. gegen B hoher Ring, an deffen 


. Gtelle gemeiniglich ein 3 bis 4 3. hoher Vorſtecker in 
: Egebrauct wird. Die Achfe wird in C fchmäßler, 


ſo daß daſelbſt eine J 3. flarfe Erhöhung wird, Der 


VWorſtecker D bat 14 3. von C fein Zoch in der aͤuſſer⸗ 


ſten Epiße der Achſe. - Die Entfernung zwifcyen C 


und Biſt 2 3. kuͤrzer, als die Länge der Röhre. Fi 


% 


‚ein eiferner Vorfiedring, fo lang und mit einem fo 
großen Loche, das fie auf der Spige der Achfe bis C 
geichoben werden Fann, wo fie beftändig durch den 
Worſlecker D gegen die Höhe in C gedrückt wird. Sie . 
muͤſſen an dem einen Ende gegen Cu, anallen Seiten 


: &, an bem andern Ende aber gegen Dnur 4 3. dick ſeyn. 


- Damit man nun um fo deutlicher einfehe, wie al ' 


u tes in der Röhre in feiner Ordnung liegt, fo ftelle man 


ich mitten von einander gefpalten vor, wie Sie. 


= 3941 U zeigt, wo die Achſe oder Welle A mit dem 
Vorſteckringe H auf den ſchmahlen Enden, und der 


| : Wing I an der Wurzel zu feben iſt. BC iſt die Röhre 


ſelbſt, in deren beyden Enden ein 3 2. tiefes viereck⸗ 
. ges Loch gehauen. werden muß, fo groß, daß die eher 


nen Pfannen, jede an ihrem Ende, ı Zoll tiefer, als 
. das Ende der Möpre ſelbſt, einfinfen. Dieſe muͤſſen 


hernach mit eifernen Keilen auf allen Seiten wohl be: 
feſtiget, zugleich aber mit ſolcher Genauigkeit ie 
en u meflen. 
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meſſen werden, Daß das Rad, welches an ber NRehre 


befeſtigt ift, nicht fchief Taufe." Diefer Abmeſſung 


entgeht man völlig, wenn man, ehe das Rod verfer 
igt iſt, die ehernen Pfannen einfenft, fie wohl befeſt⸗ 
ige, ſodann die Roͤhre ausarbeitet, und endlich auf 


derſelben das Rad erbauet. DE iſt alſo die größere 


.. Pfanne ‚ welche an der Wurzel der’ Welle zu Itenen 


“ 


kommt, und deren Aufferes Ende genau gegen dem ci» 
fernen Ring 1 fällt, welcher verhindert, daß das Rad 


nicht weiter auf die Achfe einlaufen kann. FG ifl die 
" Heinere Pfanne, welche nad) dem’ fihmäßlern Ende 
der Welle abgemeflen ift, und mir ihrem Aufferfien 
Ende gegen den eifernen Vorſteckring A fälle, melches 


das Abfallen des Rades verhindert. Auf foldye Art 
"wird 1. alle Erde und Sand verhindert in Die Pfans 
nen zu kommen, welches nun nieder fallen muß; Denn | 


dee Ring E, F. 1941 °), ift völlig innerhalb der 


Roͤhre; und damit um fo weniger einiger Sand fid 


einziehen Pönne, iſt derfelbe nach der Auffern Seite ab⸗ 


. 


" bängig. Der Vorftecfring ift eben deswegen nad) en 


ünffern Ende ſchmaͤhler, fo daß, wenn auch der 


von der Röhre auf denfelben fiele, ſolcher doch unmoͤg⸗ 


lich auf einem ſtillſtehenden und abhängigen Ringe ſich 
einen ganzen Zoll einwärts bewegen kann, ſondern 
niederwärts nad) dem Vorſtecker zu finfen, und das 


ſelbſt an beyden Seiten herunter fallen muß. 2. Iſt 


die Friction, weiche vorhin gegen die Vorſtecker auf 


‘ einem Hebel von 2 bis 3 3. agirte, nun fo einge 


ſchraͤnkt, daß er nicht über z 3. von ber Oberfläche 


der Achfe in jedes Ende gebt. 3. An ſtatt daß die 


Friction ben den gewöhnlichen Karren in beyden En⸗ 
den anf Eifen oder Holz gefchieht, welche allgelt 
ſchwer ift, geſchieht fie Hier von Eifen auf Erf, wel» 
ches die geringfte: Friction unter den befannten Koͤr⸗ 


pern verurſachet. 


Pr Pr , 
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Oe. Ch. baweiſet auch durch wiekiche Erſahrun⸗ 
gen, daß auf dieſem verbeſſerten Karren mit gleicher, 
oder mit noch gtoͤßerer Leichtigkeit 70 Liespf: gejogen 
merden koͤnnen, als auf Be gewöhnlichen 40. Am 
17 Het. 1762, wurden, in Beyſehn undartehiſcher 
Perſonen, folgende Verſuche mit deni neuet Karten 
angeftellet, nachdem die oben angefuͤhrten Veeſuche 
mit dent alten Karren an demſelben Tage waren wie 
derhohtt worden, Auf die Bafelbft beſchtiebenen 
Breter wurde der neue Karren ungeſchmiert geſetzt. 
Ledig wurbe er von 1 Lpf. 15 Pf.; mit 40 Lyf. Belas 
..ben, von 2 Epf. 15 Pf. und mit 7o Lpf. beladen, vou 
2 Ep. SP. in Bewegung gefeßt. Hierauf tout de der Kar⸗ 

ren mieBanmöhlgefäjmiett, es wurden dieſelben Ders 
ſuche dugeſtellet und man betmerkte daß et ledig, butcht 
Edyf Pf.mie 40bpf. beladeg, dutch 2Epf: $Dfs und mit 

708pf. belaben, dutch 2 Epf. 15 Pf. in, Fig, 1941 9, 
in Bewegung geſetzt wurde, Hieraus ethellet 1. 
wie wenig bad Gewicht bey I giigetiötiittien Babe, ob 
gleich die Schwere anfehnlich wurde: 2; Daß der 
neue Karten ungeſchmiert mit ı 5 Pf. weniger Gesicht 
fort gezogen worden iſt, als ber gewößnlidye uuge⸗ 
ſchmiert; wiewohl lehzterer nur tilt 40, det neue abet 
init 70 Pf. beladen wär: 3. Daß Der nei Karten, 
gefchitiiett, ebenfalld mitt 14 Pf. weniger Gewicht Bes 
weget worden if, als der gewoͤhuliche 06 gie bdie⸗ 
fer auch geſchmiert, und iur milk 45, dee neue abet mit 78 _ 
£pf. beladen war, Solchet Geſftalt iſt nicht nur dab 
Berlarigte erfälit, fondert ſo get mit 19 Pfund gtoͤße⸗ 
ter Bortheil der Kraft, womit(wo nicht 30 Lpf. ineht, 
alſo zuſammen 100 Lof.) Body wentgſtens 80 kLof. ht⸗ 
ten in Bewegung geſeht werden konnen. Denn eine 
Vermehruug won 30 epf. anf bieſem Katren detrug 
nicht mehr als 10 Pf. Vetinehtting ati Gerichte, 

Dee VWortheit Be; dieſen Verſuchen todee Shtie Zwei⸗ 
feel groͤßer gewiefen, wenun nicht der Schmid bie pre 
De, Brit: AXXV Ch. N e 









194 0 Kein, 
dee Naͤgel auf dem aͤuſſern Beſchlaͤge erhaben gemsade 
hätte, weiches einige Vermehrung der bewegenden 
Kraft erforderte, um die Laſt daräber zu heben; va fe 
hingegen an dem alten Karren völlig abgenugs warer, 
. und folglidy Peine Hinderung verurfachten. -— 
Damit niemand aus Furcht der gar zu großen Kofler 

eines folchen Karrens abgefchrecdet werbe, fich dergleichen 
anzuſchaffen, fo meldet Hr. Ch. was derſelbe Ihn, ohme Di 
angeftellten Derfoche und übrigen Auflalten zu — 
I föfte, und zugleich, was ein gewöhnt icher Karren 

o 

Der neue Karren. 


Kupfermuͤnze. Shaler. De: 
ür die Räder bey dem Sitellmacher 
tferne Ringe um die Röhren - - * — 
Eiſerne Stangen hu Ahr 133.1m Qua⸗ 
brat, e Lpf. 1o0Pf. a8 Thir. - - 20 — 
sn Stangeneifen, a 10H, zum 
Arbeitslohn für den Schmid, mit Kohlen 24. — 
Lohn der Tageloͤhner in ber Schmiebe, * 
a 10 Mark täglich - - - - 12 16, 
Die ebernen Mfannen mit Kupfer, Zinn 
Diepe Hfaunen Einfegung und &b g* * 
unen ung un 
ung (weicher man 1 benach entubri 
ſeyn⸗ vn) u. Tune. 7 — 
Summa 190 Thir. 8Dm 


Der gewöhnliche Rarren. . | 
. —— — ·6 _ 


böliesee Achſe ohne 
Soll derſelbe, wie gewoͤhnlich iſt, mit 
Querſchollen und Beſchlaͤge auf der 
—— —*38* — 60· — 
en 
a, | 
Shmidelnhe - nn. — 24 — 
rn Larus 17 De | 
‘ g . . . kLohn | 


Karren. 1" 


Soße der Zugeläfere - - - 12 16 _ 
“000.2” Yamma 129 Thle. 76.Der. 

Der Unterfepled tE alſs 60 hlr.24. Der. 

sich ſind an den neuen Karren nur die eiſerne Achſe 

be ebernen Pfannen, koſtbater; beybe find abet win 
näßliched Eigenthum, weiches in einem Jahrhunderte wicht 
geruichtet, obaleich etwas abaenupet werden kann. Hier⸗ 
beu könnte doch nad) vieles erfparet werben, wenn man bie 
Achſe in ber Mitte von Eifen ganz bünn-verfertigte, und daß 





feft gefchraubet würde. Die ehernen Pfannen bärften auch 


ame balb fo lang gemacht werden, fü, daß fie etiva nur ar 5 
2o Thir. zu Reben kämen. Die für Einfegung und Abmeſſ⸗ 


ung außgegebenen 7 Thlr. können ins fänftige gänzlich er⸗ 
fparet werben, wenn fle in bie Möhee eingefeget werben, 
ebe das Rad verfertiges wird. Auf folche Art kann man 
fiber 24 Thle. von dem Unterſchtede abziehen, und folgiich 
bleibt nicht 5— als 36 Thlr. 24 Der Kupferm. Unter⸗ 
ſchled. Verglelcht man nun den Nutzen dagegen, daß mit 
hdleſer Einrichtung doppelt fo viel Waare eben fa leicht, als 
mit dem gewöhnlichen Karren, fort gebracht werben kayn, 

baß dag Capital in dem Werkzeuge Recht, und daß man; an 
fiatt des beſtaͤndigen Flickens und Reparirens, einen Bar» 
fen und dauerhaften Karren hat, fo wollen Gober 10 Platen 
Morfchuß wenig fagen. 


Man möchte etma einwenden: der Karren wird auffets 


vrdentlich Hoch, und es iſt ſchwer, einen folchen auf und ab⸗ 
aden. Man bedenfe aber, daß dee Vortheil merklich war. 


aubt man, er ſey zu hoch, fo kann man beynahe eine 


Spanne von ber Höhe abnehmen, und nichts deſto wen 
wird fie den von der fän. Ucabemie verlangten Vortheil dar 
- Sen. Läflen, weiche aus mehrern Städten beſtehen, werben 
leicht fo Hoch gebracht, und gar zu große. pflegt man nicht 
ern darauf fort zu bringen. Do iR es nıtt Huͤlfe der 


übrige durch ein Städ Holz erſetzte, weiches an dem Eiſen 


rucken nicht ſchwer, auch dieſe aufinfaden, wenn man Aug | 


damit umyugeben gewohnt if. . 
Ja, fagt man, die Einrichtung IR anf ebenem Wege at, 
In ſchweren Sebirgen aber, wo dee Karren nicht nur 
fteben, ſondern auch, In Proportion feiner Schwere, zurü@ 
schen will, muB beejenlge, meicher mit 30 Lpf. mehr * 
a a 
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chter bergan g 


eben, . 
 bem —— ſo hr: daß er eine — 





unmöglich gu helfen, nicht wegen der 
en Ber auf den den Karren geley 


u die og bie Mäder zu beſchlagen, bereit, 
f werden die Räder geimeiniglich mit 6 eifernen Schie 
nen befchlagen, wovon jede J des Umkreiſes Deu Rades 

. lang ifl, fo, daß die Schienen, wenn fie feft genagel 


werden, allemahl die Spigen der Felgen befeftigen, ! 


Ale Stuͤcke, ſowohl die Schienen, ala auch die Feigen, 
. werden bernach mit Querfchienen beleget. Sinig 
laſſen dieſe letztern, weil fie Die Vermoderung des Ru 


. Bes befördern, ganz weg. Wenn man bedenkt, daß 
die Mäder nichts andere, ale Gewölbe find, weiche 


auf allen Seiten die aufgelegte Laſt tragen müffen, bie 


oft dutch den Fall-des Rades von einer Beinen Höhe 


unglaublich vermaehet wird, oder wenn deſſen Fahrt 
Durch einen ftärfern Gegenſtand verhindert wird, fa 


wird man finden, Daß einenngemeine Staͤrke erfordert 


Wird, wenn das Rad von Dauer ſeyn fol. Steben 
die Spitzen der Felgen um das geringfie von einanter 


| 2 fo entfteht Dadurch gleich eine Friction unter dem 


un ren 


Bee gan notwendig den Abitand der Felgen 
Seine Kef, weiche die Epigen der Felgen zuſammen 


- decke; fo bald nun der geringfte RiG zwifchen ihren 


x entfieht, fb beruhet die ganze Beftigkeit des Gewoͤlhes 
‚ emjig anf den Mägeln,. womit die Schienen an Die 
delgen befeſtiat Bade Wem * na nur im 


\ x 
. ' \ + 


un. 


Ben dieſer Art beſchlagen iR faſt 


..— 


Ren Köfen; oder in den Schienen größere Rächer haben, 


ſo fängt die naͤchſte Schiene annachzugeben, und wenn. . 
‚ eine Stel ei 


bt, fo iſt die Stärke des gamenGe 
wölbes verloren. Diefer Ungemächlichkeit ann man 
ar beſten dadurch worbeiigen, wenn man das Be⸗ 
gelyläge um das ganze Hab aus Einem Stuͤcke machen 







Lafer, es fo breit als das Holz ift, und folang ald ber 


ge Umkreie des Rades ift, fehmiedet, 12 Magelloͤ⸗ 
darein ſchlaͤgt, und die beyden Enden des 
ades zuſammen ſchmiedet, Daß der Ring eher zu 


klein, dr groß, wird. Hierauf wird er geründet, 
t, 


and ver 


ob man ihn nicht durch mehrere Bands 

Haken auf das Rad zwingen kann; gebt es nicht an, 

ſchmiedet man ihn noch etwas aus, und Jegt ihn. fo: 
ale möglich, “auf das Rad. Wenn das Eifen 


ade ‚ziehe es fich zuſammen, und bindet Dadurch 
Das | ’ (4 


wech mehr, Mas Beſchlaͤge wird herr - 


nach mit’ einem mittelmäßigen Nagel in jedem Loͤche 


geyogen, mu machen ein feſtes Gewoibe; ſoichet Ge⸗ 


befeſtiget, welche einzig das Band halten, Damit es 
nicht bey allerley Zufällen von dem Rade abfalle. Auf 
dieſe Art ſind alle Felgen auf das ſtaͤrkſte an einander 
alt wird Das Gewölbe nicht von Maͤgeln, ſondern von 
der Hanıen Srärkedes Eiſens zuſammen gebunden, ba6 
Mad vermodert. nicht unter den Querfchienen, man 
darf nicht das Eiſen zu diefen Schienen anwenden, fo _ 


wie nicht vergeblich an der Ausfchmiebung und Befeſt 


—— ——. — — — — — — 
X . 
. 


igung derfelben gearbeiter wird, und endlich Fönnen 
auch die Speichen anf keine Art fich in der Roͤhre 


en. — 
Oieſe Art des Befchläges ſcheint bie Yngensächlichkelt 
— —— sh, ohne Bad — 

9 
ne Band abzunehmen, . wieder eis efeget ng 








. Doch würde eb auch wie ar pm fchtmer fon, Din eine Ge 
| ‚wenn die Naͤgel heraus gezogen toärden, auf 


einen Amboß zu Irgen, mit einem 15 bis 18 pfündigen Ham⸗ 
en R 3 mer 
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198 Karren. (Brods) Karren, (zweyraͤderiger) 
mer bie eiferne Schiene abjufchlagen, und ben Schaben M 
verbeffern. 

Shrebers neue cameraiſchr 5Tb. e. 374, fa6- - | 
Bon Pac. Share in. London Erfindung eine 
geuen Art Barren und Wägen mir Wal.en an flat 
der Räder, werde ich im rt. Wagen handein. | 


Ein Gaul oder Dferd, weicher in einem Karren 
geht, d. i. einen Karren ziehen muß, wird em Kar⸗ 
rengaul genannt, Man pflege D zu, fo wie zu den⸗ 
jenigen, die man vor den Pflug fpannet, gemeinigfih 
uungefchnittene Pferde, welche dick find, Zr. Roruflins, 
zu nehmen. Da fie an dem Kummete ziehen, müflen 
fe ee ſeyn, eine breite Bruſt ind ſtatke Saw 


Barren, (Brobd-) fcße Proviane.: Wagen, 
(Bürfch:) fiepe oben, S. 170: 

(ine eriger) ſ. oben/ G. 108. 
“ (einrdderiger) ſFoben, ©. 165. 


| (Subrmanne:)) > f.oben, S. 170, 
| Te f..oben, S. 165. 


| — feöben, S. 170. 
—E oben, S 16%. 
(Laufs) ſ. oben, ©. 168, 
(Miſt⸗) ſ. unter Miſt. | a 
Be oben, ©, 162, 

Sehno⸗ Schiebe:; oder Schub.) f. oßen, 


©. ı 
(Schie- :) ſiehe Aarsen-Büchfe. 
(Stürz:) ſ. oben, S. 168, und 170, 
Gweyraͤderiger) ſ. oben ©. 169. 
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Karren ⸗Buͤthſe Karren⸗Lade 199 


Karren⸗Buͤchſe, eine größtentheile veraftete Benemn⸗ 


- ang eines graben Geſchuͤthzes, einer Kanone, weil es 
auf einem Geftelle wir zwey Raͤdern fortgefchaffer wird. 

Erwas. ähnliches hat man noch in der Jaͤgerey, 
wo die Rarren⸗Buͤchſe ein auf einem beſonders 
Dazu verfertigten Karren ober Wagen, welcher der 


Schießkarren oder Schießwagen genannt ..wird, 


befi adlicher Doppelhaken, oder ein geoßes Rohr 
mie einem Buͤchſenſchloſſe ⸗iſt, wilde Gaͤnſe, 


EGraniche, Trappen und anderes Febernäilpbret, wel 


"ches fehr ſcheu ift, damit zu ſchießen. . Den Karren 


bat zwey Mäder; binsen an demſelben iſt eine ſtarke 


eiſerne Gabel, die man’ vermisteift eines Charnieres 
hin und — Be und niedrig, wenden kann. In 
dieſer Babel liegt ein Moppeihafen, ober zin großes 
metallenes Rohr mit einem Feuers und fen 
Schlloſſe, und rechten Schafte, mie ein Zielrobr, mit 
einem bequemen Anſchlage und Abfehen, weiches. mi 
einem eiſernen Durchzuge an Die Gabel befeſtiget wird, 
| "aß ed nicht wanfen oder ſtoßen kann. Ein Mebrer 
© — ſ. im VII %- S.351, r nr imxvi 20. 
2. “. 
Ei auch Todten Orgel 


— Rarren» Söhrer, ſ. Ballenbinder an Adtener, 


Buben 3, und fie dit imeofpdunigeh 5 —** 
*B 4. 


Karren⸗Gaul, ſ. oben, ©. 198. : 
Rarren⸗Hengſt, eine: thüringifche — der 
ar mit weißen. gen en; ſiehe h. XXI, : 


S.7 
Darm N Zok, f. oben, ©. 168; 
Asrrensäänecht, f. oben, S. 170; rn 
KRarren ⸗Aader, in dem Salzwerke u Halle, beſondere 
Arbeiter, welche dazu beſtellt find, Die zweydeichſeligen 
Waͤgen und Karren, auch mit Karrenleitern befegten 
— it Bol beladen. Fhrerfindz Meile 
und 4. Knechte. Sie bekommen für ein einfpänniges 
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209° RKarren⸗Laͤufer. Kawilon. 
Rarren⸗ Laͤufer, ſ. ohen, ©, rös. 
KRarren⸗Schieben, ſ. oben, ©, 161, 
-Roeren» Schieber, f, oben, ©. 166. 
Aarren:Steg, ſ. ben, ©. 168, 
Aarrens Strafe, ſ. oben, S. ı6r. 
—— Wagen, ein vierraͤderiger Wagen, welcher 
aber wie ein Karten yan einem oder mehrern, nicht 
"neben fandeen vor einander gefpannten Pferben-gezer' 
.... sen wird; ein Gabelwagen, Siebe Th. IX, ©, 81. 
ZKRarren⸗zZoll. Cirregium; f‚ unter Boll, 
Karrete/ ſ. Carrete, im VI 8 678. 
Zarxriecatur, ſ. Carricatur, eb 
Rarrillon, Karillon, ſ. Gioden- Spiel im XIXx 
‚Th, ©. 183, fyg. 
Ehen disfe Benennung Aber auch ein muſtkaliſches 
nſtrument, weiches aus dorzellanenen Bechern und 
Eoue zuſammen gefegtift, und 4 Octaven hat. Es be: 






btaus einem tifchäntichen Erfele auf 4 Ben 34 
a bang, und E. breit, Auf dieſem Zifche ſiad von, 

Dretion zwey Siorwerke terrafienartig einan⸗ 
Det angebracht, und auf Dem einen an auf dem 






—* kin, F jedem 1 Octave, auf dem 
oberſten die kieinſten Becher, und fo nehmen fie bis 
ach ante an Gköße zu. :;Die deep oberfien Reihen 
And liche Geſchitre, auf dem unterſten Naume 
aber ſtehen Schalen wie halbe Glocken, und zwar der⸗ 

geſtalt geſtellet. Daß unten einfache/ über ** ud 





2 6 wi .. 
Ba Set 
‚der te mit einer eifernen Spille ducchboßrt; weiche 





# er Beflefle fen, lt te Ohm 
tagen. Das ganze Juſtrument ift 2 
von, and wird —* 63% fangen, mi Eher 





Ft 


\ 
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klagen Sodden gefpieet indem ber Spieler 

2* eyden Haͤnden mit dieſen Gröden an die Be⸗ 

— *8 ——ã— und feine Töne ſucht. 

Es if ein ber liches Jaſtrument. 

Dur Schade, daß es in —— n Stade, d. 18 Febr. 

1767, bey Abbrennung eines Hauſes mit ein Raub der 
Pen I geworden Mm weit ed nicht fo leicht wleber herzus 


—* — —⏑⏑—— 
Bel enger ⏑⏑————— 


. ſchwer 
* nach ihren verfchiebenen Tönen wieder hervor ; 
bringen, zumahl wenn ed nur bie gebachte Groͤße haben (st. 
Es wurde daffelbe Im J. 1740, auf Kofen des damahls le⸗ 
_benden Mint er und rafen Brühl, in Dresten, von 
den beyden jeßt in Berlin lebenden Tontänfliera, Hru. 
ums und Bagig, erbaunt, welche es auch aur ale 


Anzriele, f- Tarriole, VIEH fe. 
, Im Oherd. Rarer, Barrer, Rärcher, im 
mittlern Lat. Caresrius, Careıarius, -Caretonus, St. 
„Charretier, Charruyer, ein beſonders in Franken und 
Thüringen Abliches Wort, einen Karrenfuͤhrer oder 
Nubimann, weicher Waren anf einem Karren, d. i. 
zweyraͤderi Bogen, von einem Orte zum andern - 
— In weiterer Bedeutung auch 
jeder, der mit einem zweyraͤderigen Karren fährt, - 
2 Haquetier. Cute auch Karren⸗Schieber und -- 
chubkaͤrrner, oben, ©. 166.. | 
Rarrote, fe Rarotte, imXXXIV % ©, 77% 
Rarſebeere, ſ. ßKieſche. 
ri ‚OD C) oe) ein, befonbers in Ober Sachſen und 
Chem —— bliches Wort, eine Bade * vu 
m nen, womit man in gebiegigen Ge⸗ 
wenden das del, njonnene aber die Warinberge ju | ber 


230 gweikt von Ber Geden damit umae * 
m eb Vans * * von dem ** *5 
n ven; e Berben und Scheren aıae brau 
rin ai Ei elle Hort, die Bf. - 
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2c2 Kar: Hacke. Karte. 


en und zu benrbeiten pflegt; 2. Bidens, Bipaliem, 
Sarculumbicorne;f. Th. XX. &. 582, und die dazu ge⸗ 
pörigeFig. 1908. Das doppelte Werkzeug, an deſſen ei⸗ 
ner Seite eine zwehzackige Hacke oder ein Karſt, ander 
andern aber eine kurze ſchmable Hacke iſt, wird eine 
arſthacke genannt; ſ. Th. XX, S. 584, und bie 
dazu geboͤrige Fig.· 110. — 
Daher Barften, mit Dem Karfıe bearbeiten. fs 
nen Weinberg Parften, hacktn. In dem Weinberge 
Farften. In engerer Bedeuntung wird in den Wein⸗ 
bergen die erſte Hacke das Karſten, die zweyte das 
Wiederkarſten, und die dritte die zwiebrache genannt. 
Gr. Superint. Luͤder verſteht, in feinen Briefen 
über die Beſtell. eines Ruͤchengartens, Haunon 
1778, 8. ©. 502, fgg. unter Rarſt, die im XX Th. 
.&. 583, fgg. beſchriebene, und Fig. 1099 abgebil⸗ 
‚ dete, drenpäbnige oder dreyzackige Hacke zum Unter⸗ 
gieben De Sament in Gärten. - 
— ſ. im vorhergeh. Artikel. J | 
Rartätfebe, ein Wonkamm; fi Aardetfche, im 
XXXIV Th. S. 6.4.. | 
Kartaͤtſche, in der Geſchuͤtzkunſt; ſ. unter Kanone, 
im XXXIV Th. ©. 381, füg- u 
Rartaͤtſehen⸗ Faſſer. .  ° 2 
Rartaͤtſchen⸗Kaſten, > fe im XXXIV Th. ©. 388. - 
Kartaͤtſchen⸗Nadel, J 
1. Rarte, eine Aıt Diſteln, Karde, Barbendiftel; 
f. im XXXIV Th. S. 668, fgg. 0 
2. Karte, ein nur ing. L., befonbers ben den Juͤgern 
uͤbliches Wort, wo eine Kette eine Karte macht, 
‚wenn fie in Knoten zuſammen läuft, und Achlauf eins 
ander feßt. | 
Etwa von dem noch Im Schwer. Üblichen Kart, etwas 
Mangelhaftes, Untaugliches zu bezeichnen? Dder vielmehr 
von kehren, wenden, fich verfchlingen? Siehe Karten 3. 
| 3. arte, 





Karte. . 203 

3. Karte, bey den Seidenarbeitern und Seidenhaͤndlern, 
die Steifung oder der rauſchende Klang, welcher den 
ſeidenen Zeugen durch die Gummirung gegeben wird, 
mo es fo viel als das Fran). Appreturc, die Zubereit⸗ 
ung, zu bedeuten fcheint; von Dem altenkaran, zube⸗ 
zeiten. sben, Karren 3, und Aarten 3. 
Der Seidenwirker nnteefcheiber die, Karte oder 
Steifung der Zeuge in die feine und grobe Karte. 
Deun jo fagt er-j. DB. von der Atlaßkette, vie ſehr 
ſtraff gearbeiter werden muß, . Daß fie feine Karte er 
halte, durcheine ihr eigene Öunimicung. Der Same 
mer bat eine Karte, wenn ber Einfchlagvon unge koch⸗ 
un, d t, roher Seide ifi, wodurch er raſch und ſteif 


w | 
" 4. arte, ein aus dem Bat. Charta, Papier, entlehnter 
Ausdruck, weicher im Deutſchen befonders in folgen⸗ 
. ben Zällen gebraucht wird, | 2 
. "2. Gemabhite Bläcter, gewifle Spiele damit zu 
fpielen, Spielfarten, um fie von den folgenden zu 
uunterfcheiden ; wo ſowohl ein einzeies Blatt, welches 
man doch lieber ein Kartenblatt zu nennen pflegt, als 
auch ein ganzes aus mehrern zufammen gehörigen Blaͤt⸗ 
tern beftebendes Spiel Karten, eine Karte haft; 
im mittlerg Lat. Carta und Carticella, im Ital. Carıa, 
im Franz. Carte. In der Barte fpielen,. oder Bar . 
ten fpielen. - Die Rarten mengen, geben u. f. f. 
Jemanden in Die Rarte feben, auch figürlich, deſſen 
Abſicht, deſſen Vorhaben erwarben. Es ift eine ans 
gelegte Ratte, f. oben, ©. 163, Anm. 

- Daher das Kartenblatt, einzelne Blaͤtter der 
zum Spielen gebräuchlichen Karte. Die RKarten⸗ 
Form, Die Form der Kartenmacher; ſ. Tr XIV, G. 
478. Das Kartengeld, dasjenige Geld, welches 
ad für die Optelfarten in öffentlichen und Private - 
Geſellſchaften bezahlt. Der Aurtenmacher, ein 
Künftier, welcher Spielfarten verfertiget. Der Kar⸗ 

\ ” tens 


a 


04 .. ' Karte. (Probe) Karte. 


tenmabler, der ſie mahlt ober bemahlt. Das Kar⸗ 
tenpapier, ſtarkes Papier, ſo wie es zu den Spiel⸗ 
Karten gebraucht wird. Die Kar cerpreffe: worin 
Die Spielfartenblätter nach den Leimen ‚gepreffet wer⸗ 
den. Das Rartenfpiel, ein Gpiel oder eine Art des 
Spieles, fo fern es. mit Rarten oder Iten Blaͤ⸗ 
teen gefchieht, dagegen eine Spielkarte eine Karte 
bedeutet, .fo fern fie sum Gpielen gebrauche wird, 
Bon allem dieſen werde ich im Art. Spiel: Rarte 
audfüprlicher handen. 

..'2. Eine gesgeapbifihe Abbildung der Erofläce; 
oder eines Theiles derſelben. Line Landkarte, eint 
ſolche Abbildung des ſeſten Landes, eine Seckartenn 
des Dieeses, iebe in E und S. Karten fammeln® 










d bat ee Bien eo Gebratangen bad fehon länge - 
a n eden n r y 
bi Bürgerrecht erhalten, daher on fr anch füglich mis 


einem X fchreiben kann, zumahl ba es Im Deutfchen nicht. 
fo wie Im Grieg, und ak; mit einem Hauche Bu 


chen 
Rarte (Drobe:) der Rauf leute, ſ. in p. 
Rarten⸗Blatt, ſ. auf der vorherg. Sin. & 
Astten:Diftel, f. Rardendiſtel. 00 
. Agrten: Beld, f. auf der vorherg. Seits 
Karten⸗Zaue, dergleichen die Kinder machen; zus 
Ehäreau des cartes. Rartenhaͤuſer machen, figüeh! | 
feine Zeit mit unnuͤtzen Dingen zubringen. .: 
Auch nenut man fighelich Rartenhaus, ein arts 
iges, ſchoͤn bemahites, aber nicht anf die Dauer a“ 
bautes Landhaus, ober auderes Gebäude, | 
ä\arten > Macher f auf der vorgeh. Seite. 
Kart:tu⸗Mahler, 
Karten ⸗ — — * ni oden auf biefer Erin. 
Kurten: el 
Be * Kt wollenen Zeuges; fiebe im xxv x 
ar 


N 
— 


1. Rate 


1. Karen, Wolle kaͤmmen, kardetſchen; fe TE-XXXIV, 


. 684. | 
2. Karten, mit dem Hülfeworte haben, in der Karte. 
(pic, doch nur zuweilen in den niedrigen Sprech⸗ 


3. Rarten, welches nur noch img. 2. für Dreben, wen» _ 
den, befonders im figürlichen Verſtande üblich iſt. 
Er wußte die Sache ſo 3y Farten, daß es niemand 

erfuhr, es fo einzurichten, ihr eine folche Wendung zu 

geben. Wir müffen es To karten / DaB wir auffeer 

Verdacht bleiben, a | 


Aarthaune, (SEAN: fiche an ⸗Stuͤck, im 
KXUTW.S. 197 - u 
Rarthauneb*Pülver, die gröbfte Art des Schießpul⸗ 
‚vers, fo wie es zu dem groben Gefchäge gebraucht 
: wird, und welches aud) Ranonenpulver und Städe 
Dulver Heißt. Siehe Schieß- Pulver. 
Zarthaus. Karthauſe, Fr. Chartreufe, wird die 
Wohnung der Ordensgeiſtlichen genannt, welche da⸗ 
her Ratthaͤuſer heiſſen. Urſpruͤnglich war es der 
Nahme eines Berges,Meile von der jetzigen daher 
benannten grande Chartreuſe, einem in Dauphitié ge⸗ 
legenen Kloſter, welches nach deri Tode des h. Bruno 
geſtiftet wurde, roeil das fürchterliche Gebirge bey 
dem in dem Thale Itegenden Dorfe ihm und feinen Ge⸗ 
fAbrten zum erften Auſenthalt Diente, wie ans folgens 
den Artikel zu erfeben Pr on BE 
Manſ hat fi den niedrigen Sprecharten eln Wort, wel⸗ 
ches gleichfalls Barthaufe lauter, und veran.ipiich fo * 
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als den Kragen bedentet. Jemanden bey der Karthaute 
nehmen und zur Erde werfen. Friſch glaubt, daß da⸗ 
mit auf Die ſranbigen Haare gefehen würde, die dem ande 
ſteneyen der Karthaͤuſer glichen. Allein es fcheint viel 
ein niedriges Mortfplel gu ſeyn, und für Krauſe zu ſlehtu. 
Im Riederſ. lautet es ta dieſer Bedentung Kalduſe. 
Rarthaͤuſer, Karthaͤuſer⸗ Orden. Der Orden der 
Karthauſer, L. Carthuſianus. Fr, Chartreux, exhielt 
feine Benennung von einem Orte, mit Nabmen Kar⸗ 
thauſe, wo die Stiſter dieſes Ordens ſich aufbiel'en. 
Der eigentliche Stifter: dieſes Ordens war ber h. 
Bruno, deſſen Urſprung nach der Meinung vieler bes 
ihnen Gchriftfteller, in das J. 1086 gefeßt wird. 
Es war berfelbe ungefähre in der Witte des Liten 
Jahrh. in Cun am Rhein von adeligen Aeltern gebos 
ven. Er ſtudierte zu Lyon und Paris, und genoß 
‘auch, wie Einige behaupten, den Unterricht in der 
Weltweisheit von dem berühmten Berengar, Chor⸗ 
Herren zu St Martin in Tours. Alacheem er feine 
Studien geendigt hatte, berief ihn fein Biſchof, der 
h. Aimon, wieder nach Cdin, und gab ihm ein Ca⸗ 
nonicat in der Kirche zu St. Cunibert. Nach dem 
Tode diefes Bifchofes wurde er endlich Chorherr an 
der Kirche zu Reims. Es fey nun, daß des dam 
igen Erzbifchofes von Reims, Manafles, hoͤchſt 
gerliches Leben, oder das allgemeine Verderbniß der 
Elerifey damahliger Zeit, oder ein eigener innerer 
Hang jur Einſiedeley, ihn bewogen Gabe, "feine Stelle 
nieder zu legen umd feiner Pfruͤnde zu entfagen,. fo iſt 
'einmahl gewiß, daß Bruno gegen das 30fte Jahr feis 
nes Alters den Entſchluß faßte, ſich von der Weit abe 
ufondern, und in eine Wuͤſte zu gehen. Doch war 
bey feine Abſicht nicht, fein Fünftiges Reben ganz 
allein und ohne alla Geſellſchaft in einer Eindde zugur 
bringen, fondern er wählte fich feche von feinen Freun⸗ 
den, die gleiche Seflunungen mit ihm hägten, und ſich 
entfchloffen, ihu zu begleiten. Dieſe waren: sandıon, 
| on Ä wel⸗ 


‘ 
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we nach rior in der en Karthauſe ge⸗ 
ak: A duͤ —* vr Stephan de 


Die, beyde Chorherren von &t. Rufus in Dauphiné; 


ein alter Priefter, Nahmens Hugo, und zwey Läien, 
Andreas und Guerin. Als ſie ſich wegen des Ortes 


herathſchlagten, d e % t di 
ven PÜ neibuen tee -| — 


genng für fie, daß fie nur eine Wuͤſte faͤnden, fie auf⸗ 


zunehmen, ment fie nicht zugleich einen erleuchteten - 
und frommen Wann bey ſich hätten, ber ihnen zum 
ver diente, Die beyden Ehorherten von Gt: 
us ſchlugen den heil. Hugo vor, welcher Biſchof 
zu Grenoble war, und ſeit 3 Jahren feine biſchoͤf liche 
Verrichtungen wieder uͤbernommen, die er im J. 1082 
verlaſſen hatte, um ſich in die Abtey la Chaiſe Dien 
zu begeben, wo er das Ordenskleid angenommen, und 
ein Jahr lang ein ſehr firenges Leben geführt harte, 
bis der Papft Gregor VIL. ihm befaßt, wieder zu fein 


. mer. Kirche zurück zu kehren. Dieſer Vorſchlag feud 
| a Und der h. Bruno ade en F — 


ſechs Gefaͤhrten auf den Weg nach Grenoble. Als 
fie dort angekommen waren, eröffneten fie dem Bi 
ſchoſe ihren Vorſatz, und erbaten ſich von ihm einen 


Ort in feinem Kirchſprengel, wo fie in der Einfamteit 


Gott dienen Pönnten, obne den Menfchen zur Laſt zur 
feyn und mit ihnen umgeben zu dürfen. Der fromme 
Praͤlat nahm fie fehr freundlich auf, Ichte ihre groß⸗ 
muͤthige Unternehmung, wies ihnen einen —— 
wuͤſten Ort, die Rarthauſe (la Chartreufe) genannt, 
mitten in dem Gebirge zur Wohnung an, und vers 


| ſprach ihnen allen Beyſtand zu leiſten. Hugo behielt 


fie einige Tage in feinem Palafie, von da fle in Be: 
gleitung dieſes Praͤlaten nach der Karthauſe abreifeten. 
Er ſetzte ſie in den Beſitz alles deſſen, was ihm vou 
dieſer Wuͤſte gehoͤrte. Der Abt zu la Chaife Di: 
Siguin, ‘folgte bald feinem Beyſpiele, und es 
’ eu 


iönen chenſalle alles dasjenige; was feiner Abtey am | 


‚eben dieſem Orte gehörte 


Die Rarthauſe iſt ein Theil eines hoben und 
waldigen @ebirges in Dauphine, nicht weit von Gre⸗ 
noble: - Es mar damahls ein oͤder und wuͤſter Platz, 
mit Gebäfche, Dornen und Straͤuchen bedeckt, mit: 


nfiedier in Megnpten folches zu thun pflegte, Die . 
ſes gefcyab im J. 1086, und war der Anfang des Der 
dens der. Aarthäufer, weicher feinen Nahmen von 


dieſer Wuͤſte angenommen und beybebaften hat. Hier 
‚ führten nun dieſe Einſiedler ein ſenderbares Leben, 
Sie verbanden fich zu einem befländigen Stillſchwei⸗ 


gen, und unterredeten (ich mit niemand anders, ale 
mit Gott. Die Abtoͤdtung des Leibes war eine ihrer 
Haupepflichten. Naͤchſt dem befchäftigten fie ſich mit 
Handarbeiten, und befonders mit Abſchreibung ans 
dächtiger Bücher, um ihren Unterhalt zu gewinnen, 
bamıt fie niemand zur Laſt wären. Bruno, als ders. 
jenige, der ihnen die Begierde zur Einſamkeit beyge⸗ 
Bracht harte, wurde als ihr. Superior augefehen. 
Auſſet der, Daß er mehr Wiffenfchaft hatte, als die 
audern, übertraf et Re. ach nach durch feine Zopen- 


’ 
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den, fo, daß ihn felbft der h. Hugo zu feinen Gewiſ⸗ 
fentführer A geiftlichen da erwählte, und, ; 

beſchwerlichen Weges ungeachtet, öfters von Gtenoble 

A ber Karthaufe fom, um bie Unterredimg unſirs 
He ner zu genießen, und ſich fein Beyſpiel zu Muige 
gu machen. f 0 

So lebte diefe Pleine Geſellſchaft in threr Eindte 
vergnuͤgt und ungeſtoͤrt bie in das ſechste Jahr, als 
auf einmabl der Br von dem Papfte Lirban JI. 

von Rom ankam, daß Bruno: fich zu ihm verfügen 
möchte. Dieſer Papft war fein Schaͤler geweſen; 
und das Andenfen an: die feltenen Berdienfte feines 

Lehrers, wie auch was er von der Eindde Karthanfe 
‘von ihm vernommen hatte, bewog ihn, daß er dem⸗ 
feiben Beweiſe feiner Erkenntlichkeit geben, und fich 
noch ferner feiner Einfichten bedienen wollte. Bruno 
ſchien mit diefem Rufe nicht gar wohl zufrieden zw 
ſeyn, und feine Schüfer erflärten ihrerfeits, daß fie 
niemahls zugeben würden, Daß er ſich von ihnen trens 
ne; follte er aber dem Befehle des heil. Waters in 
Rom unumgänglich Gehorſam leiften müffen , fo gm 
fie ſaͤmmtlich entfchloffen, ihm dahin zu folgen. Bey 
dieſem Vorſatze beharresen ſie auch fo feft, daß Bruno 


endlich in ihrer Begleitung die Reife nach Roman 


trat, Bruno bat vor feiner Abreife den Abt zu la 
Chaiſe Dieu, Siguin, für feine Einfledefey Sorge zu 
tragen, und fie bie zu feiner Zuruͤckkunft zu verwah⸗ 
ren... Bruno und feine Gefährten wurden in Rom 
wohl aufgenommen, und befonders, erhielt Bruno 
von dem Papfte alle erſinnliche Zeichen der Ph 
ung und Gewogenheit. Er mußte beftändig um ihn 


feyn, und’ wurde mit zu dem Kirchenrathe gegogen, . 


um fich feines Rathes in —— und Gewiſſens⸗ 
| —28 bedienen. Beine Gefährten befamen eine 

Wohnung in der Stadt, mit der Erlaubniß darin auf 
eben die Art zur leben, wie in der Karthauſe. Sie 
"Geb. En. XXXV TH, D fan 


zu 
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ein ſtrenges 
heilige Andachtsuͤbungen 3* 


mußte in Rom bleiben, und ernannte den Landwin am 
ſeine Stelle zum Prior. Er ſchrieb an den Abe zu la 
. Ehaife Dien; dieſer ſehte fie, zu Folge eines päpfifte 
chen Breve, in Gegenwart des 6. Hugo, Bifchofes 
zu Greuobie, und des Eribifchofes zu Enon, Hupe, 
Legaten des apoſtol. Scuhles, in dem Befig ihrer er⸗ 
ſten —2 wieder ein, und Bruno fein 





i egen er ſchon 

, naͤhmlich ſich mit feinen Bruͤdern in 
der Karchauſe wieder vereinigen zu konnen. Da aber 
der PYanft ſelbſt um eben die Zeit eine Reife na . 
Frankreich machte, und ‘Bruno, aus Furcht vom 
neuem in Geſchaͤfte verwickelt zu werden, nicht gern 
fo nahe bey ihm ſeyn wollte, ging er nicht nach Frank⸗ 
reich zuruͤck, ſondern wählte eine Einoͤde in Calabrien 
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la Torre genannt, mo er ſich aufö nette vor ber Welt 
verbergen wollte. Es begleiteten ibn einige neue - 
Schluer aus Nom dahin, mit welchen er dann non 
neuem ein vollkommnes Einfledierleben enfing. Aber 
auch diefe Freude dauerte nicht fange. er Graf 
von Sicilien und Calabrien, Roger, entdeckte eines 
Tages, als er auf der Jagd war, von ungefähr biefe 
Einfiebeley, und flörte Die feommen Männer in ihrer 
Einfamfeit, wiewohl ihnen dieſer unerwartete Beſuch 
in der Folge fehe nüglich und einträglich war; denn 
Die Unterredung, welche er mit dem ‘Bruno bielt, 
nahm ihn dermaßen ein, Daß er nicht nue feine Einſie⸗ 
deley vergrößern, ſondern ihm auch eigene Guͤter 
ſchenkte, und eine doppelte Kirche bauen Heß, welche 
unter dee Aurufung der heil, au und des heil, 
Stephan gemeiber, und nachher Sc. Stephan in 
bofco, oder ien Buſche, genannt wırde. Roger 
both dem b. Bruno alle Guͤter an, die zu dem Ge⸗ 
hiethe von Squilace gehörten. “Bruno genoß dieſe 
Geſchonke nicht lange; er ſtarb d. 6 Det. 1101, nach⸗ 
dem er fein Bekenntniß von den Geheimniſſen der Re⸗ 
Imiofen abgelegt hatte, als er noch nicht volle so Jahr 
alt war. Schon bey Lebzeiten gab er, erwähnter 
Maßen, feinen Gefährten, von Rom aus, den Sands 
win zum Prior, weldyer alſo der zweyte General des 


Drdens war, inden dieſes Amt fiete mit. dem Amte eis 


nes Priors der großen Karthaufe verbunden war; 
Diefer hatte Peter den Franken zum Machfolger, den - 
‚man nach feinem Tode Johann I. zum Machfolgee 
gab, weichem Guido (Guigo, Guigues) Dechant der 
- Kirche zu Grenoble, folgte, welcher, fo bald er in 
‘ den Drden aufgenommen wurde, einen fo großen Fort⸗ 
gang in der Tugend hatte, daß man ihn, als Johann 
geflorben war, an feine Stelle feßte. (Er bekleidete 
dieſe fo. würdig, daß man ihn als den zweyten Stifter 
bes, Ordens, ſowohl vege ſeiner weiſen Negierung, 
re 2 . 


arz Karthaͤuſer. 
als auch wegen der gruͤndlichen Geſeche, die er darin 
einführte, anfeben kaun. 
| Nach dem Tode Bruno’s blieb das Ktofter in Ca⸗ 
labrien nicht lange in feinem erfien Eifer. Gene 
Entfernung ‚von der großen Karthaufe war Urſache, 
daß man feine Aufſicht Darüber haben, noch bequem 
Viſitatoren dahin fehicken Fonnte., Dadurch gerieth 
Das Kiofter in eine folche Unordnung, Daß man es 
endlich den Ciſterzienſern gab, und von diefen erhiel- 
ten es nachher die Mönche des Ordens von Slore. 
| In 1513 aber gab der Papft Leo X. daſſelbe den 
wieder, weil er dafür hielt, es fen weit 
——— daß. fe ſelbſt den Leichnam ihres heil. 
@tifterd verwahrten, als die Religiofen eines andern 
Orbdens; und es fey nicht billig, daß eine fo berüßnite 
Congregarion,. besjenigen Ortes, wo biefe heilige Lie 
berbieibfet wären, wegen der Unotdnungen einiger 
Ä nic Derfonen beraubt bleibe, —X verordnete die⸗ 
pe Papſt im J. 1514 deſſen Heiligſprechung, und es 
. füllte nun jaͤhrlich Ben Gten October in allen Haͤuſern 
ber Kartbäufer (denn bis dahin, hatte dieſer Orden 
pr ſchon ſehr ausgebreitet, fein Zeft mit dem g 
igen Amte gehalten, und auch noch in dem * 
Amte feiner gedacht werden. Er erlaubte, in ſeinem 
Mahmen Altaͤre zu errichten, Kirchen zu bauen, und 
ihn durch Die ganze Epriftenpeit al6 einen Heiligen ans 
‚zurufen. Dach. einer fo feyerlichen ——“ 
hoben die Karthaͤuſer zu St. Stephan im Buſche, in 
Calabrien, den Leichnam des h. Bruno aus der Erde, 
am ibn der öffentlichen Verehrung auszuſetzen. Der 
Abt zu St. Rufus verrichtete Die Ceremonie ber Er⸗ 
hebung, und er wurde unter den hohen Altar geſetzt. 
Auf Begehren des Volkes ſonderte man das Haupt 
ab, und fegte ibn in ein reiches Behaͤltniß, und es 
wurde bey dieſer Gelegenheit vielen Orten etwas won 
feinen- Ueberbleibfeln mitgetheilet. Der Prise ber 
⸗ en ' ar 
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Karthauſe⸗zu Neapel, welcher bey dieſer Eeremonie 
als paͤpſtlicher Commiſſarius zugegen war, ſchickte 
der großen Karthaufe in Dauphine ein Stuͤck won dem 
. untern Kinnbacken mit zwey Zähnen. Der Prior der 
Karthauſe zu Bologna hatte von dem Papſte Erlaub⸗ 


niß erhalten, noch einige andere Brücke von dem Haus 


pe zu nehmen, und fohichte diefeiben dem Prior der 
Karthaufe zu Freyburg im Breisgau, weicher fie uns 


ter viele Karthauſen am Oberrpeine austheilte, wo die 


Stiftung des h. Bruno ſich ſehr vermehrt hatte, 


As der h. Bruno flach, beſtand feine ganze \ 
Stiftung nur aus zwey Haͤuſern, naͤhmlich der großen 


. Karthaufe in Frankreich, und dem Kiofter oder ber 
. Einfiedeley St. Stephan in Ealabrien. Nach feinem 
Tode kamen, während einem Zeitraume von ungefähr 


..43 Jahren, noch 3 neue Stiftungen in Fraukreich 


hitzu, naͤhmlich die zu Desportes, Et. Sulpice und 
Maeriac. Zu Anfange des raten Jahrh. aber, nach 
dem Tode Guigo's, des fünften‘ Priors und erſten 


G bers dieſes Ordens, vermehrte ſich die Aal 
N — —— p man . 


. zı5ı fchon 14 derfelben zaͤhlte; und im J. 1258 der 
faß der Orden fchon 56 Käufer. ’ 

Die geoße Spaltung, welche in der römifchen 
year nach San X er 1378, —* 
e verſchiedenen e, die zu | uſpru 

auf die —— der —— machten, verurſachet 


wurde, theilte auch den Karthaͤuſer⸗Orden in zwey 


Parteyen, davon die eine Klemens VII. für das 
Haupt der Kirche erkannt, und die andere fich Urban's 
V. Gehorſam unterworfen Diefer letztere, 
dem die SYtaltäner und Deutfchen zugetban waren, er: 
nannte den Prior der Kartbaufe zu Trivoljo, Dom 
Johann von Barri, im J. 1379, Kraft feiner Ge⸗ 
walt, zum General» Wifitaror des Ordens, und im 
J. 1382 wurde es von dem Generals Eapitel, welch 
3 u 


— 


214 °  - „Rarthäufe, 
in eben dem Jahre zu Rom gehalten wurde,; 
neral gem 3 —8 cine Wohnung 3 der Der Rats 
thauſe zu nj, wo.er Prior gewefen war. 
Karthaͤuſer von Urban's Partey hielten ; 
General» Eapitel eben fo, wie die unter Elemens Su 
horſame e6 in der großen Karthauſe hielten. ee 
dem die erftern folches zu Nom im 
hatten, fo hielten fie es im folgenden ET: im dee 
- Karthaufe Maurbach, bey Wien in O 
Pe vr een in Tai, wa) 
" folgenden Jahre in — 
endlich 1391 entfchloffen, es kuͤnftig beſtaͤndig in bee 
»  Kartbaufe ©x. Johann von Sag in halten 
Diefe Die aͤlteſte unter denen war, bie fi * de m 
der vereiniget, und Urban Vs. anfänglidy 
Dapft erkannt hatten, und damahls Don —* x 
geborchten, welcher ihm gefolgt wat. 
fie nach dem Tode Barri’s ſich ſelbſt * ee 
ſo wie die in der großen Karthaufe. 
 Diefe Spaltung dauerte bis 1410, in weichen 
Jahre auf der Kirchenverſammlung zu Piſa, Alerans 
der V. unter feinen Mitwerbern zum päpftlichen 
Stuhle, die Oberhaud behielt, und von allen Kane 
thaͤuſern einmürhig für den rechemäßigen. Oberfieien 
Der ganzen Kirche erfanınt wurde. Munm legten bie 
Bamahligen Generale der beyden Parteyen ihre Aem⸗ 
ter freywillig nieder, und der ganje vereinigte Orden 
Ende einen einigen neuen Geueral, Shan von 
—* einen Sachſen von Geburt, welcher Bits 
der Karthauſe zu Paris geweſen war, des 
Pi — ,als dem gemenfhaftlichen Oberhaupte une 
terwarfen. Bald darauf im J. 1420, ver d. \ 
- Martin V. allen ihren Laͤndereyen die Zehen 
und eine andere Bulle P. Julius II. vom J. 1508, 
befefligte Die Regimentoform diefes nun mächtig ge= 
wordenen Empaln-e tates dabin, daß alle —2 
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Käufer des Ordens, in weichem Bettfeie Re auch 


legen, dem Prior ber geoßen Karthaufe, als Gene 


val, und bem General» Capitel als ihrer Obrigkeit, 
bleiben follen. Die An⸗ 
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‚und wit ei 
auf einige Wirth⸗ 
bem großen 
e des Klofters wird alte Jahr das ·Capi⸗ 
tel des ufer „Drbens gehalten, wobey bie * 
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ſcheu Hrioren nor den aus Frankreich, Flandern, Ita⸗ 


lien, Spanien und Polen, den Rang haben, auch 


beh ihrer Ankunft indem Hofe des Kloſters hinein reiten 


dürfen, welches den übrigen nicht. erlaubt iſt, die 
gleich den Fremden vor dem Thore abſteigen muͤſſen. 
Sie haben dieſe Vorzuͤge nicht deswegen, weil ſie 
Landsleute des Ordensſtifters ſind, ſondern weil die 
deutſchen Karthaͤuſer zu Beylegung der großen Papft- 
Spaltung vieles beygetragen haben. Der Sal ift 
mit Bildern, welche die Lebensgefchichtedes h. Bruno 


vorftellen, und mit den Bildniffen der Ordens - Gene 


“sale behaͤngt; jenes find aber nur Copien von den vor- 
treff lichen Gemaͤhlden in der parifer Kartfaufe. In 


— 


einer großen Gallerie ſieht mun alle Karthaͤuſer⸗Koͤ⸗ 
fier in der ganzen Chriftenheit abgemahlt. In der 


‚ nicht großen, aber artigen Kirche, wird unter andern Re: 


liquien auch ein Armknochen des h. Bruno auf bewahrt. 


Aus der Küche werden —5 über 100 Perſonen ge 


. fbeifet, darunter 39 M 


| nshe und 40 Brüder And. 
Der Weinkeller beftehf aus zwey Gängen, und iſt mit 
aufferordentlich großen Faͤſſern dicht befegt, welche 


‚ vermittelt lederner Schläuche oben Durch das Gewölbe 


gefüllet werden, Alle Fremde, welche hierher fomr 


. men, werben umfonft bewirchet, und fchreiben ihren 


. Nahmen in ein befonderes dazu beſtimmtes Buch. 
. Diefes Klofter, als das Haupt des Ordens, waͤhlet, 


wie ſchon erwähnt morden ift, den General deſſelben, 


- welcher bier als Drior der Karthauſe lebenslang woh⸗ 


‚nen muß, Diefes Kloſter ift fchon ſechs Mahi, und 
iwar zuleßt im J. 1676, abgebrannunt. 


Die Karthauſe zu’ Yrespel übertrifft alle andere: 
an Pracht und Reichthuͤmern. Helyot erzaͤhlt, daß 


‚die Religioſen diefe® Kloſters unter einem 5 
er⸗ 


Prior über eine halbe Million an Gemaͤhlde, 

goldungen, Bildhauerarbeit und Silberwerk, vers 

wendet haben. Man ſioht in dem Haufe —— 
| | Mar⸗ 


ie 
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. + Marmor und Jaspiß. Das Kloſter iſt ganz aus ſehr 


feinem cararifchem Marmor gebauet. Kine Menge 
von Vaſen, Frieſen, Bildfäulen, Bruſtbildern und 
andern Kunftiverfen, werden von 60 weißen Mars 
morfäulen unterſtuͤtzet. Der "Begräbnißplag der Re⸗ 
ligioſen iſt mit marmornen Geländern eingeſchloſſen. 
Durch einen Gang kommt man auf eine mit Orangerie 
und andern wohlriechenden Blumen befegte Terrafle, 
. wo man eine Ausficht hat, Die wohl in ganz Europa 
nicht ſchoͤner anzutreffen iſt. Won ba geht man in bie 
prächtige NBohnung des Priord,. wo der Marmor, 
das Gold und die Gemaͤhlde, welche He ganz bedecken, 
vielmehr den Aufenthalt eines Fürften, als eines ber 
Belt abgeftorbenen Religiofen, vermuthen laffen. 
Erſt etliche 40 jahre nach der Stiftung dieſes Or⸗ 
dens, erhielt derſelbe durch den fünften Prior der gro⸗ 
en Karthaufe, Guiques, feine erfte fheiftliche Sat⸗ 
ungen, die er unter dem Titel: Gewohnheit der 


großen Rarcharife, fehrieb, um fie den andern Häu- 


fern des Ordens mitzutheilen, die ihn Darum erſucht 
hatten. Gie find unter dem Titel: Statuta Guigonis 
kannt, und beftehen aus 24 Eapiteln. Nach biefen 
alten Gewohnheiten waren die Kirdgengebräuche und 
-  &eremonien des göttlichen Amtes eben-diefelben, wie 
fie noch jeßt in diefem Orden gebräuchlich find, auffer 
daß der Gefang damahls unterjchieden war. ' 
Dom Bernhard de la Tour, welcher auch unter 
‚dem, Nahmen Dom Kiffer vorkommt, fegte, nebſt 
. den ſo genannten alten Satzungen, eine Sammlung 
aller bisherigen Verordnungen der General ; Capitel 
auf, amd ließ ſie im J. 1259 betätigen. Dieſe führe 
ten den Titel Starura antiqua. Ungefäße 100 Jahre 
hernach, erfchienen wieder. neue, oder vielmehr nur, 
eine Fortfegung der Verordnungen der Genueral ⸗Capi⸗ 
‚tel von Dom Wilh. Kainaldi oder Rainaud, welche 
nun Statura nova diepen. Bon allen bisfen Srunpe 
0 —0O3 ie 
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ließ Dom Franz duͤ Pui im J. 1910, eine Sanmil⸗ 
ung in 13 Capiteln, in Baſel, auf Koſten der Kar⸗ 
thauſe des St. Johannisberges bey Freyburg drucken. 
Die legte und neueſte Sammlung aller bisherigen 
Statuten aber Fam 1581 an das Licht, und hieß 
Neue Sammlung der Sagungen rc. wovon im J. 
‘1681 eine neue Auflage unter folgendem’ Titel ges 
macht wurde: Nova collelio Statutorum Ordinis 








** Pflicht der Prioren und der Vicare, nähe 
lehtere in Abwefenheit der erſtern alle Amtsverrichtun⸗ 
gen derfelben verfeben muͤſſen, beſteht vornehmlich 
Darin: daß fie allen ihren Lintergebeuen die Beichte 

. abnehmen; den Laienbrüdern Das Gebeth des Here, 
den en ——— das apoſtoliſche en, 

ottes und die GSebothe Der Kirche bey 
itenzen nach Beſinden auferle⸗ 











igen pe: in Gewahrſame bringen lafien. Den Pkt 
boren iſt, bey ſchwerer — alles Spielen, es ſey 
mit ihren Mönchen, oder mit Fremden, me; 
ouch Dürfen fie nichts werleiben. Wenn es die 
ſchaͤfte des. danſes nochwondig erfordern, in Ionen em 
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| den Habit 
* Prior geht, mit der en —— and mie 
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laubt zu verreiſen, wie auch auſſerhalb der Gtade ihre 
Kappe abzulegen. Mach der alten Gewohnheit durfte 
überall kein Prior ſich auſſer den Schranken fine 





ade . 
Fee Procmmarces fheil: Wein, Rorn, Sen, 


>. md ander e oduche d ehal 
verkaufen, 73 fuͤr das en u 38 


gen. Er mm bey der Austheilung der Portionen zus 


J und daran 
—— f halten, 





de mach ber Regel dee alten Gewohnheit Lieber zu 


Babe se fo wird er m Diefes als ein beſonderes 
— 
— Euf hat in den Orten pen 


Per ea} ——— — bey dem 
melden, und um en d. dr um die Auf⸗ 
om | 


naßıne in den Dtden, bitten. 


Ein 5* 





davon 
Machdem man dem kt: 





in der Hand, voran; ihm folgt der 
——2 — * dieſem Die ſammtlichen Dali 
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- fen, unter Anſtimmung dee Pſalmen: Erbarm Dich 
mein ıc. Wie lieblidy find deine Wohnungen. zc. 
Gedenke Geer ıc. So bald der Prior an die Thür 

' kommt, fprengt er Weihwaſſer auf den Nonizen, und 
| in die Zelle, mit den Worten: Friede fey in diefem 
Haufe! Sodann nimmt er ihn bey der Haud, Führt 

- ‚ih hinein, führt ihn in das Betbzimmer, wirft fich 
- da aufdie Rute, und bethet. Wean dann die Bruͤ⸗ 

N der ihre Pſalmen abgefungen haben, fpricht er bie bey 
= - folder Gelegenheit gewöhnlichen Gebethe. Nach 


Huͤtung feiner Zelle, und die Beob 
ordnungen zur Bang feinee Sünden, eruftlichein. 

. Boaͤhrend des Probejah 
der beſondern Aufſicht und Fuͤhrung eines Peter 
— ehrmeiſters, den man ibm zu. feiner Unterweiſung 
| ernennet. Den Colloquien oder Linterredungsftngben 
der Profeffen darf er nicht beywobnen; auch darf er 
nicht öffentlich vor dem Capitel beichten, d. h. er.pros 
clamiret nice und wird nicht öffentlich proclamirt, 
fondern wenn er einen Fehler begeht, gibt ibm der 
Prior, oder der Vicar, oder der Mobizenmeiſter, des⸗ 
: falls die nöchige Weifung ins geheim... . Vor feiner 
Profeß legt er dem Prior eine allgemeine Beichte ab. 
Dieſer verordnet alddann über fein Vermögen, ‚wie er 
. es fuͤr gut findet. Schenkt er dem Kloſter etwas 
fseywillig, fo wird. es angenommen, aber ohne das 
mindeſte gu fordern; bey welcher Gelegenheit denn die 
- vormaßligen Verhothe, nichts, auch nicht unter einis 
. gem Vorwande der Milbehätigfeit als Almofen, zu 
fordern, wiederhahlet und erneuert werden. Einen 
- entwichenen Norizen nimmt man noch wohl, hoͤch⸗ 
ſtens zum zweyten Wahl, wieder auf. Wenn er vor 
der Zeit der Profeß ausfäßig wird, kann er zwar zu 
ben Geläbbe nicht zugelaſſen werden; Boch darf " 
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ihn eigentlich, nach den alten Statuten, nicht gan; 
Verabfchieden. Ä 
Alle Mönche, welche nicht Priefter find, mäffen 
. wenigftens jeden erſten Sonntag in jedem Monathe 
Beichten, und das h. Abendmahl empfangen. Auſſer 
‚den gewöhnlichen zwey bärenen Hemden, erlaubt man 
ibnen er ‚ ru mehrerer Reinlichkeit, ein drittes. 
Leinene cher find verbothen, fo wie alle Feder⸗ 
Betten und Matragen. Da Armuth, Dürftigfäie 
und Demuth, die Haupteigenſchaft aller Mönche, 
und befonders auch der Karthäufer, ſeyn foll, fo iſt es 
eine der vorzüglichften Pflichten des Priore, über dies 
fen Punct ſtets zu wachen, und in biefer Abfiche die 
Zellen von Zeit zu Zeit fleißig zu viſttiren. Die 


Mönche mäffen, von Quinquageſima bie an den - ' 


Palmſonntag, ihrem Prior, und die Laienbräber, 
von Neujahr bis Quinquagefima, dem Procurator 
alles vorzeigen, was fie haben; umd wer oßne Vor⸗ 

wiſſen feined Superiors etwas ben fich behält over 
verheimlichet, das zu befigen nach den Statuten dee 
Orcdens' nicht erlaube if, der wird in den Bann 


Mach den erfien Statuten des Ordens beftcht das 
Hausgeraͤth für eine Zelle, in einer Streu zum La⸗ 
ger, einem Küffen oͤder Pfuͤhl, und einer Bettdecke 
von groben mwollenen Zeuge, Zwey haͤrene Hemden, 
zwey Rocke, eine fehlechter und ein beffexer, zwey 
Gugeln (Kogeln) oder Leberwärfe, drey Par Struͤm⸗ 
pfe, vier Par Schuße, eine Kappe, und zwey grobt 
Bänfene Gürtel, machen ihre Kleidung aus. Ihr 
übriger Hausrath beſteht in Zwirn, zwo Mabeln; 
einer Schere, einem Kamme, einem Schermeſſer, eb 
nem Weßfteine nebft Leder, einem Schreibzeuge, Fe⸗ 
dern, Kreide, einem Pfrieme, einer Ahle, einem 
Bleyſtefte, einem Lineale, einer Schreibtafel, und 
Papier. Kann ein "Bruder ein Handwerk, fo we 
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| die. sder (Berkjengt gereicher. 
De b. gr ihm nt Betten bey 
Der Ausftattung der —— ——— age das Ab⸗ 
Ken nügticher Bücher zum Augenmerf:; und ba 

mußte, ſo an en 
— ften. Auſſerdem es 


fahre fo mandye 
‚» — dur —** und Ueberfluß, ic 
in ihrer Jugend fo gar vererbt, verfallen uud 
fergegangen ſey“. Um alſo der unerfättlichen * 
gierde nach Geld und Gut, als der Quelle ſo m 
Uebel vorzubeugen, mar verordnet, daß bie Karıbiws 
pr aufie den Sraͤnzen ihner Einfiedeleyen ſchlechter⸗ 

















aus den Augen geſetzt bat, davon finder man in dem 
genannten alten Satzungen des Dom Bernhard de de 
Tour fee deutliche Spuren; und das wird einem eo 
den: N ben der obigen Beſchreibung der prächtigen u 
thauſe in Neapel us von ſelbſt eingefallen feya. Es 
wurde in diefen alten Eaßungen befonders bechber ges 
klagt, daß bie —— ih pe ſich zu ſebt ierftreueten, und 
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‚ben wollten. Wenn man über Seid reif, fo verlange 
man fdyöne mit koſtbarem GSeſchirre gefchmmäcte 1F 
Pferde. Die Fratres wären mit der ſchlechten Kof, 

. die man ihnen gäbe, wicht mehr zufrieden; es efele fe 
das Gemüfe und die Wurzeln; fie verlangten wohle 
ſchneckende Speifen, und wenn fie diefe in ihrem 
Klofter nicht fänden, fo fuchten fie ſolche auswärts 
bey Fuͤrſten und —83. bey welcher Gelegenheit ſie 
dann gegen das ausdruͤckliche Verboth der Statuten 
ihre Beſitzungen über ihre Graͤnzen hinang zu erwei⸗ 
tern ſuchten; und was Kl 
ren, die man denn von Zeit 


















ligen neueſten iſt 

nicht vorgeſchrieben, wie viel Wein jeder Mönch bes 
kommen fol, fonderu dieſes iſt dem Gutachten bes 
Priors überle den; Doch darf ihn Feiner unvermifihe 
teinten, bey Strafe der gänzlichen en: defich 
ben, für jeden * Uebggtretungsfall.. Das Fleiſch⸗ 

en ift durchaus werboapen; und 
entweder ſelbſt F t, oder andern 
nen zu eſſen gibt, der darein williget, ober bias 
* nur nicht hindert, da er es konnte, ſoll mit Ge⸗ 
faͤngniß geſtrafet werden. Kein Orben iſt in dieſem 
gun fo firenge und genau, als Die Kartbäufer. 

Auſſerdem iſt ein jeder verbunden, wenigſtens woͤchent⸗ 
‚ lich ein Wahl bey Waſſer, Brod und Salz, zu ſ⸗ 






















“ nach Tifche bis zur Veſper — geben 
ſerdem haben fe alle Woche ein Mahl, 
Unterredungsſtunde im 
‚boblungepunden, aber darf gar | 
druͤckliche Erlaubniß ——— mit — 
‚auch nicht ein Mahl mit finen Anverwandten, die ihn 
reden. ſol in den —8* Ge⸗ 
Arächfhunden nur von Dingen, ober andern 
iu 


Mei. Ein Mahl in der Woche dürfen fie —— | 
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zu ihrem Grande ſich wohl ſchickenden Raterien, ‚ger 


fpröchen werden ; und alles, was hier in den Erde 
. ungsftunden gefprochen wird, fol verſchwiegen blei⸗ 
ben. Wer fich unterfieht, einem großen Herren, oder 
deren Bedienten, ein und anderes von dem, was hier 
geredet. worden ift, wieder zu erzäßlen, ber wird feiner 
Stimme im Convent für verluftig erfläret, und muß 
ſich gefallen laſſen, fo lange unter die Novizen zu tre⸗ 
‚en, als der Orden es für gut findet. Lalenbruͤber 
werden .in diefem Falle fogleich mit Gefängniß beſtra⸗ 
ſet. Auch ſind ihnen in den Erhohlungsſtunden alle 
: Heren von Spielen, ale Dinge, die ſich zu ihrem hei⸗ 
ligen Stande niche fchichen, verborhen, worunter auch 
. weuffatifche Sinfirumente, Noten, und andere muſik⸗ 

- dlifche Bücher, begriffen find, 

Kenn ein Religiofe nad) einem andern Haufe bes 
Drdens ausgefchicht wird, muß er auf der ihm vorges 

ſchriebenen Straße bfeiben, ohne ſich Davon zu ent 
nen. Auf der Reife ift er von den gemößnlichen Fas 
ken dispenſtrt; und der Prior, oder Procurator darf 
in dem Kloſter mit den neu angefommenen Meifenden 
zu Abend effen und die Falten brechen, um die Gaſt⸗ 
Freyheln auszuüben. Sein Brevier, fein Diurmal 
und fein Lefebucy muß er mit ſich führen, und wenn 
‚die Reiſe weit iſt, darf er zwey Leibroͤcke mitnehmen. 
Alle Sonntage hält jedes Convent fein befonderes- 
Eapitel, weben die Brüder mit bloßem Haupte erſchei⸗ 
nen, weiches Die Berfanmlung zur Beichte if. Wer 
ſich in feiner Beichte der Sände des gebrochenen Still; 
ſchweigens ſchuldig gibt, iſt verbunden, Zeit, Om, 
Perſonen und Umflände, unter welchen es gefchehen 
iſt, genau anzugeben, und empfängt dann von der 
‚Hand des Prafidenten die Disciplin imit Nuchen. 


er Peior darf in diefem Puncte fehlechterdings nie⸗ 
Schwel⸗ 





mand ſchonen; und in allen Faͤllen, die das | 
. nn ges 
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gen betreffen,‘ wird im Uebertretungefalle bie Strafe u 
Des Geißelns mit Ruthen gefebt. \ nn 
Ein Moͤnch, der ſich ohne Erlaubniß aus dem 


Kloſter entfernt, entiweder um ganz zu entweichen, 


‚oder audy nur am gute Freunde und Anverwandte zu, 
beſuchen, wird ale ein Abtruͤnniger angefehen und bes 
: Handelt. Iſt er übers Tage aus. dem Kloſter gewe⸗ 
ſen, fo wird er bey feiner Rückkehr, fie gefchehe nun 
- ftenmwillig, oder daß er ergriffen worden ift, fofore in 


das Gefaͤngniß geworfen; bernady bekommt er 20 


Geißelungen im Capitel, muß 20 Mahl auf der Erde 
eſſen, und ein ganzes Jahr Die allgemeine Disciplin - 
"des Ordens halten, dafern Ihm nicht der Prior eine 

beſondere Gnade wiederfahren laͤſſet. Wäre aber mit 

: der Apoſtaſie noch irgend fonft ein Verbrechen zugleich 

vvergeſellſchaftet, fo iſt Die Gefaͤngnißſtrafe auf ewig. 


Die Wiederaufnahme eines Abtrünnigen gefchieht auf 


7 folgende Weiſe. Zuerſt wird ibm das Ordenskieid 


: wieder angezogen; alddann wirft er fidy ganı auf bie 
. Erde nieder, und Pleider fi) aus. Hernach geißelt 
ihn der Prior mis einer Ruthe, indem er den Buß⸗ 


Pſalm: Erbarm dich meiner ꝛc. herfagt, worauf eis 


ner der Brüder ihm antwortet, indeffen der Büßende 
. in allee Stille feine Strafe leidet. Die Gefängnißs 


. Steafe wird vorzüglich erkannt: 1. Auf die Sünde 


x 


des Eigenthumes und des Steblens. Findet man 


Geld bey einem Meligiofen, fo wird er, wenn bie 


* Summe .unter 5. Gulden beträgt, nach Willkür des 
NPriors beſtraft; iſt die Summe größer, fo fteht ler 
benswieriges Gefängniß darauf. 2. Auf Mord, Ber .- 


trug und auf Die Suͤnden der Unzucht; in allen diefen 


Faͤllen bleibt feine Hoffnung zue Befreyung übrig. 3. 
Wenn man die Geheimniſſe des Ordens offenbarer, 
Briefe zum Schaden des Ordens fchreibt, oder Caba⸗ 
len macht. Auch werden Diejenigen, welche bey mei⸗ 
“ner Teen! ſchwoͤren, hart beſtraft. J 
Oebk. Enc. XxxVTh. SP | Die 


* 


— 
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Die Latenbruder oder Fratres ber Kartbäufer 
End eigentlich ihre Diener und Knechte, und von dem 
Meligiofen ganz abgefondert. Sie dürfen fich in des 

. ‚zen Gegenwart niche feßen noch bedecken, und haben 

auch viel fehlechtere Koſt. Sie beflellen die Gärten, 
ſaen, ſchneiden das Korn, mähen die Wieſen, baden 
das Brod, und find Abrigens zur Aufwartung ber 

. Mönche beſtimmt. Auſſerdem werden fle fleißig ge 
geißelt, befonders in der Advent: und Zaftens Zeit. 
Die Laienbrüder im Unterhauſe geißelt bee Procura⸗ 
tor;. an denen im Oberhauſe verrichtet dieſe Ceremonie 

- der Prior oder defien Vicar; diejenigen aber, Die auf 
dem Felde ind, muͤſſen anſtatt dieſer Disciplin eine ge 
wiſſe Anzahl Gebethe berfagen. 

Es gibt bey den Karthäufern zwey Gattungen von 
Laienbruͤdern, naͤhmlich Eonverfen oder Bekehrte, 
und Donaten. Die Donaten, oder gegebenen Bruͤ⸗ 

+ der, thun fein Gelübde, wegen der größeren. Gefahr 
und Verſuchung, der fie außgefeßt find. - ie geloben 
bloß, in Gemeinſchaft zu Ieben, und dem Orden treu, 
gehorfam und dienfibar zu ſeyn. Auch find fie von 
den ſtrengen Ordens » Faften befreyet, und Dürfen auch 
Fleiſch effen, Doch niemahls im Kiofler ſelbſt. Ju 
Der Kleidung unterfcheiden fie fich von den Eonverfen 

dadurch, daß fie feine Baͤrte, und graue oder kaſtanien⸗ 
‚braune Rice tragen, Die ihnen bie über Die Knie reis 

- hen müffen; an den Zefttagen aber, wenn fie in das 
obere Haus hinauf geben, um dem göttlichen Amte 
beyzuwohnen, fragen fie einen langen Rock ohne Guͤr⸗ 

- tel, und ein Käppchen, wie die Sonverfen. | 

Alle Zellen der Religiofen find in dem großen Klo⸗ 
fler, und gleich weit von einander. In einer jeden fins 
den ſich alle nöthige Bequemlichkeiten für einen Mens 
fehen, welcher Dem tinigange mit der Welt gänzlich ent⸗ 

- faget. ine jede Zeile ift als eine Pleine, aus mehrern 
Abtheilungen beſtehende Wohnung zu betrachten, an 

. | bey 
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bey jeder befindet ſich ein eigenes Gart hen. Sie ge 


ben nur drey Mahl bes Tages aus Ihren Zeilen, uni 
in das Chor zu den Merten, zij der hoben Meſſe und 


zu der Vefper zu geben. Die übrige Zeit bleiben ſie 


verfchloffen, wo fie fi) dann in ihren Gaͤrten, odet 
durch Studieren oder allerien Arbeiten die Zeit vertreis 
ben. Jeder fpeifer in feiner Zelle fit ſich, wo inau ih⸗ 
nen ihr Eſſen durch eine Oeffnung von auſſen hinein 


ſchiebt; an den Fefitagen aber eſſen fie zuſammen in 
dem gemeinſchaftlichen Refeetorium. So weit bie ins 
nern Graͤnzen ihres: Kloſters gehen, auch in ihre Kir⸗ 


che; ia To gar auf ibten Sof, darf keine Frauensper⸗ 


- fon kommen. Vordem war feine einzige Perſon weib⸗ 


liches Geſchlechts davon ausgeaommen, und iin J. 
1418 legte das Genetal⸗Capitel einem Pribt zu Pas 


rn eine ſchwere Buße deohalb auf, wein er die Möhls 


giun in fein Haus gelaſſen hatte. yet aber dürfen 
die Prinzeſſinnen tu das Kiofler kommen, went fie 


. Luſt dazu hätten: In Rom befucht das Fratenzinis 
mer auch die Kirche de: Karthaͤuſer, ni —* i, 


wie die Kirchen der andern Karthauſen, in dein Ic} 

nern ded Haufes iſt. x Ze 
Dieſer Orden hat ber Kleche viele Heilige Gegeben, tod 

unter vornehmlich der. —388 Diff in Lincoln, bei 
. Anthelm, Biſchof ju x ap 2 der b. Stephäh; üb 


- „Eich, und Defiderins, ade deep Bifhhöfe zu Die, find 


Es find vier Cardindle barunter geweſen, als: Ibhan 
von Neufhateau 1383, Nicolaus von Aibergst 


1417, Domlialius von bonne Eſpetance ig2d, und 


im J. 1605. Ludwig Alphonfus von Richelieu 


- welcher auch) Erzbiſchof zu Lyon und Groß» Altiofenpflede 
900 Sranfreid, gersefen I, ohne des Johann Yirel iu 
. „erwähnen, welcher nah Klemens VI, Tode bon ben Kat 


diaäten vorgeichlagen wurde, ihn jum Pabſt zu machen, b6E 

aber den Cardinals⸗Hut ausfchlug, fo wie Elzeart 6 

moalbiund Wilhelm Rainaldi. Die Kitche bat alich 

70, ſowohl Er biſchoͤfe, als Biſchoͤfe, aus dieſem Drbeil 

erhalten. Es bat au Detzten gegeben, welche ihte En 
ä 
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he verlaffen haben, um biefe Stiftung anzunehmen: Es 
d auch:viele berühmte Schriftfieller aus demſelben ges 
summen, morunter einer der angefebenfien Dionpfiuß 
Rikel, indgemein Dionyſtus der Kartbäufer und 
der Doctor extaticus genannf, If. Dom Junocenttus 
Maſſon fchrieb Jahrbücher dieſes Ordens. 
Dom Martin, ber eilfte General dieſes Orbens, gab 


ihm zum Sinnbilderin Kreutz auf einer Weitkugel, mit der 


Devife: Star crux, dum volvitur orbis. (d, h. das Kreutz 
ſteht, folange der Erdkreis ſich Dreher.) 

Das Seauenyimmer ſcheint nicht fo viel Geſchmack 
an.derfirengen Einfamfeit und dem ewigen Stillſchwei⸗ 


u gen zu finden, Da man unter 173 Kartbäuferfiöftern 
nur 5 5 zähle, die von Rarthaͤuſerinnen (Karthaͤu⸗ 


ſer⸗ Nonnen, Fe, Charireufes,) bewohnt werden, 
naͤhmlich: Premol, 2 Meilen von Grenoble, weiches 
1234 von Beattix von Montijerrat, des Daupbins 
Andreas Gemablinn, geftifter wurde: Melan in Sa⸗ 
voyen, deſſen Stiftung in das Jahr 1288 fält; Sa⸗ 
lette an der Rhone, wurde im J. 1299 von dem Dat 
pbin Humbert I., feiner Gemahlinn Anna, und ihr 


rem Sobne, Johann, geftiftet; Goſne, im Spren⸗ 


gel Arras, fliſtete im J. 1308 der Biſchof Dieterich 
Heriſſon; und Bruges, deſſen Stiftung im J. 1344 
geſchah. Man behauptet zwar, daß es ſchon in den 


u erſten Zeiten Kiofterfrauen dieſes Ordens gegeben babe, 


welches auch ſehr wabhrſcheinlich it; mit Gewißbeit 
aker läffet fidy nichts davon fagen. Die Urſache, mas 
rum die Anzahl diefer Frauenkloͤſter fich in den nenern 
zeiten nicht ‚vermehrt has, fehreibt man einem von 
General Rainaldi im J. 1368 aufgefegten, und vom 
P. Innocentius Xi. beftätigten Verbothe zu, ins 
Fünftige die Aujahl der Kloſterfrauen nicht zu vers 


groͤßern. 


Die Karthaͤuſerinnen erkennen, ſo wie die Moͤnchs⸗ 
Kiaſter, das General⸗Capitel der großen Karthauſe 
für ihre hoͤchſte Obrigkeit, und muͤſſen are ih 


s 
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| fchriftfiche Verficherung ihres Geborſams einſenden. 


Jedem Monnenkloſter aber iſt ein Religioſe, unter 
dern Titel eines Vicars, vorgeſetzt. Dieſer bat ges 
meiniglich noch 4 bie 5 andere Karthäufer, theits Pro» 
feflen, theils Eonverfen, ben ſich, Die zum Dienfle - 


‚Der Nonnen, ſowobl in geift- als weltlichen Dingen, 
beſtimmt find. . Die Priorinn darf nichts one den 


Vicar tbun, und it ihm untergeordnet. Die Kloſter⸗ 
Grauen und Bekehrten aber verſprechen zwar bey ihr 
ser Aufnahme bloß der Prierinn Gehorſam, indeffen 


And fie doch auch, dem Vicar in allen erlaubten und 


Billigen Dingen zu gehorchen, verbunden, 

Die Kiöfter. Der Karthaͤnſerinnen haben ebenfalls 
ihre beſtimmte Gränzen, und weder dem Vicar noch 
der Priorinn ift ed erlaubt, eine K'ofterfrau uber diefe 


Graͤnzen hinaus geben zu laſſen. Vor der tridentiner 


Kırchenverfammiung thaten fie im 12ten Jahre Pros 
feß, und man nahm eifjäßrige Mädchen zu Monigen 
an. » Auch durften fie mit den Karthäufern,. ihren de 
wiflensführern und den Bekehrten, fpaßtezen geben. 


. ®ie nahmen keine Mitgift, und nur fo viel Frauen⸗ 
. zimmer an, ale das Hans ernähren Ponnte. Jetzt aber 


darf feine vor dem ısten Jahre Profeß fhun, und 
das Kiofter nimmt von jeder eine Mitgift, das Spa⸗ 


Bierengehen mit den Mönchen ift dagegen gänzlich ver, 


botben. Bach der jegigen Regel dürfen weder bie 


Nonnen die Mönche ſehen, noch duͤrfen dieſe Die Non⸗ 


nen unter einigem. Vorwande der Seelſorge, der Dir 


rection, des geiftfichen Troftes, oder des Unterrichtes 


und ber Erbauung, jemahls befuchen, Richt weni⸗ 
ger unterfagt die Megel mit aͤuſſerſter Strenge allen 
und jeden Briefwechſel. Keine Monne darf einen 
Brief ſchreiben, auch nicht an einen Ordensgenoſſen, 


” noch jemanden etwas. zum Geſchenk ſchicken, nach etr 


was zum Geſchenk nehmen, «es fen denn Daß es Der 
Vicar ober die Priorinn ertanbt. ‚Die Uebertreterion 
. 3 — dieſes 


% 


\ 


, 


dieſes Geſetzes muß, zur Strafe, eine Woche lang im 
‚dem Gpeifefale auf ber Erde efien. Noch firenger 
aber ift Die Regel in Anſehung der Befuche, Die fie von 
weltlichen Perfonen befommene Mur allein ihre Ace 
gern und nächte Blutsverwandte merben zu ihnen ge: 
laſſen; und auch diefe dürfen fie nicht anders, als in 
Gegenwart der Superiorinn, oder ſonſt einer andern 
Klofterfrau, mis miedergelaffenem Schleyer an Ber 
Dforte ſprechen. Eine Mannsperſon zu umarmen 
- oder zu. küffen, und wenn es einer ber naͤchſten Bluts⸗ 
eunde wäre, wuͤrde fehr fcharf geahndet werben, 
Die Kloſterpforte ift deshalb beftändig verſchloſſen, 
md wann zur Complet geläuter worden ift, muͤſſen 
‚die Schlüffel der. Priorinn überliefert werden. 
Die Karthaͤuſerinnen dürfen eben fo wenig Eigen 
sbum befigen, als die Moͤnche. Alles was fie haben 
und gebrauchen, iſt in der Priosinn Verwahrung, und 
muß quf den erften Wink, ohne Weigerung, derfelben 
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eingeliefert werben, Ä | 
Die Kleidung der Momen ſtimmt mie der Kleid⸗ 
- ang dev Mönche völlig überein, Sie haben den Rock, 
den Guͤrtel, Die Gugel, . weiches eigentlich Das Sca⸗ 
pulier ik, nebſt den Binden ander Seite deffelben, vor 
eben des Farbe, Materie und Form, mie jene; nur 
tragen-fie einen weißen Diantel, Ehorkleid oder Leber; 
murf, Der Weihel oder Schleyer und Wimpel iſt fo, 
wie bey andern Nonnen. Die Monnenweibe ober 
ae Einſegnung, welche aber erſt im 25 ften Jahre 
Biſchof verrichtet, geſchieht noch eben auf die Art, 
. wie fie vormahls im der, chriftl. Kirche üblich wear, 
Die: Nonnen dürfen nicht anders ale in ihrer Gugel 
hlafen. In allen’ übrigen Dingen ift ihre Lebens⸗ 
Mrs, der Maͤnche ibrer ganz gleichförmig, auffer daß 
fie abends und mittags fiete in Gemeinſchaft, und nie 
für fich allein, eſſen; auch wird, wie billig, auf das 
Buhfehweigen und die Verſchließung in ihren — 
| micht 
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"nicht fo ſtrenge gehaften, als bey ben Diönchen, Die 

Geißel wird felten anders, als ein Zuchtmittel gebraucht; 

. und auch hierin haben die Berfaßer der Statuten die 
Schwachheit und Zärtlichkeit. des ſchoͤnen Geſchlech⸗ 
tes in cheiſtuche Betrachtung gejogen. 


| Der Karthänfer ⸗Orden, if, nehft einigen abe | 
geiſtlichen Orden, im J. 1782, von dem Kaiſer Jo⸗ 
ſeph in den kaiſerl. koͤnigl. Erblanden aufgehoben 


 —- worden... 


Das Kloſter der Karthäuler su Gitſchin, bey Prag, 
wurde an demfelben Tage aufgehoben, an welchem ed por 
200 Jahren gefliftet war. Zur Inventur und Publicirung 
war der Gtaf Carl von Clari abgeorbuet. Das Kiofler 
befand bey feiner Aufhebung nur aus 16 Geifllichen, und 

biefe batten jährlich nicht mehr ald 25000 @niden Einfänfs - 
te. May fand über dies in beiufelben , 'thelld an barenı 
Gelbe, ı ils an Obligationen, 70000 Gulden. Die bis⸗ 
berigen Mönche entfchloffen ih ammtlich, Weltprieſter zu 
werben; fie mußten aber vorber desfalls wichtige Gruͤnde 
anzeigen, und Ihre Tüchtigkeit ben ber angeftellten Commiſ⸗ 
prüfen laffen. Auffer dem mar Ihnen erlaubt ‚ Piari⸗ 

- Ken oder barmherziqge Bruͤder zu werden. 

Im Mailaͤndiſchen wurben bie Karthäufer, beren ei 
ter ſich auf viele Millionen bellefen, d. '14,.Des. 1782, in 
Weltprieſter verwandelt, und auf Deafioı geſehzt. Jeder 
Laienbruder erhält bruch 1000, jeber Moͤnch 290, jeber 
Procurator 3000, nud die Prioren von 3500 bis 5000 

"malldnd. Liren. 

Karthaͤuſer⸗Apfel, ſiehe unter Malum. 
Karthaͤuſer⸗Bier, ſiehe Tb. V, S. 28. 
KRarthaͤuſer: Moͤnch, ſiehe oben, &, 206, fo 
Rarthaͤuſer⸗Velke, ſiehe imter LRlke. 
RartbdufersYTonne, fi fiehe oben, ©. 228. 
Aarthäufer Pulver, 2. Pulvis Cirthufisnorum, ge. 
Poudre de Chartreux, eines der ſowohl in Anfebung 
der Erfeheinungen, welche es in der Chemie darbiethet, 
als auch in Ruͤckſicht des großen Rutzens, den es in 
der Arzeneykunſt bat, Dom Spießglanz » Präpas 


rate, 


f 
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rate, welches auch rocher Opießglanss Schwefel, 
und, wegen der Aebnlichkeit feiner Farbe mit der Barber 
des vegetabiltichen Kermes, oder der fo genannten _ 
Scharlachbeeren, mineralifcher Rermes, Kermes, ſ. 
Chermes minerale,. jr. Kermes mineral, genannt 
wird. Den Nahmen Karthaͤuſer⸗Pulver bekam 
es deswegen, weil es nur in der Apotbeke der Kartbau⸗ 
feemönche zu Paris verfertiget wurde. Ich werde das 
von im Art, Spießglanz handeln... : 
Aarthäufer : Wolle, Fr. Piles de Chartreux, eine Are 7 
ſpaniſcher Wolle, welche,. nebft der fo genannten Je - 
‚fuitee- Wolle, für die befte gehalten wird. 
Aarthäuferinn. 1. Die Barıhäufer:YTonne, Fr, . 
„ Chartreufe; ſ. oben, S. 2:8, fo. - 
2. Eine Art von Langwanzen, welche obenber 
milchweiß, untenber aber ſchwarj ausfebt;ä Cimex 
Carthufianus, Fr. Punaifechertreufe; ſ. unter Wanze. 
Zartiſane, f. Cartifane, im VII Ip, S. 679. 
Karttoffel, eine urſpruͤnglich amerikaniſche Erdfrucht, 
welche ſeit so bis 60 Jahren, wegen der auflerordente 
Tichen Fruchtbarkeit und des vielfachen Nuttzzens, bey 
une. und unfern Machbarn faſt einheimiſch geworden 
if, und durch deren Anbau ganze Landesftriche fo 
gluͤcklich geworden find, Ihren Einwohnern und ja. 
men Thieren ein ganz neues und vorzägliches Mahr⸗ 
ungsmittel zu verfchaffen, welches nicht allein zur Zeit 
- ber Roth die. Stelle. der. übrigen vertreten, ſondern 
‚auch auflerdem in der Lend⸗ und Haus: Wirthfchaft 
vieleriey Nutzen gewähren kann. Kenn man den 
Werth ber Diuge vach ihrem ‚nicht eingebildeten, fons 
bern wirklichen Nugen, den fie in Befriedigung wahr 
ter und allgemeiner a Bedürfniffe ‚haben, 
ſchaͤtzen will, fo muß mau ge chen, daß die Entdeck⸗ 
ung von Amerika, durch die Berbreitung diefer Frucht, 
. der Nachwelt wichtiger geworhen iſt, als durch die seis 
en Gold» Musen, Die dach ein⸗ Beranieflung ber 
- merk⸗ 


u no . 
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merkwuͤrdigſten politiſchen Revolutionen in unſetm 
Welttheile geweſen find. Die Kartoffeln ſind eine als 


gemeine, angenehme, geſunde und nahrhafte Speiſe 
für Den Menſchen ſowohl, als für allerley Arten Bieh, 


. die dem Menfchen nüslicdy oder unentbehrlich find: 


Eine Speife, die beynahe fo ſchaͤtzbar iſt, als das 
Brod, in. der Noth deffen Stelle vertritt, und ſich fo 
einfach und in fo mancherlen Geflaiten zubereiten laͤſ⸗ 
fet, als Baum. ein anderes Nahrungsmittel; Die den 
Arbeiter flärft, „die Zufluche des Armen, und der 
ficyerfie Schuß gegen den Hunger in theuern Zeiten 


. dt; die aber auch dem Bornehmen ſchmeckt, und nes 


ben überflüffigen Gerichten gefchäge wird. Eine 
Frucht, die in alleriey Boden, unter jeder Himmels 


. Gegend, inden rauheſten Gegenden, wo fein Getreide 


fort fommıt, wohl gebeibet, ich ungemein vermeßrt, zum 


Anbau nur wenig Mühe und Koften erfordert, dem ' 
. Adler wohl bekommt, und dem Mißwachſe und jenen 


Zufällen, _ welche oft "die Hoffnung des Landmannes 
piöglich vernichten, weniger, als irgend eine Getreide⸗ 


Art, unterworfen it. Sollten nicht Die Kartoffeln. 


und das tuͤrkiſche Korn dem Landmanne ein überzens 


gender Beweis ſeyn, daß das Neue nicht ſchlechter⸗ 


Dinge obne vorher gegangene Prüfung zu verwerfen 
fen? Und würden nicht unfere Vorältern, wenn ibs 
nen vergönnt wäre, die ehemahls von ihnen angebau⸗ 
ten (Gegenden wieder zu bejuchen, bey dem Anblicke 


der mit dieſen gefegneten und für fie ganz neuen Fruͤch⸗ 
ten beftellten Felder, in bewunderndes Erſtaunen auss - 


brechen, und ihre Enkel über diefen Gewinn gluͤcklich 
greifen müffen? 


=. . Die. Kartoffeln kommen urſpruͤnglich aus Amerika, 
und ind, nach der einmilthigen. fiherumg aller 
Kraͤuterkundigen, bisher fonft in Feiner Andern Ge⸗ 


gend der befannten Welt ald wildwachfend gefunden 
worden. Cinige, u kinne, geben Peru, und zwar 
.... V 3 — bie 
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die fruchtbaren "Gegenden von Quito, (welche ih dem⸗ 
jenigen Thale gelegen find, Die das Gold» und Silber⸗ 
reiche Gebirge Andes durch feine in ziemlich gerader 
Richtung neben einander laufende Abtheilungen macht, 
“welche Die Spanier Cordilleras nennen,) woher auch 
Der fo genannte türkifche Weitzen kommt, Andere hin⸗ 
gegen geben Virginien für den eigentlichen Geburts⸗ 
Dtt derfelben an. Allem Anfehen nach haben aber 
beyde Länder gleichen Anfpruch Darauf. Schwerer 
wird ed auszumachen feyn, aus welchem von beyden 
Ländern Diefes Gewaͤchs zuerft nach Europa gekommen 
ſey. Erſt zu Ende des 10ten Jahrh., undalfo lange 
nach der Eintdecfung von Amerika, iſt baffelbeden Eu⸗ 
- zopdern bekannt geworden, und bat eine Zeit nach der 
- andern das Bürgerrecht in England, Frankreich, 
: &panien, den Niederlanden und Deutfchlaud, erhal⸗ 
: ten, wird aber nirgend® mehr gebauet und genußet, 
als in Ireland. Einem Sclavenhändier, dem Johann 
Hawkins, haben wir die erfie Nachricht von den Kar⸗ 
soffeln zu Danfen. Er erhielt diefe Frucht, die er in 
feinen Dreifenachrichten (Voyake in Purchas Pilgrima- 
ges) umſtaͤndlich befchreibt (*), im J. 1565,. von den 
Einwohnern von St. Fẽ in Meu⸗ Spanien, als Saie 
. te 


0) Aamtins Beſchreibung der Kartoffeln fee ich hier, als has 
\ Gcche Zeuanit -diefer Pflanzen, mit feinen eigenen Merten 
ber. Theſe ‚Poretors be the moſt delicate roots, that may 
be eaten, and do far exceed our parfeneps and carrots, The 
pines be of che bignefs of two fifts, the autfide whereof is of 
cthe msking of = pine- apple, but is foft like che rinde of Gon- 
comber, and the infide eatech like an apple, bur is a more de- 
licious, then any ſweet apple fuggared. Zu 


u Gerard’ Zeiten, weicher um 1597 lebte, und ein 
| ter brittifcher Kraͤuterkenner war, ah man fchen Sats 
tofteln in ber Hanptuabdt ie waren aber ein voch wenig 
befanntes Gewaͤchs, weiches vorzüglich junaen Eheleuiten em⸗ 
pfohlen wurbe, weil, wie Gerard in feinem Kraͤ de 
BERN they neurifh and (rengthen the body, ptacure bar 
gily luſt and that wich greedine 
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viſton. Im J. 1584 (*) Beachte fie der utgläds 
he Admiral Halter Haleiob aus Wirginien nach 
Ireland, und machte fie durch ihre Berpflamung auf 
feinem Landgute Yonghall den brittifchen Inſeln ber 
- Tannter. Mach diefem machte der ber. Sranı Drake 
fih um diefeiben verdient, weicher fie im J. 1586 eben⸗ 
fols aus Amerika nach Engiand brachte, und die 
Haupts Beranlaffung zu ihrer allgemeinen Ausbreit⸗ 
ung in Europa gab. In Italien find fie, wie Einige 
verſichern, ſchon im J. 1588 häufig gepflanzt werden, 
wohin fie etwas zeitiger, vermuthlich Durch Die Spanier 
gelangt ware, Die fie aus Peru mitgebracht haben; - 
Andere hingegen behaupten / daß fie erft Franz Redi 
im X. 1 564 AH: "italien gebracht babe. 
he Kräuterfenner Carl Elufns erzaͤhlt 

‚ie er 6 eu) ngen, welche 1601 heraus 

© geloren ‚Daß diefes 8 ihm zuerft iu An Anfange 
ee‘ ı befannt — fep, da ihm jemand wen 
again nach Wien fchickte, weicher fie im vorber⸗ 
+ Jahre in den Niederlanden unter dem Naben Tartız 
ee da ans. dem Garten des päpfll. Nuntius esalıen dat 

| gr Aipeint zu | 64 he 1 ae aen | 


ende fo fit in Dentfeland befannt rden 

Fa es doch ſchon damahls In einigen Gege Jens 

a8; dem Berichte e genen mar, daß e# ok * 

on den —— —* 8 —— ne 

Schweinen zur Fuͤtterun en wurbe; n 

 befrembet es Ihn. len ae boben Schule 2 
de⸗ nicht eher bekannt geweſen iſt, als his er einigen 

ben, welche dert bie Arzeneykunß — einige Ser 
ee von 5* BT babe, se aber, im 

ee ae , — — 8 fine 


ea Men nn 


Der 
m 3 u. Hofr. Be — Srundſ. der deutſch. Land⸗ 
ribſch 300 —*X ) —* Jahr 1623. aue 
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Der ſchweitzeriſche Kraͤuterkenner, Caſp. Baubin, 
welcher Virginien für das Vaterland der Kartoffeln 
angibt, bat zuerſt eine mit natürlichen Farben gemapite 
Abbildung dieſer Pflanze im J. 1590 erhalten, und 
fie unter die Machsfchatten- Arten gezaͤhlt, worunter 
fie auch gehört. ’ 2 | 

Aus England.fcheinen Die Kartoffeln ſich bauptſaͤch⸗ 

= lich in den Diederlanden, in Brabant, auch in Frank⸗ 
‚reich, nachher: in Lothringen, im Elſaß, und bald.in 
allen Gegenden Deutichlandes, in Schweden und ane 
dern Ländern, ausgebreitet zu haben, In Burgund 

- ind ſie fchon zu des Bauhin's Zeiten, und alfo nor 

. dem. 1623, häufig gebauet worden. Im J. 1616 
kamen fie doch noch als ein feltänes Gericht auf der 
koͤnigl. Tafel in Paris zum Vorſchein. | 
Odb gleich unfere deutfche Kraͤuterkundige dieſelben 
ſchon zu Ende des roten und zu Anfange des 17ten 
Jahrh, beſchrieben, und ihren Nutzen und ben Ge⸗ 
brand), den andere Voͤlker davon machten, erzählten: 
„fo konnte fi) Deutſchland doch nicht eher entſchließen, 
dieſes nügliche Product auf feine Felder aufjunehmen, 
bis es durch eine größere Menge feiner Einwohner, 
durch langwierige Kriege, in welchen es von ganzen 
Heeren auslaͤndiſcher Voͤlker uͤberſchwemmet wurde, 
und durch einen oͤfters ſich eraͤugnenden allgemeinen 
Mißwachs feiner gewoͤhnlichen Getreidearten dazu ger 
noihiget wurde; in verſchiedenen Ländern wurden fie 
erft zu unſern Zeiten, ja, in einigen .erft feit dem in 
den Jabren 1771 und 1772 entftandenen Kommans 
gel zu pflangen angefangen. In Deutſchland wurden 

: fie nicht eher, ale 1650, auch dem gemeinen Manne 

- in einigen Gegenden bekannt, und damahls zuerſt m 

ı WBogtlande gepflanzet. Der allgemeinere Anbau und 
Gebrauch derfelben aber wurde doch erft vor ungefähr 
50 his 0o Jahren mit mit mehrerm Eifer eingeführt, , 
Sm J. 1708 kamen ſit in. dae Meblenburgifche, gi 
‚Eis 
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Ed an ber Of: See beguterter Cavaller aus eher bie 
Alteſten mefiendurgifchen Familien, wurde 1708. ald Offi⸗ 


cter unter den, zu Vertreibung des damahls in Scotland 
. mit frangöfifcher Huͤlfe gelandeten Prätendenten von dem 


daͤuiſchen Monarchen geſchickten Hüälfsoälkern für bie Könte 


ginn Anna, welche ben daͤniſchen Prinzen Georg zum Bes 
mahl hatte, mit-binäber Kingefchiffet. Man traf in Diefem 
Lande überall bie Kartoffeln, (oder, wie fie dafelbfl hießen, 
Patatoes,) an, und vernahm, daß es eine aus Ametika 
- berüber gefommene Frucht fey. Bep dem daͤniſchen Ger 
ſchwader hat man diefelben als ganz; undefannt, eben fo als 
bie ungarifchen Nahrungsmittel für die Deutſchen, für wer» 
daͤchtig gehalten, und Ihren Genuß verbothen. Als aber 
bie Befehlshaber merften, daß dem Soldaten , ba er bey 
Auffuchung des Feindes nicht felten ih vom Hunger mehr, 
- als von feinem Dfficter, commanbirt.gefeben, und er: nichts 
anders ald diefe Frucht vorgefunden, folche wohl befoms 
‚ men, bie Dfficier auch felber angebiffen, haben fie das Ges 
wachs mit gang andern Augen ‚betrachtet. Beſonders bat 
gedachter Cavalier, welcher nach feinte Ruͤcktehr abdantte, 
und ſich auf feinen Gütern sur Ruhe begab, eine Partey 
- Kartoffeln mitgenommen, fie, wie er ed währender ſcotlaͤn⸗ 
bdiſchen Feldzůge gelernet, pflanzen laffen, und von den ges 
ärndeten feinen Verwandten und Nachbarn mitgetheilet. 
Dieſe haben ed eben fogemacht, und fo If dieſe damahls nette 
Frucht immer weiter gefommen, bis fie endlich In gebach» 
tem Lande Häufig und gemein geworben iſt. DE 
43 St. des Zanınov. Magaz. u. I. 1768, Eol. 686. 
Nah Wuͤrtemberg brachte fie der Waldenſer, 
Ant. Seignoret, ein Eolonift zu Nürnberg, im J. 
. 1710, von da fie in ganz Schwaben ausgebreitet wor. 
„ den find. Su die Schweiß fcheinen fie theild aus dein 
Elſaß, und rheild aus Burgund, gefommen zu ſeyn. 
Der Landvogt Endel erzaͤhlt in den berner Samml. 
et babe 1730 zu Brienz gefeben, daß man deren ber 
reits viele gepflanzt, ja fchon in Scheiblein zu zerſchnei⸗ 
‚ den, zu dörren, "auf der Mühle zu.mahlen, und das 
Mebl ſowohl zu Btod, als auch zu Brey zu gebrau⸗ 


o 


chen gewußt habe. 
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Als ich Letzterer felt ı in Neuws (Newis, $r.Nyon,) 
aufsizit‘, ſegnete er, unter feinen gelehrten Arbeiten, ein 
durch den Getreidemangel hart gedruͤcktes Volk, durch den 
ihm fafl unbekannt geweſenen Kartoffelbau, den et fie lehr⸗ 
te, indem er fie durch fein Bepfpiel aufmunterte, und. durch 
‚feine. Erfahrungen von dem Nutzen beffelben überführte, 
wodurch er fich In der gauzen Gegend einen geoßen Ruhm 
erwarb. Die Stadt Neuws ließ, dad Andenken ber ddeln 


Bemãhung des Urhebers biefer Wohlthat gu verewigen, 
‚ eine goldene Denkmuͤnze ſchlagen, und demſelben, vor ſeinct 


> 


Abreife, durch einen Ausſchuß aus bem Mittelihred Rathes, 


- überreichen. Auf der Borberfelte Il das Wapen der Stadt, 


mit bee Wunfchriftt In Signum Gratitudinis & Reverentiae 


ı. Cives Nevidunenfes; auf der Ruͤckſeite ſtehen die Geroͤthe 
. dB Landbaues, mit der Auffchrift: Alter Triptolemns nobis 


haet otia fecir; Inder Exergut: Sam. Engel, Vibae & Scalae 


Praefecto. 


In Schweden wurden fe 1916 von Jonas Als 


froͤm eingefuhrt. Im Hanuoveriſchen find Re erſt zu 


Ende „pet legten brabantifhen Krieges befamnt 
rven. on u . 
Die Hannoveraner haben biefes bem Patriotismus eis 


| tiger Reiter gti verbanfen, denen bie Kartoffeln in ihren 
- MBinterquartiereg in Brabant vortrefflich ſchmeckten, fo 
daß fie den Entfchluß faßten, diefe Frucht auch in Ihren 


Baterlande zn bauen, und in diefer Mbficht einige zum Sa⸗ 
pen mitzunehmen. In ben eiften Jahren nach dem bias 
nter Kriege If daher eine Schuͤſſel voll Kartoffeln im Hans 
noveriſchen für eine feltene Delicateffe gehalten worden; 
Durch die wiederhoßlte Worforge ber Gouver⸗ 
neure von Irkuzk wurde diefes nugbate Gewaͤchs ends 
lich auch nach Kamiſchatka gluͤcklich übergefchaffet und 


deſſen Anbau in Betrieb gebkache, womit es Denn auch 


fo guten Fortgang hat, daß im J. 1782 bey Bolſche⸗ 


‚tee aus so Kartoffeln deren 1600 Stud, und bey 


Werchnei- Kamtfchatfei aus 12 Kartoffeln deren 300 


| Beh geosen worden funds wovon einige bie Größe 
e 


won Ganſeeyern hatten. 


itdem find auch 2 Pfund 
| Kar⸗ 


4 


‘ 


- — — | — — —————— — dr. . 


Kartoffelſamen in Ochozk Jiſhiga und Cantſchaita 


9 ⸗n 


zum Anbau ausgetheilt worden; . 
"urn Yierdifce Beysräge, 48. St. Veteräb. und pr 1783, 
gr. 8. ©. 152. . 
Nicht wenig lächerlich iſt es daher, wenn Ludwig, in 
feiner Abd. von Erdaͤpfeln, Bern, 1770, 8 auf mehrern 


Seiten, burch firenge Eitate aus Moſe 8 erweiſen fücht, 


daß dieſes Staudengewaͤchs nicht neu, ſondern ſchon ſeit 


dem dritten Schoͤpfungẽtage da ſey. Ob es eine Frucht 


des Paradieſes geweſen ſey, daruͤber getrauet er ſich, als 


‚ Über eine Sache von großer Bedenklichleit kein entſcheiden⸗ 


des Urtheil gu fällen. Bu 
Man flebt aus diefer Gefchichte, wie viele Zeit er» 
fordert wurde, bid man die großen Vortheile der Ans 
pflanzung Diefer neuen Frucht, die doch fo augens 
ſcheinlich find, allgemein erfannte, und die Vorur⸗ 


. theile, Die fich Dagegen, wie gegen alles Neue, feßten, 


überwand, Theurung, Hunger und Mangel mufen 
an vielen Orten den Leuten vorher die Augen öffnen, 
ebe fie dieſes Herrliche Geſchenk der Natur fchäßen 
lernten, und ſich entfchließen Fonnten, den Kartoffel» 
Bau auf ihren Feldern einzuführen. Es mußten 


 obrigkeitliche Befehle, D ohungen und Verfpredtun 


. halb für, 


gen, dabey zu Hülfe genommen werden. a8 des: 

Sälefien ergangene preußifche Circulare 
werde ich weiter unten anführen. Und es gibt noch immer 
Länder und Gegenden genug, wo man diefes vorzüglis 


che Nahrungsmittel entweder mit Verachtung anfieht, 
oder mit wiedrigen Meinungen und VBorurtheilen das 


gegen eingenommen ift, welches befonders einem Lan⸗ 
de, das an eigenem Getreide Mangel Bat, und fein 
Brod von der Zufuhre aus andern Ländern erwarten 
muß, ſchaͤtzbar ſeyn ſollte. BE | 
Die Botaniften rechnen die Kartoffelſtaude uns 
tet. das Geſchlecht des Nachifchattens (Solanum), zu, . 
weichem fie wegen der Beſchaffenheit ihres Blumen⸗ 


Baues gehört, und mit weichem fie fo gar einige Vers 
oo. u vand 


⸗ 


wandti⸗ 
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wandtſchaft, in Anfehung eines flüchtigen Dampfigen 
(vaporöfen) Weſens, zeigt, welches fich in der Ver⸗ 
miſchung mit den übrigen Grundmaterien befihdet, 
ſich aber beym Kochen und ‘Braten der Wurzelknollen 
zerſtreuet; fie wird Daher Enolliger Nachtſchatten ges 
nannte; Solanum tuberofum esculentum Bauh. Sola- 
num tuberofum, caule herbzceo, foliis pinnatis inte- 
gerrimis, pedunculis fubdivifis Lian. Lycoperlicon ' 
‚tuberofum Mill. Ben den Indianern und Spaniern 
H iſt das Gewaͤchs in einem Theile von Amerika, unter 

den Nahmen Pape und Papas bekannt. Syn i 
nien heißt ed Openanck. Bon den Engländern und 
Andern, wird es mit etlichen Knollen teagenden frem⸗ 
den Pflanzen, Batates, Battates, Barratos, Potatoes of 
Virginia, Batara virginiana, genannt, worunter aber 

. nicht immer Die ganze Pflanze, fondern nur die Knol⸗ 
fen an den Wurzeln verftanden werden. Caſp. Baus 
hin meldet, daß das Gewaͤchs um das J. 1590 der 
Gruͤblingsbaum geheißen habe. Im Schwed. Po- 
tatoes eller Jord- Päron. Im rang. Pomme de terre, 
Truffe, (unrecht: Tartouffe, Taupinambour, und 
Patatas). Die Deutſchen nennen die Wurzelknollen, 
ſeit langer‘ Zeit, von dem Ital. Mahmen Tartuſfi, 
oder Tartuffoli, Bandtoffeln, Cartoffeln, Erdtof⸗ 
feln, Erdtuffeln, Kartoffeln, Rartuͤffeln, Tar⸗ 
toffeln, Tartuffeln, Toffeln, Toͤffelchen, Tüfffen. 
An andern Orten: Bataten, Battatas, Patatas/ 
Pataten, Patatoes, Patatos, Potatoes. Im 
Reiche: Grundbirnen, In Helvetien, in Meiſſen, 
in der Lauſitz, im Gebirge, in Pommern, zum Theil 
and) in Niederſachſen, und an andern Orten nennt 
man fie Erdäpfel, Erdbeeren, (wiewohl diefe Ber 
nennung eine Vermiſchung zweyerley Erdfrüchte verr 
urſachet, woron die eine über, Die andere unter ber 
Erde waͤchſt,) Erdbirnen, Erdbohnen. In der 
Mark Brandenburg nennt man fie oͤfters ſchlegen⸗⸗ 

| Zr no 
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Kuollen und Yiudeln. Dieſe verſchiedene Benenn ⸗ 


ung der Kartoffeln veranlaßt, daß dieſelben Afters mit 


den im XI Th. ©. 223, ſgg. beſchriebenen Erd⸗ oder 
Unter⸗Artiſchocken, welche ebenfalls Erdaͤpfel heißen, 
verwechſelt werden, welche letztere aber waͤſſeriger, 
and, mas den Saft bersifft, einem Baumapfel aͤhnli⸗ 
cher find, obgleich ihr Geſchmack fer erdhaft iſt; fie 
füßren auch weniger Mehl, als die uns nun bekann⸗ 


sern Kartoffeln. Ihre gerade über fich fchießendeund | 


foft zu hoch werdende Stangen aber, die mit einem 
weißen Marke, auch länglich fpigigen Blaͤttern verfes 
ben find, machen es Der Sonnenblume (Heliotropium) - 
völlig ähnlich: daher die Pflanze auch Heliotropium 
tuberoſum, oder Helianthus tuberofus. genannt wird. 
Auch zeige Die Dauer deſſelben, da es den Froſt aus⸗ 
Reben Fan, und den Winter über in der Erde aus⸗ 
‚hält, uch im Fruͤhlinge, ohne gepflanzet zu werden, 
wieder. über ſich fchießt, zur Genuͤge an, daß es ein. 
einbeimifches Gewaͤchs unfers Landes fen; da hinges 
gen die Kartoffel, wie aus dem Kolgenden zu erfehen 
iR, nicht den gerinaften Froſt, ohne in ihr gaͤmliches 
Verderben überzugehen, vertragen fann., Man 
auch die Kartoffeln nicht mit den im Al Th. &. 293, - 
' fgg. defchriebenen Erdnuͤſſen, noch mit den Erdmors 
chan oder Truͤffeln, noch mit der peruanifchen Zucker⸗ 
Buryl, welche ebenfalls Batate genannt wird, vers 


Diie Kartoffelpflanze Ift, in Anfehung ihres Wachs⸗ 
tbumes uüter der Erde, denjenigen Pflanzen gleich, 
Die wir durch Die Benennung ihrer Friolligen Wurzein 
‘ (radices miberofie) von andern unterfcyeiden. : Ihr 
hervor ſchießendes Bart, Stängel, Bluͤthe und 
—— aber noͤthigen uns, ſie, gedachter Ma: 
n, den Nachtſchatten (Solanis) beyzuzaͤhlen; dech 
mit dem merklichen Unterſchiede, daß unſer einbeim⸗ 
iſches Solanum zu den Pflanzen mit faſerigen Wur⸗ 
VOxck.æEnc.XXXVTh. Q zeln 


I 


ar Madſtoffel. 
zehn Elantae ſibroſae) gehört, und aus den Kermen 
feiner ſchwarzen Beeren ſich jährlich felbit beſamet, 
keinesweges aber aus der Wurzel, wie die Kartoffel, 

fortgepflanzet wird. 

Die Wurzel der Kartoffelpflanze dauert mehtere 
Jahre. Sie beſteht aus verſchiedenen Knollen, web 
che einen mehlichten Seſchmack haben, und durch 
viele Faſern unter einander verbunden find. <Diefe 
find in Anſebung ihres Geſchmackes, des Häntcyen®, 
womit fie bẽkleidet find, der Farbe des Fleiſches und 
ihrer Größe und Geſtalt ben den verſchledenen Bartes 
‚täten unterſchieden. Bisweilen find fe vorzuͤelich 
füß,. wie ben den Zuckerkartoffeln, Ben den bollaͤnd⸗ 
iſchen (*), und den gelblichen friefifchen. Bald ha⸗ 
ben fie eine weiße, bald eine weißgelbliche, bald eine 
zöthtiche, und bald eine ſchwarzrothe Haut, wie Bey 
der ſchwarzen Kartoffel. - Bey diefer, welche aber 
‚cher, als die übrigen, zaͤh Wird, ift mitten in Dem 
Fleiſche ein purpurrorher Kreis; bey den meiſten an⸗ 
‚dern iſt das Fleiſch ganz durch gleich gefärbt, weiß 
oder mweißgelblich, wie Bey den frühen Kartoffel, und 
eier gewiſſen Art, welche in der Mitte des Septem⸗ 
bers zur Reife kommt, und Jacobs⸗Apfel oder Ja⸗ 
cobsc£rdapfel, genannt wird. Bey einigen Artin 
find die Knollen ganz klein, wie eine Haſtinuß oder 
Wallnuß, aber deſto angendhiner zur Speĩſe, wie bey 
den Sommerkartoffeln; bey andern hingegen ir e 


4 BEN . 
(*) Die im Luͤneburgiſchen fo, genannten hollaͤndiſchen Kartof⸗ 
" feln, (weil fie 2 Deka iu —A ambing, auch 
wohl in ganım Schiff ladungen bie Elbe heraut-nebracht wer⸗ 
den,) werden im Hannoͤrerjſchen Zuckerkartoffeln M 
find aber von dieſen unterfchieden. Bluͤthe und Laub fi 
war einander Ähnlich, aber die &tängel werden hoͤher, und 
ch endlich an’ die Erbe, da die Stängel ber Budertap 
toffelu aufrecht ſtehen bleiben... Der Geſchmeck tit auch nit 
gut. Einige nennen fe auch frübe Kattoffeln, weil ſie 
dien an Anfauge Der Acrude chhare Aollen haben. 
u. . IT pr 


“ 
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: fehr groß, and ben ben engitichen und amerikaniſchen 
- wiegt öfters ein einziges Städ 8 Pfund, von we Ä 
‚ Art ic) weiter unten ein mehreres fagen werde, 3 ve 
Gefate tft ſehr unbeſtimmt; bald laͤnglich, (dieſe 
nennt man in der Schweiß beſonders Erdbirnen; in 
Demmern nennt der gemeine Mann die: länglichen.ror 
then Schweinfchnuren,) bald mehr rund (meiche man 
- in ber Schweitz durch die Benennung sErdfpfel uns 
terfcheidet); und auf ihrer Oberfläche find fie meiſtens 
"ungleich und knotig. Doch ein. Lnterfchied beruper 
auf der Zeit, wann fie ausgegraben und genutzet wer: 
. den Eönnen. . Denn man hat frühe Kartoffeln, die 
- man su Ende des Junius heraus nehmen Pann ; 
Sommertertoffeln, welche im Auguſt brauchbag . 
„ nd; und Winterkartoffeln, weiche ufl von Wi 
»chaelis an, oder im October aus der Erde genommen,. _ 
. und, wenn man gehörig Damit umgeht, den garen 
» Winter über.anfbewahrer werden Pönnen u. 
Auch der Stängel ift in Anſehung ber Höhe und 
. Stärke unterfchieden. Cluſius hat dergleichen zumel- · 
. ten von s. bis 6 Ellen hoch geſehen. Rajus befchreibt 
fie vonz bis 3 Ellen; da hingegen Gouan bie Fänge 
me 1 oder 17 Fuß angibt. Bauhin ſchreibt, daß 
der Staͤngel 2. bis 3 E. hoch treibe, und ſich in viele 
ſchwache Hefte verbreite, welche auf ber Erde pin Fries 
:. gen, und daher mit Gräben aufwärts erhalten wer, 
den müflen. Auf unfern Aeckern find die Stängel ge 
meiniglich 2 bis. 3 3. hoch, bie Werte ftafımd.au 
wuaͤrts gerichtet; uͤberdies iſt der Grängel dick, fafrig, 
rundlich, geſtreift, Oder vielmehr von den baran hin 
danfenden Blaͤtterſtielen einiger Maßen geflügelt, er . 
was zauc, geän, und mie vielen eöthlichen Puneten 
eckt. 


| 


2 e 


> 


” > 


>. Die Blätter ſtehen einander wechſelweiſe gegen 
- Aber auf ihren. Stielen; le finb gefiedert, und aus 3 
.Bd6.4, felten mehrern Fi und einem einzelen et- . 

a was 
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mas größeen Blattchen zuſammen defekt, Dieſe 
Blaͤttchen find enförmig, fpıgig, weder jertheilt och 
- eingefchnitten, fondern völlig gang, weich oder etwas 
rauh anzufühlen, oberwärts dunkelgrün und glänzend, 
Zwiſchen Diefen parweife geftellten Blaͤttchen ſitzen n 
andere kleinere und mehr rundiiche. RER 
Die Blumen zeigen fi vornehmlich im Jul. und 
Auguft, und haben einen, der Lindenblürhe ähnlichen, 
angenehmen Geruch. Sie find meiftene einfach, und 
ſehr felten gefüllt, und figen in den Winkeln, weiche 
die Aeſte orer Blätter mit dem Stängel machen, oder. 
an dem Griffel des Stängele oder der Aeſte, auf eiges 
hen dicken und ecfigen Stielen, welche ſich zuweilen 
in Pleinere zertheilen. Yhre Befruchtungstheile ba- 
ben eine doppelte Bedeckung. Die Auffere grüne, 
welche in ihrer verwelkten Srhalt auf Der reifen Beere 
bleibt, fißt aufrecht, und beftebt ans einem zufammen 
hängenden Stuͤcke, welches in 5 fpigine Abfchnitte 
zerfpalten iſt. Die innere beſteht ebenfalls aus einem 
einzigen zufammen hängenden Stuͤcke; fie. hat unten 
eine ganz kurze Röhre, oder vielmehr einen Ring; der 
übrige Theil iſt in Falten gelegt, und ziemlich un, 
merklich in 5 breite und fpißige Abſchnitte zertbeilt, 
und ſteht weit offen. Ihre Grundfarbe iſt meiſtens 
weiß; zuweilen fpiele fie auf der aͤuſſern Fläche aus 
. dem Purpur in das Weißliche, und auf der innern ifl 
fie koͤthlich; zuweilen fpielt fie auf beyden aus dem 
Blauen in ein mattes Roth; immer aber laufen durch 
Diefe Grundfarbe gleichſam aus dem Mittelpuncte ber 
- Blume nad) dee Spitze der Abfchnitte 5 ziemlich breite 
gruͤnliche Strahlen. Ihre 5 geibliche Staubbeutel - 
ſtoßen dicht an einander; jedes bat an feiner Spitze 
ein Doppeltes Loch. Gie ſitzen aufganz kleinen Staub⸗ 
Faͤden, welche wie ein Schufterpfriem zulaufen; ihr 
einzeler fadenduͤnner Griffel, welcher länger * de | 
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Staubfaͤden iſt, ſiht auf einen laͤnglich runden Eyerv 


Stocke. | 
Die Beeren hängen an ziemlich langen Gtielen. 
In ihrer Geſtalt fommen fie ziemlich mit einer Kugel 
überein. . Sie haben meiftens die Größe einer Hafels 
Muß; zumerlen werden fie fo groß, als eine-Pleine 
Wallnuß. Anfangs find fie grün, wenn fie aber reif 
geworden find, ſchwarzroth, felten meiß,-und geftzeift, 
Inwendig find fie mit einem geſchmackloſen Safte ans 


gefüllt, und in zwey Fächer getheilt, in deren jedem . 


eine Menge Pleiner, breit gedrüdter, und wie eine 
Miere geftalteter Samen auf eigenen Behältern, die 
an der Scheidewand angeheftet find, fir. Dieſe 
Beeren werden meiſtens erſt im October reif. | 
An einer völlig auegewachjenen Kartoffel findet 
.- man eine beträchtliche Anzahl von Keimen. Die 
Minde oder Schale der Kartoffeln ift zwar bey mans . 
‚chen fein und glatt, bey andern aber ungleich, ranh 
und hoͤckerig; fie fcheint gleichſam mit weit aud einan« 
‚der flebenden, zugefpigten, ſchuppigen Erhebungen 
‚ beiege zu feyn, unter deren jedem ſich ein einzeles Au⸗ 
ge befindet, welches ſich an der Spitze der Schuppe 
öffnet, und im Fruͤhlinge in feinem Keime verlängert 


std» 

Kenn die Stängel der Karteffelftaude zu eines 
Höhe von 3 oder mehr Zollen gelangen, wird man an 
ihrem unterfien Ende, etliche Linien weit über ten 
Wutjelknollen, kleine Erhebungen gewahr, die fich 
bald in der Ordnung eines einzelen Ringes um diefel: 
ben, bald ohne dergleichen , befinden, und in befon« 
bere Wurzelfeime verlängert werden. . Eben dieſe 
Keime find «6, weiche bernach ganz, oder zum Theil, 
in diejenigen Knollen aufgetrieben werden, weldye wie 
Kartoffein nennen. Go lange biefe Keime an den 
Gtängeln fehlen, oder zu ihrer Vollkommenheit nicht 
gelangt ſind, Die fie haben müffen, um den Mahrungee 
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Gaft aus der Erde an ſich zu ziehen, ſo lange näßre 
der alte Knollen, als die Mutter eines ganzen Sto⸗ 
. des, alle aus ibm gebildete Stängel; wenn aber Die 
Keime ſtark gemug geworden find, und bie Nahrung 
ſelhſt einfaugen koͤnnen, Idfen ſich diefeiben von dem 
alten Kuollen 108, und man findet Diefen völlig auege- 
foaen, oder verfault, und zu veilen find kaum einige 
« Veberbieibjel davon amutreffen. | 
Die Fortpflanzung der Kartoffeln gefchieht auf 
eine dreyfachhe Weiſe, naͤhmlich: 1. durch Die Knol⸗ 
len; 2. durch abgeſchnittene und gepflanzte Staͤng 
und Aeſte; 3. aus dem Samen. u 
* Die Sortpflansung der Kartoffeln geſchieht am 
gemößnlichften durch die Rnollen, weiche aber auffer 
der Erde aufbehalten werden müffen, indem fie, menn 
ſie den Wenter Uber in der Erdeliegen bleiben gemein⸗ 
iglich verfaulen. Ob gleich zuweilen einige daron, 
wenn ſie tief in der Erde liegen, aushalten, auch im 
folgenden Jahbre ſich haͤuflg vermehren, ſo iſt Doch 
hieraus nicht zu ſchließen, Daß fie in ihrem wilden Zus 
ſtande, und ohne ale Beyhülfe eben fo haͤufiz wur 
chern wuͤrden, als bey einer ordentlicyen Beſtellung 
des Landes zu gefcheben pflegt. ine .befondere Are 
des Wachsthumes und der Vermehrung hat Hr. Prof, 
Gleditſch an einer Stande wahrgenommen, bey wels 
eher Die angebäufte Erde von den oberften Wurzeln 
abgeſpuͤhlet und entbiäger mar, da denn einige Wur⸗ 
. jeln, ‚welche Über der Srde liegen geblieben, zufebende 
verlängert, und von Zeit zu Zeit aufgetrieben,, und in 
Zeit von 3 Manatpen in der freyen. Luft in‘ eben fo 
viel Anollen verwandelt worden waren, die, ihrer 
Groͤße nach, faft einge geballten Fauſt gleich kamen. 
‚Man findet die Befchreibung davon, nebft der Abbild⸗ 
.. ung eines folchen Knollen tragenden Stängeld, tn feinen 
"neuen phyſikaliſch⸗ Skonomifchen Beobzchtungen und 
Verfuchen üben die Vermehrungsgetan deu Taufe 
| taude, 
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: &taude, und ihre darauf. gegründete ausnehmende 
Fruchtbarkeit, im ı Th. feiner vermifchten phyſikaliſchh 
botaniſch/ oͤk onomiſchen Abhandlungen, Halle, 1765, ' 
.. gr. 8. © 157, fag. 91 3.. 
Der Kartoffelbau wird entweder im Kleinen in 
Gaͤrten, oder im Großen auf den Aeckern, getrieben. 
Sie koͤnnen zwar in jedem Erdreiche gebauet werden, 
doch muß daſſelbe nicht gar unkraͤftig ſeyn, ſondern 
entweder noch einigen Duͤnger in ſich haben, oder ein 
guter ſchwarzer und fetter Boden ſeyn. Indeſſen 


kommen ſie auch in einem ſandigen Boden fort, wenn 
- er nur dabey etwas lehmig iſt. I 
Daß die Rartoffeln auch im bloßen Sande wachen 
und fich vermehren, beweiſet folgende Geſchichte. Ges 
gen den Winter 1755 waren Kartoffeln in einem Keller in 
Sand Belegt, um fie vor dem Ftoſte zu verwahren. Sie 
wurden nady Erforderniß bes Hausbalts nach und nach 
gehraucht, bis auf wenige einzelne Stuͤcke, weiche in dem 
Sande liegen geblieben waren. Der Keller iſt hoch und 
luftig. Im Sommer 1756 trieben die Kartoffeln in dem 
Keller aus dem. Sande. Das Kraut war gelb und bie 
Stängel ſchwach. Man hatte wenig Acht darauf, Als 
gegen Michaelld der Sand aus dem Keller gebracht werben 
forte, fand ih, zur Verwunderung, ein reicher Segen von 
: Rartoffein, welcher beynahe einen guten Himten betrug. 
Die Frucht war weiß, da doch feine andere, als don bee 
rothen Art, In. den Sand gekommen waren... Im Kochen 
‚waren fie weichlicher, als die in freyer Luft Bewachfenens. 
in der Groͤße und dem. Seſchmacke aber von den andern we⸗ 
nig unterſchieden. W — 
Dieſer ungefähre Zufall beweiſet alſo, daß bie Kartsf⸗ 
feln auch im bloßen Sande wachſen und ſich gut verm 
ren. Den Mangel des Duͤngers hat der Salpeter, wel⸗ 
cher in dem Keller ziemlich ſtark iſt, erſetzt; und ich wuͤrde 
daher eben niemanden rathen, bie Kartoffeln in ſandiges 
Land ohne allen Dünger zu pflanzen. u 
a1 ©t. der hannov. nuͤtzl Samml. u. J. 1757, Col. 331, f. 


Wie der Sand zu dem Kartoffelban in Gärten bes 
fonders anzuwenden fey, wird weiter unten gegeiget 
werden, a 
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Da auf die Wahl der sum Pflanzen beflimmten 
Bnollen fehr viel anfommt, fo muß ich ihren Unter⸗ 
fehied etwasnäber beflininien. Von den früben und 
. ‚Sommer Rartoffeln, gibt.es in Anfehung ihrer 
Farbe befonders zwen Sorten, eine weiße, oder eis 
gentlich gelbe, welche weiße Blürken bat, auch meh⸗ 
rentheils runde, wie auch etwas platte Früchte Bringt; 
und eine rothe, welche eine pfitſichbluͤthrothe und 
weiße Bluͤthe bat, und teils rund, theils oval, auch 
inwendig zum Theil weiß ift, zum Theil auch einen 
rothen Strich hat. Diefe leßtern ißt felbft der gemei⸗ 
ne Männ, wenigſtens im Winter, nicht gern, weiß 
ibr Geſchmack zu galfirig iſt. Ueberhaupt zieht faſt 
ein Jeder die weißen, oder eigentlicher zu reden, die 
gelben, vor. Einige aber behaupten von den rothen, 


bdaß fie reichlicher tragen, und bauen fie um bes Bier 
hes willen ſtark. Bon den Wincerfartoffeln, bat 


man,’ in Anfebung der Farbe, eine drenfache Art: 
fahlrothe mit violerten Bluͤthen, Die an einigen Orten, 
wegen ihrer Iänglicy krummen und gereiften Geflait, 
- Ziegenhörner genannt werden, die aber einen ſchlech⸗ 
ten Geſchmack haben; rothe, welche eben ſolche Bluͤ⸗ 
then haben, und die Häufigfie und befte Art Derfeiben 
find, da fie nicht allein gut zutragen, fondern auch 
ben dem Kochen nicht fo leicht mufig werden, und feis 
nen geilen Geſchmack haben; und endlich weiße, von 
Denen es wieder zwey Arten gibt. 1. Solche, die 
eben die Geſtalt haben, als Die vorher erwähnten res 


tben, pfirſichfarbig oder wiolere biuͤhen, ungemein viel 


Frucht tragen, aber eben fo galſtrig ſchmecken, als 
die fablrothen. 2. Rundfiche, oder länglich runde 


feine weiße, ober die fo genannten Zucherkartoffeln, - 


welche Bleine blaue Blumen. und ein ganz feines zar⸗ 
tes Kraut haben, und wirklich Die beflen und wobl⸗ 
ſchmeckendſten aller bekannten Kartoffel: Arten find, 
nur iſt fie niche für den Hausmann, weil ihre Fruͤchte, 
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wenwpleich verfcgiedene große unter ihnen find, meh: 
rentheils Elein, und etwa nur wie eine NBalmuß, zum 
Theil auch nur wie eine Hafelnuß, groß ſind. Diefe 
Ber ift, beſonders wenn fie in eınem recht gitten Bo⸗ 
den gewachſen ift, fo fein und klar, daß man faft glas 
ben follte, man Pönne, wenn man fie gegen das Licht 

haͤlt, durch fie hindurch ſehen; und wer fie erſt zu 
offen gewohnte ift, dem wollen die andern Arten gat 


nicht ſchmecken, weil diefe einen weit beſſern Geſchmack 
Baben, auch im Kochen nie mufig werden, und ge⸗ 


kocht wie Speck oder. Nuͤſſe im Durchſchneiden find, 


Sie find von allen andern Arten fo, wie feines Brod 


won grobem Sefindebrode, unterfchieden.. ' | 
Die rechten Fuckerkartoffeln unterſchelden ſich von deu 
übrigen befannten Arten, Durch folgende Mertmahle: 
1. daß fie früher aufgeben, als die andern Arten; 2. daß 
fie mit mehreren, und zumwellen mit ı2, ı5 bid 20 Zweigen 
hervor kommen; 3. bünnere Stängel, und 4. feinere® 
Kraut haben ; 5. daß fie, wenn andere Kartoffeln auf dems 
feiben Beete auch noch fo fange Stängel haben, doch hoͤch⸗ 
en® 1, felten 13, Ele hoch wachfen; 6. daß fie fich nicht 
icht zur Erde nieder legen, fondern meiſtentheils gerade 
fichen bleiben; 7. daß fir nicht ſehr groß, fonderu meiſtens 
nur wie eine wälfhe Nuß von ber größern Art, werden; 
doch verliert ſich biefer Unterſchied in festem ſchwarzen Lau⸗ 
de, als in weichen: fe ger wer Dicke anderer großen Kurtofe 
fein wachfen, und alsdann in ber. Mitte. etwas mehlicht 


werben; 8. daß fie in ber Oberfläche de6 Bodeus, wenn fie. 
gut bebäufet worben find, oft zum Theltoben Auf halb ent 


dloͤßt legen, zumahl, wenn ein Plagregen die Erbe abs 
ſpuͤhlt; 9. daß jutoellen, mean fie gar nicht bebäufet wer» 
- ben, und nur ganz flach in die Erde gelegt find, keine eins 

Frucht barunter zu finden IR, fondern lauter faferige 

ela; 10. daß, were man den ganzen Buſch aushebt, 
die Erde abbrödelt, und alle Fruͤchte gwifchen den durch 
einander gefchlungenen Wurzeln hängen bleiben; . ı1. baf, 
wenn man fie auch erft im November aufnimmi, alle 
Srüchte gwifchen noch griluenden Wurzeln Ilegen, und alfo 
bie Wurzeln grün bleiben; 12. daß, wenn fis nur flach in 
. Ye Erde geleget, und a behäufet werben, alsbonn die 
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NNrüilchie dicht unter den Stängeln, fo dicht und feſt be eins 
ander Der Negen, daß man fie aus ben. Wurzeln nicht her⸗ 
aw: ſchuͤtten kann, fonbern fie mit Werlegung Ihrer Haut 
heraus klauben muß, weil fie, wie eiugemauert, au einan⸗ 
der [legen; man nennt file deswegen In einigen Gegenden 
Buſchkartoffeln, weil fie gleichſam In einem Buſche zuſam⸗ 

ma liegen; 13. daß fie Im Kochen nicht muſig werden, ſon⸗ 
“ diem wie Sped durchſchaitten werden koͤnnen, und doch 
buld gar fochen; 14: daß fie blaue Blumen haben, bie auf 
Ahren gerade ſtehenden Zroeigen ein ‚(ehr gutes Anfeheg ges 


u ben, ba die übrigen weißen Kartoffein weiße Blumen has - 


beauß 15. daß, wenn man auch in Detober ihr Kraul abs 
ſahneidet, fie fogleich, und bis zum Winter, Immer neues 
Kraut anstreiben; 16. daß fie, die ganz fleinen mitgerech⸗ 
me‘, oft 150 Stuͤck erzeugen, obgleich nur eine einzige ein⸗ 
geworfen geweſen iſt. | a 
Da man nun eine beffere Art einer Frucht inee 
ſchlechtern Art vorzieht, fo hat man aus vorbenannten 
. "ten zum allgemeinen Nutzen in der Haushaitung 
vorzuͤglich drey Arten zu mäblen: -ı. Neiße, oder 
eigentlich gelbe Sommer : Kartoffeln, welche von Ja 
c’di bis nach Michaelis, wenn fie jedes Mahl frifch 


zu ons der Erde genommen werden, infonderheit, wenn 


man die Pleinften oder mittelmäßizen. dazu auslefen 
I iffer, fehe gut und woblſchmeckend find, und wovon 
ran auch Das Geſinde bis Weihnachten fpeifen taffen 
_  Eamn, deren überflüffige Peine Früchte aber fogleich 
beym Aufnehmen für das Vieh beftimmet werden. 
2. Züderkartoffeln, die man von Michaelis an, da fle 
reif find, (wiewobl fie fi auch, wenn man ihre Groͤ⸗ 
fie nicht erſt abwarten will, ſchon um die Mitte des 
Liuguſtmonathes fpeifen lafjen,) bis an das Fruͤhahr, 
j« fo gar Bis Johannis, für ſich zur Speiſe hat; und - 
2. rothe Winterkartöffeln, deren Pleine Früchte: für 
das Vieh ausgelefen, und die großen für Das einde 
. me Speifung von Weihnachten an, beſtimmet werden. 
Die Kartoffeln werden, erwaͤhnter Maßen, ent⸗ 
Weder in Gärten, oder ackerweiſe im Felde gebauet. 
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Was ben Martaffelbeu in Gaͤrten betrifft, fo laͤſſet 
ſich derfelbe für unfere Gegenden, nad) Hrn. Super: 
int. Luͤder Anweiſung, nach folgenden Regeln beftims 
men. 1. Man nehme die von mittelmäßiger Größe, 
die etwa wie eine waͤlſche Nuß groß find, zum Pflan⸗ 
zen: Pflamtt man ganz große, fo finder man unter 
denſelben nicht mehr Fruͤchte, als untv Denen von 
: mitselmäßiger Groͤße. Es wäre daher Verſchwend⸗ 
"mg, wenn man’ die geoßen nicht lieber zur Speiſe, 
"oder zur Fütterung des Viehes anwenden wollte, 
Pflanzt man ganz Fleine, und befonders von den Zur _ 
ckeirkartoffeln ſolche, Die fo Fein wie eine’ Haſelnuß, ja 
wie ein Kirſchkern, find, fo bringen dieſe eben fo 
. große, ob: gleich wicht völlig eben fo viele Früchte, 
weil fie weniger Augen haben, als die geoßen, folglich 
nicht fo viele Stängel treiben koͤnnen. Es iſt aber 
nicht rathſam, feldye kleine zu pflanzen, weil die 
Maͤuſe diefelben. gar zu leicht weg tragen, fie aud) 
ſonſt durch ‚einen Zufall, z. B. durch einen Mails 
“ wurfgang, u. d. gi. leicht verloren gehen oder beſchaͤd⸗ 

iget werden koͤnnen. 
An ſtatt ganzer Rartoffeln, Tann man auch ihre 
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'. Teile ſtecken, und zwar auf dreyerley Art. ı. Man 


kerfehneibet die geoßen behutfam in. Stuͤcke, fo daß bie 
‘, Sruͤbchen oder Yenglein, worin der Keim der Pflanze 
fitzt, nicht durchſchnitten und verleget werden; fernet, 
: Daß jedes Städt 2 bis 3 Aeuglein behält; und end- 

fich, daß man dieſes Zerfihneiden ein Par Tage vor 
"dem Stecken verricytet, Damit die Stüdfe etwas eins 
trocknen, und eine Art von Rinde vor dem Stecken bes 
cdommen, welches fie vor Dem Verfaulen ſichert. Man 
. "Bart in ein Loch 1618 3 folcher Stuͤcke legen. 2. Man 
Hahn auch nur den geößern "Kartoffeln die Aeuglein 
tief mit einem: fpißigen Meſſer ausftechen, wie man 
. dab. Kerngehäufe (den Butzen) in einem Apfel aus 
ſuicht, ein Pas derſelben in, cin Loch legen, und das 
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übrige ber Kartoffel verfoeifen, oder: zum. NViehfurter 
anwenden. Sitzen die Augen.tief, fo kann man, Dies 
ſelben niche füglich anders abiondesn, - ale 8 
die Kartoffel vorher in Stuͤcke zerſchneide, von denen 
man hertnach die Augen weg nimmt, und das hbrige 
verſpeiſet. Ya, wenn der Knollen groß, und auf.der 
Dberfläche ganz gleich und eben. ift, . fo. ſchaͤlet⸗man 
benfelben, wie einen Apfel, doch anıder Stelle. o 
ein Ange ge, nicht zu flach, fondern ſo, daß etwas 
Fleiſch unter Demfeiben bleibe, theitt Diefe Haut * 
Schale in fo viele Theile, als Angen daran find, und 
pflanzt fie. 3. Auch die Keime kann mıga ſiecken. 
Wenn im Fruͤhlinge die Kartoffeln im Keller oder in 
andern Behaͤltniſſen auswachſen, fo ſchneidet man 
ſolche ausgewachſene Keime in 3 oder 4 Stucke, und 
legt fie in die Erde. 

Da der Zuwachs ber Kucken Aberbaupt anf 
viele und ſtarke Stängel ankommt, welche große. Stauden 
machen, und ihre Wurzeln überall in ein folchrs Land treis 
Ben, in welchen ſie in ſehr kurzer Zeit eine freye und bias 
reichende Bafrung ann annehmen können: fo If leicht abzuſe⸗ 
ben, daß die großen Kaollen swar mehrere Keime euthab 
—5* und aus ſolchen viele hohe Stängel treiben, ſoiche aber 

wach. bleiben und ganz Feine Knollen aufegen werben. 
Dia ã iR auch aus dieſem Grunde, die Stängel 
ber die Hälfte und noch weiter herunter abzufchneiben, fo 


9— langet bag Braten und Die Vermehrung dauern fol. 


und-tleinern Kuollen, wir mi een Die, ven, vb | 
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- ‚mit der. Eike i Einmpen zu men geſponnen. u. - Su bee . 
Mitte der: hönfen: use. —— bie alten Knollen 
feucht, weich. von verdorbenen Säften aufgetrieben, und 
teien der Bermefung nahe zu ſeyn. Die jungen ſchwamm⸗ 
"Ichten Burzein haften den faulen, verdorbenen Saft, wels 
hr aus den vermefenden Kaolen die Erbe Durchdrang, 
 zam Theil in fich gefogen, waren aber auch dadurch in eine 
.offenbare Faͤnlung geſetzt worden. Die Faͤulung feib Hatte 
.„ bie Knollen einzein hin und wieder etwas verändert, und 
; viele fahen welt und verſchrumpft and. Zuweilen bat man 
eu rie Knollen gefunden, obne alle Safen, bie fie mit 
in Stängel hätten verbinden follen. 
2Baꝛß die gar kleinen Kartoffeln zum Pflanzen nicht 
taugen, bewelſet folgende Erfahrung. Man maß 9Plaͤge 
von gleichem Boden und Lage ab, jeber Platz nahm 7 
Quadrat⸗Schuhb ein, und hatte 168 her. Man fledite 
darein von ousgeochenen Keimen ober Augen bis gu deu 
größten Kartoffeln, und wog, nachdem alle gleich gut gewar⸗ 
eat morden, dm Herbſte ben Ertrag eines jeden Pages 
euau. 
u Der Erfolg'war diefer: 
No. t. war beſteckt mie ausgeſtochenen Augen, deren 3 


% | jedes koch kamen; er gab im Herbſte 3 BR an Kar⸗ 


offeln. 

No. 2. hart bie kleinſten Kartoffeln, 3 in ein od; e er 
ga 

No: 3 etwas größer, ı in eln och; gab 9 IB. 


Xo. 4. batte eſchaittene große, ia⸗ in ein Loch; 
„si gab 16 


| No. baute tmitteimäßige ganze, ı in ein Loch, und gaf 


No. 8 hatte von der rothen runden Urt, große ganze, ı 
n ein Loch, und gab 22 W. 


m. 7, datte lange rothe, ganze, a in ein Loch; gab | 
No. 8 Gase runde weißlichrotße, ganze: ı In ein koch 


gab 22 Tb. 
No0.9. —* weiße lange frühe, ganze, 1 in ein Loch 
gab 20 

Der ſchiechteſte Game verhielt ſich alfo gu dem guten, . 
in Anfehung des 4 rast, wie ı 7. Die Ausſaat von 
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“ großen ſtarken a 
Mahl einträglicher. 


Pd 
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Kartoffeln war alfo, gehen Die Ungem, 7 
Soth. gemeinnünl. Wochenbi. 1 Jahrg. Gotha, 1780, 4. S. 129. 


Man thut wohl, die-Saat-Kartoffeln auf das fols 
‚gende Jahr fogleih, als fie im. Herbſte ausgegraben 


werden, auslefen zu laflen, ‚und. fie in folche Gefäße 


zu thun, welche leicht von der Stelle gebracht werden 
Finnen. Wird hernach im Winter der Froſt fo heftig, 


daß der ganze Borrath, welcher etwa in große Tonnen, 


- oder auf einen Haufen gefchiitter tft, aus Mangel eis 


b. 
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nes guten Kellers vor dem Verfrieren nicht vermaßrıt 
werden kann, fo koͤnne Doch wenisftens Diejenigen in 


. Sicherheit gebracht werden, die zum Pflanzen beflingme 


‚find. Und diefe werden eben feine geoße Quantitaͤt 
‚ausmachen, die man alfo leicht abzählen kann, damit 
man gewiß fen, Daß es zur Pflanzieit niche daran fehle, 
Man’ beftimmte z. B. im Herbfte zu den fünftigjähes 
igen Kartoffeln in dem Garten ein Feld von 60 F. 
lang und breit, fo fämen 30 Reiben auf daffelbe; in 
jede fämen 30 Stüd Kartoffeln: fo würde man dazu 
900 Stud gebrauchen. Lieſſe man auf allen Fall 
100 mehr abzählen, fo wuͤrden Diefe 1000 Stüd von 
der Größe, wie ich weiter unten zeigen werde, "nicht 


viel über ı Himten, braunſchw. neuen Maßes,- auss 


. 
. 


machen. Diefe Fönnteman denn mitfehr leichter Mühe, 
wenn es an einem vor dem Froſte ſichern Orte fehlte, 
‚bey angebendem Froſte fo lange an einen Dagegen ges 
ficherten Ort bringen laſſen. | 
2. Man pflanze fie in folches Land, welches nady 
gefchebener guter Düngung nun etwa zum dritten Mahl 
träge; fonft reiben ſie zu ſtark in das Kraut, und übers 
dies kann Das Land, welches erſt vor einem Jabre 
ſtark geduͤnget iſt, noch beſſer gebraucht, und der Miſt 
erſparet werden. Wenn man ſie, zu einer Probe, ſo 
gar in friſchen Duͤnger pflanzt, bekommt man nicht ſo 


4 


viel Fruͤchte daronʒ obgleich Einige (die aber vieleicht 


; | Karteſſet. 2355: 


* auf Garienland wohl nicht. mehr Danger bringen, 
als man auf den Acer zu führen pflegt,) behaupten, 
fie-düngeten dazu aufs neue. Wer im Garten; mit 

kudzem Mifte fo dünget, daß es auf 3 bis 4 folgende 

Jabhre helfen muß, dem werden fie in frifchem Duͤn - - 
ger gewiß mißrathen. — 
Ih habe zwar gefagt, daß die Kartoffeln su Hark in das 

R Kraut treiben; man m & aber bier den Unterſchied machen, 

. ba, wenn bie Kartoffeln gleich ſtarkes Krant haben, doch 

* bey gewiffen Umſtaͤnden viele Früchte Darunter legen Eins 

nen. Hr. Lüder ließ einſtens ein noch in gutem Stande 

Befindliches, und auf.ız 8. tief im Herbſte vorher umger 

grabenes Stüd: Gartenland 4 Schuh bach wit der beflen 

ſchwarzen Fluß⸗Erde, welche ı Jahr ausgefchlagen gewe⸗ 
fen, oft umgearbeitet, und im Sommer von der Sonne, 
im Winter aber von dem Froſte durchgebrannt war, erhoͤ⸗ 

“ben, und daſſelbe mit gelben Sommerkartoffeln bepfiarz:t., 
Wweil er e8 zu Kohl, ober andern fetten Gewächfen, weich» 

Es zu tragen, am twilrbigften geweſen, für dieſes Mahl niegt 

noͤthig hatte. Diele fchlugen fo hohes Kraut, daß jcdır> 
mann bey defjen Anblick fagte, bie Kartoffeln wären bio, 

und würden feine Fruͤchte anfegen. Das Kraut berfelben 
ward naͤhmllch fo unglaublich Hoch, daß der größte Kırl, 

“wenn er dafielbe bey der Epige anfaßte, und ſich auf die 
Beben flellete, gleichwohl nicht im Stande war, es fo hoch 

“ia bie Höhe su heben, daß nicht die Wurzel immer noch auf 

«bee Erbe geblieben wäre, Und wieder alles Vermuthen 

‚lag beym Uufgraben das ganze Keld, auf welcher bie Kar⸗ 
toffeln diefed Mahl 23 3. weit gepflanzt waren, fo vol mit⸗ 

.. telmäßiger ſowohl, ‘als ſehr großer Kartoffeln, daß man 

nicht unterfcheiben konnte, gu welchem Buſche folche gehör⸗ 
ten. Da nun bingegen unter dem von fri zfer 
Düngung hoch undlang gewordenen Kraute wenig Früchte 
fanden werden, ſo folgt daran, daß, das Land für Die 
Kartoffeln niemahls feiner Natur nach zu. fett, aber, leicht 
vom Dünger zu gell feyn könne, | | 

3: Man nehme dazu ein Beet, welches freye Luft 
und Gonne hat, umd nicht zu feucht iſt. In ‚gar zu 
niedrig liegendem und fehr feuchtens Lande bleiben Die 

Fruͤchte zu fein, ob fie gleich jablreich genug werden 3 

. | , v2 | . . . ° . x un 
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und auf er dumpfigen Beete werben Re ner 
- ziemlich groß, aber nicht bäuflg. ——— t 
Diefes die Urfache, warum die engliſchen Verfaſſer 
allgem. Haushalt. und Landwiſſenſch. He aus den 
ten gänzlidy verbanner, und allen auf Die Aecker i 
freyen Felde re wiffen wollen. | 
4. Man pflanze fie nicht fpäter, ale Böcfiems im in 
: der Mitte bes Apriles (*)., Die zu Anfange Des 
Maymonathes genflanzten pflegen zwareber heraus zu 
. kommen, weil fie ben der nun eingetfetenen warmen 
Witterung im Haufe bereite Keinie getrieben haben; 
man wird aber unter den im May gepflanıten aflegeit 
wenigere Früchte wahrnefmen. Dagegen man bey den⸗ 
jexigen, die zu Anfange des Apriles und noch früher 
gerflange find, ungeachtet fie bisweilen fo gar fpäter 
aufgeben, als Diejenigen, welche fpärer gepflanzt find, 
die meiden Früchte antreffen wird. In einem_war 
men und fchönen Fruͤhlinge, bat man chon in der 
Mitte des Maͤrzes (ans Furcht vor einem noch einge 
tenden Froſte aber etwas tiefer, ale gewoͤhnlich,)« ger 
- pflanzt, - und eben davon die flärfite Ausbeute bekom⸗ 
men. Man muß alfo, um feüßzeitig Kartoffeln zu 
befonmen, etwas davon fchon fruͤh pflauzen. Gpäte 
dann wieder Wermutben einmahl ein tief eindringender 
Froſt erfolgen, welcher dieſelben verdürbe, fo will ein 
ſolcher ſich ſelten eräugnender Verluſt nicht viel fügen; 
Doch iſt es nicht wahrfcheinlich, daß folches jemafls 
geſcheben Fönne, wenn die Knollen 5 bis 6 2. tief ges 
legt find. 
Zum Beweiſe bient ein von Hrn. Läber im Krüßjahee 
1767 angefteliter Verſuch. Der Kebr. war 





© Grotjan, in feinen immerwähr. Land und —8 
der, ſchreibt: er habe noch in der Mitt‘ des Junius 3 
anıen geſehen, weiche nachher reichlicher iugetragen ae 

als gie fräber und im J seafla Nten. e Fe lung: 
weiche, wenn fie gegründet i enen Ar sten t. en 
Cirıen ”. ſpaͤt unter Wafler komm ' 
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je he —— 35 
lchem rofte Begleiter 8* 


ten Mahl nach, und fand bie Ar 200 ei In I 8 
verſehrt, Wie er ſte Has erſte 


\ mahlinen —— * 


ztemlich großes tm Herble ee | bereltetes Beer nie 

244, Städ, theils aelber, 3 roth mmerkurt in, 
theiis Inckerkartoffeln, The vo Aber Bald d 
ne ſich en 63. von e endet Sue, und ein vtemnild 
Rerter Froſt, ein. Segen den Ap bie Witterung 





gelinder, und der Schnee Fa gr. 2. ‚arub, eiige 


— Kartoffeln —34 und 








Madhl gefunben hatte, d 
eine Freinde glaubten, fie Würden son der Naͤſſe * wey⸗ 
derwaͤſſert und gefi ober VOR 
ben fayn. Denn als der Schnee sum ans 
dern Ma L gerfchnsoljen war, Waren auf bem gangen Beete 
nichts als eingefalene Mäufelöcher zu ſehen. Sie * 


| ie ‚iren db. ı2 und 22 Map auf. (und nur; 
viãhe DR 


3 wachen gut, und gaben über = M 
ver Karto * 


Aus Derficn gegen den etwa noch erfol genden Schnee 
leg Hr. 8 vor ben Planen das ganıe Sm * e Zol 
hoch mit srobem Sa überkbätten. Bey aben 
der Pflanzlocher *2 ſich derſelbe mit der ee and 


im die **— ſelbſt leß/ eꝰ davon jedes Mahl auch mit dem 


ieben, damtt das erwani 
— a Na a Se 


mit Sande sermifihte Land —* —8 





wieder fo 6 viele zn Men kann fie alfo ganz drei 
gu —** des Zier — weil alsdann ſchwerlich 
—X Blachſroſt erfolgt, und 


dee Br rſammlung dee dee kan. churf. kandwirthſchafts⸗ 
a ja Selle, d. 13 Yan. 1777, theilte Hr. Stallmel⸗ 
er Elderhorf eine Nachricht mit, F eſondern Ko⸗ 
— fruhreitig und ſchon im Febr. Kartoff:'n ges 
ed, Ænc. XXXV Tb. x pflanzs 
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j "aa fagd, weſcheß ee re and * 


En bearbeiteten, Imgl. In (chwarzen, pr tef 

and birmifchten, wie auch in n de Sehen, —* 2 

uß. a} Ja Sieetenland, 3332* von B Wrt 
Derſelbo wich 


rer 
Oletbey denrtt 


ern, ınfenberbei In Bogen 
+ mail weite a Ren baß-Nliederlegen bet Ruantee 
beben fen; nd rl dieſes — iR die Hernde la 
lecht. Man thut daher beſſer, wenn r.ıan bie naffen Ders ' 

Y ger nılt Diefer Frucht nicht bebauet. — iſt das weite 
‘ langen auf mugern unb witrelnem Boden deswegen ſchab⸗ 

Ich, meil des Ben ht er a Staͤrke 
, kommt, und „an bem Uakraute — 
— äh ade 555 An 

ebindert, welcheß a em gemelnen Lan 
WMaune verfänmet wird. vs 

S. Dian’lege fie fo tief, ale ber Oopaten en etwa geht, | 
"wenn ein Arbeiter hinein fti 17 und.die Erde heraus 
— etwa 5 bis 6 Zoll tief· Werden ſie flacher ge⸗ 
leget, fd fehlt es i 38 bey anßaktender warmer Wit⸗ 
terung, leicht an Frucht. Werden fie auch noch et⸗ 

was tiefer als 6 3. geleget, In ſolches nicht; . 
” fie Haben alsdann defto mehr Erde über ſich, und koͤn⸗ 
nen folglich) mehr Früchte anfegen, ‘ nur ge en fie dann 

“etwas ſpaͤter auf. 

77 Man werfe in jedes‘ Loch eine. Dieſe zeuget 
eben ſo viele Fruͤchte, als ihrer inehrere thun; und 
woenn man ihrer mehrere einwerſen wollte, wuͤrde man 
unndthiger Weiſe zwey ⸗ und dreyfach mehrere zur Eins: 
E verfchwenden, ‚Ye man "Ge der Haushaltung 

seffer gebrauchen * —* an bemerkt oft, daß 
eine 


















wach, 






) 2. Käder behamart Ent y DAB pwer in ein Lach ger . 
— nen, weniger eich bringen, a eine feiner Gärten, 
welchem bie San vorzüglich jutragen, ebad ten feine j 
te no mehr 8 Fruͤchte zu_befonimen, wenn je: tuͤck 
nu See ten es alfo, und zwar ohne fein Vorwiſſen. 
Fran waren Me aufgegangen, fs ‚emertie er es am der Wuenge 
- Der hervor "treibenden Bigeige,.- md arunhegepene gieich * 


* e 
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eine eig Meine Kareoftel antes WARST diveihen, 


und eine recht große dagegen wohl nur mıt r, 2, 3 
oder 4 Keimen, aufgegangen iſt. Es fonımt bey dem 
Anfigen der Frucht bloß auf die Zweige an, an wels 
hen Die junge Frucht fich anfegt.. Treibt nun eine 
Steine... Kartoſſel eben.fo miele Zweige e; als eine 


" geoße,: @ bringt fie eben fo viele te. 
8. Man — in Gegenden, m ſchwarzes 
Erdreich iſt, wo moͤglich, in ein mit etwas Sand vermiſch⸗ 
tes Land. Sie wachſen zwar, wie ich bereits erwähnt 
habe, faſt in jedem Boden, am beſten aber doch in eis 


nem ſolchen, der etwas fanbig ift. Und da man fein 


Gartiniand nie. verdisbt, fondern vielmehr ſehr vers 


beſſert, wenn man mit demfelben, wenn es eb 
was ſchwer iſt, nach und nach etwas groben 


Sand vermifeht: - .fo iſt es beſonders im Klei⸗ 


nen gut, wenn man, fo wie man es mit den Hya⸗ 


einthen und Tulpen macht, in jedes Loch eine Hand 


voll Sand werfen, und in folcyen die Kartoffel ein- - 


vrüucken laͤſſet. Um die Kartoffeln dieſe Wohlthat recht - 


. genießen zu laffen, laffe man auf einem ſolchen Beete, 


dem man noch feinen Sand gegeben bat, fo wie die 


Schnur J dem Beete herunter angeſchlagen iſt, auf 
der Leine herunter eine Mulde voll Sand neben der 


andern dergeſtalt ber ſchuͤtten, daß derſelbe etwa 2 


bis 3 3. hoch zu liegen kommt; alsdann laſſe man 
die Leine unter dem Sande heraus ziehen, und an der⸗ 


ſelben heraus die Loͤcher machen, damit zugleich ent⸗ 
weder von ſelbſt etwas Sand in das Loch falle, oder 
der Arbeiter denfelben hinein floßen koͤnne. KHierauf 


‚ lafle man die Kartoffeln eindräcden, worauf ſich denn 


bey dem Zuharken Erde und Sand völlig mit einane 
der vermifchen, und bie Kartoffeln durch ein halb ſand⸗ 


iget 

lechten Erfol Und wirklich brachten Re für bieſes Mahl 

—* —— uud weit — pic vor 
igen Zabien, da aur eme eingeworſen war. 
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iges Land bindurch rnchfen. nen folgenden Jahr 
ren wird’ dann Durch Has Umgraben der Sand immer 


unfichtbarer, und das "Beer immer wieder fehwärzer. 
9. Man laſſe die Kartoffetn, fo wie fie eingewors 
fen werden, mit der Hand feſt in bie Erde drucken. 
10 So bald fie heraus kommen, "Ind man ibre. 
Stellen, wo fie ſtehen, anterſcheiden kann, laſſe man 
mit einer breiten Hacke Das zwiſchon den Reihen bers 


vor gewachfere Unkraut wegnehmen. Wird dieſes | 


verfäufer, ſo iverden Die hervor gewacfenen Kartof⸗ 


feln von dem Unkraute fehrteicht dermaßen uͤberzogen, 


Daß der Arbeiter dieſelben bey dem nachmahligen Be⸗ 


hacken nicht, leicht finden kann, wab mit demfelben 


manche abſcharret. J 

11. Wenn fie etwa eine Hand hoch ind, laſſe 
man fleförmlich behacken, d. t. Die Erde fo weit an.fie 
anhäufen, als es ihre Höhe geftastet, und wiederhoble 
folches von‘ Zeis zu Zeig, Bis ihre Größe es nicht mehr 


erlaubt. Sin diefem agefchareten Saufen waͤchſt ihre 


mn 4 bis 5. und oben grgen den Stiel 3 bie 
Lud uabeg iem und aid 


Frucht deRo.deffer, und kann auch, weil fie über der 

platten: Erde in dem Haufen gewachfen tft, leichter 

aufgenommen werden, daß in dem Lande alsdänn | 
nicht fo viele liegen bleiben. - or 

Die an einigen Orten hing e us 

43x breit find, 

fo auͤtzuich, als die Heine matkiſche 


: Nübenhade, weiche beynahe wie ein Herz gefaltet, in per 


Mitte 1% bis 2 7. Breit, .unten ganz gefplät, und-oben.an 


bem..4 516 5 3. langen, Stiele etwa 4 3. breit iſt; ſ. Th. 


RX, ©. 556. ° Diefe kleine Hade macht das Erdreich weit 


ı“r 


‚ Ioderer, als jene, und vergraͤbt das Unkraut weiches nur 


erſt aufſchießt uud noch zart ifl, In einer Tiefe von oͤfters 
e als ı Zoll. Bey dem Behäufen der Stauden, bringe 
biefe Hacke, ba fie etwas fchräge gehalten wird, keine Kloße 
fondern fein zermalmte, und mit dem gerottefen Unkramte 
dermiſchte Erde, ta den Hauffe. 
Das Behacken gefchieht nicht bloß ar Dertlisung oed 
Uns KKadertz ugheiihe sure: 
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.- gwathig or aber ey," Die Kartoffeln ie > Zund tale 
be * Vermehrung ber αα 
ans folgenden e fun en en 

acht aus der eingeleg Saat⸗ — (wicht ſo, 

wie etwa die fungen Zwiebeln des Johanniẽe⸗Lauches u 
die gepflangte ber, und in deren Stelle wach⸗ 

fen; uidhe fü, wiesen um einer von eim 
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" -Detebert man jaffe, das Ert | | 
j fast Kom deu —— . 


nn —* 2 —— und, ohne Pe ——— u har⸗ 
effelung&selt auf dad folgen 

u m —8 im Herbſte wie — 

in einem tzocknen Sommer wahrnehmen. 

774 Nan pflame fie hr zu oft.äuf eben dieſelbe 

"Stelle. "Ein alter Bauer hatte angemerkt, daß, da 

‚ vordem die Möhren Das vornehmſte gewefen wären, 

was der Landmann in.feiner Gegend in den Märten ger 

zogen hätte, nun, feitbem die Kartoffeln befannt wär 

"zen, die Möhren bey ihneh keine rechte Art mehr haͤt⸗ 

‚ten: Diefe Anmerkung ift allerdings richtig. Denn 

"die Kartoffeln, weil ſie im wortlichen Verſiande bey 

abe Hunderrfältige Frucht bringen, brauchen eben 

| "Deswegen viele Nahrungsſaͤfte. "Sie ziehen Die Arten 

| der Säfte, die den unter der Erde-wachjenden Fruͤch⸗ 

ten zur Nahrung dienen, aus dem Beete, auf wels 

chem fie wachren,; beyuabe gänzlich heraus. Wenn 

‚nun der Landmann, dem die fo nägliche Abwechſelung 

mit den Früchten nicht befannt ift, entweder nach den 

RFartoffeln auf ſolches Beet Mohrruͤben fäet, woher 

follen folche gehörige Nahrung nehmen? Oder, 

twenn er ein. Jahr am das .andere auf eben berfelben 

Sitselle Kartoffeln bauer, und hernach einmahl ſtatt 

herfelben Moͤhren dahin fäst, wie kann er denn: ver⸗ 


langen, daß fie in ſolchem Lande, dem die Kartoffeln 


Die Saͤfte dieſer Art feit fo vielen Jahren ausgeſogen 
haben, gut wachſen ſollen? Die Bewächfe, welche 
nuntet der Erde wachſen, zebren ein Land gewaltig aus; 
. "nd daraus läffer ſich die oben angegebene Regel, daß 
man befonders die Kartoffeln nicht gar zu oft auf eben 
„Diefelbe Stelle pflanzen folle, erklärten. Es hat dies 
.felbe Bewandenig damit, wie mit dem Leinfamen. 

In einigen Oegenden beſaet der Landmann Bein Stuͤck 

- Lande öfter damit, als hoͤchſtens alle 9 Jahr; und 
kann er es zwingen, fo fäet er auf das Land, weiihes 
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- in einer Veache mit Wicken befefft geweſen IR, das 


naͤchſte Wahl, da er die Brache wieder beftellen darf, 
lieber Exbfen. Ob nun gleich Diefes legtere eben nicht 

noͤthig iſt, fondern man Die Brache, wenn man fie 
ſoͤmmern darf, ohne Bedenken allezeit mit Wicken 


beftellen kann, ohne mir Erbſen abzuwechſeln, fozeigt . 


. body wenigſtens jenes erfte "Benfpiel, "man babe Die 
‚ Anmerkung gemacht, daß es gewiſſe Bewächfe gebe, 
‚die bald nach einander auf eben derfelben Stelle nicht 
‚gern wachfen.. Und das gilt befonders aud) von den 
" Kartoffeln. Man mußfie, wenn. man es ändern kann, 
nicht gar zu bald wieder auf diefelbe Stelle bringen, 
oder wenigftens Das Land dazu auſſerordentlich rief 
umgraben laſſen. Dadurch allein kann man den 
Schaden etwas erfeßen, weil alsdann neue Erde har⸗ 


. auf Pommt, welche, ob gleich die Kartoffeln mit ihren . 


„feinen und. zulegt nur durch ein Vergroͤßerungsglas 
ſichtbaren YBurzeln tief in die Erde geben, doch nicht 


fo ſehr ſtark ausgezehrt iſt. Dann aber muß auch der Bo⸗ 


"den ſelbſt in ſolcher Tiefe gut ſeyn, oder wenigſtens 
durch oͤfteres im Herbſte allmaͤhlich tiefer geſchehenes 


Man pflegt auch zwiſchen die Kartoffein, Bobs 
u nen su pflanzen, Manche glauben, daß folches den 
Kartoffeln ſchade; man ſagt naͤhmlich: Da die Boh⸗ 
nen, deren man in jedes Loch eine gelegt bat, einzeln 
18 folglich viele fuͤr ſie allein zutraͤgliche Nahrung 
haben; da ſie die Bearbeitung der Kartoffeln mit ges 
„nießen, folglich fo viel freudiger wachſen koͤnnen; 
Ba” ſie zugleich in ſolches Erdreich kommen, weiches 
„für fie noch gar zu gut iſt, indem ihnen-eigentlich nur 
„Dasjenige Land gebuͤhrt, welches von den Kartoffeln 
‚bereits ziemlich ausgezehrt ift: fo fchlagen fie aud) 2 
‚Die 3 Stängel, an welchen zuweilen 30, 36 bis 40 
Schoten zu zaͤhlen find, und beifen folglich, beſonders 
wenn ihnen das Herz nicht zeitig genug ausgebrochen 
u . Mg Zune . “ wird, 


-\ 


* Graben in der Tiefe gut und arthaft gemacht ſeyn. ö 





r 


en 


ohne Bedenken bey jede Kartoffel eine Bohne Sue legen, 
das Kartoffelfeld fen auch noch fo groß, - und zwar je⸗ 


"das Wachsthum des andern auf halten 


' — hoben aud Och wieder Narbe Ränge 


x l ‘ 


"wird, und fie af se 25 werden, bie QANudf⸗ 
fein‘ fehr verbumip en. Die Kartoffeln, 2* man, bie 
: den auch fehr durch das ertreten, wenn die Shoe 
jur Speife.abgepflücket werden. Allein 





des Mahl 2 bis 3 3. von der Kartoffel, zumahl mens 

Ben — ec. 
n bleibt, und nicht lei uieher 

: Das kann aber unmöglich u ken, wenn’ Cihige, in 


» Soffunng, nach vieler Kusfaat viele Ausbeute uber 


Eommen, bey eber Kartoffel, weiche fie dazu noch 
» kaum 1:$. von einander legen, -2’oder 3 Wohnen eis 
fegen. Eines muß bier das andere eficen; und 


Fade 







Um ein Zartoffelfelt kann man au 
Saqhrictkohl füen. Gegen die Zeit, da 
Kartoffeln fo groß werden, daß fie 
Schnuttohl her fegen, wird die ganze Reihe ** 
welche nun einige Dahl jur Speiſe ‚gefchnitten wor⸗ 
den ift, für. das Vieh ganz ausgezogen. 
Tann der Rand eines Kartoffelfeldes zum erſten K 

genußget werden; denn gegen Die Zeit, daß bie Kar⸗ 
4 groß werden, ſchießt der Kerbel uf und hie 
alſo weggegogen 


n Rartoffelbau im im Geoßen of 


Was den 
Adern betrifft, fo werde ich 
und englifchen, und (oem been, an 
Deutſchland ſchickt, 
Die Irel Ander en , af fe i — al 
alleverſten Kartoffeln gebauet 
nun daran gelegen war, dieſes eis —R 
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ſend ihrer armen Familten davon nähren, fo haben 
| meiſte Muͤhe gegeben, bie beften Ars 
\ fen, wie audy Mittel ausfündig ‘zu 
" machen, wie fie am ſtaͤrkſten vermehret werden Fäns 
nen. Da ſehr viele ireländifche Familien foldye Ge⸗ 
9 bewohnen, wo viel Raſen iſt, fo verlange ein. 
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N gießen, als wenn er nur ein gutes Stuck 
befigt, wo er Re anpflanzen kann. Er 
hierbey folgender Geſtalt. Zuerſt fireuer ce 
n auf das Gras, aber nicht zu dick; alsdann 
ee — Belten SA Stuͤckes, 
nwoͤrderſt die ganze Länge an der einen Seite 
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-fegeit, ei mögfich, zu erziefert, indem fich viele tau⸗ 


auch Peine beſſere Gelegenheit, dieſes Ge 


’ ter, und macht den Raſen gehörig Flein, Damit er | 


wit der Aockern Erde deſto beſſer vermifchet werden 
koͤnne, weiche oben dergeſtalt übergeftreuet wird, daß 
der merft gemachte Iängliche Graben oder Zwifchens . 
NVanm an jeder Geite des 6 5. breiten Beetes unges 
fähr 20 r breit iſt. Hierauf nimmt er vom den 
groͤßten in, ſchneidet fie dergeſtalt in Stuͤcke, 
daß er an jeden derſelben ein Auge laͤſſet, und ſetzt je⸗ 
des 6, 8, obder noch beffer, 12 3. weit von einander 
"auf den Duͤnger. Nachdem er nun das Beet auf ſol⸗ 


"he Weife vollendet hat, nimmt er die lockere oder 
| ref Erde aus den Graben, und fireuer fie über 


.B etwa 6 3. hoch. Hierauf muß die ganze 
: Gagekoder Bedeckung von frifcher Erde nicht mit eir 
tem Mahle über das ganze Beet gemacht werben, 


« Modernes’ ift beſſer, dieſelbe zu zwey verfdyledenen 


WMahlen darüber zu ſtreuen; die eine Hälfte, wenn 
‚WE Kartoffeln gepflanzet werden, und bie andere nach⸗ 
- ber; denn durch dieſe letztere Bedeckung mit Erde 
wird das Unkraut recht unter gebracht, unterdruͤcket, 
5 und auf dirſe Weiſe dient folches Verfahren fun vet 


[ 


EN Kartoffel 


Gaͤtens. Doch halten ed auch Einige für gut, wem 
man die Erde recht Plein machte, und in vem Graben 
kiegen lieſſe, bis Die Stängel fo hoch gewachſen wäs 
ren, Daß fie von felbft eine Bedeckung machten, und 
alsdann das Unkraut unterdrücken, weil das ſtarke 

Woachsthum des Krautes fo gar die Neſſel unterdruͤ⸗ 
cken ſoll. Andere gebrauchen: an ſtatt der eifernen 
Gaͤthacke, bloß ihre Hände. Wenn man diefe Frucht 

. neben oder in derſelben Gtelle, wo fie im vorherge⸗ 

henden Jahre gebauet war, pflanzen will, wird’ ſol⸗ 

cher Ort erſt in zweyten Jahre geduͤnget, und alsdann 
det Miſt unter gegraben. So wie nun der Arbeiter 
mit dem Spaten graͤbt, macht er eine Furche in der 

Mitte über das neue 0F. breite Beet, da denn bie 

. gemachte Anhöhe eben dahin kommt, mo vorher die 

Furche oder der Graben war; wobey er denn Das 

Erdreich dergeſtalt umwendet, daß es wohl unter ei 

ander * und locker wird, ſo, daß die zur 





g8gebliebenen Stuͤcke, oder die ganz kleinen Kartoffeln 
vom vorigen Jahre, jetzt ſtatt eines Samens dienen, 
woraus der folgende Vorrath erwaͤchſt, ohne mehrere 
bhin zu pflanzjen. “Denn wofern das Erdreich fe fein 
und loder durch das Graben und Tiüngen gemacht 
. wird, Sinnen entweder dıe Pleinen Kartoffeln, ober 
. auch die Stücke derſelben, gar leicht durch Diefen Jos . 
dern Boden hindurch; wachfen, und fo fort bis in das 
. dritte Jahr, wenn man es für gut erachtet, da den 
das 6 &. breite Beet wieder eben fo bearbeitet wigd. 
Auf diefe Weiſe ärndet. man, vornehmlich in gemer . 
fin Jahre, eınen reichen Vorrath von Kattoffeln, 
und war Deswegen, weil die Wurzel nichtigu nief 
. durch den ftarfen Rafen unten hindurch dringen kaun, 
. daher fie ſich denn felbft in defto mehrere Theile zer⸗ 
. teilt,. und eben deswegen defto dicker und breiter 
waͤchſt. Im zweyten und dritten Jahre, da die Kaus | 
‚ toffeln gegen die. Oberfläche zu wachſen, imd — 


® 
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gute Aernde haben, wenn. fie nur nachber gut gewar⸗ 


ser werden. Wollte man dieſe Frucht aber lange in 


- ‚eben dent Boden bauen, ſo wird ſte ausarten und nur 


üch nicht länger als r Fahr auf eben die Stelle pflanı 


‚ganz Mein. wachſen. Deswegen Täffer man gemeinig⸗ 


“gen, bie lange weiße fo genannte Wünfter: Kartoffel 


‚ausgenommen, ‚weil. Diefe vornehmlich ein tiefes und 
trocknes Erdreich liebt, in weichem fle gehörig herun⸗ 


: „ter wachten kann, wo fie mehrere Jahre nach einander 


ganz gut zu wachfen pflege, wofern nur der Boten - 
: gehörig amgegraben und gedänger wird. Die üfßris. 


gen Arten aber, welche in dem feuchtern. Erdreiche 


- gut wachen, duͤrfen nicht länger als 3 Jahr an eben 


P 


dem Orte gebauet werben; weil fie fonft immer Pfeiner 


werden. Indeſſen trägt: es viel zu ihrem 


Wachsthume bey, wenn fie von dem Unkraute gehös 
sig. gereiniget werden, Das Kraut behacket, und bie 
Aockere Erde unten an die Stängel aufgeworfen wird, 


Wenn man fie num bey Zeiten ausgräßt, fo ift man 


: gefihert, daß ſie nicht erftieren; Denn wenn es mır 


dieſer Wurzel ſchon verdorben feyn, wenn der untere. 


zwey Nächte ziemlich kalt ift, wird der obere Theil 


noch gefund if. . Einige hingegen, wenn fie im fols 


„. genden Jahre wieder Kartoffehr bauen wollen, nach ⸗ 
dem fle das vorige Beet nebörig geduͤnget, Die Rime 
‚oder deu Graben. ausgefüllet, und alles-gemacht ha⸗ 
‚ben, fo ftecyen fie. ein 6 5. breites Beet aus, graben 


Bar 


in der Mitte eine Furche über das Beet herunter, we 
der legte Graben war, duͤngen die Oberfläche, pflans 


den die Saatkartoffeln hinein, und bedecken fie mit 
Der fodern Erbe aus einem neuen Graben; und eben 
ſo im dritten Jahre, wie im erften, | 
“ „Die FJeeländer find der Meinung, daß eine dar 


Li 


m ſtarke Düngung. dem Wachsthume Diefer Bra 
| | na 


— 


ar" Se 
Sehen ORTE SchtE näher an die Oberfläche des 


Beetes zu liegen kommen, wird man: enenfalls-eine ' 






r — — f 


Ku 

faßeung — daß die Irelaͤndet —8 haben, uud 
dag nicht nur bey weit wenigerer Duͤnquug ein aus 
5— Vorrath von: Kartoffeln. n. erhalten. werde, 

ſondern Daß dieſelben 

ſch mack haben; und wenn m an, get beine. 

chickte Zube 
wachſen 








Ge 
ung gebraucht, kommt es bloß auf bie 
ee des Bodens an, wenn. ſie 
en. 
Die Englaͤnder halten eitte febe ftarfe Düns 
fie das ſicherſte Mittel, geoße und zugleich viek Kar, 
| * toffeln zu gewinnen. In dieſer Abſicht wird ein Gra⸗ 
ben, ungefähr 15 3. breit und 2 &; tief, gemacht, 
‚ und mit hinlaͤnglichem Dünger verſehen. Sodann 
” wird die ausgegrabene Erde daruͤber gebreitet, and 
hernach ein neuer Graben, nahe an dem vorbergeben⸗ 
. den berunter, gemacht. In dieſen Graben wird, wie 
‚vorher, Mift geleget, und derfelbe mis lockerer Erde 
bedecket, und fo beftändig fort, bis die ganze Breite 
und Länge des Beetes auf gedachte Weiſe beftelie i 
. Hierauf wird das Beet gerade geharket, und eine: 
: nie nach der Schnut, nach weicher man graben ill, 
gejzogen, um die Löcher zu machen, Die Saatkartofftin 
dergeſtalt hinein zu legen, daß jede ein Auge Aber Ach 
enger. adden eine Skife ap vafembut ig Mae 
-  Pflanzet, | 
der Urbeiter die Schuur ‚0 bie 12; weiter, etwas 








mehr oder it des 
Bodens befchaffen if —* meche er das * 
mit einem Hand ‚ der einer Ege, eben, und 


Me 6 fe Tango Pa 0k gegkiet werten un, 





| — hekbte en De ni 


2.008 beften Dünger, —* : 
‚. werfaylt fen, daß die —— der Gagmenmuts 


n ef ohne die geringſten Hinderniſſe waͤhrend dem 
als 


thame hinein dringen, wicht aber fo leicht, 
ee ſich zu fehr ausdehnen aper zuſammen jehen 
Munten, aus denn nothwendig febr ſtarke Karı 


al 


r- toffeln. von dem engenehuften Geſchmacke erfolgen | 


„ ßen. Moch Andere bedienen ſich des Zarnfraus 
„ seb, ftatt, des gewöhnlichen Miſtes, und sogen es in 
c.. bie Furchen oder Gräben, tweil daſſelbe verhindere, 
daß die Wurzelknollen nicht fo tief unter fich wachſen 
; Bönnten, und. hiernaͤchſt Diefelben auch mit fo wigler 
Feuchtigkeit verfüße, daß he fat feines Regens bes 


* 


vu v eilhafteſten Art, betrifft, fo nimmt man 
. einen Acker, welcher fchon ejumahl Kartoffeln getra⸗ 


[2 [2 “*: 


Fruͤhjahre etwas dien, 0 als fonft, gewöhnlich, und 


"nimmt einen vor Winters geſtaͤrzten und-im Früßjahre 
geruͤhrten ungedüngten Heer, und bringt, vor Legung 
. der Kartoffeln, etwas gut gefaulten Pleinen Mift.in 
„bie Jurchen. So bald im April die Exde fi we 
; wärme bat, (dena Die vor dem Gewaͤrmen 
gelegten Kartoffeln kommen fpät zum Keimen und lei⸗ 
‚ den vom Froſte wird das Legen: der Kartoffein vor 
. genommen. Es iſt ſehr gut, wenn man Diefe vo 
in einer warmen Stube hingefegt, und in Keime * 
ausſchießen laſſen; fie geben: en defto gewiſſer 
„.undgefchroiuber, zumapl in feften Aeck . Die 
fer Wortheil kommt and) denen: zu Sam, weiche, 


ns den Kortoffelbau in Deutfhland, nach der’ 


oder worauf Kobl und Roͤ bauet: wor⸗ 
| den bat Ar ——— Dee über ih im. 


macht ihn mie der Ege eben und gleich. Oder, man 


un... a ge Ar 


. 37 u Kartoffch | . 
1: Bey Abechäuften Ackerarbeiten, ſih mit dem Auctchen 
oder Gehen der Kartoffeln verfpäten müffen.  Lget 
man fie, wenn fie bereite zu Kaufe in Keime-äubges. 
ſthoſſen find, in Die Erde, fo kommen fie ben früber 
-  ausgefegtemim Aufgehen, wo nicht zuvor, Doch gleich. 
» Ein Pflug zieht eine Furche etwa 3 3. tief laͤrgſt Vene 
Beete ⸗herunter. Auf jede 20 Schritt wird eine Per 
: fon angeſtellet, weiche Kartoffeln in Linem Koͤrbchen 
bat, und dieſelben 4 E. weit aus einander in die F 
: che legt. Hierbey ift zu merken, daß die Perſon den 
rechten Fuß in der Furche haben muß, womit ſie die 
eingelegten Kartoffeln in die Erde druͤkt. "Go wie 
die Furche gezogen ifl, wendet der Pflug um, und 
kehrt die aufgervorfene Furche dergeſtalt um, daß bie 
gelegten Kartoffeln mit Erde bededier werden. Da 
nun bey dem Umdrehen ber Furche ein Pferd in der 
Furche zu gehen kommt, fo ift es gut, wenn die Mars 
toffeln auf die Sohle angedruͤckt liegen, fonft werben 
fie mit den Füßen der Pferde fort geſchleudert und Ans 
ter einander geworfen. ' Ben dem Umkehren der Zur 
che wird beobachtet, daß der Pflug ; 3. tief geftellt 
fen, damit die vorige Furche, welche 3 3. tief ift, ums 
terfahren werde. _ So bald dieſe Furche fertig if, 
wird eine andere linker Sand, dicht an der erfien, 
angefangen, wie Die erfle, fo, daß nur ein Kain, eb 
wa 3 3. Dreit, liegen bleibt. . Diefer Rain wird, 
wenn der Pflug die gezogene Furche wieder umgekehrt 
bat, mit Erde bedecket, und bleibe nicht fichtbar. . 
Auf ſolche Weife wird das ganze Ackerſtuͤck, weiches 
- zum Kartoffelba:ı beftummt ift, bearbeitet. Die Fur⸗ 
chen ſehen wie Eſelsruͤcken aus, find Z.E. weit aus 
einander, und die Tiefe zwifchen beyden Furchen ber 
traͤgt + E., daß. die Feuchtigkeit darin aufbehalten 
werde. _. So bald die Kartoffel gefeimet hat eine 
Hand hoch über die Erde gemachfen it, und Unkraut 
fich in den Furchen zeige, wird das Auf lockern beefebs 





| über auf eine \ 





kuͤrzere und gefchwindere Art, als wenn die Erde mie 


Hacken aufgelocert und au bie Kartoffelfigude gezo⸗ 
en wird; und zwar vermittelſt eines ordenthchen 
uͤhrhakens, nur daß, an flatt des duf der Erde ges 
henden unterften Kloges, ein Klog ift, welcher bie 
igur eines Beeegen Prisma Bat, und unten an 
enden Seiten mit Eiſenblech beſchlagen iſt. An der 
Spitze des ſo genannten Prisma, wird eine kleine 


Väuͤhrbaken⸗ Schar befeſtiget. Auf der oberſten Seite 


des Prisma find linker und rechter Hand zwey Strich⸗ 
Breter er weiche .die Erde von beyden Seiten 
in die Höhe treiben. Mit Diefem Werkzeuge, woran 
ein Pferd gefpannt ift, wird zwifchen den Furchen 
herunter gefahren, bie Erde aufgelodekt, und. das 
Unfraut zerftöret. Dieſe Arbeit Eann von 4 zu 4 
Kochen fortgefeßet werden, bis die Kartoffelfimmde 
Knollen angefegt hatz nachher würden Die.angefeßten 
Srüchte mit Dem Ruͤhrhaken befchädiget werden. Es 
kommt auch hierbey quf das Wachsthum des Uufraus 
tes an; je mehr haffelbe.vertilget wird, je weniger 


ſchadet e& dem Gedeihen der Frucht... Sollte aber - 


% 


Das Unkraut zu häufig auf dem Rücken der Furchen, 


veichen der Ruͤhrbaken nicht berüßren Farin, ſich jeis 
gen, fo muß folches mit.der, Hand ausgeriffen werden. 


Will man zugleicdy andere. Früchte ziwifchen ‚hie. 
Kartoffeln bringen, fo muͤſſen es folche feyn, die mit 
iprem Kraute das Kraut der Kartoffeln nicht übers . 
wachſen, und die eher, als die Kartoffeln, reif wer⸗ 
den, und heraus genommen werden koͤnnen. Hierzu 
find Infonderheit die weißen Rüben ſchicklich. Wenn 
man die Kartoffelfelder, gleicy bey dem Einlegen.dee. 
Saatkartoffeln, mit Rübefanıen uͤberſtreuet, fo wach⸗ 
fen die Rüben bie‘ Johannis fo ſchnell, daß fie ſchon 
24 Tage nach „Johannis heraus genommen werden 

nnen. | 


y 


Ger.enc. rJ. Kom 


274 "Kartoffel. 
u Vom Pflanzen der Rartoffeln in Lidyelfämpen, 
FT. 8.2 2. 
Einige wollen den Kartoffelbau auf den Aeckern 
überhaupt nicht billigen, weil dieſe Frucht Das 
Schwarzwild fehr in die Fruchtfelder lockt, und darin 
erhaͤlt. Damit aber die Kartoffeln von wilden 
" Schweinen nicht ausgegraben werden, legt man fie 
etliche Stunden in den duͤnnen Mörtel, womit der 
Mäurer die Wände weißer, und pflanzt fie fodanz im 
Die ſo genannte große englifche oder Howard’ 
Zartoffel, ift eine ganz neue Art, welche ein Mix Ä 
troſe vdr ungefähr 1E Jahren aus Amerika eh eng 
 .: Sand gebracht, und ein gewiſſer Howard in Bebfords 
hier zuerſt 1771 gepflanzt hat. Sie find in England 
unter dem Nahmen Yam - Barıztes befannt gemacht 
worden. Gie füllen, dem erflen Berichte nach, ein: 
" zeln 8 bis 9 engl. Pfund ſchwer werben.., Gewiſſer ift 
es, daß fie von Z.bi8 35 Pfund unſers gemeinen Ge 
wichtes erreichen; fie müflen aber. Raum genug ia der 
Erde haben. Diefe Art mächft länger in der Erde, 
“und foll ir: die Kälte beffer, als andere, ausftehen 
koͤnnen. in Herr bey London erhielt von g oder 6 
ESütuͤck, die er ſteckte, 600 Pfund. Ein ändeter Eng: 
. ‚Sander, Doung, befam 2 foldye Kartoffeln, „und 
ſteckte fie in einen leichten feinen Lebmboden, welcher 
faft etwas zu feucht war. Die. eine zerſchnitt er nur 
in 2 Stuͤck, und gab jedem ringe umher 4 Schuß 
freyen Platz; fie gaben 700 Stuͤck, welche 222 Pf. 
wogen. Die andere Kartoffel zerfihnitt er in 30 
Stuͤck, und gab jedem 2 Schuß ringe herum Piatz; 
dieſe 30 Stüd gaben 1100, die zufammen 464 PDF. 
wogen. (Er erhielt alfo von 2 ſoichen Kartoffeln 686 
Bi. Howard befam 120 Stü von ı Kartoffel. 
| berner Landwirth ſammelte in einem Lande, rer 
Par . . “_ . . «6 
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Fartoffel. 255 
cheß er mie hätte umgraben ‚ober friſch auf brechen 


‚ Iaffen, von 2 Maß 240, und ein ſavoher Marquis 
von 3 Heinen Stücden diefer Art über 8 Ern. ein . 


ugerichtet, vortreff lich 
ſiedet, zerſpringen fie auswendig, indeſſen fie in der 
. Mitte noch ‚ganz roh bleiben; man muß fie alſo vo⸗ 
der, ehe man fie kocht, in Stücke zerſchneiden. 
Dieſe Art Kartoffel, welche auch Schweine⸗Kartoffel 
genannt wird, iſt nicht 


In Bern, wo ſie gber erſt den 5 Jun. geſteckt wur⸗ 
den, —A— fie) Bis auf 50 und 60 von eis 
ner, und am Genie | 

is so Pf. Die meilfen waren von 6 bis 10 Lach; 
einige von 13, 24, bis z4 Pfund, Die Knollen lie⸗ 
gen dicht, ‚wie ein’ Aeſtrich, im Boden, und laſſen 
ſich ſehr leicht, ohne daß faſt eine einzige zuruͤck bleibt, 
ausgraben,. zumahl da die kleinſten dieſet Art größer 
find, als die großen von ber. gewöhnlichen Art: Bas 


athe iſt von bleicheter Farbe, Die Stängel, bie 


Hefte und das Kraut, ‚werden ſebt groß, und zwar 
die Stängel von 7 bis BC huß In die Länge; ſie le⸗ 
herum wie ein Wald auf die Erde, und 


en fig fange beru 

bedecken daB Land,. daß fein Unkraut dazwiſchen auf 
fommen, kann. Dieſes Gewaͤchs träge viel mehr 
Blaͤthe „.alg andere, und bluͤht den ganzen Sommer 
‘Aber, Man F Bluͤthe und Fruͤchte unter einan⸗ 
ber. Was den Geſchmack dieſer Kartoffeln betrifft, 

finben Ginige diefelben nicht fo gut, als die gemeinen; 

Andere bebaupten, daß fi anders‘ als nur gefotten 

yn. „ Wenn mar fe ganz 


nue wegen ihter nugemeinen Frucht⸗ 
barkeit allen andern vorzuzlehen, inbem fie mehrere uud 
bat auch noch eine andere 


‚ geößere Fruͤchte traͤgt, fondern 
. Pe — — u. wodurch fie beynahe Doppelt geuu⸗ 


get werden kann. iſt eine frühe Sorte, die ein krauſe⸗ 
red Laub hat, welches der Krauſemuͤnze In etwas ähnlich 


te von 10 bis 12 Loth, aufs 


u, 


Kraut und die Stängel ſind viel grüner, und die 


= 


"AR, und früp Blähe. Wenn fie etwa 4 ober 4 Tage gebläs . 
- bet bat, wird die Staude ai eins —* herans geho⸗ 
9* 2 


‘Sen, wo bereit® junge Kartoffeln, bie brauchbar ab, (ich 
Befinden, welche die Groͤße eines Hühner : Eyes haben, 
aud) wohl etwas größer Rund. Diele werden abgepfliicher, 
Dagegen bleiben die Fleinern an ber Staude figen; alsdann 
wted Die’ Staude mit diefen wieber —— und dieſe 
eingepflanzte Staude bat Im Herbſte reichlich Pb viel und 
große Kartoffeln wieder, wie diejenige, weiche end 


ber Erde geweſen IR, une muß fie nicht eingeegt wor⸗ 
den fon. Hr. pri Borſtel bey Achim, bat, nach 
Berichte des 13 St: des Hannov. Magas. ©. J 
1785 , Im abgewwichenen Sommer, wie fie einige Tage ges 
bidhet hatten, dieſes verfucht, und Ik Über 4 Wochen das 
mit fortgefaßren. Da fand er an biefen voͤllig fo viele unb 
fe Brüchte wieder, wie an den andern, mit denen nichts 


ver das Jahe if, 

fc Bas 
n au, ’ 

Barauf erfol kn Ganblande ber Verſuch uuch 


Eine zweyte Art der Fortpflauzung der Hate 
toffeln, ift durch abgeſchnittene und Gepflanzte 
Stängel und Aeſte. Wenn es ſich, beſonders in eis 
nem harten Winter, zutraͤgt, daß die zum Gegen aufe 
behaltenen Kartoffeln durch den Froſt Schaden lei⸗ 
den, ‚und nicht alle conferoiret werben, fo Lönhen Dies 
felben, in foldyem Falle mit weniger Maͤhe, wenn 
man andy nur fehr wenige zur Saat conſerviren kann, 
Durch Verſetzung des Krautes fortgepflanzet werden. 

. : Ban nimmt naͤhmlich, wenn das Kraut von den ges 
- Werten Kartoffeln etwa eine Spanne hoch gewachfen 

iſt, ſchneidet daſſelbe dicht an der Erde ab, und feße - 
- 6, wie die Koblpflanzen, eiwa 4 oder 5 3. tief 


| Suhl, 277 
Der ein. ach dem Beeſehen Begieße man fefögleic, 
nand wenn die Witterung trocken iſt, continuiet man 
." mit dem Begießen des Abends und Morgens, fo far 
ge bis die Pflanze fich aufzurichten anfängt. - Faͤllt 
aber feuchtes Wetter ein, ſo darf man fie niche fo oft 
begießen. Mit dem Abfchneiden und Werfeßen kann 
man bie Johannis continuiten.- 0 
2.7. Snigeh. Ans, v. %. ı 
oo s & — Bee en J. 1953, Col. 83. 
Ehen dieſe nuͤtliche Entdeckung hat Hr. Prof. 
Gleditſch bey en, einer —ã—i— 
emacht. So bald naͤhmlich die im Apr. May und 
Sun. eingelegten Knollen ihre Stauden fo vollkommen 
getrieben hatten, daß ſie in der Bluͤthe ſtanden, fins 
“ gen ihre ſtaͤrkſte und holzigſte Stängel ſich zu lagern 






harten, ſchuppigen Knollen beſetzt. Diefe Bemerk⸗ 
"ung veraniaßte Hr Gleditſch zu glauben, daß dieſes 
Gewaͤchs ſich in ſeinem Vaterlande, in natürlichen 
Umftänden auf eben dieſe Art ſehr haͤufig vermehre, 
da es ſchon hier zu Lande bey gewiſſer Gelegenheit ein 
g en aͤuſſert, und daß er d 
Meinung fo gar durch die Fortpflanmzung eines abge⸗ 
ſchnittenen Stängels ſelbſt wuͤrde beflätigen koͤnnen. 
Er machte daher mit Verpflanzung der Staͤngel einen 
nochmaßbligen Verſuch, nahm aber nunmehr dazu or⸗ 

dentlich gewachſene, reife bohig —8 
3 9 
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De Ee ſchaitt dieſe Stängel im Jul. eine Querhaud 
Der Erde ab, und nahm die Blimenſpitzen 
ah weg, Die Blätter aber kuͤrzte er nur auf die 
Daͤlfte ab, damit an dem obern Theile des Staͤngels 
noch etwas Laub erhalten wuͤrde. Die Stängel wur⸗ 
ben ſchraͤge In Die Erde geleget; fo, daß ihte am Ranu⸗ 
De der Furchen dicht anfiegende Spigen über der Er⸗ 
de ganz ſenkrecht zu ſtehen Famen, welches dadurch ers 
halten wurde, daß man die, in die Furchen gebrachte, 
oͤberſte Erbe etwas derb zuſammen trat, und die Staͤn⸗ 
f ich anhaͤufte, Damit davon nichts weiter, als 


| de ohren Seitenſproſſen auf 3 Querfinger weit ent- 


». 


bloͤßt bleiben. möchten. Das Wachsthum ging gut 
yon Stätten, und in einigen Tagen fingen fchon die 


: Sproffen an, ſich zu verlängern; und nicht. Diefe 
- Sproffen allein verlängerten fich in Stängel, fondern 


‘ 


die Keime von dein unsern Theile des eingelegten 
Stängels kamen tief. aus der Erde, und formirten 
fchöne, aber fürzere Stauden. Diefe Stauden befas 
men zwar feine Bluͤthe, und erreichten auch nicht die 
Hoͤhe ihrer Mutterſtoͤcke, Doc) waren fie, da man fie 
zu Ausgange des Octobers aus der Erde nahm, mit 


- yielen Wurzeln und Knollen wohl berfehen die deu 
- abrigen Kartoffeln au Größe und Kigenfchafte 
kamen. Hieraus ift abzunehmen, Daß das Vorgeben 


n gleich 
feine Ausnahme leide, nach welchem man behaupten 


will, Daß die Knollen an den Wurzeln entweder nach 
: ‚der Bluͤthe entfländen, oder nicht one diefelbe ent; 


fteben könnten; es ift vielmehr zu glauben, daß fie in 
ewiſſen Arten des Bodens häufiger entſtaͤnden, und 
ch dabey anfehnlich vergrößerten, wenn die Spitzen 
ber Stauden zu rechter zeit eingebrochen, oder etwas 


. abgekürzer worden finds welches auch von vielen ges 


ſchieht, indem fie im Auguſt Das Kraut mit den Fuͤ⸗ 


fen niederteeten, oder es mit den Händen umdrehen 


und zerknicken, ſolches auch wohl mehrmals wieder 


hohlen. 


—9 


" ⸗ 
u = ’ 
* 


| Hoplen,: Diefe.von Sem. G. anceſtellte Mermehzung 


ducch Die adgefchnittenem und gepflanzten Stängel bat | 
man nachher in.verfchiedenen Sändern, auch in Schwer 


- den, ebenfalls angeſtellt, aber auch dadurch niche 
mehrern Nutzen erhalten, denn ob gleidy auf diefe 


Weiſe die Anzapl der Knollen ſich vermehrt, bleiain 
fie doch allemahl Fein. Ueberdies erfotdert diefer - 


Anbau auch mehr Mühe; und wenn die gepflanzten 
‚ Stängel nicht gehörig. begoſſen werden, leiden fe 


leicht ae 
n Kartoffel ; Yen vor den 


pen Sn el, Die fr geleyen Kar aus haben, ſind doch die 
p 


aͤtern nicht fo fchlechterding6 zu entbebren, fondern auch 


"die aus dem Stängel ge Fi ogenen und bey getoiffen Lumfläns 


" ben an stehenden find n 


ur .. 


Das Eehte fantı fi) unter 
dbera zumellen an niedrigen und fumpfigen Orten zutra⸗ 


gm, welche: im Fruͤblinge ertmas Länger unter Makler der 


wie auch in hg gelegenen Länbern, is 5 
und andern kalt und hoch gelegenen Gegenden, u. d. * 
wohin dergleichen Stängel van den umliegenden fr 


igen Aeckern leicht gebracht werben können, 


Wenn auch gleich bie Sortpflangung diefer Knollen 


| buch den Stängel ben Zuwachs nicht allemahl über ein 


tertel vermehrt, fo wurde fie duch manchen därftigen Eins 


wohnern gedachter Länder und Gegenden, bey einem etiba 


Boraus zu fehenden Meihivachfe anderer Nahrungsmittel ' 


wohl su Statten kommen. Weni she tan fe AT da fie 


ohnehin fpäter vorgenommen werden muß, 
iche, diefer auf allen Ball folgen, und ee gute Art Kir 


Vorrath, ohne gang der en zur künftigen Ausſaat 


. —8 ar fie —X in an ie an 58 * 


wirkiichen Nutzen ſeyn. Vielleicht kann fie mehr ge 
werden, als man glaubt; nur würbe es ins — Date 


- auf anfommen, wie andere, gu eben der Jahrszeit gewoͤhn⸗ 


liche und ſchlechterdings nothwendige Feid⸗ und —— 
beiten an vielen Orten eingerichtet Ant daß ein ſolcher N 


benartikel, welcher doch etwas Zeit und Fr von deu * 


bern wegnehmen muß, dabey Statt finden kann. Auch 
würde man bey bem Einlegen der Stängel, ron auf 
4 


\ 


er ">> 
| und el teniperirten - 
pi 3 u (en ARE die langen abe | 


werben m eu; —— 
hi er bieſer *5 
a len Ale © weit —— ſeyn hen 
: san bie abgefchni lechthin 
‚den nei * karte kann in die 
I Reden wollte. Denn ba 
" Bis 3: Diodathen che ba warden — ** fe 
wer jtifanınen geſetzt, als fie guest war. 
Aus dem Verſuche, die Kartoffeln aus den 
" " ßnieenen und fpät eingelegten Zweigen der PA 
. "züießen, laͤſſet ſich ficher fchließen, daß, wenn bie 
reif und holzig gewordenen, und auf der Erde ger 
nſtreckten Staͤngel der Kartoffelſtaude ihre * 
von ſelbſt bäcten in die Erde fehlagen können, eben 
r Dergleichen ‚Kartoffeln entftanden fenn witeden. 
‘ müßten auch ib dergleichen fee oft ent 
“wenn es die Art unfers Anbaues und unfere Abſ 
eftatteten, wie man dergleichen an den Stängeln in 
‚fen duß nicht ſelten beobachtet bat, 
. Schon, im J. 1600, follen in —— aus den ges 
J 3— und di nasesten (abe ice and ren - 
tängeln der. anze ein ge, 
SEI Beabin, rd 6.5. —* —— — 
u Worten ndi propagare ex 
., Tamis etiam —— —— quo —*8* tubera ae- 
I. Yuirant. ! 
der P roßbr. churf. braunſe lüneb, 
ana, der Ein. groben en 28 De Soma, . 
. meldet ein gewilfer &..r, in M. a. d. A. vom 24 Det, 
. 3768, Tolgenden — biefer Urt der Vermeh 
Mit —— ul. als ſich ſchon bie der 
| | . Pflanze Ki te N einige Stäugel zur Seite in die 
. Erbe, fo, da dem Stamnıe uud bem nen hervor 
„2 ringen ‚en Raum von 9 Pr Io 108 blieb. 
n eingefenften S Bel drückte ich, wo er einen Knoten 
. batte, in bie etwas aufgeloderte Erde, und bedeckte ihn 
nit ein Par 300 berfelben, fo daß die Spitze deſſelben ene 




















— — — 





Kartoffel. 281 
—— Meine Abſticht war, gu erfahren: 
t auf foldhe Art ee —— werden. 
——— unterſuchte ich bie In dieſer AÄbſicht ein⸗ 
Stängel, und fand, * der eine, von welchem 

te Erbe größten Thells verſchoben war, eine 
„ Bis lange Wurzel geföhlagen, und einen nur kleinen 
* ku der Größe einer Garten: Erbfe, angefegt 
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hatte, 
6 
nes bon der Möglichkeit der 535* * 
a en En Br 

ma 

t, fonft nad) — — —— Verſuche: | 
* + Das 55 ber Frucht muß fruͤher geſchchen, al⸗ 









Mahl von mie vorgenommen war. Dieſes 
— aus ber einen Stauge, bie nur eine bloße 
— und eine ſehr Beine Frucht angefett hatte. 

Ki gelbet «6 die Fänge des Staͤngels, fa wird es beffer 
ei » biefelbe 2 2. tief md Darüber in bie Exde gu 


ſo daß nur bie oßerfie Gpige am der Suft 


, 3. Damit aber nicht, wie es mie bep der einen ergangen 
if, dieeingefentte Stange ich In bie Höhe bebe, 
e etivanı angefehten Wurzeln albann möcht gem 
* 1 3 Zu wären, fo möchte «8 gut faye, bieſelbe 
Em un Haken, wie bey Nellen und andern 
* — iſt, u Perlen 
ed zum Wachsthum des Gtäugels und 
— — der Frucht zutraͤglich ſeyn, ee 
genen Stängel, fo viel Die Spitze deſſelben es 
* nad) juvor —— Boden, mi gt © 
be auch und nad) anzuhdufen. a. wärbe dad 
fpüblen der Erde verhäten, auch der Frucht zu — 
Vermehrung und Wachsthum die nöthige * 
erhalten, und derſelben dadurch mehrere — 
6 blel, tie die Stange eingepufet wich, 
ESs it alcich vlel, wie die Stange 
Denn Ich habe gefunden, daß diefelbe, auch soifchen 
a. Kasten | bed al — — Ze 
6. Da bieier Verſuch mehrenthells gemacht murbe, 
Neugierde n® VB er, ber Gewaͤchſe zu bef —* 
5 
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92. Kortoffeh 


‚gen, fo Könnte er dad) in der Folge, beym raugel ber 
"Saat Erdtuffeln, welcher fi, nic) einem langen oder 
darten Winter, öfters erdugnet, feinen Ruten haben; 
indem man mie dee Hälfte unb noch wenigern Erde 
tuffeln, nachden man viele —3— einſenken wollte 
einen größten Platz als ſonſt beſetzen könnte Es 
muͤßte aber e. 
7. alsdann noch einmahl fo viel Raum, als ſonſt, zwi⸗ 
ſchen ben im Fruͤhlinge gu pflanzenden Erdtuffels ges 
laſſen werden, damit für die einzubeugenden gel 
genugfänser Kaum übrig bleibe.“ . Zu 


= 7 Die Yusartung der rothen Kartoffeln ift ein Ue⸗ 
bel, welches feit einigen Jahren zum großen Mache 
theil der Länder fich Auffert, ſich immer weiter ausbrei⸗ 
tet, und dermaßen überhand nimmt, daß man fehr ges 
ringen Ertrag mehr Davon bat, da hingegen Die weis 
Ben. reichlich tragen, nady und nach immer beffer, 
‚und auch, was ihren Geſchmack betrifft, für Die Men⸗ 
ſchen genießbar werden. So unläugber biefes ift, 
. eben fo'gewiß iſt ee, Daß an Orten, ‚wo feine weiße 
Kartoffeln, . oder doch wenigſtens von den rothen ent⸗ 
fernt, bisher gebauet worden find, jenes Ausarten 
ber gemähnlichen Kartoffeln noch nicht bemerkt wors 
. Den, Hingegen an Orten, wo man weiße Kartoffeln 
gezogen hat, in den darauf folgenden Jahren das Aus⸗ 
arten ber rothen Kartoffeln erfolge ift, und zwar ſo, 
daß die Ausartung defto größer geworden ift, je näher 
die weißen. Kartoffeln neben oder unter den rothen ge⸗ 
pflanzt waren, und daher einige aufmerffane Lande 
Leute und ganze Dörfer, weil fiedie Ausartung der 
rothen dem Anbaue der weißen Kartoffeln zufchreiben, 
denfelben aufgegeben, und Kartoffeln aus Orten, we 
man Peine weiße bauet, zur Ausfaat gehofft, und von 
: der Zeit an, von jener Ausartung nichts mehr bes 
merkt haben, Diefes find Erfahrungen, welche nady 
ben B.bachtungen des Hrn. Amtm. zu a 
| oh. 


— 


+ 
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5 Ludw. Spring (*), vie anuch des „fan. | 


3° ‚ 
vers Simon zu Alt:geiningen’(**), und vieler von un: 


‚ fern Landleuten, ihre Richtigkeit haben:  Wie'die 
Ausartung der weißen Kartoffel gefchehe, ift eine 


ganz andere Frage, deren unrichtige "Beantwortung 
die Sache felbft fo wenig auf heben ober zweifelhaft 


machen kann, als eine Menge unläugbater Begeben: 


heiten in unferer Welt find, Davon wir feine, oder 


- aneichtige, oder doch nur ungemiffe Erklärungen har 


. ben. Gefekt alfo, daß die zur Erklaͤrung von Sen, 
Pf. Simon angegebene Vermiſchung des Samenfläus 


bes der weißenund rothen Kartoffeln nicht den Einfluß 


; babe, daß folche auf den ganzen Bau, folglicy auch 


... 


auf Die Wurzeln der rothen Kartoffeln ſchaͤdlich wirfe, 
und ihre Ausartung verurfathe, weldyes doch fo 


Reg. Rath Medicus, und mit ihm fein Achter Wahr: 


beitliebender er zu läugnen waget: ſo ers 
fordert doch die Er 


nes fo beträchtlichen Nahrungszweiges, als die & 
3 


altung und Wiederherftellung eis 


woͤhnlichen rothen Kartoffeln find, daß man jene 


> za 


fahrungen, um ihrer mangelnden gewiffen Erflärung . 
vwillen, nicht unfeen Eandleuten aus den Augen ruͤcke, 


fondern diefelben nuße, mithin I), die weißen Kars 


toffeln gar nicht, welches das ficherfte if, oder wenige 


ſtens an einem von den rothen ziemlich 


ſchlechterdings ohne weitere Unterfuchung felbft Hr. 


( ) Im 12 &t. der Aheinifchen Beyer. 3. Belehrf. ». J. inr, 
S. 439, 188. nt 


rakti ige Abhandlungen über dis Hain: und 
andıri fübaft. Erfler Theil. Von der jetzigen verberblichen 
Abarrung der Kartoffeln oder derſelben fein winigen Fahren 
bäufig erfchienenen Minder fruchtbaren Baſtartpflänzen, webft 
angezeigten Mitteln, folchem Uebel vorzutommen, web anf 
vie wirtfamße Meife Einhalt zu thun, von Job. Dan. Sir 
mon. Itf. M, 1782, 8. 8 3. m, e. Abbild. der Vieh⸗ oder 
witven Kartoffelpflanze und der Kartoffel: Oaftartplange, 


U sg erziehen, und biefe fobann zu ſtecken; und da Bey. 


der Saats Kartoffeln von andern Orten hebt Das Lies 


Orte baue (*), rothe Saat⸗ Kartoffeln von foldyen 


Orten ber kommen laſſe, wo man noch feine weiße 
Kartoffeln gebauet hat; denn das bloße Anfchaffen 


. bel nicht. 


Da audy leicht zu erachten iſt, daß bie Plane, 


die man feit dem Anfange diefes Jahrhundertes, da 


ſie bey uns eingeführt worden iſt, nur immer durch 


Keime, oder Knollen an der Wurzel fortgepflanzt hat, 


“ endlich ausatten, und fowohl an der Größe, als auch 
* Güte, verlieren muß: fo hält man es für gut und noͤ⸗ 
thig, von Jahr zu Jahr die Kartoffeln aus Samen 


uns, auch in Falten Gegenden, die Samen reif wers 


2 


den, fo ift dieſes ein ſicheres und eben ſo leichtes Mit⸗ 
tel, der weitern Verbreitung des Uebels vorzubengen, 


Nund dieſen wichtigen Nahrungszweig zu erhalten. 
Man breche in dieſer Abficht, die Samen -Aepfel ab, 


nachher fd lage an der Sonne liegen, bis fie weiß. 
und ganz weich find; ze 


fo bald fie etwas weich: zu werden aufangen; laſſe fie 


zerdruͤcke fie ſodann in ein Ge⸗ 
(a6; ſpuͤhle den Samen im Waſeſr fo fange, Bis die 


"Haut und das -fchleimige Weſen ſich abgefondert hat, 


und die Samenkoͤrner allein auf dem Grunde liegen; 
“ werfe ten Unrath heraus; gieße das Waſſer ad; 
ſchuͤtte die Körner auf ein reines Tuch, reibe fie mit 
dem Aberher gefchlagenen Tuchefo lange, bis fie meift 


trocken find, und lege. fie Darauf ausgebreitet .. | 
J e 


22 


. 19 Sr. Ze, Amtmann su Laudſer im Elſa⸗ nd 8 
t 


. | ’ im 
eit einiger Zeit ie Vereblung ber Saı 


bier Vorzüglich baburch bewirket, daß er —— it | 


Damit die Winde nicht deu Gamenftaub einer Art auf die aus 
dere tragen, bat bemerkt, ‚Daß  lnde ad vi a igem 


Eiebesungethänbier der Pflanzen find, fondern daß auch bie - 


ienen den Sumenflaub, der ihnen auklebt, andern vᷣlin 


mitcheilen, und fie ſo befruchten; | 
Ale Phanıen mie Feigen a deenrgen uingibt cr 


“ 
“ 


⁊ 
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freye Luft, damit ſie voͤllig trocken werden. Dee 
Same felöft ift von dem ın Fleinen Schwarzen Beeren - 
wachſenden Samen des in den Gärten als Unkraut 


. wachfenden gemeinen Machtſchattens (Solanıym nigrum 


vulgare L.) weiter nicht unterfchieden, als daß er.ets 
was länglicher iſt. Oft fallen ſelbſt auf dem Acker 


1 folche Samenbeeren ab, die Körner fallen in die Erde, 


fließen unfere Kälte aus, . und gehen im Fruͤhlinge anf; 
indeffen ift e6 Doch, da die Pflanze ohnehin bey uns 
ale Jahre abftiche, nicht nöchig, den Samen eher in 
Die Erbe zu bringen, als im Fruͤhlinge, zu Ende des 
Aprils, oder im Anfange des Mayes. Es wird ders 
felbe auf ein gut gedüngtes und gugerichtetes Beet ges 
fäet. Der Dünger muß, wo möglich, ſchon im Herbſte 
in Die Erde gebracht feyn. Der Same muß tief uns 
tache werden, z. 3. tiefer, als der von. Gelle 
rie x. auch muß en. fieber dünn, als dich, gefäet wers 
den. Um die Wurzeln länger und flärker zu machen, 
wird die Erde fleißig au bie aufgekeimten Dfianzen gu - 
| Moean die Pflanzen zu einer dreyzolligen 
Größe gelangt find, werben fie auf. ein anderes ges 
hoͤrig zubereitetes Land, 3 E. aus einander verpflans 
yet, Abrigens aber wie Setzkartoffeln gewartet. Wenn 
man auf dieſe Art verfaͤhrt, ſo erhaͤlt man ſchon im er⸗ 
ſten Jahre Kartoffeln von der Groͤße eines Hühner 
Eyes; unterlaͤſſet man aber das Verpflanzen, fo aͤn⸗ 
det man nur kleine Fruͤchte, welche Die Mühe nicht 
belohnen. Golche ‚gefäete Kartoffeln bringen zuwel⸗ 
fen gan; neue Gattungen hervor, werden im 2 und 
ten jahre immer fchöner, und koͤnnen 14 Jahre ale : 
Setzkartoffeln gebraucht werben, ohne ſonderlich 
auszuarten. 
a er 
zu ben braunfcyw. Anz. v. J. Te Sum „ —* u 
3.2. Büfter, f. im 32,61. bat. 3.1773, und im 37 
3.77% — 
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286, Kortoffel, 


che, ® riefen dusde f Ein su sichen, 4 im; Ya 
Te Goth. gemeinnögt: Ye " Setze. 
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Wochenbl. Sotha, 1751 4. ©. 208. 


® ‘ u ro N, 


„An dem mißwachſe/ welcher ſich in einigen Jah⸗ 


sch bey ben RKartoffeln aͤuſſert, find, nach Hrn. 
Wundtam im Herrnhauſen Bemerkung, im 83 St. 
des SZantıon. Magaz. v. J. 1779, inſonderheit fol⸗ 


gende Urſachen, Schuld. Ueberhaupt erfordert der 


Kattoffelbau, wenn er recht gut gedeihen ſoll, "ein 
- feirchtesundgedüngtes Erdreich. Ein trockner Soͤm⸗ 
mer, und «ine lange anhaltende Duͤrre ift den Kar⸗ 
toffeln Höchft nachtheilig; denn ſie bleiben alsdann, 


weil ihnen die gedoͤrige Feuchtigkeit fehlt, picht nut 


klein, ſondern werden zuletzt auch ſtockig, wurmfraͤßig 
und hart. - Man thut Daher immer wohl, wenn man, 
wo möglich, allemahl ein.niedrig liegendes Land jum 
Kartoffelbau wählt, welches feine ganze Feuchtigkeit 
« Wiche ſo Leicht verliert, mie ein hoc) liegender Boden; 
- und man wird finden, daß alsdann ſelten ein voͤlliger 


Mißwachs eintrifft... 
Auſſer dem iſt die Larve Oder Made des May⸗ 
Bäfers.. oder der fü genannte Engerling, dem Kar: 
toffelhaue aͤuſſerſt ſchaͤdlich. Dieſer Wurm liebt ein 
feuchtes Erdreich, und feine Lieblingenahrung ift-ein 


‚mit Pferdemifte gebängter Acker. So lange er 
. an ber feuchten. Erde .und dem Pferdemiſte fine 
MNMahrung findet, vergreift We nie anden Kartoffeln; 
iſt aber das Land bey lange anhaltender Dürre ausge: 


trocknet, fo eilt er zu ſelbigen hin, und zwar beſonders 
zu den engliſchen Kartoffeln, Die ihm wegen ihrer waͤſ⸗ 
—— die angenehmſten find. Um dem Uebel 
einiger Maßen Einhalt zu thun, müßte man ein Laud, 
worauf Kartoffeln gepflanzet werben ſollen, nicht mit 


Pferde: fondern mit Kuh · Mifte Düngen. 


Ein zweyter Verderber der Kartoffeln, und ein 


noch weit größeres Verwuͤſter als Der Engerling, ift 
ee ein 


/ D - 
) 


. Gärten jaͤhrlich. 
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"ein Heiner ſich febr ſchneil veroe gender Wurm. ü Er 
iſt gelbbraun, bat eine dicke, —* glaͤnzende aut 


einen Pleinen Kopf, und überhaupt 6 Fuͤße. Man 
trifft ihn am häufigften,auf Anhöhen und in fandigem _ 
dürren Erdreiche an, Er friße die Winters und.hob 
löndifchen Karteffeln durch und durch; "und macht fie 
zum Genuffe ganz untauglidy. Zuwellen findet man 
auch Kartoffeln, die ganz ausgehöhlt, und mit gelblis 


| gen durchſichtigen Eyern, vonder Größe der mittlern 


Eyer auskonimen läffer, findet man, daß fie dem Erd⸗ 
Krebfe (Grylloralpa) gehören. Alſo auch dieſes In⸗ 


orte Schießhagels, he find; wenn man Diefe 
feet drohet den Kartoffeln, und es vermehrt fi in den 


L 


3 


Was das Einarnden der Rartoffeln betrifft, fo 


rann man die Sommerkartoffeln ſchon vom Auguſt 


0 


durch, daß keine Frucht zuruͤck bleibe. Au 


an, und wenn fie früh gepflanzt ſind, ſchon uni die 
Mitte des Julius, zur Speife gebrauchen, und fie 

on gegen das Ende des Gept., fo wie vuch ſchon 
im Anfange des: Oct. die Winterkartoffeln, gänzlich 
aufnehmen. . Diefes aber muß bey trockner Witter⸗ 
ung-gefcheben, und zwar, in Gärten, nicht mir einem 


- Spaten, weil fonft zu viele Durchgefchnitten werden 


würden, fondern mit einer hölzernen Gabel, welche, 
wie eine Miftgabel, 3 Zaden hat, nur daß ſolche 
am Ende etwas breiter und ſpitziger find, damit fie 
deſto beffer in die Erde nieder.gehe, und fo ſtark, daß 
man fie inter die Wurzeln etwa 14 F. vom GStiele 
und ı F. tief zwingen kann. Dieſe ſchlaͤgt man von 
oben berab nieder an das Neſt, sieht ſolches ganz auf 


einmabl an fich, rüttelt es, daß bie Erde abfalle, und 


liegen die. Fruͤchte faft auf ein Mahl vor Augen. 
an ſucht die Grube und auch die Erde zur Selten 

‚ bem Acker 
bingegen, an ſtatt daß ſolche mit vieler Mühe und vie 


+88 hie 
ten Wrdettern anögegraben werden, . verrichtet dee 
Pflug eben Die Dienfte. Der Pflug muß eine neue‘ 
and breite Schar haben, damit er Die Erde recht durch⸗ 
" wühlen farm, wie auch ein ſtumpfes Sech, Damit die 
Karteffein, welche ibm begegnen, nicht zerſchnitten 
werden. Der Pflug wird linfer Hand auf dem Aderr 
Stuͤcke, welches man als ein Viereck voraus feßt, aus 
geitellet, damit werden die Kartoffelftöcke unterfa 
‚und umgedrehet. Alsdann führe der Pflug am Ende 
der Furche rechter Hand des Stuͤckes, zieht eben eine 
ſolche Furche, und ſetzt Die Arbeit auf ſolche Art fort. 
Auf jede Weite von 10 oder 20 Dorpels Schritten, 
nach dem es viel’oder wenig Kartoffeln gibt, wird 
eine Perfon mit einem Korbe oder Sacke angeftellet, 
welche die umgedreheten Kartoffelſtoͤcke durch Das Klo⸗ 
pfen von der daran bangenden Erde reinigt, aufliefet, 
und in das in Händen habende Behaͤltniß ſteckt. 
Wenn die Kartoffeln aufgelefen find, kann man den 
Acker mit einer Ege, welche ſcharfe und lange Zacken 
. bat, überfahren, damit Diejenigen Kartoffeln, weiche 
noch mit Erde bedeckt geblieben find, zum Vorſchein 
Km und aufgelefen werben fönnen. | 
n flatt die Kartoffelſtauden mit dem Pfluge aufjubres 
Ken, und aus der Fahre auflefen gu Iofen, Knete man ich 
auch der Pferdehaken bedienen, wenn san au beufelben ein 
Streichbret anzubringen wäßte, welches das Erdreich, fa 
der Hafen fonft bloß auflodert, gugleid ummärfe, und 
alfo die Kartoffeln bloß ſtellete. 

Mad) einer in Berlin, d. 18 Jun. 1780, ergans 
genen Polizey⸗Verordnung, foll fich nieniand unters 
fangen, Sommerfartoffeln früher, als den leßten us 
lius, und die Winterkartoffeln früher, als den legten ' 
Aug., zu Markte zu bringen und zu verkaufen. 

Wie die sum Pflanzen auf das folgende Jahe 

beſtimmten Rartoffeln ſogleich beym Ausgraben 
auszuleſen und aufzuheben ſeyn, ſiehe oben, S. 254. 


Wenn 
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. 1) n galt Ireland mir es ale see Wahrheit anetkannt, daß 


Wenn man die Kartoffeln ſo lange, als nur ſeyn 
kann, in dem Boden liegen läffet, bat man den Bors 
theil, daß fie immer an Größe zunehmen, bis ber 
Froſt kommt; "und je größer fie werden, deſto mehr 
find ſie werth. Man hat es auch verfucht, Kartofs 
fen in Ihren Bartenbeeten, worin fie gewachſen 
find, den ganzen Winter über zu erhalten. m 
dieſer Abſicht hat man ihnen im Herbſte das Kraut 
abgefihnitten, und das Beet ſowohl davon, als auch 
von Allem Unfraute gereinigt, und das gereinigte 
Beet ift darauf vor dem Einbruche eines firengen 
Froſtes mit feinem eigenen Kraute, Farnfraute, oder . 
mit Teichtem fangen Pferdemifte, bedecket worden. 
Wenn man dergleichen Kartoffeln im folgenden Fruͤh⸗ 


linge, nad) Abraͤumung der Laub» oder Miſt⸗Becke 


ausgegraben hat, hat ſich gefunden, daß ſie ſich voll⸗ 
kommen wobhl erhalten haben. Gleichwie aber der⸗ 
gleichen Answinterung ſich nicht im Großen bewerk⸗ 


aſtelligen laͤſſet, indem es gewiß vielen Miſi erfordern, 


und viele Arbeit unnoͤthiger Weiſe verurſachen wuͤrde, 
wenn bie Kartoffeln, welche nur ein halber, gefchweige 
ein ganzer, Acket gegeben hat, auf folche Weiſe üders 
wintert werden folften, ſo iſt folcher Verſuch auch nur 
als eine Curioſitaͤt zu betrachten, welche feinen Mus 


. Ben hat, ja wegen vieler. daran zu twendenden Koften _ 


wohl Schaden bringen Könnte, und es ift Jedem anzuta ⸗ 
hen, alle feine Kartoffeln aufdie Art, die ich weiter 


. „ anten befchreiben werde, auszumintern. 


Die Kartoffeln find im folgenden Jahre den | ruch⸗ 


. ten nicht ſchaͤdlich, nur muß man ſoiche darau pflan⸗ 


zen, die nicht in, ſondern uͤber der Erdewachfen. Ein 


.Morgen, der mit Kartoffeln beftellt aewefen, und Derauf | 
im Herbſte umgepfluͤget und mit Rocken oderWeitzen (*) 


be⸗ 


Ve Erde nich 


Weiten. vorberrtitet Wu 
Dotatosphaujen. 4, „eigen. vocdertitet wid, alo durch 


... ‘ « u, . .’ “ € Fun H j ... 4 
3 — 
Vek. Enc. XXVVh. | 
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De 


4 


on 


2% Kartoffel, 
| beſtellt worden iſt, gibt ganz vortreff liche Frucht. 


Auch wird das Land davon rein; und man hat 


u angemerkt, daß die Kartoffeln ein Mittel feyn, 


den fo fchädlichen Huf lattich zuvertilgen; Denn wegen. 
Des öftern Behackens verliert diefer feine Kraft, und 
erfticht von Bedeckung des Kartoffelfrautes. 

Wenn man mit Eindendung der Kartoffeln fertig 


| in, pflegen Einige das Braut auf dem Lande liegen 


. 38 laffen, und mit unterzupflägen, weil fle glauben, 


es folle der Rockenſaat, weiche man nach den Kartofs 
fein zu fden pflege, zum Dünger gereichen. llein, 
dieſe Meinung iſt falſch; denn das Kraut iſt der Ro⸗ 
ckenſaat nicht allein darum ſchaͤdlich, weil es noch nicht 
verdorret iſt, und ſehr langſam verfault, die Geile 


EFettigkeit) an ſich zieht, ſondern auch deswegen, weil 


es den Schnecken und Maͤuſen Gelegenheit gibt, ihre 
Herberge darin zu haben. Es iſt daher rathſam, daß 
man daſſelbe entweder, wie ich unten zeigen werde, 
einſammle und zum Viehfutter gebrauche, oder daß 
man es verbreune, da denn Die Afche Dünger, oder 
ed an einen Ort zufammen lege, wo es verfaule, da 
es dann, wie alles Krautwerk, einen guiten Dünger 


. „abgeben ann. 


Auf das Land von I Scheffel Getreide : Ausfaar, 
koͤnnen füglich 4 Scheffel Kartoffeln gepflanzt werden. 
Der Ertrag von den Bartoffeln iſt, geringe gerechs 
net, das ı2te Korn. In Pommern wird für das 
Behacken, Häufen und Ausnehmen der Kartoffeln 


| | der halbe Ertrag gegeben. Wenn man den Scheffel 


nur zu 6 Groſchen anfchläge, fo geben 4 
Scheffel Kartoffeln einen gleichen Geld: Ertrag mie 
3 Scheffel Weißen, und liefern, wenn die Hälfte auf 
Die Bearbeitung abgezogen, und des übrige zum Ste 
Korn gerechuer wird, mit dem Weißen einen ganz 
eichen Ertrag. In Pommern iſt der gemößnliche 
—* der Kartoffeln 160faͤltig, und daruͤber. Als 
* en J In. “ ſtroͤm 
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dm, meher die Karteffeln im J. 1716 zuerſt nach 


Schweden beachte, und daſelbſt einfährte, hat fehon 


die Fruchtbarkeit derfelben gofältig gerech⸗ 

net, und von einer Wurzel an 100 Stuͤck erhalten, . 
ehe er noch die rechte und 'befte Art der Cultur wußte. 

Iſt der Kartoffelbau feinen aufferordentlichen Uns 
giädefällen ausgeſetzt, fo Darf man fichere Rechnung 
in unfeen Gegenden von 20 bis 30 Stuͤck 


9 

Knollen mittlerer Groͤße einen berl. Scheffel, und 
von ungefähr 720 St., auf einem in eben fo viel 
- Quadrat Schuße abgetheilten Beete, einen Winſpel 
.. (a4. berl. Scheffel) Kartoffeln zu gewinnen. Wenn 
allſo diefe linterfrüchte in einer oder mehrern Provinzen 


. - 2 


ſer Preis zu eier Zeit in großen und mittleren Städten . 


292° | Eanoffel. | 

Scheffets, an „Meinen Ötten, uf 2, unr des Wins⸗ 
—**& Auf 48 Rthlr. Diegrößern Staͤdte in der Ei urs 
Mark, mußten, zur Zeit Des Bebenjährigen Krieges, 
vom Det. 1762, bis Ende Febr. 1763, den Scheffel 
Kartoffeln mit 2 Rthlr 16&r., Berlin aber ins. bes 

- fondee mit 3 Mehl. 8 Cr. hernach mit 4, und zuletzt 
noch mit 5 und Rthlr. bezahlen, daß alfo der Wins⸗ 
pel ivon 54 Rthir. 16 Gr. und 64 Rbir. auf go und 
"96 Rthir. geſtiegen iſt. 

In dem Extracke eines Beiefe⸗ vom Nupen ud Ber 
ne 
1— 6 ‘n 
ER KR trifft, ſo habe aus vi — 


ww Gen 
z eit er, ale I6 von einem 
* 64 wolle, en babe. "u bießs 





‚x a Gegenden ‚werden die Erdäpfel im diejen iiber ger 


Met, che Braache Ilegen folen. Man bünget etwas 

Bären, F ſonſt gewoͤhnlich iſt, dam, nimmt die Frucht 

Erdaͤpfel heraus, befäet ſodenn bie Felder wieder mit 

Winter, oder Sommer- Korn, und dad andere Mapi. mie 

ber, wie man bier zu Lande mit allen Feldern zu thun 

gt. * if. —— def man fomoh! im Winters 

| Kom als Haber ; e6 iſt aber gewiß, daß 

. der Suse ber — —* — ein merfliches 

. überfleigt. Ich babe angerherft, daß in einem —8 
wvo ordentlicher Weiſe 10 Schock Korn wachſen, nachbem 

des Sommers Erdaͤpfel aUda geweſen, die JIwey darauf fols 

genden Jahre an Winterforn und Huber, bieKöruer 
das [Grob su: Gelde 8* . KRithir. —* 
N) 


- —24 au 30 — . abge;ogen wird, —— — 470 
Schr den. Sch. Mittelpreifed zu 12 Gr. gerechnet, hut 
—2 Feener habe —— so Sch. Net Erb⸗ 
. Kepfel, ‚den Sch. fürs Sr. gerechnet, bar. 26 Rthi. 16 
: &r. Dievon 30 guber Ri, fo auf — Sr —* 

Erdaͤpfel wegen mebr gebraucht, und davon 

12 Br. verkauft wird, absezogen thut ı5 Kon. ©; nee 
Be „. toRere die imimlige Urbeh, fo and 
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made. - 
— ae alfo, = — der Unkoſten und e Tr 


|  Brofit von 174 Rthir. 16 Gr. Zieht man nun den obigen 


Veriuft von 6: Rıbl, ab, fo bleibt auf diefem Stuͤck Feld 
ein Ueberſchuß aus den Srdäpfeln, von 113 Kthle. 16Gr., 
weichen Profit man gewiß von feinem andern Getreide auf 
fo wenigem Felde jemahls zu gemwarten bat. Zu — 


* des Nutzens, den man an denjenigen Feldern verſpuͤret, 


o wegen der vielen Quecken nichts mehr tragen wollen; 


Denn dieſe werden durch die häufige‘ Arbeit, fo an den Erd⸗ 


: „ Yepfeln geſchleht volllommen wieder Im Stand gergrund 
gusechte gebracht“. 


vu ı0 . 


Denenjenigen, die is einlaen Ibeife an niene — 
Ertrage haben, welchen die Kartoffela abwerfen, liefert Hr. 
Bir: Grafmann, in ſeiner Abhandlung, ein Kand in 


. Brmangelung des Düngers fruchtbar zu machen ynd 


fruchtbar zu erhalten, (Im 2 St. des 2 B. des Stralf. 
Magas. Bırl. und Stralf. 1772, 8.©. 267, f. ) eine De. 
rechnung, die deswegen um fü ficherer If, da Re fich auf ein 


: . gerofffes —— t, und jaͤhrlich auf Guͤtern, 
ı 100 man in der Wirthſchaft mehr Freyheit bat, aus | 
ı wird, Er ſagt: „Man vermlerbet gewiffed Land in dee 
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—* 


we man in Düngung geſetzt hat, sum Erbtof⸗ 
— und ſchlaͤgt Ihnen 5 a Kurpen u 


ndere beilebe darlı, Daß biefes Land im Frů 
a Brablpfülger, fodann den Dänger —— bei, 


\ era eh | 
* n a die Erdtoffeln wen, un 


nid der. Her 


3 —* 12 Den einer ; u a Gaben, * 


urch bas —*8* ten yo D Yusnehmen ber Erdtoffeln 


noch mürber gemacht wird, fo könnte man jene Pacht der 


8 Gr. als einen reinen Gewinn auſehen. will aber auch 
hier, me man Gewißhelt des großen €: Aare * ve 
ackerung in Rechnung 


bri Auſtatt 
J ein Mahl zu I ge et —— 
Br u hauen, Ba I gepfli 


r. Arbeirdfohn aus 


| Morgen a 300 [I X. DE Tee 


— — #3 2... 6 Me. 
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| ua —— 3*.vro⸗o dechle. 
re mo. 
u Es bleibtreiner Gewinn — 


ER {8 biefer Ertrag jenem Inber rt A 
| au sten, nicht nur gleich, . fonbern *8 
Ü Bag bie Ausſaat ber 72 —— 
Pr 18 66 den, bier wegfäßt, und ein neuet Ges 
wlan anzufehen IR“. 


Bon dem Verbätiniffe des. Bertöffeliders. su 
den Wiefen im Ertrage, werde ic) unten, wo ich von 
der erng des Nindoiehes mit Kartoffein haudle, 
en. | 
et Nutzen der Kartoffeln ift beſonders auch wer 
en — Dauerhaftigfeit groß und wichtig. 
ommen fie, in Aufehung derfelben, beineßtmeges dem 
Getreide gleich, haben aber darin vor audern Erdge⸗ 
fen unläugbar den 2* weil ſie ſich den Wins 
wer über, die ſpaͤt in das Sehbiahr, pm Gebrauch 
fat und Vieh, anf behalten laffen. So, 
wie fie ausgegraben find, werden die vom Ausgraben 
etwa beſchaͤdigten, oder von Maͤuſen ꝛc. angefreſſenen, 
auch die öfters unter den andern liegenden alten fans 
‚Sen Mutterfnollen, imgleichen diejenigen, weiche oben 
gelegen und etwa voh einem ſtarken Herb 
Den gelitten haben, forgfältig abgefonidert, * zur 
Sütterung der Schweine gebraucht. Zugleich wer⸗ 
. den ‚bie großen, die mittelmäßigen, und die kleinen 
beſonders geleget, um die größten zur Speife für Die 
Menfchen, die mittelmäßigen zum Pflanzen, und Die 
- Heinflen zur Viehfütterung, zugebrauchen. - Die ums 
verleßten werden fo ganz fe, damit de ihre Erde 
. Beuctigfeit an ee behalten (*), in Tonnen, oder * 
ä 
DE Bit 
Sail fe akt * 
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Ruf. = 





Ste Erde in chen trocknen Keller Keller. gekkätter;. in 
: hen fie ver dem Arofe-ficher find, ‚oder in — 
gegraben. Kann der Keller Diefslben war — 
“nicht. fhäßen, fo müffen fie mit langem —— 
Ddecke und mit trocknem Sande beſchuͤttet werd 
=“ —* in Anſehung des Froſtes mit den 
andere Bewandtniß, als mit andeen 






— bleiben größten Theils gut; die Kartoffeln 
N fingegen, wenn fie einmahl gefreren 








—— fuͤr die Schweine verbraucht, denen 
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im einer 2bis Fuß tiefen Grube verwahret, weiche 
unten an den Seiten und oben mit langem Strohe be- 
. Jeget, umd mit der heraus gegrabenen Erde, wie ein 





9» % 





> 


Grab, befchütter wird. Das ift aber nicht alfer Or⸗ 
Mn bunlih. Dagegen gibt es, im Lüneburgifchen, 


am etwas body gelegenen Orten, Hausleute, Die in.chs 
Comer ihrer Kammern im Haufe bayıt ? 
"selche fie mit Stroh und Bretern bedecken, wiemehl 
ihnen, wenn fie diefelben ben ftarfem Frofte üiche recht 







zen, An feuchten Orten, wo man die Kartoffeln nicht 
in Die Erde vergraben kann, ift auch zugleich Die Uns 
— * daß der Boden des Kellers gemeinig⸗ 
ich nah iſt, und fie alſo auch nicht fuͤglich dahin ges 
fhittet- werben koͤnnen. Da es nun glaichwohl ein 














feieren, welches an feuchten Orten, wo feine folche 








—5* un bie —* fomopl, als Le Bu 
* e aus der feuchten (aber t Regen n 
N — —* Erbe — m nn. ind 


ri 


fen. Diefe, wenn fie von felbft wieder aufs 


Du bedeckt haben, doch die oben auf liegendem erfrie⸗ 


toirkliches Uebel in der Haushaltung if, wenn ſe er⸗ 


‚ bleiben, . 
mie das Dbft, gan; verborben, und k unen alöbanıı J 
velter genutzei werden, als daß man-fie in dee 


man fie fodyen läffet. Am befteniftes, daß man fe 


— 


Keler ſind, die gegen * u. ihügen, faſt Sie: > 


“ 


—. 


BE, Kto 





\ Sorge fe Parken fie in dan Eigener 


t beſ⸗ 

: fer verwabret werden, ais wern man fie in en ee 
ten Kammer, welche man dazu entbehren koͤnnte, 

boch mit Sande bedeckte, nachdem man zuvor 
“auf dem Fußboden einige Zeil body Sand und etwas 
: Stroß ausgebreitet hätte. 

erſchiedene Hausleute, beſonders bie Haͤnslinge, 
ee * fich weiter A als deeee 
: fen eine Befonbare Kammer gemiethet Haben, pflegen ibre 
ı Kartoffeln folgender Beflalt zu verwohren. Hey dem Auf⸗ 
geaben ſchuͤtten Feblefeiben, ohne fir vorber aböuıtoduen, 






. oder. die etwa daran bleibende Erde abzumachen, In eine 


a Reißtonne, weldye fie, in Ermangelung eines andern 
—5*— ni are —— * hat baten. DA 
ängen en flarfem Froſte mit ihren 
en, wenn die Kammer Über der geheigten Stube iR; und 
8 ert ihnen keine einzige, ſondern bie Feucht und eich 
ten Kartoffeln bleiben bis ind Fruͤhjaht friſch und 
. Andere, die uͤber der geheitzten Stube feine Kam⸗— 


J mer haben, haben in der Ecke der Stube eine Reißtonu⸗ ſte⸗ 


en, in welche ſie dieſelben, ſo bald ſie erfrieren moͤchten 
inein bringen. Und well die Kartoffein im Herbſte ſo feucht, 


. u fie aus der Erde —— ſtud, hinein gelegt waren, 


l d, fo erhalten 
8 Barden 8 37 Ar Stube, erwecken 


Wenn man die Kartoffeln im Keller in Tonnen, 


" oder auf einem Haufen vertwahret, muͤſſen fie allegeit 


mit Sande bedeckt ſeyn; MT nen diejenigen, 


die oben auf liegen, zumahl wenn. fie zwiſchen zwey 
: Kellerlöchern im Zugwinde liegen, einen fehe übel 


Geſchmack; einen Geſchmack, der demjenigen gleich 
4 den die Kartoffeln haben, die den Sommer im 
and halb entbloͤßt gelegen, und daher au dem ents 
. blößt-gelegenen Theite eine grüne Farbe angenommen 
baben, fich auch nachher in der Schuͤſſel durch ihre 
grun⸗ Farbe verza 
Ein ſicheres Mittel, die Kartoffeln vor dem 


zu fehügen, geben infonderfen auch die, ‚Särdben (ie 


. - 


mabl gefaget, - und alſsdaun werden bie Kartoffel 


ober Achein von dem. erbrechenen Dafte des 
ae weldye jm m Stechen, Schwingen und Her 





cheln vom bemnfelben. abgefondert werden,) ab... Denn“ 


wienn man in giner nicht zu kalen Konymer eine Hand 
: bach Schäben aufichhitet, Darüber die Kartoffeln ver⸗ 
ı breitet, und diefe wieder mit Schäben in-gleicher Höhe 
: bedeckt, fo find. fie. vor Dem Froſte gefichert; und weil 
» fie trocken liegen, wachen ſie fo wenig aus, als daß 
fie unfepmiastoft oder gar faul werden. j 
Man kanu auch die Karteffen trocknen, und fie’ 
in gerrocknetem Zuſtande aufbewahren. Es werden 
naͤhmlich die Kartoffeln in einem. Mauerkeſſel meift 
.. gar gekocht, und,- wenn-fie erkaltet find, — 
nud in dicke Scheiben zarſchnitten. Wenn das Brod 
avs dam Backofen gezogen vnd derſelbe etwas verſchla⸗ 
x“; gen iſt, wind Der Herd, weicher vor. dem Ginfchieben 
des Brodes ſchon ein Mahl gefeget worden if, er 


‘ ben Darauf ausgebreitet, daß fie völlig trockagn, fe \ 
⸗gedoͤrrte Kartoffeln hebt. man in Beuteln. eder Taupeır 
- sauf,. und hat dagan eine Des beeinfarnfien u 
- fen im Genhlinge. und Sommer. 





J — 







—— gleich dieſe Mei Echlpfel ans den dei Bechlochte 
.. er Machtſchauter if, ar eraet dampßges Asien 
: dr feinen‘ eilen oe fo iſt doch. daehlbe 
: in der Hausbaliung ſebr möglich und auf **3 J 
WMeiſe mit greßem Vortheile zu —— 
dieſe, e, Eigenſchaft bey dem, een 

. ‚und Kochen: der. —55* fi völlig verliert, mithin 
ſolche nicht, als mr bey dem unrechten Gebrauche, 
Pers ſenn werden. Es ift befannt,. daß über den u 
Nutzen oder Schaden der KRartoffeln gar verſchie 
"dene, ja gamg euntgegen geſehzte Meinungen gefunden 

u werden. —ã bat Diefes Gewaͤchs ale 
os bslaanı zn werben oo märhtige Felude bꝛ 
die 





vie —— negögen fee. 
Man * er gegeben, daß es nur —2* 


nig nabrhafte Beſtandtheile beſthe, und, an ſtatt dem 
Körper wirklich re häßren,. durch die vtele Luft, die 

es in AR babe, die Werkzeuge der Verdauung nu 

e über die Maßen ausfpanne, und durch fetten häufigen 

jahen Schleim beſchwere, und auf diefe Weiſe einefiet 

- Yon Sättigung zuwege bringe. Bau hat es beſchul⸗ 
digt, daß es durch die angeführten Beſtandtheile die 






J "Kräfte der Verdauung ſehr ſchwaͤche, zu viele erdige 





—— in die Saͤfte bringe, und nach und nach 
“ e bringe, weiche nach den Grundſaͤtzen 
* aus den beyden angezeigten Quellen fleßen. 
auhin berichtet, daß der Gemiß der Kartofs 












Se 
das Fan Wehe je Baflerfacht, bie 
ind andere Uebel, die eine Folge von der Ar⸗ 
‚mat und dem "Gesuch jener Fümmser! ee 
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Die ch in ihmen Befindet, lange wiche 

sheiß zu befürchten Gabe, den man fich.vors 

te; und noch mehr haben ums gtaͤckliche Efahr⸗ 

ganzer: Länder und Volker 3. daß fe 
Raus dem Oepärenpunere eines Arztes bessachtet, 















wenn ſigchoriz zubereitet und en werden, 

beſonders wenn die zu jeder gluͤcklichen auung 
noͤthige Bewegung hinzu kommt, unter die guten 
Naßhrungsmittel gehören. Aus eben dem Grunde hat 
man ſie auch, wie ic weiter unten zeigen werde, ie 


verordnet. 
GE Bet Prof. Spicimenn m Europ, Det ie Say 
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+ ‚ia weißlichen Mehl zu Boden fallen 


x Minfühlen In Y:lakeit, Weiße und einem geruiffen Ge 
Fingern dt 


% 
’ . 
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u He Rerhlett quch aus dem Decocte ein Fehr Falsige 
Extract, welches am ber Luft ſtark feucht wurde. Durch 
die Deſtillation erhielt er viel Waſſer, sinen ſauetn Liquor, 

ein ſehr Dicken zaͤhes Dehl, und aus der Aſche ein dgentes 


.r. un 


. u: feurrfeftes Laugenſalz. Durch das. Aufprefien erbleit er ei⸗ 


7 ae selben, braunen, Fieberigen Soft, aus welchem ein 
. weißer Satz nieterfil. Das Mart mehrmahten in Wa 
fr gerührt, und zwiſchen ru Linden gerieben, bat es 
milchicht gemacht, und. alles Diefes Maſſer bat in ber Mhe 
in wo verfehles 
benen Lagen, von weichen die eine weißer war; durch wies 
der Waſchen wurde es zn fehr feinem Staube, wel 
cthes fich in allen nfdyaften, ben ber Deſtillation, wenn 
‘ 


.»B— " 





⸗ 


ageiſt. ig und 
„bes Kälte: ſange daruͤber ſtehen lieh, in ber Kälte bey dem 


’ 


. 


.“ zum mun es gwifchen ben Mt: | Ete, 
Kraftmehl aus Getreide verhielt, fo daß man au 





. 2: ab. Huber Daraus machen konnte. Aus ı Pfunde Kartof: 


: feln.erbieis er s Boch Kroftmgbf., Mifchte er Getreli * 


ab Gauerteig unter bie Kartoffeln, ſo gelaug es 


daraus zu backen; wie weniger freylich von Getreibegnehl 
daruntes kam, deſto geäßer, ſchwaͤrzer, ſchwerer und hſter 
cde das Drei. Acht Loth Kartoffeln mit heißem 
‚fe and einem Loͤff lvoll Eſſis, * * anf, fonpern 





trockneten aus. Noch n IQ mertte hm 
Geruche feine Säure. Er vermlichte den einen Theil mie 
. Betretdemehl, den andern mit. Kartoffeln; jener gab Brod, 
‚...biefer ging gar nicht anf. _ Eublich mifchte er nor bipbem 
. "giktche Thelle ucrer einander. Gin Theil biefed Sauertei⸗ 
geh gab mit noch ein Mahl fo viel Kartoffelnehl Brod; dem 
ander a ſetzte er/ 8 Lage nach. einquder, alle Tage wieder et⸗ 
was Kartoffrlmmehl zu; er behlelt zwar feinen faueru Getuch, 
gab aber bach mit Setreidemehl zwar fchwarzes, bach ſchmock⸗ 
daftes und lockeres Brod; mit Kartoffelmehl aber ging er 
ur ſehr wenig anf, und gab ſchlechtes Brob. V 


U = Su, u > ER 


vo. 


| ‚ex aber bat Kartoffelmehl mis gleich viel geſtampften ars 


toffela, fo wurde das Brod weißer, Iel | 
en —æ " Bierhefen bat (male mas el 
Due Aus dieſen Verſu wie B d 
va ‚Keffelmeger a er at —* —8* eble 
awed ſehr derſchledene Beßanbtheile ſeyn, das Rroftmehl, 


. 


\ 


| | Kartoffel, ee 

u ee Bent eu haße-forantenbey Beim. weildherneht 
bdem ertractartigen. Thelle elne von den Urfachen derjenigen 
@ährung zu feyn ſcheint, welche noͤthig iſt, um den Teig 
aufgehen, und ein leichte® und angenehmes Brod daraus gu 
mache; er iſt ed, bar, indem er die Luft, weiche ich durch 
die Bährung losreißt, puruͤck hält, zuletzt aber doch thret 
Wirfang nachgeben muß, ſich erhebt, aufblaͤhet, und Zel⸗ 
lee bildet, worki er fie vermoͤge feiner Klehzerigkeit eins 
schließt. Das Kraftmehl, welches ihm ald der andere Be⸗ 
Randthell feſt anhaͤngt, folgt ihm bey. dieſer Bewegung; e 
verfeinern ſich einander beyde, und machen endlich düch | 

. dab Baden ein leichtes lockeres Weſen, welches Magen . 
umd Gedarme lefcht bezwingen können, um bie relaſte und 

-  gefundefle Nahrung daraus zu sieben. . 

ey Entſcheidung der Frage: Ob Die. Kartoffeln _ 
gefund fenn? kommt alles .auf den Beden, 109 Dies 
ſelben 'wachfen, und auf die Jahres: Witterung an. 
Su, Sachen gibt ed. viele Arme, Die täglich Kartoffeln . 
eſſen, und gut und ohne Nachtheil der Geſundheit da⸗ 
_von genähret werben. Daſelbſt aber find die Kars 
toffeln groß, glatt, wenn fie gefocye find, mehlicht, 
wenig zuſammen hängend, und £ochen ſehr leicht. 
Der Boden, wo fie am beflen gezogen werden ; ift 
dort ein ſchwarzes, mit vielem’ Sande und Steinen 
. "vermengtes Erdreich, Wachſen fle::aber im einem 
lehmigen, feften, von Sand und Steinen zu fehr ents 
: „biößten Boden, ſo ˖werden fie Plein, und fo lange.ges 
x Secht ald man will, bleiben fie ſchliefig, fpringen nicht 
auf,“ und And uͤberaus feft; dieſe AÄrt iſt ſchaͤdlich, 
nd gibt Ste, wo Kaͤrtoffeln dieſer Art haͤufig 
aon dem gemeinen Manne gegeſſen werden, und wo 
&- man ſelten ein Kind ohne Wurmkrankheiten, und eine 
1 ::eewathfene: Perſon ohne Zufälle der der fieht. 
Dier Kartöffein Nud aber auch in manchen Jahren un; 


gedeihlicher, als zu einer andern: Bei ::: Bein Kar⸗ 


koffeln auf niedrigen, ſumpfigen ‚When erbauet wers - 
den, fe ſollte ihr ſchlechierer Deſchmack chon kein gu⸗ 
7 Be Behanpe geiaumtn. ben any weahante 


4‘ 
= 
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—8 doch alsdann den Boden mit Pride 


ermonache, Die an dicht ſrhe niedeiz 





rucht zus vieſen Naͤſſe erfüllen, machen die Kartoffeln 


ungeſund, da fie in andern, weniger naflen Jahren 


u | 


auf demfelben Grunde und "Boden erbauet, gar wohl 
chmeckend und geſund feyn koͤnnen. Auch in ſolchen 


een die faſt gar nicht unter die naffen zu rechnen 


fd, ‚denen es aber an hinlänglicher Waͤrme fehle, 


“ di der Genuß der Kartoffel verdächtig. 


Dergleichen war der. Sommer im J. 1777. 


. Man Lonnte in demfelben nur wenige Tage für recht 


warme und fonnenreiche halten. . Die Herbfimonache 


varen die beften.: Die Folge der zu wenigen Waͤrme 


- fe die Kartoffeln war, daß fie größten Theile inwenr 


dig ſchwarz oder gelbflefig, und, wie man ed an eini⸗ 


die Rubr. 





gen Orten nennt, eiſermadig ausfielen, und ungeſund 


waren. ie ertegten an denen Orten, wo fie alltaͤg⸗ 
lich und nur als eine einfache Gpeife genofien wurden, 


Hofe. 


Ä Nach Hen. Brinckmann im 
3B. . ae u: der beri. —— eh 8 
' Seeunde, Verl, 1782, 8. ©. 21€, f. iſt Befonders 


| wird, und. 
Moffe fnarsnubichen nn 


7 


— zn —— u: am EB- Gi 


eohſeln abet. "SEE nun dießs don Leuten genoffem 
‘werben, bie ein fehe empfindliches Nervenſyſtem und 


dabey ſcharfe Säfte haben, fo fieht man leicht ein, daß . 


ſpolche allerley Unordnungen in ihrem Körper von dem 


Genuſſe folcher K eln empfinden muͤſſen; da hin⸗ 
gegen ob gie ——ſ — ie ‚ he 


| dern Art Kartoffeln, die diefi 5* 
von einer an artoffeln, en ſchar 
hren, 


Saft nicht unter dem Oberhaͤutchen ben ſich 


: eine große Menge, ohne den mindeften Schaden das 


von zu verſpuͤren, zu fich nehmen koͤnnen. 


4 a⸗ 


Geſunde Kartoffeln ſind daher nur diejenigen, die 
in naſſen Jahren auf hohen Plaͤtzen erbauet ſind, keine 


Flecke oder Striemen vom unterſchiedener Farbe euts 
. ‚halten, und einen feinen, reinen, faft den Nuͤſſen 


leichen, G ck hab de ind eis 
ar a en die 


Kartoffeln nur nicht als Zubrod täglich genoſſen wer⸗ 


den; doch koͤnnen zur Saͤttigung zuweilen deſto mehr 


gekocht werben, damit die bey dem Aufſchneiden ins 
. wendig fehlerhaft Befu 


ndenen ausgefondert und . 
g verwendet werben. Wenn aber ride 


Ä füttern 
J bie ve feyn koͤnnen, in der Küche zu Sup 


oder als Vorkoſt mit Brühe und Fleiſch gefochet wer⸗ 
den, fo find Die roh aufgefchnittenen am beften zu exs _ 


‚ Kennen und auszumärzen. Ueberhaupt aber ift als 


dann diefe Frucht wicht allzu oft in der Woche zu ger 


. ben, fondern vielmehr in Kelleen, Gewölben oder 


Sandgruben, zum künftigen, mehr Binausgefeßten 


Sebrauche, bis in bie fpäteren Fahrsjeiten auf 
- ben. Ueberdies aber müfen auch die Kartoffı 


Kr Dr ns 


nen 


wenn fie nicht von der früßzeitigen Art (mie die oben 


J beſchriebenen Jacobs/ Kartoffeln) find, wie ich bereits 


erwaͤhnt habe, nicht vor der Zeit aus Ber Erde ges 


.. MORE und jujung werfpeifet.susshon. 
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Ich tamme.auf.die verfchiedenen Veutzu r⸗ 
ton dieſes Gewaͤchſes, und zwar ſowohl des Kraus 
te6, als auch Beeren, und der Knollen ſelbſt. 
Was—das Kraut Betrifft, fo fleeift man, an eini⸗ 
en Orten die Blätter und kleinen Schößlinge gegen 
—8 ab, hackt fie mit dem Beile oder Hackmeſ⸗ 
fer auf einem Blocke gröblich klein, trocknet ſie auf 


einem luftigen Boden duͤnn ausgebreitet, unter oft⸗ 


20 [9 24 


werden, abgeſchnitten wird, da 


mabligem Umharken, bringt fie hernach auf einen 
Saufen, „und verlängert damit im Winter, mit aufs 
gegoffenem heißen Waſſer, das Sutter der Schweine 
und Rüde. ' Einige Hauswirtfe vermerfen dieſe 


“ Müßungsart; fie halten fie auf der einen Seite dem 


Wiebe, befonders dem Meikviehe, auf der andern aber 
dem glücklichen Wachsrhume der Wurzeln fchädlich, 
wenn das Kraut, ehe die Wurzeln — genommen 

ie alsdann neue 
Blätter treiben, und alfo unnoͤthiger Weiſe viele 
Säfte verſchwenden müffen. Gelbft unfer Hr. Prof. 


Gleditſch haͤlt das Kraut für fein nägliches Futter fuͤr 


die imelfenden Kühe, indem diefes und andere übel 
riechende Kräuter nichr eher von dem Hornviehe ans 


deruͤhret werden, als wenn dieſes fehr hungerig ift, 

oder die Gewaͤchſe vem Reife märbe gemacht worden 
“find, Allein, eine vielfache gefegnete Erfahrung in 
. Mieter: Gachfen, Franken und hab 


| en, bat jene 
enle Furcht wiederlegt. Es kommt nur auf die ges 


hoͤtige Act det Anwendung an. "Der erfkhene Hr. 


offelkrautes, in der zten Fortſe 


aſt. Mayer behauptet die nenne des Kar⸗ 
. feiner Beytraͤge zc, 


 .&; 16, moler ſchreibt: „Alte Die fagen, daß dieſes 


„Kraut farhme "den daran hangenden Aepfeln dem 


„Melk: oder andern Viehe nachtbeilig fen, fhägen 
“ „opne Erfahtung und ohne eigene Prüfung.“ ' Dies 


ſem Urthbile triit 'Hrs Riem in ſ Prodromus’der 


v 

> [4 
r 
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‚monachl. prakt, oͤbon. Encytlop. Deffau und 2pz. 


2 1783, 
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ol 
1783, 8 © 158, bey, wo es heißt: „Bam Ans 
„fange des Sept. Tann man das Kraut abfchneiben, 
„und zu einem guten Zwiſchen⸗ Futter beym Rindviehe 
„nutzen. a fage nicht umfonft: zum Zwiſchen⸗ 
„Sutter, Denn wollte nian auf einmahl mit beſſerm 
- „Sutter abbrechen, fo würden die Kühe auch an ber 
„Milch abbrechen, weil fie einige Tage hungern, we⸗ 


nigſtens fich nicht ſatt freffen würden. Wer Diefed | 


„„verfieht, fügt: daß diefes Kraut die Milch verzehre. 
Es ift aber nicht wahr; man muß fie nur erſt anden . - 
Geſchmack gewöhnen, damit fie ſich endlich mit ihm 

„allein recht ſatt freſſen, oder man muß es ihnen 
allenfalls drüben, fo werden fie nicht an Milch abs 
„nehmen.“ | Ä 

Hierdurch wird das Verlangen eined Oekonomen bes 

friediget, welcher In ben Lrachtr. der patr. Geſ. in Schle⸗ 

fen, v. J. 1974, ©. 130, aͤuſſerte: daß mehrere Lands 

bWiethe Verſuche Über Die Unfchäplichkelt be® Kartöffelfeame 
tes für das Riudvleh anftellen, and ben Erfolg befannt ma⸗ 

: chen moͤchten. Seine eigene gründliche Beobachtungen 

macht er folgender Maßen befanttt: „Auf einem im 


atpirchen Kürſtenthume gelegenen Gute IR im vor, ; 


‚ Sabre, wegen Mangel des grünen Butter, der Verſuch 
- gemacht worben, bie Kühe mit Karioffelktaut su füttern, 
and man hat dieſe Fůtterung nugbar gefunden, Das Kraut 
wurde, nachdem es abgeblühee und bereits die Aepfel vollig 
angefeßt hatte, mit der Sichel abgefchnitten, und den sd» 
ben unter ander Gras gemenget, vorgelegt. Die Kühe 
fraßen es febe geru, und blieben geſund; die Milch rahmte 
bavon fo gut, als vom beſten Klee, und man Hermann viele . 
und wohlſchmeckende Bucter; auch wurde kein Abgang am 
Wachsthutme ver Karteffelnverfpheet. 
Daaber, wie ich oben erwähnt habe, dad Kraut nicht 
eher abgefchnitten werden muß, ale etwa ro oder 12 Tage 
‚zuvor, ehe die Kartoffeln ausgegraben. werden, bey 
- den Winterfartöffeln aber die Knollen nicht eher, als 
ti Anfange des Herbftes, da zumeilen ſchon Nacht⸗ 
Reife vintreien, teif werden :-fo trägt es fich oͤfters * 
Ort, Enc. XXXV Th, da 


* 
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daß das Kraut verfriert und well wird, da es denn 
zur Viehfuͤtterung nicht mehr zu gebrauchen ift. 

Im J. 1774, bat das medicinifche Collegium zu 
Stockholm in wiederhohlten Erfahrungen bewäßrt ges 
funden, daß Die getrockneten Blätter von den Kars 

- toffeln einen. Rauch⸗Toback geben, welcher, in Ans 
febung des Geruches und Geſchmackes, den gewoͤhn⸗ 
lichen Toback Abertreffen fol, und Se. Maj. der Kö: 
nig von weden haben daher an alle Aufſeher in 
den ſchwediſchen Provinzen den Befehl ergehen laffen, 
Die Landieute zum Anbau diefer Pflanze zu ermuntern. 

- Ein auberer Nutzen des Krautes ift Diefer, daß 
man es, ftatt bes Strohes, unter den Dünger mens 
get. Der englifche Landwirt Young will benierkt 
haben, daß man anf diefe Art von einem Morgen Lans 
des, der mit Kartoffeln bepflanzt fen, gerade fo viel 
Dünger erhalten Pönne, als zue Düngung von zwey 

‚ Morgen nötig ift. 

Aus den Beeren, Fann man eine Art von Brannt⸗ 
wein bereiten. | 

Den größten Nutzen erhält man von den Rnollen. 
Man pflege diefelben für Menfchen und Viet nüglich 
zu gebrauchen, und zwar als ein Nahrungsmittel, 
felten als eine Arzeney. Verſchiedene Aetzte haben 
fie Schwindfüchtigen als eine feine Nahrung in Bruͤ⸗ 
ben empfohlen, und zwar eben deswegen, weil bey 

- folchen Kranken die Kräfte der Perdauung gemeinig⸗ 
Kcy gefchwächt find. ©. Bauhin berichtet, daß fie, 
mit Pfeffer und fetter Brühe zubereitet, Die Abfonderunig . 
des männlichen Samens vermehren, und einen ftärfern 
Trieb zum Beyſchlaf erwecken follen. Siehe auchoben, 

- &,234, Anm. Lobb Hat fie als ein gutes Mittelin dem 
Steine angeruͤhmt. Wenn diefe heilfame Eigenfchaft 
gegränder ift, fo berubet fie vermuthlich auf den fügen 
feifenartigen Beftandtheilen dieſer Knollen. Inn Ireland 
wird diefe Speife ald ein Mittel gegen den Scharbock 
ans 


Kartoffel 987 
angeſe hen. Auch duffertich haben fie einen Nutzer. 
‚ Kartoffeln, welche in einem Moͤrſer nut ganz grob 
zerſtußen worden, auf einen Btandſchaden von Zeit 
Bu iu Zeit rei aufgelegt, iſt ein Leichtes und kraͤftiges 
ittel. om Nutzen eitied Umſchlages von Kat⸗ 
toffeln im Weſpenſtiche, f im Art. Weſßhe. 
Det gemeine Mann genießt ſie, mit großer Schon⸗ 
ung des Brodes/ entweder ganz, oͤder ji einem 
oder Brey geruͤhrt. Man kocht fie in Waſſer aß, 
zießt die Auiffere Schale ab, und ißt fie mit Satz, 
oder Butter, oder mit Haͤting. Gie werben duch it ' 
Gruͤnkohl gelegt, oder, ſtatt Eines ZJugeinäfes mi 
Fleiſch oder Fiſchen gekocht: 0 Ä 
= Rn Winter kann man fie alle Abeud dem Ga 
fd: auf dem Lande, in Schalen gefücht, auf den 
iſch geden, da denn von bein Geſinde abteſchaͤlet, 
md zum Butterbrod gegeffen werden; 106 Aber Lein⸗ 
Debt uͤblich ift, da werden die Kartoffel deu Abenbs 
su Dehlftolien gegeffen Auf. folge Art nd ge die 
allerbereitfamfte Koſt. Dein, teil fie hicht, wie. 
bey den folgeriden Zutichtungsarten, in der Küche erfä 
abgefchälet werden bürfen: ſo ift dabey iyeitee nie 
sthig/ als daß fie von dein ankiebenden Gandeuber 
Ä —— einige Mahl abgeſpuͤhlet, und darauf mit bioe 
em Waſſet bengefeßet werden. Sie beöfitfen mhn 
ee Zeit, um r zu fodhen, tihb werden Pdank-i 
eine Schuͤſſel gerchüttet, und aufgefebt, Das band⸗ 
Volk wird ihtet, auch bey tägtäglichen Genuffe, 
nicht uͤberdruͤſſig · So länge fie aber noch vorraihß 
und von gutem Geſchmiacke ſind, laͤſſet man fie, aid 
dem Keller oder dei Sandgtuben für alle Abende a 
den Ainterniöndthen Ba kochen, 16 ber Käfe um bie 
Zeit eben noch nicht viel jm Hauſe ft fand: -: Ma. 
atet alſo duech Die Kartoffeln den Käfe, und bes ger 
arte Kaͤſe kann nun had getabe geftädfher, und ale. 
ET 4. — 
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Dausrfpeife zum Altwerden eingeleget und aufbewah⸗ 
ret werden. en W 

Da das Geſinde bey dieſer Art, die Kartoffeln ſich bey 


‚gen Tagen, u lan Tiſche verweilen würde. Da ab 
a N uleabuabtich feine Arbeit-anf dem Def mehr 


, par een bey allen Tagetmahljeiten, nad) ber Surpe, 
orte und Fleiſchſpeiſen, mit Kartoffeln bie Mahlzeit bes 


fehen verlängerten MRobleiten® zimen nicht girkhgfiiger 
verlängerten eiten, e e en 
Berka In der öirthfpaft verurfachen faın, 
. Als Vorkoſt, werden die Kartoffeln auf verſchie⸗ 
dene Weiſe zubereitet. Nachdem fie in einem Eimer 
kalten Waſſers mit einem ſtumpfen Beſen tüchtig abs 
geftaucht. worden find, werden fie gefchäfet oder ge 
ſchabet, in Stuͤcke zerföhnitten, und mit Wafler weıch 
gekocht. Hierauf werden fie, wie Erbfen, gebrochen, 
und, menn.fie zu einem Brey geworden find, in der 
Schuͤſſel dergejialt aufgegeben, daß man mit einem 
Löffel Grübchen eindruͤckt, und Fleiſchbruͤhe oder 
Butter darüber gießt. - 


Eines Brehes von Kartoffelmehle wird welter 
—* —*5 offelmehle wir unten 
Man 
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Man ißt die Kartoffeln ſowohl mit Fleiſch, als 
auch ohne daſſelbe. Letzteres rathe ich Denen, bie dis 
nen ſchwachen Magen haben, denn das Fleiſch verurs 
facher dem ragen mehr DBerdauungsarbeit, und 
menu diefe unvolllommen gefchieht, blaͤht es in Ders 
Bindung mit den Kartoffeln mehr, als letztere vor ſich 
allein ebun. Nachdem man Die Kartoffeln gefchabt, 
gewafchen, und in Scheiben gefchnitten hat, ſetzt man- 
fie mit faltem Waſſer an das Feuer, und Läfjet ſolches 
aufwallen. Diefed Waffer, welches nun einen füßlis 
den Geſchmack befommen har, gießt man ab; als 
dann gießt man fette Sieifchbrähe daran, thut geries 
bene Semmel und etwas Pfeffer Dazu, und richtet fie 
an. Auf foiche Art find fie eine gelinde Speife, web 
che, ſelbſt im fchwächften Magen, nicht die mindefle - 
Beſchwerde verurſachet. 
Man kann auch Fleiſch, vornehmlich Sammel⸗ 
GSleiſch mic Kartoffeiln, zugleich kochen. Wenn 
naͤhmlich die in Scheiben geſchnittenen Kartoffeln 
halb gar gekocht find, wird das Fleiſch, meiſt ganz 
gar, hinzu gethan. = nu 
Die Kartoffeln koͤnnen alle und jede Fleiſcharten, 
auch Sifche, vertragen... Sie haben überhaupt darin 
den Vorzug vor allen übrigen Kochfpeifen, daß der 
gemeine Mann ihrer gar nicht überdrüffig wird, und 
fie nicht nur alle Tage, fondern auch täglich Mittags 
und Abende gern ift. Man laſſe es baber lieber an 
andern Vorkoſten fehlen, nur nicht an Kartoffeln. 
- Sie find gleihfam das Maunna des gemeinen Dans 
nes;z doch kann man mit Erbſen in der Sättigung 
weiter fommen. Diefe halten bey arbeitfangen Leuten 
länger gegen. Die Kartoffeln werden zwar in meh: 
verm Maße gegeſſen, "allein das Gefinde empfindet 
und fruͤhern Hunger, ale nach gegefienen - 
r en. . wre .. . a 
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1 Roetehk, 


A 
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Die Kartoffeln ſchicken ſich inſonderheit gut zum 


Garinug. Man legt dieſen in eine Schuͤſſel, und thut 
felſche Butter darein, welche man über Koblen ſchmel⸗ 
zen laſſet; alsdann thut man auch Die vorber gekoch⸗ 
"ten und in Scheiben geſchnittenen Kartoffeln binein ; 


wenn alles im Kochen iſt, gießt man etwas Fleiſch⸗ 


' Brühe hinzu, laͤſſet es aufmallen, und richtet es mit 


oder ohne Gewürz an, Auf ſolche Art wird die 
Suͤßigkeit der Kartoffeln durch das Salz der Näringe 
“gemindert, und beyde befommen einen gemäßigten 
Geſchmack. | | 
artoffeln mit Majoran und Speck. Nachdem 
die Kartoffeln gar gekocht, abgeſchaͤlt und in Schei⸗ 


r 


bhben geſchnitten find, ſchneidet man Speck in Schei⸗ 


ben oder kleine Wuͤrfel, laͤſſet es etwas ſchwitzen, thut 
"Mehl, gehackten Majoran und Thymian Dazu, fülle 
es mit Rindfleifchbrüße an, thut fodann die geſchnit⸗ 


: senen Kartoffeln Dazu, Läffet es Ducchfochen, und riche 


set fie am. - Diefes Gemuͤſe kann man auch Braum, 


mit einem guten Coulis, worin etwas gehackte Sars 
dellen find, machen. Man kann auch ein gut Theil 


in Scheiben geſchnittene Zwiebeln, in Butter gar 


geſchwitzt, darüber geben. ' 


| inen Bartoffel: Gerrito zu machen, giebt man 
von 4 Pfund guter roher Kartoffeln die Haut rein ab, 
waͤſcht fie wohl in reinen Waſſer; nimmt 2 Pf. Rinde 
.ı Pf. Hammel: und ı Pf, Schwein: Sleifch, oder, 
‚wenn man es für beffer befindet, von jedem 4 Pf., 
ſchneidet es in Stücke, jedes von 6 oder 8 Loth, falzt 


fie wohl mit Pfeffer, Salz, und einer guten ſehr Mein 


gefcehnittenen Zmiebel, ein. Sodann nimm man 


"ein großes fteinernes Gefäß, worin man gemeinigfich 


Hafen waͤſſert, fehneidet darein eine Schicht Kartof⸗ 
fein duͤnn, dann eine Schicht geſalzenes Fleiſch dar⸗ 


aber, und fo wechfelweife Schichten Kartoffeln nad 


Fleiſch; die obere Schicht müffen Kartoffeln en. 
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‚Bon dem Gefthe werben ungefaͤhr 3 Blertel ange⸗ 
fuͤllet. Waſſer aber muß nicht 2*— gegoſſen werden. 
Hierauf verſtopft man die Oeffnung mit einem großen 
\  * Städe Kork, welches ſich wohl hinein ſchickt, und 
| bededt fie mit einem ftarfen Stuͤcke groben Zenges, 
|” welches man mit Pad: Bindfaden anbindet, Damit 
| 
I 





‚bey dem Dämpfen fo wenig, als möglich, von dem 
Dampfe heraus koͤnne; doch muß etwas meniges bes 
ftändig an des Stöpfels Seite heraus dringen, Damit 

das Gefäß nicht zerſpringe. Alsdann fegt man das 
. Gefäß aufrecht in einen Keffel mit kaltem Waſſer an 
Das ‘Feuer, fo, daß deſſen Mündung 2 3. über dem. 
: fiedenden Waſſer im Keffel ſteht Aus Urfachen, 
| welche leicht einzufeben find, wird der Herriko im 
fuͤße einige Minuten eher zu kochen anfangen, als bas 
Waſſer im Keffel. Ungefähr. ı Stunde, nachdem 
das Waſſer im Keſſel zu kochen angefangen hat, wird 
der Herriko völlıg durchdaͤmpft ſeyn. Man nimmt 
ſodann das Gefaͤß heraus, oͤffnet es, ſchuͤttet das Ge⸗ 


richt in eine tiefe. Schuͤſſel, und trägt es auf, — 


u4 Gent: 


4 
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Gmmelem. Mages, 9. Bär 175%, ©. 126. 
Aamb. Magaz. 21 8, 3 &t. 6.209, f, 
Veue Mannigfalt. ı Jabra. Berirzmm 8. E80 fr 
Mindenſche Beyer. 3. V. u VergunaAt Gt. 0. J. 1774, . 
Eine nahrhafte Suppe wird aus den Kartoffeln, 
wenn man fie, nachdem fie gefhält, gekocht und kalt 
“ geworden Bud, auf einem Reibeiſen retbet, und in Der 
Spune oder auf. dem Ofen trocknet, fie darauf entwe⸗ 
Der in, Stuͤcke fchneidet, oder zu einem groben Pulver 
ı wie Gruͤtze ſtoͤßt, und fo verwahret. Da kaun man 
zu I Zeit, wenn es an anderm Gemuͤſe mangelt, 
die 


— 


N 


getrocknete Kartoffeln in warmer Fleiſchbruͤhe, 
oder bloß in Woſſer mit Butter, ben gelindem Aufs 
wellen am Feuer zergeben laſſen, und uͤber Brod ans 
She | 
Als Blöße, find fie eine zarte und fehr angenehme 
Speiſe. Man reibet die in Waſſer gefochten Kar⸗ 
toffeln, mit etlichen Eyern in einem Napfe, Topfe 
- oder einer Caſſerole fein, macht von dieſer Maſſe 
Kloͤßchen, eines Eydotters oder einer waͤlſchen Nuß 
groß, und legt fie in warme Mind: oder Kalbfleiſch⸗ 
* ; fo laufen fie Darin auf, und werden locker 






n. oo 

ner man nimme Champignons, friſche oder 

geeche, hackt fie ganz Plein, vermengt fie mit geriebes 
neu Kartoffeln, thut etwas Gewürz und Ener hinzu, 
und macht Kiößchen dataus.“ Will man aber große 
Khße Daraus verfersige@," fo'muß man etwas Weis " 
tzeümehl dazu nehmen, damit fie juſammen halten, 


auch egwas Speck. 

Man ißt die Kartoffeln auch, wie Kaſtanien, 
gebraten, mit Butter und Salz. Oder man bratet 
fie in einer Caſſerole mit etwas Schalotten. Wenn 
man en Gaͤnſe ſteckt, und mit braten laͤſſet, fchmes 
een ſie wie Kaftanten. Eben fo ſchmecken fie auch, 

wenn man fle unter ben Gruͤnkohl thut. PR 
| .. — ini⸗ 


— 
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Einige kochen bie Kartoffeln, ſchaͤlen ſie, und ma⸗ 

chen fie dann mit etwas geroͤſtetem Zwieback und Ef 
ſauer. | u 

" Wenn man fie in Waſſer mitetwas Salz abkocht, 

fodann kalt werden läffer, in Scheibchen fchneider, 

und Effig und Baumöpl darüber gießt, geben fie eis 


nen guten Salat ab, | oo: 
Durch mehrere Bemuͤhung kann man aus dem - 
(infonderheit den weißen) Kartoffeln, ein feines YiTept 
erhalten, und daraus fehönes weißes ‘Brod, Torten 
und andeges Kuchenwerk, verfertigen. Die koͤn. Ge 
ſellſch. Wiſſ. zu Göttingen, hatte auf das J. 1758 
die öfonomifche Frage aufgegeben; Bann man eis 
gefundes und auf erliche Wochen baltbares Brod 
aus Tartäffein badın? Kann man ein haltbares 
Meyhl daraus bereittn? Den Preis erhielt Hr. 
‚Prof. Titius in Wittenberg, aus deflen Preisfchriftl”) - 
‚ich hier einen Auszug liefern werde. 
Von den Kartoffeln gibt nur eine Art das häufige 
graue Mehl, und wird auch durchgehende dazu ger 





braucht; Die andere Art aber hält nicht fo viel Mehl, 





und wird Daher mehr zum Kochen und anderweitige 
Verſpeiſen, oder audy zur Nahrung filr das Wiaf, ges 
braucht: Die mehlhaltigen Kartoffeln find fo und, . 
glatt, und haben eine weiße Farbe. Es gibt deren 
auch rothe, weiche aber nicht fo gut ind; denn fie has 
ben fhon mehr Waſſer in fich, als vie weißen, geben - 
keia fo weißes und auch nicht fo vieles Mel. m 
‚Geebirege, in der Ober ; und NiedersLaufig MM die 
rechte Heimath diefer ar Gewächfe, die Agentiich 
. 5 zum 


03 On Be N ar NL 
mmi. @.8. J. 17 t % 1 . 
der neuen geielichaftl, Erzähl. ıc. Tu Erde 8. > 
273, _139- . . 
Eine andere Abhanblung über Diele . PORBEER 
der Zaunov. nägl. Sem. ned $. — Bm zı ot . 
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zum Moehle verhzauchet werden. Man nennt fie dar 


ſelbſt eigentlich Erdbirnen, zum Unterfchiede von ben 


dortigen Erdäpfeln, welche zum Mehle gar nicht recht 


‚tauglich And. Diefe zweyte Art von Kartoffeln fießt 
“ ganz.böderig aus; denn fie bat lauter Hügel nnd 
“ Kuoffen, oder eigentlich zu reden, lauter Keime und 


”. 


Aepfelchen; überdies ift das Beftandwefen biefer es 


pfel nicht mehlig, fondern ganz waͤſſerig. Sie geben 


zwar Mehl, aber wenig, und kaum ein-Drittel Deffen, 


“was. man von gleicher Quantität der vorber angefuͤhr⸗ 


’ ten weißen Art Kartoffeln bekommt. 
ung des Mehles gebraucht man alfo, 


® s > 
+ 


ar Zubereits 
Aenen Nu⸗ 
aber Bie 





Gens wegen, nur Die erſte Art, befond 


“weißen und glatten; wo indeflen die roten der gedach⸗ 


ten erften Art häufiger wachfen, Da muß man ſchon 


dieſe wählen... Hier zu Lande hält man ſich an die 
“ weißen, und aus Diefen liefet man in der Geſchwind⸗ 
igkeit die größten aus, Gie.geben eines Theild mehr 


Mebl, und andern Theils verbraucht man die Fleinen 


. Sieber an Speifen, oder auch wohl zur Maſt für dns 


Vieh, Das Mehl wird auf zweyerley Art bereitet; 


* Deren die eine leichter und geſchwinder, und die andere 
langſamer aber vorzüglicher if. + 


Die erfte Art das Rartoffelmebl zu machen, ge⸗ 


ſchieht auf den gewoͤhnlichen Getreidemuͤhlen. Hier⸗ 
zu werden die Kartoffeln gewaſchen, oder rein abge⸗ 


wiſcht, und an dee Sonne ober in freyer Luft, auf 


Tüchern getrocfnet, Denn das Trocknen darf nur in 


! 


geringer Maße geſchehen. Geſchieht esim Badofen, 


fo muß Derfelbe nicht zu heiß feyn, damit Die Kar⸗ 


toffeln nicht ganzu Dürre werden (Am beften wer 
* ben fie, nachdem fie, nad) Maßgabe ihrer Größe, im 


.6 bis 8 Stuͤcke gefchnitten worden find, in den Back⸗ 


Ofen, nachdem das Brod aus demfelben genommen 


iſt, auf Huͤrden eingefchoben, und alfo- gebacken.) 
. Mena fie alsdann auf die Mühle gebracht, zum Rabe Ä 
l R = . ) | n 
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| fen-aufgefi üttet, und die Muͤblſteine nach der Groͤße 


der Kartoffeln erweitert von einander geſtellet werden, 
: fo gebt zuerft ein grobes Mehl weg, wie die Kleyen 
- bey anderm Mehle. Dieſes if ein gutes Futter für 


» Schweine und-anderes Vieh. Darauf fläubt ein 
Mittelmehl durch, welches fchon zum Brodbacken ans 


ewandt, und zum Theil in Klößen oder in Brey von 


dem Gefinde gegeffen wird. Endlich folgt das meiße 
. feine Mehl, welches Die Wirthe und. die Herrefchaften 
. auf dem Lande meiſt für fich,. entweder zu feinem 


. Brode, oder zu Torten und auderm Kuchenwerke, 
‚ bisweiten auch zur Stärke oder zum Kraftmehle ger 


- brauchen. Indeſſen hat diefes feßte feine Mehl noch 


lange nicht die Feinheit und Weiße, welche man ihm 
durch die andere Zubereitung, naͤhmlich durch das 


—4 


Zerreiben der Kartoffeln und durch das Ausſchwem⸗ 


. sen, geben fann. 


Dieſe zweyte Methode befteht darin. Man 


nimmt die weißen Kartoffeln, mäfcht fie, fchälet fie 
. etwas dünn ab, und zerreibt fie alsdann auf einer 
RMeibe. Das Zerriebene gleicht einem Mufe, oder eis 


- nem groben Breye, meicher aus lauter Fäden beſteht. 


. Hat man alle Kartoffeln auf dieſe Weiſe in einem gros 
. Ben Mapfe zerrieben, fo thut man den ganzen Brey 


‚ nebft allem Safte, den er häufig ſetzt, in ein Faͤß⸗ 


chen, und gieße Waſſer darauf, dergeftalt, daß ea 
wohl eine Spanne und hoͤher Darüber ſteht. Demn- 
wenn das Waſſer nicht Hoch genug darüber ſteht, fo. 
ſpuͤhlet fich Das unten zu "Boden gefunfene feinfte Mehl 
zum Theil mit dem Waſſer merklich weg, wenn man 


daſſelbe von dem VBreye abgießt, uud frifches darauf 


gießt. _ Auf Metzen Kartoffeln, zu einem Breye ges 


. zieben, find zum erfien Mahl 4 Kannen Waſſer in ein 
. 3 Ellen weites Gefäß gegoffen worden. Wenn das 
Waſſer aufgegoffen it, laͤſſet man das Gefäß an ei 


nem fühlen Orte etwa 12 bie 24 Stunden fteben; 


aber - 


8 
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. aber nicht an der Sonne, denn Da fängt es an. zu gaͤh⸗ 
ren. Alsdann gießt man das WWBaffer facht ab, und 
zwar um fo viel gelinder, je mehr es anf die Neige 
kommt. Dan pflegf-audh' allenfalls das legte Waſſer 
durch ein weitloͤcheriges Tuch zu gießen, um das feine 
Mebhl, weiches mit über geht, aufjufangen. Wenn 
nun das Waſſer rein abgegoffen ift, nimmt man zus 
erſt den braunen Schlanim und die weißen Faſern, 
weiche ſich anfangs oben auf dem rechter Mehle ſeken, 
mit einem Spatel gelinde weg. nady dem ſich im Zaſſe 
viel Davon gefeßt hat, etwa einen Finger Died, ober fo 

< tief, als man fließt, daß das Grobe und Unreine ſitzt. 
Was von diefem Zeuge in dem obern Waſſer mit bat. 
abfließen wollen, läffet man laufen; das Grobe aber, 
was man oben von dem Meble wegnimmt, kann man 
fehon fr das Vieh gebraudyen. Alsdann gießt man 
feifches Waſſer in das Gefäß; rührt die ganze Maffe 

- mit dem Spatel oder mit der Hand wacker um, laͤſſet 
—es 12 und mehr Stimden lang ſich aufs neue feßen, 
gießt bernach das Waſſer wieder facht ab, und nimat 

- Das Grobe, weiches num fehon in geringeter Menge 
. oben figt, wie zuvor, hinweg, Diefes Grobe läffer 
ſich zum Backen für Das Gefinde anwenden zumahl 

» wenn es mit gewöhnlichen Getreidemehleverfeßt wird. - 
Man wiederhohlt die Operation etwa 3 bis 4 Tage, 
‚Nenn. man Diefe Jeßte Mahle das Waſſer abgieße, 
ſetzt fich oben immer weniger von dem Groben und 
Unreinen, das unterſte Mehl hingegen wird flets weis 
Her und ſchoͤner. Sieht man, daß ſich oben nichts 
mebr feßt,. fo gießt man das Waſſer vollends ab, und 
läffet Das auf dem. Boden befindliche Mehl etwa 4 
oder 5 Tage trocknen, bis es ich zufamımen in Klum⸗ 
pen feßt. Das Trocknen kann wieder am beften an 
der Sonne und in der freyen Luft geſchehen; denn da 
wird dad Mehl, welches an ſich ſchon fehr weiß ift, 
gleichſam durchgebleichet, und zur hoͤchſten Weihe Er 
racht. 


— — 


— wu. wer 
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neie, aber noch kuͤmperige, Mehl in einem großen 


A“. 
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.bracht. Ban kann ſich allenfalls der Warmr bes 
Oſens in den Stuben hierzu bedienen; man niuß 
aber dabey gewaͤrtig ſeyn, Daß alsdann das. Mebl 


‚nicht fo hellweiß, ſondern ſchwaͤrzlicher, ausfällt, weis I 
ches entweder von dem Rauche oder dem Staude in 


den Zimmern herkommt, welcher daſelbſt unvermeibs 


lich if. Endlich wird das ſolcher Geſtait ausgetrock⸗ 


Moͤrſer, auf einem Reibeſteine, in einem Reibaſche, 


‚ oder wo es fonft fügfich feyn kann, tuͤchtig zerrieben, 


durch ein Haarſieb gefichtet, und zum fünftigen Ges 


: brauche aufbehalten. Das Zerreiben gefchieht des⸗ 
wegen in großen Mörfern oder Reibenäpfen, bamsie 


man theils bald davon komme, theils das Mehl durch⸗ | 


gehends gleich fein und eben werde. ‘Diefe Zubereit« 
ung kann man ſich erleichtern, wenn man viele Kar⸗ 
soffeln hat, und das Mehl in Menge. machen will; 


denn da laſſen fi) die roben Kartoffeln. in großen 
Wannen flampfen, und vermittelft hoͤlzerner Ruͤhr⸗ 
Scheite, zu eben foldyem Breye machen, zu dem fie 


| burch bat Reiben gebracht werden. 


8 ift demnach. gewiß, daß man ans Kartoffeln 
ein fchönes, Feines und Dermaßen meißes Mehl berei- 
sen koͤnne, melches an Weiße alle Kreide uͤbertrifft. 


‚ Die Erfahrung lehrt, daß dieſes Mehl ſich fehr lange 


halte; und manshut wohl, es qufzuheben, Damit im⸗ 


mer recht altes zum Vorrathe vorhanden ſey, weil die 
Kartoffeln nicht alle Jabre gleich Häufig und gleich 


wohlfeil find. : Die Kiugbeit erfordert alfo, zu der 
Zeit, wenn fiein —8 ingleichen wenn fie 
recht reif, groß.und mehlreich gewachſen find, vieleg 


| Mehl zu machen, und es zum. Gebraüche fleßen zu 


laſſen. Ueberdies hat es mit dem alten Kartoffelr 
Meble eben die Bewandtniß, wie mit altem ausgele⸗ 


genen Getreide; es wird nämlich immer. beffer; es 
-  quilie.beffer, als das frifche, und gibt folglich mehr 


Brey. 


E11 Kartoffel 
‚Men: Aus einer halben Theetaſſe alten Mehle ber 


kommt man allemahl fo viel Brey, als aus einer gau⸗ 


zen Theetaffe neuen. er da weiß, daß, je Tänger 


j das Mehl liege, daſſelbe defto beſſer austrocknet, und 


daß jedes Mehlſtaͤubchen ſeine ihm eigenthuͤmliche Ge⸗ 
feuchtigkeit durch das lange Liegen an einem 
trocknen Orte verliert, der wird leicht begreifen, daß 


„eben dieſelbe Menge altes. Mehl, wenn e8 nun niche 


an feuchten Orten geftanden bat, und ſelbſt merklich 
‚ feucht geworden ift, weniger Raum einnehmen muß, 

- als eine gleiche Menge neue. 
Zu der Verwahrung des Rartoffelmehles iſt 


| er eine befondere Vorſicht noͤthig. Es darf nur 


in zugedeckten Gefaͤßen an trocknen Orten ſtehen. 
Man hat nicht bemerkt, daß es von Mehlwuͤrmern, 


Miethen, und dergleichen kleinem Ungeziefer waͤre 


verderbt worden, ob es gleich ſehr lange Zeit in den 


 +Speifegewölben und Kanımern geftanden hat. - © 


iſt indefjen doch dienlich, daß man es in den Gefäßen 
‚Dicht zumache, aber fo, daß es nicht etwa ziechend und 
dumpfig wird. | | 
Aus den Kartoffeln kann man auf dreyerley Art 
Brod bekommen, nähmlich 1. aus den toben; 2. aus 
den gefochten und geriebenen Kartoffeln; und 3. aus 
dem Kartoffelmeble. Die erften werden gewafchen, 
und ſodann zu Dünnem Brey gerieben. Um fie auf 
eine bequemere und geſchwindere Art zu reiben, har 


man Mafchinen erdacht. Die befte, iſt die von Hrn. 


Pfarrer Mayer, im 4 Th. feiner landwirthſchaftl. 
RKeiſe ıc. Mürnb. 1762, 8. befchriebene, Sig. 194% 
abgebildete. Ste ifteinfach und wohlfeil zu werferts 


igen; ein leichtes Stuͤck Vieh, ein Meines Waſſer 


und ein Muͤhlrad kann fie nebenher in Gang ſetzen 
und treiben. Zwar fallen die legten Stücke der zers 
tiebenen Kartoffeln öfters unzerrieben in ven Kübes 


herab, weiche Daher nicht in das Brod taugen; wenn 
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man Aber ein feines Sieb dabey zu Huͤlſe nimmt, 
kann man durch daſſelbe das reine und taugliche dur 
treiben, und das untaugliche bleibt im Siebe — 


Sol, mach worin bie — legt, in weicher ber Zapfen des 
. * d, * —25 — des —5 in ‚eich Sie 


Echt, — ben Trichter-faßt und Hält, 

B, iſt eine Vorſtellung bed Reibers auf der Welle, Er 
wird von vetzinntem Eifenbleche gemacht, und durchaus 
mit Loͤchern ausgeſchlagen. Die gute Selte wird gegen das 
Sol, die bie zauße aber von aufien gewendet, wenn er aufge, 
nase 
sg Mobiidung bed Trichters mit dem. Reiber, wo 
*88 iſt, wie tief der Reiber u denſelben gebt, umd wie 
der Trichter ſich an den —— anſchließt. 

——2 nah eier ante mit ie geringen Kofich | 
folgender elle, wor⸗ 
an der Selber he fin dlich ik , ie * Drilling von 5 Trieb⸗ 
Stecken, on ein Stirneab von ro Zähnen, fo in einen 
Wellbaum befeftiat fl, woran ein Wagenrad feR gemacht 
wird, en t. Diefed Wagenrab kann ein Rand 
34 drehen, und bey jedem Umlaufe deſſelben kann der 

Reiber ich = Me —228 mithin wird bey gleichen . 
Seiten nod). 4 viel gerieben werben koͤnnen. Der Reiber 
aber wird anf eine beſſere und vortheilhaftere Art —*2 
wenn man bie Thelle des Wellbaumes nach einer Schne⸗ 
eenlinie anf fangen, ciſernen Enften dicht an einander beb 


L ı 
.« 
‘ 
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Agt. Solche Reiber Mid nicht nur leichter, als bie er⸗ 


—* ‚m’reinigen, ſondern auch dauerhafter. 


Will man nun die alſo geriebene feuchte Maſſe 
zum Brodbacken gebrauchen, fo werden die Hefen, 
wie fonft gewöhnlich ift, mit etwas Mehl eingeleget, 
und zu gehoͤriger Zeit mit mehrerm Mehle vermenget; 
alsdann wird die Kartoffel: Mafle mit der Hälfte des 


Mebles in den Badtrog gethan, und der Teig alfe- 


eingeleget.: Nach Hrn. Mayer's Berichte, Brauche 
man zu 2 Simri Mehl kaum 2 Maß oder 5 Pfund 
Waſſer, weil die feuchte Kartoffel: Mafle das fonft 
nöthige Waffer erſetzt. Diefes Waſſer gießt man 
heiß auf die Maffe allein, ruͤhrt fie mit einem Ruͤhr⸗ 


: Löffel wohl um, thut fodann die Hälfte des Mehles 


Dazu, und arbeitet beydes mit einander noch ein Mahl 
durch. Alsdann laͤſſet man den Teig etliche Bruns 


den ftehen, bis er wohl aufgegangen iſt; hernach ſchuͤt⸗ 


tet man das uͤbrige Diehl Hinzu, ſalzet den Teig wohl, 
thut auch nach Belieben etwas Kuͤmmel daran, kne⸗ 


tet es zuſammen, und laͤſſet es wohl aufgehen. Wenu 


es wieder etwas gefallen iſt, nimnit man den Teig nach 
und nach in die Brodnaͤpfe heraus. Wenn die 


Brode in den Naͤpfen aufgegangen ſind, ſchiebt man 


ſie in den heißen Ofen. 


Man kann auch 2. geſottene Kartoffeln zu Bred 
verbacken. In dieſer Abſicht werden die vorher & 
t, 


waſchenen Kartoffeln in Toͤpfen oder Keſſeln geko 


bis die Schale leicht abgezogen werden kann. Man 
muß fie warm abſchaͤlen, und ſodann zu einem duͤnnen 
Brey reiben. In der Schweiß hat man eine Mas 
ſchine erfunden, in weiche die abgefchälten Kartoffeln 
nad) und nach, ohne abgefühle zu ſeyn, geleget, (kalt 
fie einzulegen, erfchwert Die Arbeit um fehe vieles,) 
und in einen Kübel Durchgepreffet werden, Cinen 


ſoolchen Aartoffeldruͤcker oder Kartoffelpreſſe nach 


\ ‘ 
r 


J Mat 331 


der alten ſowohl als auch verbeſſerten Art, ſteht man 
Fig. 1943 2) nnd b) abgebilbet. J 
Sig: 1943 ©, IR die Vorſtellung des Kartoffeldruckers 
nach der verbefferten Art; ub.c de, Der Klotz, worin die 
Kartoffeln zerquetſchet werben, Er wird aus ber Urſache 
Bon c gegen a b ſchwerer, alß gegen d, gemacht, damit er 
bey a b von dem Druͤcken nicht in die Höhe hebe. Dieſer 
Kiog, weicher auf 4 Beinen ruhet, haf In dee Tritte ein Jo 
2. weine Loch. fg, der Drüder, hi, bet Urn did Dru⸗ 
ckers, weicher. bey i beweglich iR. Wenn derſelbe in h.ırtes 
ber gedruͤckt wird, preffet ber Drücker die Kartoffeln in dei 
- Roche des Klotzes. k, eine Wanne, welche man tinter ben 
Klo ficllet, Has aus dem Loche gepreßte sufiufan en. 
- A, ſtellt die Oberflaͤche des Klotzes vor, und in ſolchem: 
1, das Loch, worin die Kartoffeln auf einem ſtarken Seiher 
von Eifenblech, weicher flatt eines Bobens in demſelben bes 
feſtigt if, liegen, und Dur. ie Deffnungen beffelben geprefd 
fer werden, m, find die koͤcher, worin bie Dein des Kloged 
.. Je gekellet werben, | 
B, {ft eine Vorſtellung bed Dräders, auf-uoy Selten, 
Es muß derſelde in das Loch bes Kin genau 5 — 
‚. Oben wird ein Falz außgefhuisten, den Utrm bes Druders 
. . baren zu Hängen. * | 
.GFis.1944 b), Kartoffelbrucker nach der alten Art. a b 
die gs ae Beinen, — —— defg, 
—— IHUGEHT, 
.feſtigt und mie einem je Yerfeben if, - 
ur L wer Deilere, welcher die Tartoffelnin dem Eplinber preßt. 
‚ik, der Arm des Druͤckers. 
Wenn nun unterdeſſen dee Sauerteig subeteitet 
> md zum Gaͤhren gebracht iſt, wird der Teig halb mit 
1... Kartoffein, Halb mit Mehl eingeleget, und, nachdem 
2. 08 gehörig aufgegangen iſt, das Adrige, halb Kartof⸗ 
fen Halb Mebl, zugeknetet. Der Teig muß feſt aus 
gemachet, alfo gar nicht url Waſſer zugegoſſen wer⸗ 
. belle Nachdem er nun wieder aufgegangen und wie⸗ 
der zuruͤck gefallen iſt, wird er heraus genommen, und, 
venm er fi) in den Naͤpfen etwas erhoben bat, in 
:. Gnen recht heißen Ofen gebracht. 
Orb EÆnc. XXXVTH, BR - Ob 








a Kate 
u Ob man mini aber gleich dieſen Teig ya Keinen und 
dünnen Portiogen in den Ofen bringt, bleibt er doch, 
nach Hrn. Prof. Titius Urtheile, allemapt ſehr waß 
ſerſchlieſig und latfchig, wie ein Kloß, feit, und geht 
nie recht auf. - Er iftalfo überaus ſchwer zu verdauen, 

‚und folglich) für niemand, als wer fchwere Arbeit ver 
richtet; und die härtefte Speife vertragen kann; und 
auch noch dann muß eine gute Menge Sauerteig bins 
ein Fommen, wenn das Brod etwas lieblich zus eſſen 

eyn fol. | 

' Mit dem Mehle aus Kartoffeln geht es ſchon bef 
“fer. Diefes wird ordentlich, wie das Weißen - und 
Moden: Mehl, tractiert, eben fo eingerührt und ge 
fäuert, es gebt aber nicht fo gut auf wie das Moden 
Mehl, und behält auch nach dem Backen etwas Waß 

ferfchliefiges an ſich. Indeſſen ift es dem Weitzen⸗ 

Brode am ähnlichften. Zu einer Probe ließ Hr. T. 
. 6 Löffel Kartoffelmehl nehmen, etwas Sauerteig, eine 

wälfche Muß groß, nebft etwas Hefen dazu thun, eb 

nen Teig Daraus bereiten, und fchickte ibn zum Boͤ 
der. Weil diefer, nach der Einficht eines Baͤckert 
voraus zu wiffen glaubte, daß das Brod, fo wie ed 

Hr. T. zubereitet hatte, ihm weder ſchmecken noch be⸗ 

kommen möchte, hatte ex die Vorſicht, wieder Hrn. 

T. Abſicht, ein Dar Fingerfpigen voll Weitzenmehl, 

dazu zu than, befonders.aberdie Broͤdchen von anfen 

Damit zu befireuen. Hr. T. mußte alfo einen anders 
: Zeig aus Kartoffelmehle zubereiten, und Die Daraus 

gemachten Broͤdchen in einem kleinen Bratofen zu 

Haufe baden laffen, um eines fernern Verſuches üben 

hoben zu ſeyn. Er hatte den Teig biefer Broͤdchen 

nicht lange genug aufgeben laffen, fonft wuͤrden fie 
fich beſſer ausgebacken haben, und von auffen etwas rund 
licher, inwendigaber etwas lockerer geworben ſeyn. Jn⸗ 
deſſen zeigte Doch Die Probe, daß ein lauteres Kartofı 
felmehl ſchon ein brauchbares Brod gibe, . 
0 
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Mothfalle, ohne alten Zufag von anderm Mehle gegefr- 
fen werden kann. Der Augenſchein lehrte dabey, daß 
6 nach dem Baden nicht fo, wie anderes ‘Brod, zus 

_fanımen hält; esläffer ſich daher auch ſchwerer in Teig - 
bringen, und wie das andere Mehl fneten. Deswe⸗ 
gen erwählt man einen andern Weg, Brod aus Kar⸗ 
toffeln, zum Theil, zu bereiten. Man thut naͤhmlich 
zu den-Kartoffeln und zu dem Mehle derfelben, etwas 

Getreidemehl hinzu, und erhält dadurch ein ſchoͤnes 
und ebbares Brod. Inſonderheit find zwo Arten da» 
von gebräuhlih, Man nimme die Kartoffeln, wie 
fie aus der Erde fommen, wäfcht und kocht fie, ohne 
Daß fie eben gefchäler werden. Alsdann ſtoͤßt man fie 
mit einem Stampfeifen im Faſſe Flein,und reibt fie zulege 
zu einem Breye oder Teige; in diefen thut man gleich 
den Sauerteig, weldyer in die ganze Maffe kommen 

ſoll, knetet alsdann dieſes Kartoffelmus in den eigents 
lichen Getreideteig, und baͤckt es zuſammen. Eswird 
ein Brod daraus, welches überaus nahrhaft iſt (). 
3 Metzen Kartoffeln gerieben, und 10 Metzen ſchlech⸗ 
tes Rodenmehl. leipz. Maßes, geben 6 große Brode, 
deren jedes uͤber 12 Pfund haͤlt, ſehr wohl ſchmeckt, 
und gewiß beſſer iſt, als alles Commißbrod der Sol⸗ 

. baten. Ueberhaupt pflegen die klein geriebenen Kar⸗ 
toffeln, und das Mehl derſelben, das Brod etwas 
weißer zu machen. Hr. T. ließ hernach halb Kartof 

felmehl, und Halb Mittelmehl von Korn, nehmen, 
und befam daraus noch ein fihönes kraͤftiges Brod. 
Endlich nahm er 2 Theile feines Kartoffelmehl, und 

‚.8.Theil Rockenmehl von mittlerer Feine; dieſes gab 

ein weißes wohlſchmeckendes Brod, welches Die Sem⸗ 

gel an Weiße uͤbertrifft. An vielen Orten in Sach⸗ 
ſen pflegt man, an da großen Feſten, aus ſolchen 
2 eis 


(*) Im Tbuͤrinaiſchen beiommen bie Pfarrer oft. Det 
Fee aihten aneru, womit fie aber nicht eden zu⸗ 


— 


⸗ 
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feinen Kartoffelmehle, wozu die Hälfte Weitzenmehl 
kommt, eine Art Feftbrode oder Stollen zu backen, 
welches inwendig viel weißer wird, ald die Semmel. 
Diefes Brod laͤſſet fich fehr gut eſſen; mern es aber 
einige Tage liegt, wird es etwas flrenge, oder, nad 
der oͤkonomiſchen Sprache, fur). , An eben Diefen 
Drten ift es auch gewöhnlich, daß von dem mittlern 
Kartoffelmehle allemapl ein Drittel unter das Getrer 
.demehl gerhan wird, welches Brod die Pächter und 
Verwalter zu effen fich gar nicht ſcheuen. | 
90. T. hat auch einen Verſuch gemacht, ob nicht 
. bie Kartoffeln fchon ein Brod geben würden, wenn fie 
erſtlich gefocht, darauf nicht eben ganz Flein gerieben, 
fondern nyr Blein gehackt mit etwas großen Rocken 
Mehl in einen Teig gebracht und gebadfen würden. 
„Daraus ift eine Art Brod entfianden, welches. fat fü 
‚ gut ale das Commißbrod iſt. | 
um ein nicht fo ſchwer zu verdauendes Brod au 
Kartoffelmeple allein zu erhalten, verfährt man fok 
gender Maßen. „Man nimmt bloß Kartoffelmehl, 
fKhlägt einige Ener und 'etwag Butter darein, beydes 
weniger oder. mehr, nach dem das Gebacketie mürber 
oder firenger werden fol; thut Hefen dazu, knetet es, 
und former den Teig in Kuchen oder eine Art von Zwie⸗ 
bach, einen Beinen Finger did, Diefe baden alsdann 
ſehr gut aus,. und laͤſſen fich wohl efien. Sie gehen 
‚aber nicht, wie die fo genannten Sahnkuchen, in 
Blätter auf, fondern bleiben inwendig dicht und zu 
fanımen Bängend, wie anderes Brod. | 
Der Derf: der Im 71 St. der hannov. nügl, Saͤmml. 
v. I. 1758, befindlichen Beantwortung der getengtichen 
Deeiöfrage, bat folgende Terfuche angeftet Von den gels‘ 
a und runden Kartoffeln Aleß et eine geuugſame Mengt 
ät im Herbſte, oder * angehenden Winter, rein waſchen, 
nach wuͤrfelicht ſchneiden, und In Sieben Äber dem Ofen 
trocknen und bürre.mathen, alsdann aber dieſe gebörrten 
Würfel in einer ordentlichen Mablmähle, wie dab Se 


, 


! 


treide, m Mehl mablen. Von biefem Mehle nahm er 3 


B nurnb. baͤrgerl. Gewicht, ließ es mit et:va 7 Loth 


Sauerteig, wie ſonſt bey dem Brodbacken gewöhnlich iM 


| 


einwachen und genugfam gähren, bernach wie anderes 
Brod baden. Er erhielt davon ein Brod, welches äuffers 
lich an der Rinde zwar wie Gerſtenbrod etwas geriffen, in⸗ 


. wendig aber feln war, und wie das von Korn oder Rocken 


gebadene Brod ausſahe. Es ließ fich auch zur Noth noch 


wohl eſſen, batte aber einen Geruch und Geſchmack, weis 


her denjenigen ziemlich ähnlich war, Den man an dem 


Brode ſpuͤret, 5— von altem und zu lange gelegenen, 
or 


vertragen werden könne, nach deni man nähmlich eine Are’ 


,‚ vielen bie Wah ’ en, nicht alle Kartoffeln ohne Unter» - 
ſchied, wie fie vor 


r R 


| 


und übel riechenden Korne oder Gerſte gebacken If, Wenn 
man es gegeſſen hatte, binterlich es auch im Munde und 


galfe särtlicher Perfonen, die fonfl nicht gewohnt waren, 


artoffeln zu eſſen, etwas von einen: gang gelinde brennens . 


ben Geſchmacke eine Zeitlang; gemelne und flarke Leute, 


welche ſonſt ſchon, Kartoffeln I effen, gemoynt waren, bes - 
eſchmack nicht. Doch ers _ 
regte dieſes Brod auch bey denen Leuten, die ſonſt abgefots 


merkten folchen brennhaften 


tene ober gekochte Kartoffeln oͤfters ohne einigen Nachtheil 
zu effen pflegen, und fie alfo wohl vertragen fonnten, eine 
ungewoͤhniiche Weichleibigkeit, oder auch gar einen Durchs 
fa, zumahl wenn fie bald nach dem Genuffe dleſes Bros 


., bed, Waffer, Kofent oder Bier tranfen; 
Diefes brachte ihn auf bie Vermuthung, daß sieneiäe " 
AR 


auch von folcher runden Gattung ber Kartoffeln, ſelbſt w 

‘der. eine Urt vor der andern ſchmackhafter und gefunder ſeyn 
möchte, und folglich darnach etwa auch dag genoſſene Brod 
von den rumden undgelben Kartoffeln beffer oder ſchlechter 


von Karroffeln dazu gebraucht babe. Diefe feine Vermuth⸗ 
ung wuchs deſto mehr, da ihm einfjel, daß feine Landsleute, 
wenn fie Kartoffeln zur Speife abfochen wollen, und unter 


anden find, nehmen, fondern Iteber von 
folcher runden and gelben Art nur diejenigen, weiche änfe 
nihrer Schalenatbicht, faſt wie braune narbichte® 


ferliha 
. rn oder wie von Baumaͤpfeln bie fo genannten Bes 
deräpfel ausfehen, auslefen, die glattfchallgen aber für das 


Vieh guräd werfen, indem fle aus vielfältiger Erfahrung 
wiſſen, daß folche raubfchallge angenehmer, als bie glatten, 


| ſchmecken; daher er don ſolchen rauhen oder lederartigen 
R #3 a Kar⸗ 


® 


— 
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artoffeln eine gehörige Quantität beſonders auflelen, was 
zur —* len mahtetr Und von dieſem Mehle 
Drod baden lich, und probierte, "ob das von ſolchen ausge⸗ 
jefenen, und aus lauter rauben Kartoffeln gebackene Brod 
toohifihmedruber, als daß vorhin erwähnte, ſeyn moͤchte, 
und wenn es genrfien wärbe, andy beffer, als jenes, ver⸗ 
‚tragen werben könnte. Er fand, daß war biy ſolchen 
DBrode der Üble Geruch und GSeſchmeck etwas weniger, zud 
nach defien Genuſſe die Empfindung eines brennhaften Ber 
fens im Munde urd Halfe ein wenig geltuder, ale bey Dem 
vorhin ‚gebachten Brode, war ; dennoch aber wollte es bes 
Leuten, die ſonſt gefochte oder gebratene Karıcffein gern eſſ. n, 
nicht recht ſchmecken, und wenu fie viel genoſſen hatick, 
murden fie doch ungewoͤhnlich weichletbig darauf, ober be 
famın gar einen Durchfall; ob gielch ſolche Wirkung vor 
dieſem Brote nicht in fo Harlem Grade, aid von jenem, 
Br berinifchten tanhen und glatten Kartofftin gebackenen, 
ste. \ . 

um auch ım erfahren, ob bie rauhen ober Leder, La 
tcffein. weiche vor andern wohl ſchmecken, etwa-eine beſor⸗ 
dere Art ausniachten, ober nicht: ließ cr im Fruhlinge gu 

. gewöhnlichen Pflanzzeit nicht aßein runde raube, fordern 
auch runde giatte Kartcffein befonders ſtecken, und de⸗ 
merkte Die Derter, wo fede Sorte aßeln hin gefiedr war; 
er fand aber im Herbſte darauf, als die Kartoffeln gewoͤhs⸗ 
lcher Maßen zu ber Zeit aus der Erde genommen werden, 
daß ander Wurzel jedes Gtängels beyderley gebachter ges 
Hechter Sorten, ſowohl rauhe als glatte Kartoffein unter 
einander hingen, woraus er ſahe, wie es hierbey nur erwas 
. zufälliges ſey, daß glatte und rauhe Krächte an Einer Wur⸗ 
| apee und folglich die rauhen Kartoffeln Feine eigene 

rt ſeyn. . 


Weil nmun von ſeinen Lanbeleuten bad gemeine Golf, zus 
mahl die Därftigen, vielfältig nicht aur gekochte unb her⸗ 
nach gefchäite Kartoffela, und vieler ley davon bereitete Spei⸗ 
fen eſſen, ſondern auch I-efiben oft unter ihr gewöhnitches 
Brod baden, und dazu bie getwafchenen Kartoffeln erſtiich 
abtochen, hernach fehälen, tie geſchaͤlten zeiquetichen, ober 
anf Reibebien kein reiben, alſsdann von diefen flein gertes 
benen Karteffeln einen Theil unter 2 Thelle Korn⸗ ober Ser⸗ 
ſten⸗Mehl mifchen. oder don den aljo zubereiteten Kartofe⸗ 
la und Kornmehle gieich viel nehmen, bepdes der ie 

ge 


3 


— 








Be Brodes eben nichts merklich Wiedriges em⸗ 
»finden: fo rer er daran, es eh Geügee der au feinem Kar⸗ 
soffelbrode verfpärte üble Geruch, und etwas brennhafte 
mo wiebrige Geſchmack, nebſt der von dem Genuſſe erfols 
genden des garierend, gu entiweber bloß und allein. 
in den Schalen der Karteffein ſtecken, und dadurch in fein 
Kartoffelbrod gekonnnen fepn, weil erungefchälte Kartoffeln 
dazu genommen hatte; oder wenn bad nicht wäre, und fols 
cher etwas wiedrige Geruch und Geſchmack etwa auch theils 
oder ganz In den rohen Kartoffeln f — ſtaͤcke und durch 
das von. ihnen gemachte Mehl mit tod Fänte, fo 
mößte er er etwa durch das Abkochen And Sorten ans fols 
chen vertrieben werden, weil % gelochten und gefchälten 
Kartaffein bey deren Saufe chen etwas twiedrigen Ge⸗ 
ruch uud Seſchmack, ben er an ——a— ſpuͤrete, nicht 
— ohne wire Um un Orga 
- Kartoffeln der o te w 
nicht befonder® ſtark verfifäret wird. 
Um nun aus feichee Ungewißhelt zu kommen, und Ye 
fee Sache eigentliche Befchaffenheit auszuforſchen, ma 
“ee noch zwey andere Verſuche. Er lieh naͤhmlich nr 
eine genugfame Menge runder Kartoffeln ablochen, bie 
Schalen baden abſordern und wegwerfen, biefe abgefottene 
und gefchälte Kartoffeln. Klein fhneiden oder gerbrödeln, 
een, 35 en und a 33 ben Dehle 
er m 14 Pfunden etwa 4 Lot nedinen, 
Waſſer gehörig einmachen, und zur Ghrung ſtehen; allein, 
ber 2 sing re wenig, ja, er N erhob fich faſt gar nicht, 
8 aus d Treble der ber durch das Abkochen Bleibe 
m —— arten gebackene Brod befam zwar ein 
inde, wie anderes Brod, die innere Broſame (Krume) 
"aber war Bar ganz — gar talfig. Diefe Brodrinde ſchmeckte 
** anders, als die Rinde ſeines erſten Kartoffel⸗ 
—— — war noch immer etwad darin, ſo nicht recht 
augenehm ſchmeckte, und ber — breunhafte Geſchmack 
wurde nad) deren Genuſſe dennoch im Munde empfunden, 
ob er gleich, ſeinem n nach, nicht ſo ſtark war, als 
derjenige, weicher nach dem Senufle des von ungelochten 


und ungelchauen ſerteſſzn gebackenen Brodes enipfunten 
wurde. 


zuß8 Rue. 


f 


⸗ 
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Sr, De Man ann bite Ber ‚nicht Aacte Ieße 
biete Verſuch N 


* 
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hernach auch von runden, gewaſchenen, aber nicht 
nen, Ketteffein bie Schale abſchaben, die abgeſchabten 
chte wuͤtfelicht ſchnetden, trodnen, deren und mablen, 
und von dieſem Mehle Brod bachen, welches dann ſchon ge⸗ 
rieth. Es ſchmeckte und roch wicht fo ſiari wiedrig, als 
das obige vom Meble ber ungeſchaͤlten Kartoffeln gebacken 
Brod. - Die‘ Broſame davon wat auch merflich weißer. all 
an jenem Brode, in welches bie. Kartoffeiſchalen mit ges 
baden. waren; ‚Boch hatte ed immer einen etwas wirdrigen 
Geruch, und zaͤrtliche Maͤuler fpirten doch nach dern Ges. 
oft dlefes Rrodes noch Immer etwas von dem gelinde 
reumhaften Geſchmacke daher von feinen Landslenten die 
jenigen, bie ſonſt gern Kartoffrin aßen, buch nicht Luſt hat⸗ 
sen, viel bapon zu genießen, zumabl da die Erinnerung, baf 
fir auf daß ehemahls von ihm erhaltene und viel senoffue 
Kortoffelbrod durchfaͤllig getvorden waren, fie forgfem 
machte, ed möchte Ihnen auch mit dieſem Brobe eben fü sales 





⸗ 


ber erueben, Auf des Genuß eines Grädhene folchen 


Mehl machen, welches fle niche nur zum Stärten oder 
Steifen des gewafchenen Letnenzeuges, mie andere Staͤrke, 
brauchen. fondern auch ſolches uncter MWeipen: oder Korn⸗ 
WMebl milden, und bey vielerlep Zucichtung der Gpeifen, 
und jum Backen allerley Kuchen mit verbrauchen, ja wohl 
war ſolche Kartoffelſtaͤrke unter dem Weitzenmehle mit | 


. sum Zuckerbacken anwenden: fo ließ er dei gteichen Stärke 


\ . 
. 


kenten folgender Maßen gensacht, Eie nehmniobe Kar» 
toffeln, wachen folche mit friſchem Waſſer rein ab, und 
delba fin bernach auf Relbeiſen wie man den fNengnettig 
ar Speiſe reißt, ganz fein. Alles diefes klein geriebene 

uh fie ingenugfames friſches Waffer, und räbren cd mohl 


chem Voffer von den gerlebenen Karteffein selbe Dinne 





— — — — (rn. 
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voll, thun fie ie eimınkttelmäßig ſtarkes, doch bäunes Tel, 


dern reinen und frifchen Waſſer auf, und halten mit dem 
Einweichen und Ausdruͤcken der Karko 


1) 


330 Kartoffel, 
Mehl mit unter bie Kartoffel wörte 
88 bep folchem ne Ei Berka, is 
biefer ſchlecht ausgeſchlagene, geräthen ſeyn. 

Auch in Schweden hat man aus Kartoffeln, und 
ſo gar aus gefrornen und wieder aufgethaueten, Mebl 
und Graupen bereitet, und Brod gebacken. Man 
finder die von Hrn. C. B. Sfpfte, und Sen. Bernh. 
Berndtſon deshalb angeftellten Verſuche, im 36 Bande 

„ der überfegten Abhandl. der Fön. ſchwed. Acad. d. 
will. a. d. J. 1774, Ep 1781, 8. ©. 328— 362. 
: Der Bortheil alfo, den das Kartoffelmehl ſchaffet, 
iſt in der That von großen: Werthe. Wenn man es 
auch nur zum Gebrauche mit Dem ordentlichen Rocken⸗ 
„Meble vermengt, erfpart man doc) vielcs dabey. 
. Die Hälfte Mehl aus Kartoffeln, und Die andere gus 
Getreide, gibt ein Brod, weiches man ſicher in allen 
vorkommenden Fällen eſſen kann, zumahl wenn man 

dabey einige Hanthierung hat, und die Verdauun 

: durch die Bewegung befördert. Man darf aber au 
‚ne, bereits angeführter Maßen, ein Drittel Rocken⸗ 
ad zwey Drittel Kartoffel s Mehl neben, um ein 


gaues wohlſchmeckendes Brod zu befommen; ja, wenn 
= die hoͤchſte Notb erfordert, kann man fich 








audagnit dem bloßen Kartoffetbrede einige Zeit durchs 
Ho, und zwar um fo mehr, je ſchwerere Arbeiten 
„wann der Gefaße, worin man durch den Getreides 
Mangel gefeßt wird, za überwinden bat. Dabin ges 
Be belagerte Städte‘; reingefperrte Armeen, große 
Theurung oder Mangel: ſos Getreibes, u. ſ. w. 
Hierhey dient es zum Beweifeber "göttlichen Vorſeh⸗ 
‚unggedaß diefe Art Erdfruͤchte alsdann noch $ 
gerätp, wenn man einen völligen Mißwache an Ge 
treide hate. Das Mehl, welches die Kartoffeln ges 
“ ben, iſt nach ihrer innerlichen Befchaffenheit mehr, 
oder wniger. Die weißen geben, gedachter Maßen, 
das gisife, Je größer diefe find, je mehr Mehl ber 
| . fomme 
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kommt man. Diejenigen, welche bey und geniabhlen 
werden, ſind insgemein nur ſo groß, als gute Huͤh⸗ 


nereyer. Aus einem Scheffel, teipz. Maßes, be⸗ 


komme man faſt 3 Scheffel gütes Mutelmehl. Da 


nun dee Sch. Kartoffeln, wenn fle fehr wohlfeil find, 


- nur 8 Ggr. koſtet, ſo tft auch Das Kartoffelmehi ale; 
dann nur noch ein Mahl fo heuer. Wenn auch der 
Sch. Kartoffeln 16 Gar. und der Scheffel Kärtoffels 
Mehl ı Rihl. 8 Gr. gilt, bat man diefen Preis doch 
noch für mäßig zu balten, wenn man bedenkt, daß, 
bey der Theurung der Kartoffeln, alles übrige Ger 
treide, infonderheit ber Rocken, mit auffchlägt. Eben 
der dresdn. Scheffel Rocken, welcher vormapis 2 bis 

23 Rthlr. gale. flieg tm fiebenjäßrigen Kriege auf 6 

- Rible. und höher, hinan daß man daher, felbft bey 
dem geftiegenen ‘Preife der Kartoffein noch allemahl 
ben ihnen einen Vortheil gegen anderes. Getreide hat. 
Verlangt man aber das feinfte Mehl durch das eis 
ben der Kartoffeln und durch das Ausſchwemmen, fo 
erhält man bey weitem nicht fo viel; denn ı Sch. gibt 
etwa nur 2 Meßen, und biefes iſt Daher un fa,viel 


theurer, je feiner und weißer ed if. So feimbarf - 


man es aber zum täglichen Gebrauche nicht merken; 
es gebt Daben Kr viel-Mehliges Feren, welches man 
allemahl zum Effen gebrauchen Lan. —X 


Daß das Bartoffelbrod ſſch halte, davon find 


die ſaͤnnntlichen Fleinen 


rey 


— 


f 
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Breh geriebene Kartoffeln, fo muß man das daraus 


Gebackene, weldyes kloͤßig und teigig ift, in Scheiben 


zerfehneiden, damit es defto befier austroẽkne, zur 
Nahrung bequemer werde, und fid) länger erhalte. 
Es kommt nun noch auf die Frage an, od das 
‚Kartoffelbrod geſund fey? Ich will annehmen, 
daß daffelbe ganz aus Kartoffelmehle, oder doch groͤß⸗ 
ten Theile daraus beſtehe. Man weiß aus der Theos 
rie und aus der Erfahrung, daß überhaupt alle mehl⸗ 
ichte Erdfruͤchte fo wohl, qls auch die verfchiedenen 
Mebhle felbft, ſchwer zu verbauen find. ‘Die bloße 
Gaͤhrung muß fie verwandeln und auflöfen. Das 
. Kartoffelmehl ift es aber nicht Bloß aus diefem Grun⸗ 
. de, fondern auch noch Desivegen, weil das mehlartige 
Weſen in ihnen mit dem fchleimigen verbunden ift. 
Sie geben daher für einen ſchwachen Magen aller: 
. dings ein ſchlechtes, ich will nicht fagen: ungeſundes, 
- Brod, Aber, wer einen guten fiarfen Magen und 
_ fette Gedaͤrme bat, der kann, wie bie bärteften Speis 
Sen, fo auch dieſes Kartoffelbrod, in einen guten 
abrungefaft verwandeln. Wo hingegen dieſe Theile 
dur. einiger Maßen geſchwaͤcht find, oder wo ißre 
durch fleted Arbeiten und Bewegen zu erlaugende 
Staͤrke ne da werden fie diefes fchleimige Weſen 
des Mehles nicht gehoͤrig auflöfen, und das Mehl; 
ſchte ſelbſt niche fo fein machen, daß eine gute Mahrs 
. ung daran entfiebe Ueberdies haben Die fhwachen 
Gedaͤrme eine Kraft, die.in dergleichen Früchten 
oder Wurzeln eingefchloffene Luft gehörig fort zu reis 


|  Yben, : Daher entfieben denn bäufige Winde und ein 


Aufſchwellen des Leibes. So ſchoͤn weiß die ans lau⸗ 
ter Kartoffelmehle gebackenen Sachen ausſehen, fo er⸗ 
regen fie doch heftiges Blaͤhen, und treiben ben Leib 
ganz augenfcheinlich auf. Alles dieſes aber erfalgt 

' meift ben Leuten; die entweder nicht ſtark arbeiten, 

. aber fonf nicht in esmüdender Bewegung find. „Der 
_ Lande 
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gandmann, der Soldat, der Handwerksmami, u. q. 
koͤnnen das Kartoffelbrod, zumahl wenn ein wenig 
Getreide⸗Zuſatz daz:ı kommt, ſehr gut vertragen, und 
die Uebel, welche ich jetzt davon erzaͤhlt habe, entſte⸗ 
ben ben ihnen entweder erft nach langer Zeit und nach 
. langem Genuffe dieſes Brodes, oder fi ie werden durch 
ihre ſchwere Arbeit gar hintertrieben. Müßte man 
im Nothfalle Kartoffelbrod effen, fo müßte man ent⸗ 
* keine Gewohnheit daraus machen, oder man 
mußte es halb mit Rockenmebl vermiſchen. So wie 


indeſſen alle Speiſen, im Verhaͤltnifſe anf denjenigen, 


der fie genießt, gut und böfe find: fo gebt es auch mie 


dem Kartoffelbrode, von welchem zuießt dieſes allges 
mein gewiß iſt, Daß es, wie alles Wurzelwerk, nicht 


fo gut näbrer, als das gewöhnliche Rockenbrod, dem 
ſchon Das Gerftens und Haber⸗Brod an Kraft und 


Naheun⸗ gar ſehr nachſteht. 


Ob aber gleich das Kartoffelbrod in vielen Gegen⸗ 
den Deutſchlandes fehr gemein, und unter vorerwaͤhn⸗ 


ten Umſtaͤnden ſchaͤtzbar iſt: fo iſt Doch den Baͤckern 


nicht zu geſtatten, daß ſie Kartoffelmehl unter Getrei⸗ 
demehl miſchen, und das daraus gebackene Brod als 
Brod von Getreidemehle verkaufen. Es hat ſolches 


nicht allein zu einem Reſponſo daruͤber, ſondern auch 
: u den Verbothe in ‚der braunſchweigiſchen Bäcker: 
Ordning/ im 102 St. der braunſchw. Anz. v. J. 


175 9, Anlaß gegeben. 
un iel er Entwurf eines Reſponff über ein bie bes 
— em h c iR — Fü et Gras, De gebas 
ne —5 at ur jenigen —5 — ſo aus Erds 
"* Mepfe # bereitet worden‘, m 20 St. ber Fraͤnk. Samıl, 


"1 Mund. 1758, 3 ©; 265, fus 


oAus Bent feinen Kartoffeimeßte luſſen ſich, ge⸗ 
‚badhter Maßen, veriitittelft eines Zufaßes von —8 
einen Mehle, die ſchoͤnſten Ruchen backen. Man 


| 5 übte nägmlidy vorher einen Theil Weihenmehi mit 


Dir und Eyern/ wie · gewoͤhnlich, ein, und anne 


= 
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alsdann erft das Kartaffelmehl dazu; es muß abee 
das Daraus gebadene friſch vergehret. werben. 

So genannte Sapoper. Buchen ohne Iiebl, mil 
und Butter, lehrt ber Papletenbäder Gendron zu R 
auf folgende Art machen. Nimm 20 Epbotter, ſchlage 
fie, und thue ı 18. Streusuder dazu. Auſſerdem peitſche 
Nnoch befouder® 22 Ehdotter, miſche beydes unter einander, 

und thue 2g Loch Kartoffelmepl dazu; wuͤrze es mit Pome⸗ 
ranzenbluͤth⸗Waſſer, ober fonft etwas Irtehendem; 
°  fehmiere die Korm mit Butter, und feße es in den Ofen. 
Der Dfen muß aber nur gelinde warm, unb kein helles 
Heuer mehr darin ſeyn. In 4 Stunden iſt der Kuchen ande 
gebacken. on 
Eine Rarroffeltorte zu machen, nimme man 
von den weißen oder weißgelben, runden Kartoffeln, 
ſiedet und fchälet fie, reiber fie fodann aufdem Meibeifen 
fein durch, und läffet das Geriebene auf einem reiuen- 
Papiere etliche Stunden trocknen, fo daß es feine 
-  meifte Feuchtigkeit verliere. Zu ı Pfund folcher ges 
riebenen Maffe nehme man von 24 frifchen Eyern den 
Dotter, und 3 Pf. Zucker, rübre beydes mit-dem 
Zuder in einem Gefäße eben fo, wie man die Mafle 
der Mandeltorten umruͤhrt, fo lange bis es gut ſchaͤu⸗ 
met, zufammen wohl um; fohlage alsdann Das Weiße 
von 5 bis 6 Eyern zu Schaum oder Schnee, fchuetde 
etwas Citronenſchale Plein, miſche dieſes mit dem 
‚Schnee des Eyweißen unter das erfie, ruͤhre alles 
nochmabhls wohl um, und fege «8 in beliebigen Formen 
in den Ofen zum baden Man muß bierben befons 
ders darauf feben, daß man das Eyweiß recht durch⸗ 
arbeite, und eine gute halbe Stunde fo lange peitfcye, 
bis es faft nichts ald Schaum if. Verſaͤmut mau 
diefes, fo getinnet es noch mitten im Teig, wenn ex 
- mit der Form in Die Hige kommt, und die Torte wird 
. ‚nicht lodder genug... Eine folche Torte ſchmeckt voll 
kommen wie Mandeltorte, und koſtet, da die Kar 
toffeln wenig koſten, und man auch weniger Zucker he 
- darf, 


X 


„an 


- — — — un — 


Ya Bart der geriebenen Kartoffeln, nehmen Eitige lle⸗ 


ber das feine Kartoffelmehl, und zwar gu 2 15. beffelben, ı - 


36. Zuder, wle auch etwas Zimmet, und klein gefchnittene 


.  Eitronfchale, ſchlagen 16 Eyer in einem Ziegel zu Scham, 


und laſſen es In einer Tortenpfaune Lingfan baden. „ 


: Eine andere Art der Wahrung, die das Kartoffel⸗ 
Mehl gibt, und die mit dem Brode in einiger Vers 
wandtſchaft ftebt, iſt der Brey oder das Mus, wels 


ches man vortrefflich daraus zu machen weiß. wo 
Kannen Milch, ein gehäufteg Theetaffenfünfchen von, 
des. feinften Mehles, etwa 4 bis 6 ganz hinein ger 
ſchlagene Ener, nebft etwas Zuder und Zimmer hinzu 


‚gethan, geben eine große Schüffel voll Brey, welcher 


von fo ſchoͤnem Geſchmacke ift, daß man ihn auf den 
beiten Tafeln vorfegt, und ihn allemahl vorzuͤgli 
gern ſpeiſet. Das Kartoffelmehl wird bierzu erfäti 
in Falter Milch mit den Eyern ſtark gequerlet, und 
alsdann wird die übrige Fochende Milch unter ſtetem 


.  Umrüßren hinzu gegoſſen. Man fegt es bernach von 


‚fern eine Eleine Weile an das Feuer, fo ift der Brey 
fertig. Er haͤlt ſich aber nicht lange. Eines andern 


Breyes oder Diufes ift oben, S. 308, gedacht worden, 


Aus Kartoffelmehle mit Eyern, macht man ſehr 
mürbe Rloͤße. Einer andern Art Kloͤße iſt oben, 
S. 312, Erwähnung geſchehen. 


Gries bereiten Einige aus ehem Kartoffeln; | 


allein der aus rohen bereitete ift ſchmackhafter, nur 
daß er nicht gelblich, fondern weißer ausſteht, und 
länger Fochen muß. Es werden nämlich die oben 
Kartoffeln, dazu man die Dichten ausfücht, gefchäler, 


rein gewafchen. in Gcheiben zerfchnitten, anf Haͤrden 
oo gereer, und als dann im Backofen oder in einer Obſt⸗ 
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darf, 1 viel, wie dieſe. feich iſ | 
ve Sepanspeit etiäptihen i ui Zogleich iR hs 


nn 


arre gedörret. Sie werben zwar etwas blaͤulich, 


woran man ſich aber nicht kehren darf· Nachdem — 


⸗ 
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geboͤrret ſind, tberden fie; nach dem man viel oder we⸗ 


nig hat, entweder auf einer Muͤhle zermablen, oder 


ii einem Moͤrſer zerſtoßen. Hernach fondert man 
durch ein Sieb den Gries von dem Mehle ab, und 


- braucht dieſes zu Backwerke, jenen aber zu Suppen. 


- Diefer Gries übertrifftden aus Spelz bereiteten weit; 
. ja, wenn man ihn bloß in Waſſer kocht, und nur ganz 


einfach ſchmelzet, theilt er dem Waſſer den Geſchmack 


einer Fleiſchbruͤhe mit. 


Von dem Verfahren, Gruͤtze aus Kartoffeln zu 
machen, iſt der koͤn. daͤniſche Rath, Hr. D. Schäfer, 


in Regensburg, der Erfinder. Man Focht die Kars 


| j „siräßtt. 


toffeln weich, doch nicht allzu weich, fhäler die Haut 
ab, fehneidet fie, wenn fie alt geworden find, in 


"Scheiben, und aus diefen Würfel, die man auf el: 


nen beißen Ofen, oder zue Sommerszeit an Der 
Sonne, dünn ausftrenet, und unter fleißigem Um⸗ 


- werden fo hart dörret, daß fie ganz glaficht und durch⸗ 
iſtchtig werden. Hat man fo viel beyſammen, ald man 
auf einmabl verfertigen laffen will, fo werden fie in die 
Muͤhle geliefert, und dem Müller, nady feiner Ges 


ſchicklichkeit, grobe und feine Grüße hieraus zu vers 
fertigen, übergeben, woben noch zweyerley zum nuͤ 
lichen Gebrauche in der Hauspaltung dienliches Det 


abfaͤllt. Hierbey hat der Müller die Vorſicht angus 


wenden, daß er die Kartöffelmärfel zwar auf eine 
fcharfe Muͤhle fehiittet, die aber von Sand und Kfeyen 


. "rein ſeyn muß, weil fonft die Gruͤtze unbrauchbar ges 
macht werden würde. Syn der Wirthſchaft laſſen ſich 
beyde Arten von Grüße, eben fo wie Die aus Weitzen, 


Gerſte oder Haber bereitete, atimenten, doch mit dem 
Unterſchiede, daß man Die Kartoffelgruͤhe nicht fa 


lange Lochen laſſen darf, weil- ein. Mahl 
. Iodei en Par 


ders wenn man bie Klöße Davon: mit kalter Milch 
Tu 





Aus den Kartoffeln macht man auch Kraft⸗ oder 
Stärfmebl, (Amelmebl, Amidam, Amibom,) und 
Staͤrke, welche viel weißer and feiner, dis die des 
. wöhnliche, von Weitzen bereitete; Staͤrke ik. Sie 
unterſcheidet fich von allen andern Exärke bey dem 
Spitzenwaſchen, daß fie dieſelben nice nur ſchoͤn 
‚ weiß, ſondern auch hinlaͤnglich Keif, und doch nicht 
kleiſtrig macht. , Ein Pfund diefer Stärke thut bey 
. der Waͤſche fo viel Dienfte, als 15 bis 3 Pf. ordinaͤre 
- Stärke; nur muß die Vorficht gebraucht werden, dd 
. man bey dem Einrühren der Kartoffelſtaͤrke mehr als 
- 206 MWaffer, ale zu der gewöhnlichen, nehine, weil 
dieſe Stärke, fo.bald fie in das Waſſer kommt, füch 
Fr Iöfer, welches bey der gemeinen Stärke nicht ges 
chieht. .ı+ 
ie. Art, die Kartoffelftärke in Menge und mit 
. Qortheil zu verferrigen, weldye mit der bereite oben, 
.328,f99. befchriebenen in dem Weſentlichen überein 
- : Bommt, ift folgende. Das erfte iſt, daß man fich eis 
- zen großen Sauerkraut: Hobel mit dem dazu gehoͤr⸗ 
‚tigen Kaſten, (doch ohne Schnefden, weil an deren 
: @Btelle eine Reibe kommt,) und in Dem Raume, wor⸗ 
ein fonft Die Schneiden kommen, ein großes Blech 
vom Klempner machen, und / als eine Reibe, etwas 
groͤßer als ſonſt, Loͤcher einſchlagen, und in dieſen 
Raum einfuͤgen oder nageln laͤſſet. Zweytens laͤſſet 
man ein großes Waſchfaß halb voll Waſſer zurecht 
-fegen. Hiernaͤchſt werden die größten weißen Kar⸗ 
„toffeln mit einem ſtumpfen Befen in Waſſer gereins 
-dget, und der Kaflen des Hobels damit angefüllet, 
und fo verfabren, als ben dem GSanerfohl: Hobeln ges 
. wöhnlich iſt. Daß man ben dem Hins und Herſchie⸗ 
‚ ben des Kaftens bende Hände auf die in den Kaften 
. gefchütteten Kartoffeln legen und Darauf druͤcken nrüffe, 
verſteht ſich von ſelbſt. Wenn nun die in dns Waſ⸗ 
ſer geriebenen Kartoffeln mit ihren aͤuſſern Schalen 
vex.ænc. MVTh. Y erfor⸗ 


/ 
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gebdoͤrtet find, ‚erben fie; nach) dem man viel der we⸗ 
nig bat, entweder auf einer Mühle zermahlen, oder 
»' Wi einem Mörfer zerſtoßen. Hernach fondert man 
durch ein Sieb den Gries von dem Meble ab, und 
- braucht dieſes zu Backwerke, jenen aber zu Suppen. 
- Diefer Gries übertrifftden aus Spelz bereiteten weit; 
. ja, wenn man ibn bloß in Waſſer kocht, und nur gan 
einfach ſchmelzet, theilt er dem Waſſer den Geſchmack 
einer Fleiſchbruͤhe mit. I 

Von dem Verfahren, Gruͤtze aus Kartoffeln zu 
machen, iſt der Eu. daͤniſche Ratb, Hr, D. Schaͤfer, 
in Regensburg, der Erfinder. Man kocht Die Kar⸗ 
toffeln weich, doch nicht allzu weich, ſchaͤlet die Haut 
ab, ſchneidet ſie, wenn ſie kalt geworden ſind, in 
Scheiben, und aus dieſen Wuͤrfel, die man auf ei⸗ 
nen beißen Ofen, oder zur Sommerszeit an Der 
Sonne, dünn ausſtreuet, und unter fleißigem Um⸗ 
wenden ſo hart doͤrret, daß ſie ganz glaſicht und durch⸗ 
iſtchtig werden. Hat man ſo viel beyſammen, als man 
auf einmahl verfertigen laſſen will, fo werden fie in die 
"Mühle geliefert, und dem Müller, nach feiner Ges 
ſchicklichkeit, grobe und feine Grüße hieraus zu vers - 
fertigen, übergeben, wobey noch zweyerley zum nuͤtz⸗ 
lichen Gebrauche in der Haushaltung dienliches Bel 
: abfällt. Hierbey bat der Müller die Vorſicht anzu⸗ 
wenden, daß er die Kartöffelwärfel zwar auf eine - 
fcharfe Mühle ſchuͤttet, Die aber von Sand und Kleyen 
... ein feon muß, weil fonft Die Buße unbranchbar ges 
macht werden würde. In der Wirthſchaft laſſen ſich 
beyde Arten von Gruͤtze, eben fo wie die aus Weitzen, 
Gerſte oder Haber bereitete, atimenden, boch mit.dent 
Unterſchiede, daß men die Kartoffelgruͤhe nicht fe 
. lange kochen laffen darf, weil-fe (chen cin. Mahl ges 
kocht if, Der Geſchmack ſoll veigend feyn, beſon⸗ 
ders wenn man die Kloͤße Davon mit kalter Milch 
a us 

. u 
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Aus den Rartöffeln macht man Asch Awafe s oder 


Staͤrke, welche viel weißer und feiner, dis Die ges 
. wöhnliche, von Weigen bereitete, Staͤrke iſt. Sie 


unterſcheidet ſich von allen andern Staͤrke bey dem 
Gpigenwafchen, daß fie dieſelben nice nur ſchoͤn 


‚ weiß, fondern auch binlänglicy. Reif, und dach nicht 
kleiſtrig macht. . Ein Pfund diefer Stärke thut bey 
. der Waͤſche fo viel Dienfte, als 13 bis 3 Pf. ordhräre 
: Stärke; nur muß die Vorficht gebraucht werden, daß 
. man bey dem Einrühren der Kartoffelſtaͤrke mehr kal⸗ 

- 226 Maffer, ale zu der gewöhnlichen, nehme, voril 
. Diefe Stärke, fo.bald fie in das Waſſer kommt, ſich 


pri loͤſet, welches bey Der gemeinen Stärke nicht ges 
ie t. = l 4 
ie. Net, die Kartoffelftärte in Menge und mit 


. Vorteil zu verfertigen, welche mit der bereits oben, 


328, f99. beſchriebenen in dem Weſentlichen überein 


kommt, ift folgende. Das erfteift, daß man fich eis 
- sen großen Sauerkraut: Hobel mit dem dazu gehörs 
‚tigen Kaften,. (body ohne Schneiden, weil an beren 
-. Belle eine Reibe fommt,) und in dem Raume, wor⸗ 
- ein fonft die Schneiden kommen, ein großes Blech 
90m. Klempner machen, und als eine Reibe, ermas 
- größer als fonft, Löcher einfchlagen, und in biefen 
: Raum einfügen-oder nageln laͤſſet. Zweytens laͤſſet 
man ein großes Waſchfaß halb voll Waffer zurecht 
-feßen. Hiernaͤchſt werden die geößten weißen Kar⸗ 
toffeln mit einem .fiumpfen Beſen in Waſſer gereins 


äget, und der Kaſten des Hobels damit angefuͤllet, 


: und fo verfaßren, als bey dem Sanerfohl: Hobeln ges 
. wöhnlich iſt. Daß man bey dem Hin: und Herſchie⸗ 
‚ ben des Kaftens beyde Hände auf die in den Kaften 
geſchuͤtteten Kartoffeln legen und Darauf druͤcken nnüffe, 


verſteht ich von ſeibſt. Wenn num die in das KBafr 


fer: geriebenen Kartoffeln mit ihren Auffern Schalen 
. ‚ Deb. len, VTIh. 9 erfor⸗ 


“ ‘ I 
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‚ erfordern, daß man im Faffe Raum machen muͤſſe, 
- fo nimmer der andere Taglöhner oder Magd, miteinem 
‚- Durcchfchlage einen Theil nach dem andern von den 
+ &chalen und dem Bröblichen der Kartoffeln aus dem 

. + Maffer, thut folcyes in ein anderes Gefaͤß mit Waſ⸗ 

‚fer, ruͤhrt es um, Damit die nody daran bängende 
Staͤrke davon komme, füllet ſodann diefe Schalen 
wieder mit dem Durchſchlage heraus, und wirft fie 
: weg. Das in dem Eimer gießt er zu dem im Fafle, 
ni alles wohlvom Grunde auf (weil die Stärfe fich 
auf den Grund zu legen pflegt.) um, und gießt folches 
nad) und. nach durch ein Haarfieb in ein anderes reis 
nes Gefäß. Diefes muß aber niit Vorſicht gefches 
« Ben, damit nichts von den Unreinigkeiten in die 
Stärke fomme; fonft muß alles aufs neue Durchgegofs 
: fen werden. Dieſes durch das Sieb Gegoffene bleibe 
. einige Stunden fleben; alsdann wird das darauf fles 
hende braune Wafler abgegoffen, und wieder vom 
“ x runde umgerührt, damit das Schmußige aus der 
Staͤrke komme. Dieſes Aufgießen des reinen af 
fers geſchieht fo oft, bis das Waſſer fo Mar und Geil, 
wie es auf Die Stärfe gegoffen ift, Darauf ſteht. So⸗ 
- dann gießt man, wie gefagt, das Waſſer ab, und 
: feat das Gefäß fo, daß alles Waſſer aus der Stärfe_ 
ziehen kann. Rach ein Par Tagen, wenn Die Stärfe 
: hart ift, nimmt man das oberfte ſchmutzige Weſen 
: (weiches man bey grober Waͤſche ebenfalls gebrauchen 
- Zann,) mit einem Meſſer fauber ab, ſchneidet vie 
; Staͤrke aus dem Gefäße, und legt fie auf Breter, die 
mit Leinen bededt find, zum Trocknen auf dem Bo⸗ 
: den bin, fo wird fienach 8 Tagen fo weiß, und wie 

x Die hallifche, ausfallen. Sterben ift noch zu bemers 
: fen, daß im Zrüblinge und Herbfte bey warmer Luft, 
. nicht aber beym Froſte, die befte Zeit zu Werfertigung 

. diefer Stärke ſey. J 


1 


x 
® 
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Ich füge Hier die koͤn. preußiſche Rammervers 


| ‚ordnung an fämmtliche Landräche, wegen der aus 


- 


Erdtoffein anzufertigenden Stärke, d. 4. Bresl. d. 


10 Dec. 1765, bey. | 
| Sriederich, König ıc. fe, 1 


Unfern x. Wir zweifeln nicht, es werde euch nicht - 
unbekannt fepn, daß aus den Erdtoffeln eine fehr gute 
Stärfe, die der von Weigen zubereiteten nichts nachs 
gibt, verfertiget werden Eönne. Da nun Unferer Krie⸗ 
ges ı und Domainen: Bammer diefer Tagen eine Probe 


von ſolcher gut zubereiteten Stärfe, wovon bieretwas 


.beygefüget wird, vorgeleget worden, welehe hiefelbft - 


in der Art, wie der abfchriftlich mittommende Aufſatz 


“ mit mebrerem zeigt, verfertigt ift, und es dahero dem 


Publico allerdings fehr nüglich feyn würde, wenn ders - 
gleichen Stärke aus Erdtoffeln, deren ftarken Anbau 


: man obnedem fchon wegen ihres großen Yiugens dem 


“a 


.. 


Lande zum öftern eingefchärft, auch in Schlefien, 
gleich folches befanntermaßen in der Laufig ganz haufig 


geſchieht, zum Gebrauch gebracht, und dadurch eine 


anfehnliche Quantität von Weizen zum Backen und 
Brauen erfparet würde: als wird euch anbefohlen, 


euch 3u bemühen ,. bie Verfertigung von dergleichen ' 
- Stärke aus Erdtoffeln in dortiger (Begend, da die Kein⸗ 


wandfabrique eine große Confumtion diefes Marerialis 
erfordert, einzufchbärfen, und davon gleichfalls Proben 
machen zu laffen. Zugleich hebt ihr die dortige mit 
eppretirtee Leinwand handelnde Kaufleute, auch 
Bleichet, hit ihren Gutachten zu vernehmen, wohin 


daſſelbe ſowohl wegen des Gebrauchs folcher Stärke 
bey der Leinwand gebe, als auch wie die Intentisn 
. darunter am füglichften zu erreichen feyn. werde. Ue⸗ 


⸗ P En 


und ließ ſolche rein und —— nachgebends. auf ein 


brigens wird auch noͤthig feyn, darauf zu attendiren 
und vörzufchlagen, wie es mit der Accifeabgabe von 
—* Staͤrke gegen. die von Weisen einzurichten, 
BB, ſ. w. 


u Beſchreibung. 


ch nahm ein Viertel Erdtoffein, dieſes won 35 B. 


ordi⸗ 


n 


= 
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J Meibeifen ganz Fic veiben, und durch ei 
Be BE fei e— — SEE 


‚ und fo 


Stärke in einigen Tagen völlig wochen gewor 

che gewogen, und bat von biefem einen Vierrel oben 35 38, 
Erdtofſeln, an Gewicht reichlieh s B. bemagen, * wuͤrden 
—— —— ae Staͤrke zu erwarten ſeyn. Die⸗ 
ſer Verſ gt alſo, der ſiebende Theil ver —— rei⸗ 
nes lee hl oder Stärke fey, die übrigen, feche Theile aber 
aus Trebern und Saft be fteben, welches zur SA twerung des Kinds 

und Schweineviches eg zu gebrauchen i 

od) man Das Bedenken 


Noch m n da m baben, dr 
Reiben der Erbroffeln auf einem Beibeeifen ſehr —— ae 
dieſes ift es auch in der That, uud eine Perſon ift, wenn fiebiefe 
Arbeit vom Morpen bis zum Abend continuiret, nichr im Stans 
de, mehr ale einen halben Gcheffel zu reiben. Dieſer Befdywers 
lichkeit aber wäre — eine wiakbine, weiche mit leichten Bos 
ſten angefchafft werden, Darauf eine Perſon 
alle Stunde einen —ã ve reiben — abzuhelfen. 


Da das Zerreiben ber Kartoffeln durch Huͤlfe ei⸗ 
ner Maſchine, zum Behuf des daraus zu verfertigens 
den Kraftmehles oder der Staͤrke, dem muͤhſanien 
. md langweiligen Reiben auf einem Reibeiſen aller⸗ 
dinge vorzuziehen ift, Lünftliche Wafchinen aber viel 
koſten, ind von dem Vortheile, den man bey Vers 
fertigung der Staͤrke zu gewinnen hoffet, nicht viel 
übrig laffen würden: fo koͤnnte man, in Ermangelung 
des oben befchriebenen Kartoffelreibere, das Zerreis 
ben der Kartoffeln am füglichften und leichteften bes 
_ werfftelligen, wenn man ein flarkes Bret mit Leiften 
und Nuthen, und auf daflelbe, wie bey den faft aller 
Drten genugfam bekannten Krauthobeln, einen bes 
weglichen Kalten von ungefähr 1 F. im Quadrat groß, 
und 10 3. bach, unten mit 2 Federn, welche in nen 
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Muthen der Leiſten laufen, machen lieſſe, in das Bret 
aber, an ſtatt der Klingen oder Meſſer, welche bey 
den Krauthobeln gebraucht werden, ein 1 F. breites. 
und 13 F. langes Loch ſchneiden, ſodann auf daſſelbe 
ein eben fo großes, ſtarkes Reibeblech eingeſenkt bes 
feftigen lieſſe. Solcher Geſtalt Fönnte man eine gute - 
Duantität der gefchälten Kartoffeln auf ein Mahl in 
den Kaften thun, und entweder ein viereckiges Bret 
mit der Hand darauf drücken, oder eine fleinerne 
- Platte mit einem Griffe darauf legen, um die Kars. - 
toffeln nieder zu drüden. - ‘Wenn man num foldhen 
: Kaften, wie bey dem Krauthobeln gefchieht, Bin und 
wieder fchöde, würde man in Purzer Zeit und mit 


leichter Muͤhe eine große Menge Kartoffeln getreiben - _ 


.eönnen | 
. Ron Aartoffelmühlen, welche man zu dieſem 
Behuf erfunden hat, find mir folgende zwey Befanne . 
geworden. Die erfte, Sig. 1944, befchreibt. Hr. 
Pfarr. Mayer, im 4 Theil feiner wirthſchaftl. Reife, 
. a, die Kurbeln, vermittelft welcher zwey Mann bie Steine 
b dergeftalt in Bewegung feßen, daB biefelben gegen einan⸗ 
‚ ber breben. Die Steine find auf ihrem Umkreiſe mit geras 
den Keifen außgehauen, vermittelſt welcher die aufföllenden 
Kartoffeln e an dem Rande ber Zuſammenkunft benber 
" Steine germalmet werben. defg, iſt ein von Bretern zus 
fammen gefchlagener Trichter, worein bie Kartoffeln ge⸗ 
chättet werden, und vermittelfl der Bewegung und Er⸗ 
erung befielben, weiche durch den an demfelben bes 
eſtigten Stab Ih gefihleßt, unten heraus und zwiſchen bie 
teine falle. i, Zapfen, worin der Trichter beweglich it. 
 ks eine Belte, worla das Mehl gefammelt wird. 1, Stre 
ben daB Schwanfen und Auselnanderweicher des 
&: ‚ worin bie Mafchine geht. m, Stäbe von Weißs- 
Buͤchenholze, welche in den Stein eingelafien und mit Bley 
eingegoffen werben muͤſſen. | | 
Ä Die zweyte, Sig. 1945, bat ein Ungenannter, . 
auf 2 Bog. in gr. 8. weiche 1782 zu Bremen heraus 
gekommen. ind, ‚befanut gemacht. J 
093 1 Daß 
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, „5 Daß man tele Kartoffeln vermittelt einer Stampf 


Mühle zu Mus gu. flampfen öge, daran wird 
‚wohl niemand, welcher alt» Beil s Krapp + Loh⸗ 
und Papier» Mühlen kennt, oder mit einem Moͤrſer 
Im Kleinen einen Verſuch gemacht bat, einen Zweifel 
tragen koͤnnen; vielleicht anch wirbe man im Größern 
dasjenige mit Nutzen nachahmen, mas die Gefannten 
Stampf⸗ und bie Kaffe: Mühlen im SKieinen zeigen, 
Das Mus gu erhalten, If alfo feine Schwierigkeit, 
und man kann felbiges fobann in einen Zöber (chlagen, 
in welchem es eine acht über in eigener Soße an eis 
nem falten und feine Gaͤhrung veranlaffenden Drte 

vachweichen mag. | \ 

2, Nehme man einen Zober, und mache au -bemfelben 
a) an den Seiten: zwey Hänge, b) unten vier Rollen 
ober. kleine Räder, c) unten eiwa 6 3. höher als ber 
Boden, einen Zapfen ober Hahn, bergleichen man in 
ben Biertonnen gebraucht, nur baß berfeibt etwas 

: welter ſeyn möchte. d) Dben etwa 6 3. niedriger als 
Der Rand des Zobers, mache man einen geräumigen, 
inwendig des Zobers sur Zurückhaltung des Mehles, 
mit einem Haartuche verſchlagenen Zapfen, etwa 2. 
lang, durch welchen Zapfen demnaͤchſt, wenn ber Zo⸗ 
ber zu voll werben follte, das zu viel werdende Waſſer 
ab, und in einen neben gefegten gleichfalls anf Ro 
beweglichen, und unten mit einem Zapfen verfehenen 
Heinern.Zober fließen kann. - 

3. Nehme man ein Sieb, welches 4 und mehr borisontale 
eiferne EEE get. 

4 Diefed Sieb Hänge man, vermittelt feiner eifernen Ar⸗ 
me, auf den eingeferbten Rand des Zobers, daß der 
Boden des Siebes, etiva 7 oder 73 3. tief, mithin 1 


oder 13 3. tiefer, als ber Abzug Zapfen ausweiſet, 


in den Zober hinein haͤnge. 


.Man applicire eine mit einem Schut verſehene Zu 
Rinne ——— ve Waltmiühlen, auch 2 


Brau⸗und Waſch⸗Haͤnſern, gewoͤhnlich find,) ſol⸗ 
chergeſtalt, daß das Waſſer, nach aufgegogenem Schut, 
in das Sieb flärgen muß. \ 


von etwa 6 F., ein durch ein 
Rad in Bewegung zu fegenber Triebling. 


6, Ueber dem Centro des Slebes y in einer Erhöhung . 


7. Unten 


- 


s ober Stern⸗ 


- 


m 


J 
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7. Anteh an bee N Dei Brick « . 
? hen, Beier Buch ben Eu ne * 


gebt. 

8. din biefen Vertical»3 fen werben 4 bötgerne: 5 
tale Arme gemacht. ne * ie der Triebliug 

um läuft, laufen auch blefe 4 Arme herum. 

9 a jeden von: diefen 4 borksontalen Armen werde, m * 
zwar in verſchiedener Entfernung von dem Ceatro, eis 
ne tannene perpendikulaͤr herunter gehende Latte gena⸗ 
gelt. Einer jeden dieſer Lasten werde sure ein Dar 

Schraͤg⸗Leiſten bie Steifigkeit gegeben, und Latte 
ſey etwa 5 F. lang. 

to. Unten an jeder perpendikulaͤren otte fen. ein fur; 

horizontales —— welches ber Latte unten bie 

0 ſtalt eines Kreutzes gibt. 

. 37. Un jeden eingeferbten Arm dieſes Heinen’ Kreutes, 
werde der, Stiel einer ſteif haarigen Bärfte, vermit⸗ 

‚ teil eined Splintes oder eines etfernen Schiebers, un 

» beweglich und folchergeflalt befefliget: a) daß man bie 
: ... Bürfle heraus nehmen und wieder feſt einfegen Tann, 
wenn man will, und b) daß das Daat ber Buͤrſte den 
Boden des Siebe berühre. So wie alfo der Trieb⸗ 
ing herum läuft, Iaufen auch bie Buͤrflen unf dene 
Boden des Siebes, in verfchlebener Entfernung von 
dem Eentro, herum. 
12. Man gebe etwas Kartoffel: Mus in daß Sleb, und 
— Schütt der Zufluß⸗ Rinne und ben Abjug⸗ 
en auf. 
13. Das Waffer wird alfo aus der Zufuß Drinne ebad 
ESileb flürjen, und’ die fleifen Burſten werden, in vers 
fchiebener Entferun a von bem &entto Ahr dem Kar⸗ 
roffel⸗Mus mit Berüßeung des Sieb⸗ Boben⸗ berune 
laufen. Der Zober wird bermaßen vol werben, da 
das Waffer ı oder 13 3. Über. den Boden bed Siebes 
ſteht. Sodann aber wird das Waffer durch ben Abs 
us. «Zapfen in ben daneben geſetzten kleinern Zober 
la fen muͤſſen, und in dem Siebe nicht hoͤher ſteigen 
unen. 
14. ‚st der neben g pte kleine Zober voll af Iced . 
ütt ber Rinne und den 3 Kl 
—* ober auf ſeinen Rollen X * ringe 
tedigen Zober von gleicher Art an feine | 
on 94 a * 
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15. So oft can Ache, bad die Abern des In ben Siebe 
rigen en Kartoffel s Mufes nicht mehr mehlhaltig 
find, fo Halte man mit der Mafchine file, nehme das 
Aberige aus dem Siebe heraus, und thue wieder aus 
: dere Mus tn bad Sieb, 

. 16. Wird das Waſſer in dem großen Zober, In welchen 
a8 Sieb hängt, — mehlbaltig und trüße, fo halte man 
..... ut ber Mafchine abermabl flille, ziehe ben großen 30: 

‚ber auf feinen Rollen unten und bringe einen ans 
bern von gleicher Art an feine Stelle. Wegen dieſes 
‚nerfchledenen Stillehaltens, würbe es von Nuten 
feyn, wenn ber Triebling, wie auf verfchiebene Weiſe 
J *. iſt, ab⸗ au en — N wie 

' eque 
den ie en Latten bie Dehalt eines — 

onen gegeben würde, damit man bie Buͤrſten ia 


Adern waͤhret, auß bem Wege briugen, nachher aber 
wieder in ihre vorige fefle Stellung herab laffen kͤnne. 
27. ya ben dmmttichen Bosgoefipobenen Zobern laffe man 
das Mehl gehörig finfe 
.. 28. Man laffe bas ale, vermittelſt Auf drehung ber 
= une Zapfen ober Fr abnchen, fanft ab oder siehe 
dieſes Kaffee ſauft ab, dafern etwa das *8* ge 
— des oben —* brannen Weſens biens 
bcher, als dos Wbsapfen, feyn ſollte. 
». Das auf beim Boden des Zoberd liegende Mehl * 


Hier, Diefeß Mehi von dem Kartoffelfafte 
“ oder kanu das oben aufliegende braune 
wenstrummien und ſcharfen Zifen nicht hinlaͤnglich abe 
gefltichen werden, fo waſche man biefe® Mehl, wenn 
. man deſſen eine ne —— beyſammen er 

ein ober zwey Mahl auf Weiſe durch ein 
arfieb; und wenn ana uns legten Mahl . 

bern Zober gefunfen, und das Waſſer abgesupfee 
soder —— iſt, ſo wird ſich auf dem Boden des 
Jobers ein volkommen gereinigter Amedom finden, 
welcher wie anderer Amedans zu trocknen iſt. Die 
Eefabrung beſtaͤtigt, daß, wenn auch gleich, — ei⸗ 
neh begangenen 8, der Amedom noch ein etwas 
keiunliches an ul haben ſollte, folche# in 
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Uche doch wegen feiner Leichtigkeit dem Feuge nicht abe 
.- bärke, am in der Wäfche beym Stelfenund Zeug⸗ 
Trocknen von ſelbſt verſchwinden muͤſſe. 
ar. Dh bey dem Waſchen der Kartoffeln, falls letzteres 
durch bie Mafchine gefchehen fol, ſtatt eines Haarfte⸗ 
bes ein Sieb von Mefiingdraht, oder ein kupferner 
mit engen Löchern verfebener Durchſchlag, oder gar 
eine hölzerne Batie mit durchbohrtem Boden brauch⸗ 
bar ſey; desgl. 
2a. 05 babey birkene Beſen und Heid⸗Buͤrſten, oder, ſtatt 
der verticalen Latten und Buͤrſten, eine mit Ege⸗ Ei 
verſehene horizontale Scheibe se gebrauchen wär 
ſolches würde ein Verſuch ergebe 
. ben arbärften — ) da das8 
men Be Base 


u Dr — 
Wippflauge, Ober eine bey —— * 
chen Wippe, oder, wie bey einer Ramme, dur 
Par Kloben und ein Zugſeil, oder auf vlelerley 2 
Fer erleichtert, bee Stampfer Pa aber ne 
Ralt, daß er bie ur 006 Moͤrſers 
5 
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rein halten muͤſſe, eiagerichtet werben Rante, gu ges 
| Brauchen ſeyn. - oo. 


25. Zum Trocknen bed Mehls wmärde vlelleicht ein Back⸗ 


Sfen, nad) heraus gezogenem Brode, heiß genug ſeyn, 
und dienen koͤnnen. 
Erklaͤrung zu der Zeichnung der Rartoffelmühle, 


dig. 1945. a, ein Kamm⸗Rad, weiches Die Maſchiue um⸗ 


Ereist, b, Getriebe mit einfacher Scheibe, fo aus dem 
Kımm :Rade int die Höhe gerücket werben kann. c, eiferne 
Spille, an welcher oben das Betriebe, undunten d, Kreußs 
Arme, mite, vier eingeſteckten Hölgern, und an deren Ende 
£, vier. aufgezapften Querhoͤtzern befefligt, worin g, acht 

> in elfernea Ringen gefaßte Bürften geſteckt werden, die über 
h, dem kupfernen und mit Draht burchfiochtenen Siebe in 
ſchaeller Bewegung herum getrieben werben; in weiches 
due die Rinne i, ber udige Zufluß des Waſſers zur 

-: Höhe k, Yon 13 308 uber den Boden des Siebes geleitet 
wied. 1, das Gefäß, ober ber Zober, über weichen das 

- ieh geleget, und vermittelfl der given eiſernen Hafen m, 
an da Geſtell n, worin das gehende Zeug herum läuft, bes 
feſtiget, within durch Die Winde, o, fo hoch hinauf gezogen 
werden fann, daß der Zober, welcher auf dem Schlitten p, 
mie vier Noßenq, flieht, unter den aufgebobenen Buͤrſten 

- and Siebe weggefchoben werben kaun. r, ein Zober, worin 
das überfläfige Waſſer, weiches durch den Dahn s, cinges 





leitet worden if, abzuklaͤren ſteht. t, ber dritte Zober zum 


Alblaſſen des Waſſers über dem an den Grund niedergefals 


lenen Kartoffel: Meble. u, —— er in weichen dee 


Rahmen zu Befaffung bed umg Zeuges aufgeogen 
nnd niebergelaſſen wird. v, ein Rab an der Zugwelle wel⸗ 

ches mit einem Taue niedergezogen, und an der hoͤlzernen 
Krampe w, befeſtiget werben kann. 

Wenn man die Kartoffelſtaͤrke in einem Moͤrſer 
ſtoͤßt, und das Geſtoßene durch ein ſeidenes Sieb lau⸗ 
fen laͤſſet, ſo bekommt man Puder, welcher aber, weil 
er trocken und ſchwer iſt, nicht in den Haaren haftet, 

ſondern leicht abfoͤllt, und inſonderheit bey Regenzeit 

eher vergeht, als der gewoͤhnliche; welchem aber vor⸗ 

. beugen, derſelbe nur mit Puder von Weitzen ver⸗ 
miſchet werben dürfte, in 2 Bar 

" ' . 3 
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Kartoffel-Burter, mich auf weyerley Art ges 
macht. 1. Wie gemeine Butter. Die Kartoffeln 
werden gehörig gekocht, gefchälet, - und in eis 


nem Neibenapfe zu Mus oder Brey gedrückt. Als⸗ 


Dann wird diefe Maſſe in das Butterfaß gefchürtet, 
und frifche Buttermilch, oder vielmehr abgenommies- 
ner Rahm, dazu gefchüttet, und ordentlich 3 Stun ⸗ 

den gebuttert. Wenn nun die Kartoffeln und die Milch 
eoagulirt find, werden fie in ein Gefäß geſchuͤttet, qus⸗ 


gedruͤckt und gefahlen: fo hat man eine Art Butter, 


die der ordentlichen faft gleich kommt. Wenn man 
ſolcher Geftalt 1 Pfund Rahm oder friſche Butters 


. Mi mit 1 Pf. Kartoffelbren vermifche ımd aus⸗ 


« 


‚ buttert, bat man 2 Pfund wohlfchmedende Butter 


fuͤr das Geſinde und den gemeinen Dann. ' 
2. Man kann dergleichen Butter auch noch auf 


> ‚andere Art zubereiten, theils vermittelfk feifcher oder 


alter Butter, theils mit Bänfe: oder Schwein-Schmelj, 
theils mit Honig, und endlicy mit Provencer oder ans 
derm frifchem Dehle — 

Zuweilen findet fi) in großen Wirthſchaften ein 
Vorrath alter unſchmackhafter Butter. Dieſe wird 


.' igeinem Tiegel geſchmolzen, und Das Unreine Davon 


wird mit. einem Löffel abgenommen. Alsdann wird 
3. 8. 1 Pfund dergleichen gereinigte Butter mit I, 


: 2 oder 3 Pf. Karıoffelbrey in einer Mulde vermifchet, 


und mit frifhem Salze durchgefnetet. Wenn man 


- in der geröfteten alten "Butter zugleich Plein.gefchnits 


- mehr Kartoffelbrey damit vermiſchen. Dieſe Art But⸗ | 


. tene Zwiebeln bratet und Blein drückt, fo erhält diefe 
affe den fchönften Geſchmack, und kann dem Ges 
finde und armen Leuten zu großem Vortheil gereichen. 
Nimmt man feifche Butter dazu, fo kann man defto 


ser laͤſſet fi lange, ohne zw verderben, aufber 


Nimm 
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Nimm‘ man Bänfes oder Schwein⸗Schwal, 


welches ebenfalls im Ziegel mit Zwiebeln vermifche 


gebraten. wird, fo kann man mit 1 Pf. dergleichen 
wohl 3 Bis 4Pf. vermiſchen. Weil aber das Schmal; 
leicht in der Folge einen Oehlgeſchmack annimmt, ſo muß 


man dergleichen Compoſition nicht in großem Vor⸗ 


rathe zubereiten. 


Wenn man den Kartoffelbrey mit Honig vermiſcht, 
fo kann ı Pf. Honig auch wohl 3 bis 4Pf. des er: 


fſtern verfüßen, und zu einer wohlſchmeckenden Are yon 


Butter machen. Die Maffe hält ſich auch lange, ohne 


unſchmackhaft zu werden. 


Endlich kann man auch mit ı Pf. provencer, 


: Muß: Mandel- oder auch recht friſchen Baum⸗Oehl, 
3 bis 4 Pf. Kartoffelbrey zu einer Art von Butter 


— 


—8 


machen; es muß aber ein gut Theil Salz dazu geſchut⸗ 
- tet, und nur ein ee Vorrath davon bereitet wer⸗ 
den, Damit ed mi 


u t unſchmackhaft und wiederlich 
we Ä 
"Dan Bann diefes Zubrod auf folgende Weiſe noch 


- angenehmer machen, An flare des Kartoffelbrenes, 


täffee man große weiße Knollen nur fo viel kochen, 
daß die Haut ſich gut Davon trennen laſſe. Alsdann. 
ſchneidet man fle in fingerdiche Scheiben, ſchuͤttet Be 


. in einen Ziegel oder Pfanne, und durchbratet fie mit 


Butter, Schmalz, oder Oehl. Hernach werben biefe 


Scheiben in einem Reibenapfe mit einer Reibekenle 


oder großen Kelle zerftoßen, zu einer feften Maſſe zer⸗ 
Druͤckt, und wohl gefalzen. Dieſe Maffe gibt, uumnhl 
wenn fie mit Butter zubereitet worden ift, ein fo auge⸗ 
nebmes Zubrod ab, daß es die Sitefle der feifcheften 
Butter vertreten ann, Wenn man unter jedes Pf. 
ſolcher Art Fünftlichen Butter einige gebratene bares 


dorfer oder andere Aepfel, nachdem fie von der Schale, 


dem Herzen und dem Stiele befreyet worden End, fire 


tet, befommt diefelbe einen noch lieblichern Grfamas- 


- 2 


\ 


eirten von Butter man ſowehl 


2. ie dieſen Art 
Biſche und Fleiſchwerk, als auch Gebadenes,. zu⸗ 


bereiten. 
Ein ſehr nutliches und vortheuhaftes Stuck für 


die Wir t auch die Kunſt, aus Kart 
. Bäfe —— 2. J. G. ade ann 


emeritus zu nt in dee Altmark (*), iſt zwas 
nicht der erfie Er 


nder diefer Kunſt, aber er befigt die 
Babe, dasjenige, was Andere vor ihm erfinden has 


‚ ben, zur Volllommenheit zu bringen, und feine Me⸗ 
. tbode aus Kartoffeln Käfe zu verfertigen, bat voran» 
- dern viele Vorzüge. Man hat Leute von dieſem Kaͤſe 


eſſen laſſen, ohne ihnen zu fagen, von welcher Yer.er 


: wäre, und fie haben ihn vortrefflich gefunden. Die 


" Bereitungsart iſt ‚folgende. Man ſucht vonder ro: 


. ten und weißen Sorte die beſten und größten Kartof⸗ 


* — 


feln aus, und kocht ſie in einem Keſſel weich ab, doch 
ſo, daß ſie nicht berſten, weil ſonſt ihre Kraft vermin⸗ 
dert wird. Wenn ſie kahl geworden ſind, ſchaͤlet man 


: fie rein ab, und wirft fie in eine Mulde; alsdann zer⸗ 
. zeibet. man fie entweder anf einem Reibeiſen, ober 
mit einer großen hölzernen Kelle, bis alles recht weich 


und klein geworden iſt. Von diefem Kartoffelbreye 
. un koͤnnen mit Zuſatz dicker, von den Molken ges 


ſchiedener Kuh⸗ oder Schaf⸗Milch, wie zu ordinaͤren 


AKAaſen noͤthig iſt, in Anſehung der Güte drey verſchie⸗ 


dene Arten Kaͤſe verfertiget werden. Doch muß man 


die Milch nicht auf Kohlen zu heiß laben oder dick ma⸗ 
chen, weil die Kaͤſe ſonſt ſproͤde werben und bern. | 
Ä an 


.: 6%) Bon Biefen, allarmeiner & 09 und Dertofänung wirt 
um 
s ns 


igeu Greiſe, (deflen Ar. Sohn einer unferer geichichte 
berübmtehen Apotheker in Berlin if) —— die 


we zur Bereituug an el» Butter, un 


r 


4 J 


te — ees, erhalten, Beneigtheit 6 ihn u 
s , , ns 
— 2*c8 abſtatte. an | , 
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Man ſcchuͤttet denmach in eine andere Mulde entweder 
ı 5 Pfund von den geriebenen Kartoffeln, und nur x 
Pf. dicke Mildy, hierzu ſchuͤttet man ſo viel Sal, 
(auch, wenn es beliebig iſt, Kümmel, Fliederbluͤthe, 
oder Anieß,, als zu ordinaͤren Kaͤſen noͤthig iſt, und 
2.knetet alles wohl Dusch einander; oder man nimmt 4 
Theile Kartoffeln, und zwey TH, dicke Milch; oder 3 3 
= Th. von jeder Art, und, wenn es beliebig, nur 2 Pf. 
: Rartoffeln and 4 Pf. gelabte Kuh⸗ oder Schaf: Wiilch, 
: welches alles alsdann gehörig gefalgen und wohl du 
knetet wird, Die erfte Art ift vornehmlid) für Arme; 
- Die zweyte Sorte laͤſſet ich von jedermann genießen; 
: die dritte aber iſt auch für Lecfermäuler. Alle diefe 
drey Sorten, wenn fie wohl durchknetet find, werden - 
- zugededfet, und bleiben im Winter 3 bie 4, im Som⸗ 
mer aber nur 2 bis 3 Tage fliehen. Mach Verlauf 
dieſer Zeit knetet man alles noch ein Mahl ſtark unter 
einander, fuͤllet damit die Käfekörbe oder Formen 
voͤllig an, und läffet durch die darin befindlichen Deffrts 
“ angen die Überflüffige Feuchtigkeit ablaufen. Sie 
Bleiben alsdann, nach ‘Befchaffenheit der warmen ober 
Falten Witterung, einige Tage in den Koͤrben ſtehen. 
Hernach ſchuͤttet man die Käfe auf ein Bret, und läfs 
fer fie in gelinder Waͤrme vollends abtrocknen, aber 
nicht an der. Sonne-oder auf einem heißen Ofen, weil 
fie fonft leicht auf berſten. Sollte aber das Aufberften 
dadurch doch nicht verhindert werden koͤnnen, ſo darf 
man nur die gefpaltenen Kaͤſe mit etwas Bier beſpren⸗ 
gen, oder mit etwas dicker Milch, worunter ein wenig 
«Rahm oder Sahne gemenget wird, beſtreichen, und 
fo ferner abtrocknen. Alsdann legt man fie in Töpfe 
oder Faͤßchen folgender Geftalt ein. Auf den Boden 
ſtreuet man etwas grünes Vogelkraut (Miere), weis 
ches im Sommer häufig in den Gärten wächft, und 
wovon man zum Gebraucheim Winter ein gut Theil 
trocknen kann; hierauf wird der Käfe eingepadt, And 
ar⸗ 
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databer wieder gebachtes Kraus geleget, und fo eine 
Schicht nach der andern, bis das Gefäß damit ange⸗ 
- fat iR. Hernach laͤſſet man die Käfe 14 Tage, und 
ger, in den Gefäßen fliehen; denn je äiter fiemers 
den, defto beſſer werben fie. Um diefe Arten Käfe 
: noch fetter und ſchoͤner zu machen, kaun man zu jedem 
Käfe noch 1 oder 2 Löffel voll Rahm mie zur 
Maſſe tbun. — 
J Will man große runde Kaͤſe nach hollaͤndiſcher 
Het verfertigen, fo nimmt man zu jedem Pfunde des 
Tartoffelbrehes, + Pf. gelabte Kup: oder Schaſ⸗ 
Milch, ſchuͤttet fo viel Salz, als noͤthig ift, Daran, 
fügt aber auch noch ein gut Theil friſchen Rahm hinzu. 
Weil folche Kaͤſe aber noch leichter. berften koͤnnen, 
: nf man fie defio mehr ‚von anffen mit Bier oder 
: ‚Sahne Beftreichen. Will man fie auswendig gelb- 
aber roͤthlich Gaben, darf mannur in den Rahmetwas - 
Saffran, ober ein anderes unfchäbliches North, ale: 
Kirfchfäft ꝛe. mit untermifhen, 
Kill man den ordentlichen Kartöffelfäfe recht ler 
cker haben, fo bereitet man die Maſſe von ı Th. Kars 
< goffelbrey und 3 Th. gelabter Kuh⸗ oder Schaf: Mild, 
mach oben ermähnter Art zu, und laͤſſet fie 3 bie 4 
age in der Mulde ſtehen. Alsdann wird von Derfels 
‘- Ben eine ade, F Daumen did, in dem Kaͤſekorbe ger 
‚macht, etwas jertiebene Fliederbluͤthe, oder Künımel, 
mit Muskatenbiumen vermengt, darüber geſtreuet, 
- und ſodann friſche Butter, eine waͤlſche Nuß groß, 
‚7 mit einem Loͤffei daruͤber gedruͤckt. Hierauf fo'gt eine 
4 nee Lage der Käfe-Wafle, und auf diefe die zwey ans 
x: been Ingredientien. Auf ſelche Weiſe fährt man fort, 
‚bis der Kaͤſekorb angefuͤllt iſt. Zuletzt verfährt man 
> ben fo, wie vorfer bey den andern Arten gezeigt wors " 
© den. ti Wenn dieſer Räfe etwas alt. wird, übertrifft, _ 
- 2 geden holliudiſchen wein 0.008 
NL el. 
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Wenn man 4 Theile der oben beſchriebenen 

kuͤnſtlichen Butter, und ı Th. gelabte Schafmiich mit 

einander vermenget, erbält man ebenfalls einen ſchoͤ⸗ 

nen Kaͤſe. ' | | 
Alle Sorten des Kartoffelläfes haben vor dem ges 
*. meinen Käfe Darin einen Vorzug, Daß fich theils in. 
. bentie'ben feine Maden, wie in fettem Kub- und 

Schaf-Kaͤſe, erzeugen, fondern daß fie Jahr und 
Tag gut bleiben, .theits daß fie, je älter. fie werden, 
, Immer mürber und beffer werben, da hingegen der or; 
, dinäre hart und zäbe zu werden pflegt. Uebrigens 
‚ müffen fie, wenn fie verwahret werben, an einem 
trocknen Drte ſtehen. 


Man bat ferner die Kartoffeln als ein Surrogat 
‚des Baffees zu nußen, und auf folgende Art einen 
Kaffetrank daraus zu machen geſucht. Man bat bie 
beften Knollen, rothe und weiße, roh im kleine Wuͤr⸗ 
fei, fo groß wie ordentliche Kaffebobnen, zerſchnitten, 
‚auf einen zinnernen Teller gefchüttet, und auf dem 
warmen Ofen getrocknet, und dieſe Würfel nachher, 
wie Kaffebobnen, geröftet und gemahlen. Das ſol⸗ 
at erhaltene Getränk ift dem wirklichen Kaffe 
nlich. — J 
Noch beſſer aber. iſt folgende Bereitungsart. 
Man ſucht die kleinſten Knollen, und, mo , 
. die Zuckerfartoffeln, aus, fonft aber-fowohl von der 
rotheu, al& weißen Arc, Man fiedet eine Quantitaͤt 
. davon, fo viel man. deren zum Gebrauche nörhig-zu 
haben giaubt, in einem Topfe oder Keffel dergeſtalt 

- auf, daß fie fich ſchaͤlen laffen; bis zum Auffpringen 
aber dürfen fienicht gefotten werben, weü ſie fonft gruͤn⸗ 
lid) werden, und fich nicht gut würfe icht fehneiden laſ⸗ 
ſen. Wenn fie auf jeße befchriebene Art gefatten, and 
noch ein Mahl fo groß, als die Groͤße einer Kaffe 
Bohne bertägs, in Wuͤrfel jerfchnitten find, legt. er 
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diefe entweder An die Sonne, oder In einen Backofen, 
. oder im Winter auf den Kachelöfen, und läffet fie, 
nachdem fie etliche Mahl umgeruͤhrt worden find, bis 
auf Die Hälfte wieder zuſammen welken und eindors 
ren. Alsdann ſchuͤttet man fie in eine Schachtel, 
“ oder hängt fie in’einem leinenen Beutel, an einen 
trocknen Orte, auf, um fie vor Feuchtigkeit und Maͤu⸗ 
fen zu bewaßren. Wenn man fie gebrauchen will, . 
thut man ſo viel, alsnörhigift, in einen Tiegel, Pfanne, 
‚oder Kaffetrommel, (Einige thun noch ein gut Stüd 
Butter oder Schmalz daran,) um fie zu röften oder zu 
brennen, bis fie bräunfich werden. Man rührt fie 
aber beftändig um, damit fie nicht verbrennen, oder 
ſchwarz werden. Hier nun bey dem Brennen jeige 
ſich der Mugen, went man fie vorher recht bat eins 
dorren laffen, denn wenn fle nicht recht trocken find, 


+ Fangen fie in dent Tiegel oder der Trommel an zu 


m 


Pe .. 


< fchwißen, Pleben zuſammen, und find zu dem beftimme 
ten Gebrauche untauglih. Bey dem —2 und 
Kochen verfährt man eben fo, wie mit gewoͤhnlichem 
" Kaffe, wozu man auch etwas gerafpelt Hirfhhorn 
nimmt; und nach dem Gewichte ift audy nicht mehr, 
als die Quantitaͤt, die man fonft gebraucht hat, ide 
xhig. Der auf ſolche Urt jubereitete Kartoffel: Kaffe, 
iſt von dem ordindren, ſowohl tim Geſchmacke, ale 
auch in der Farbe, faſt gar nicht zu unterſcheiden, 
und ift mit wenig Zucker fehe gut zu trinken. 
dient man fich der Milch oder Sahne Dazu, ſo wird 
es ſchwer zu finden feyn, welche Gorte den Worzug 
: hat; ja, man fann in, in Auſehung des Gefchmas 
des, dem ordindren fchlechten, oftmahls angelaufe⸗ 
“nen und wie Pillen ſchmeckenden Kaffe weit: vorziehen, 
: wie ee denn auch der —8 weit zutraͤglicher iſt. 
Gewiß kann der Kaffe nicht ſchoͤner ſeyn, wenn Man 
zu 2 Loth Kartöffeln, 1 oder auch nur Loth gebrannte 
Kaffebohnen ſchuͤttet, und beydes niit Finandes mahlt 
ieh, fine, XXXV Ch 3 Mb 
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und fach. . Ninmt man feine Bohnen dazu, - fo gers 
kocht faft alles, und doch ſetzt ſich auch die Maſſe, Daß 
alles Mar wird. in Vortheil bey den allein gefochs 
ten Kartoffelwuͤrfeln ift diefer, daß, wenn man yon 
‚etlihen Kannen den Bodenfaß aufbebt, man won 
demſelben, mit Zuſatz von Milch, Eyern, Bein, 
Zucker und Gewürze, die beſte Cbocolaten⸗Suppe 


vdereiten kann. Sa, unfehlbar laſſen ſich von den allein 
gemahlenen Kartoffelwuͤrfeln, mit Zuſatz von etwas 


Staͤrke und Gewuͤrze, ordentliche Chocolaten⸗ Tas- 


En | 


feln verfertigen. 


Bekannter Maßen bedienen ſich die Baͤcker zu ih⸗ 
ren Waren aus Weitzenmehl, als: der Semmel und 


"den Kuchen, ſtatt des Sauerteiges, der Bierbefen, 


und zwar am liebften. der Weißbierhefen, weil die 


Braunbierhefen, ob fie gleicy,. überhaupt genommen, . 


. flüchtiger und wirffamer, als jene, find, der Semmel 
und dem Kuchen einen bittern Nachgeſchmack mitthei⸗ 
‚ In, Da es aber in den meiften Städten nicht fo viel 


Weißbierbrauer gibt, daß fie fich und alle "Bäder mie 


Hefen verforgen koͤnnten, und in manchen Städten 
diefe Brauer gänzlich fehlen: fü willen die Bäcker, 
behy entfiehendem Mangel, ſich dadurch zu beifen, 
daß fie den Fehler der Braunbierhefen zu verbeſſern 
fuchen, indem fie auf diefe Hefen reines Waſſer gies 
. sen, fie umruͤbren, die Miſchung fo lange ſtehen laſ⸗ 
fen, bis die Hefen fich wieder gefegt haben, alsdann 
das Waſſer abgiegen, und ein Par Stüce Zucker in 
die Hefen werfen. Hierdurch wird nun zwar dieſen 
Hefen die Bitterkeit einiger Maßen, aber nicht gaͤnz⸗ 
fich, benommen. Vor einigen Jahren zeigte ein Jude 
den berlinifyen Bädern, gegen eine Belohnung, ein 
Mittel, die Weißbierbefen mic Rartoffeln zu vers 
längern. Die Kartoffeln werden naͤhmlich gekocht, 
. abgehülfer, and gewöhnlich zerrieben. Webann verr 
| | oo. ne 
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dannet man die geriebenen Kartoffeln ‚niit warmen 
Waſſer, fehlägt fie durch einen Durchfchlag, damit 
alle Huͤlſen abgefondert werden, und ftellet einen, Ei⸗ 
mer voll von dieſem Breye mit 2 Quart Weißbierhe⸗ 
fen an. Zugleich ſchuͤttet man noch 2 Quent ges 
brannte und jerftoßene Krebsſteine, und eben ſo viel 
‚gebranntes und zerftoßenss Hirfhhorn, ‚hinzu, oder, 

flatt der Krebsfteine, Zranzbranntwein, fegt dieatize 
‚ Mifchung an einen ‚warmen Ofen, laͤſſet ſie daſelbſt 
gähren, und bedient fichißrer, nach dem Gähren,anftatt 
der Weißbierheſen. Dieſe Fünftliche Hefen vertreten 
zwar die Stelle der Weißdierhefen; nur gebraucht 
‚man von jenen noch ein Mabl fo viel, als von dieſen. 
‚Dagegen vermehren diefe Kartoffel⸗ Hefen auch die 
Maffe des Weitzenmehles, welches dem ‘Bäcker allers 


dings Mugen bringt, da Kartoffeln weit woßlfeilee 


‚find, als Weigen. Cinige berlinifche Bäcker haben 
daher gedachte Kartoffel: Hefen nody mehr zur Voll⸗ 
ea gebracht, und bedienen fich ihrer befländig 


. mit Nutzen. 


Bey dem öftern Mangel an Getreide, und. bey 
der wenigen Hoffnung, die man ſich machen kann, das 
DBranntweintrinken jemahls ganz abgefchaffet zu ſehen, 


ift die Erfindung der Kunfl, Branntwein aus Bars 


soffeln zus ziehen, von großer Wichtigkeit zu Erfpars 
ung des Getreides. Aus Venedig wurdeim J. 1771, 
folgendes gemeldet: „Der Hr. Canon. Yasanlı , 
kon. poln. Titular⸗Rath, bat dieſer Tagen aus Ve⸗ 
rona ein Faͤßchen Branntwein, der von Erdaͤpfeln 
und andern Kraͤutern gezogen worden, als eine Probe 
feiner neuen Erfindung hierher geſandt. Nach ge⸗ 
ſchehener genaueſter a von unfern erfaßs 
"renften Chymicis und Apothefern, bat man diefe neue 
Art Branntwein von der beſten Gattung, und weit 
vorzuͤglicher, als alle von Wein, oder von was ims 
0 33... mets 
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mer faͤr — Geiſter befunden, im 

, beim er einen fo angenehmen Geſchmack hat, daß man 
: ihn.eher für einen Rum, oder Zuckerrohrgeiſt, halten 
würde. Mit fehr wenig Koften bat diefer Natur⸗ 

‚ Eundige aus 40 Pfund Erdäpfeln, und einem Zufage 
-.9on 20 Pf. andern Kräuterwerfes, zwey Mahl bins 
. i ter einander 17 Pf: volllommen rectificirten Branitte 
Wein, der vollends ausbrennt, gezogen“. Im 5 St. 
der hamb. Addreß⸗Comtoir⸗Nachr. v. 16 Jan. 
1772, ©. 38, heißt es: „Die Vortrefflichkeit des 
Branntweins, den der. Abt Pasquini aus Tartuffeln 
zieht, beſtaͤtigt ſich durch neue Verſuche. Er hat von 
40 Pf. Tartuffeln, und zo Pf. andern Vegetabilien, 
717 Pf Branntwein gemacht, will aber.fein Geheim⸗ 

niß noch micht entdecken — BR 
WMan beobachtet nicht überall einerlen Weifebeym 
Brennen. Ich werde zuerſt das Verfahren, nad. 
der ſchriftlichen Anweiſung des oben erwähnten Hrn. - 

Rert. Paalzow, befchreiben, und ſodann einige Nach⸗ 
richten von verſchiedenen andern Verfahrungsarren 
Binzu fügen. | W 
Nach Hrn. Paalzow Vorſchrift, nimmt man 
hierzu die groͤßten Knollen von rother und weißer Art; 
dieſe werden roh in Viertel zerſchnitten, und in einer 
Dauerhaften Tubbe recht klein zerſtoßen, und mit ei⸗ 
ner breiten runden Keule Grey zerguetfcht. Das 
mit aber folches deſto def von Statten gebe, gießt 
- man ein Theil kochend Waſſer Hinzu. Alsdann wirb 
3 Maß Brey nad) dem andern, bis auf 2, zundmehr 
Scheffel, als die Blaſe faffen kann, in das Meiſch⸗ 
aß gefchütter. Hierauf werden’ 2 bis 3 Eimer Waſ⸗ 
‚fer lau emacht, und über den Kartoffelbren geſchuͤt⸗ 
tet. Stan muß derfelbe von neuem dergeftalt umge⸗ 
ruͤhret werden, daß Fein dicker Klumpen darin bieibe, 
fondern alles in eine gleich dünne Maſſe verwandelt 
werde. Wenn alles zum Gtellen kuͤbl genug gemor: 
| ©. den 
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. den ik, wird ein Maß Hefen mehr hinein gefchütter, 
and zugleich 2 bis 3 Megen Malzſchrot von Weigen 
oder Rocken. Machdem alles noch ein Mahl gut durch 
einander gerührt worden iſt, deckt man den Meifche 
Bottich zu, fonderlich in falten Monathen, und läffee 
den Branntiweinmeifcy gäbren. Nach 2 oder 3 Tas . 
gen gibt man Acht, ob die Maſſe fich gefegt babe, und 
‚dee klare Meiſch Darüber ſtehe. Alsdann wird ſo⸗ 
gleich alles in die Blaſe geſchuͤttet, und noch ein 
Mahl wohl umgeruͤhrt, bis alles zum völligen Kochen 
:.Sommt. Nunmehr wird der, Blafenfopf aufgefegt, 
und alles wohl verrnadyt. Das Feuer unter der Blaſe 
muß nun alſo gemäßiget und unterhalten werden, Daß 
alles gut ablaufe. 
In den Meifch kann man, vor dem Einfuͤllen in 
die Blaſe, noch Kümmel, Anieß, Wachholderbeeren, 
oder andere ſtaͤrkende Ingredientien thun, um den 
Geſchmack des Branntweines zu verbeſſern. Solcher 
Geſtalt erhaͤlt man von 24 Pfund Kartoffeln, 6 Pf. oder 
3 Maß Branntwein. Wenn nun Scheffel Kartoffeln 


.: etma24 Pf. ſchwer ift, fo ann man von 3 Sch. Kartof⸗ 


feln 72 Pf. oder 35 Maß des fchönften Branntweis , 
nes ziehen; folglich wenn 1 Scheffel Kartoffeln ı2 

Ggr., und das Quart Branntwein 5 Ggr. gilt, fo 

: Bat man dabey einen Vortheil von z Rıblr. 18 Ggr. 

He. Gen. Maj. Lantingshaufen, in f. Bericht, 
wie die Erdbirnen in Elſaß. Lothringen, Pfalz. ges 

. wartet und genuget werden, im 9 B. ber Sberf: Abb. 

. der Fön. fchwed. Acad. d. Wiſſ. a. d. 9. 1747, ©. 213, 

. fg. ſchreibt: „Man kan auch Branntwein aus Potatoes 

. brennen. Eine Tonne biefer Echfelchte oll an s Kannen 

, gegebenhaben, der burchgehend® fo gut geweſen iſt, als ber 


aus dem beiten Getreide gebrannt wird“, 


. In eben demſ. Bande der fchwed. Abh. wird &. 252, 
f. folgender, von Hri. Earl Skytte angeſtellte Vers 
fu, aus den Patatoed Branutwein zu brennen, erzählt: 
3umGute oder zum Anfegen nahm ich nur 4cannen Pata⸗ 
tor, die ſch abkochte, und ac In eben der Brühe zerſtopen 
' 33 ’ | und 
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und. fo lange burcharbeiten Tieß, bls die ganze Maſſe wie 
- ein gäher Telg war. Bell man befürchtete, fie m 
: ch beym Brennen am Boden anlegen, da man dergleichen 
vormahls ſchon bey Suppen mit Potatoesmehl erfahren 
batte, ba das Dickere bey einem Stillſtande von einigen . 
Stunden ſich su Boden gefegt hatte, fo verdilnnte man dies 
ſen Zuſatz mie hedbee Waſſer, daß er wie ein důnner 
rey wurde, und verfuhr beenach damit, mie mit anderm 
Zuſatze, daß man es fehr warm zugoß. Die Gaͤhrung ging 
wohl von Statten, gab fi aber eher nieder, als von ges 
wöhnlicher Bepmifchung von Getreide, gleichwehl warb es 
nicht eher als den dritten Tag In die Pfanne gegoffen. Es 
feste ich nichts auf ben Boden, wie man befürchtet hatte. 
Das Gebrannte wurbe gefläret, und man befam-4 Kanne 
- guten Branutwein. Diefer ward, ohne weiteres Absiehen, 
gleich über Pottaſche, deitillatione per arenam, rectificiret, 
ba ber ſtaͤrkſte Geiſt ein mohlgemefiened Quartier betrug; 
—weie dieſes aber nur ein Mahl abgezogen war, fo gändbete er 
. Sein Pulver bey ber Probe an, aber Papier verbrannte, 
„Ran verfuchte, bie Treber Schweinen zu geben, bie 
ſolche ſehr begieri;, und ohne Unterfchleb von Getreidetre⸗ 
eu, verzehrten. Dan bat auch verfucht, mit biefer Erd⸗ 
suche ein Schwein zu mäften, dem fie wohl befommen 
, daß es davon bald fett geworben, und beym Schlach⸗ 
ten faft beffer befunden ward, als die man eben fo lange mit 
Getreide gefüttert Hatte. 
„1. Anmerk. Wenn es gut ſchiene, könnte man vlel⸗ 
‚leicht verſuchen, den Zuſatz sum Branntweindrennen ſogleich 
. eingufegen, fo bald er fi niebergegeben hat, ohne ben brits 
ten Tag zu ertvarten, ba alddann keine geiflige Thelle Zeit 
bekdmen, wegjugehen, uud folglich der Branntwein deſto 
ſtaͤrker würde, | 
2 Anmerk. Wenn auf einer Tonnelandes Selb, ober 
14000 D Een, gemeiniglich das ste Korn gewonnen wird, 
ſo beträgt dieſes, gu 12 Kannen von der Tonne, 60 Kants 
nen. Bo aber gute lockere Erbe if, ed mag Gartenerde 
oder Sand, neu gepflägtes oder nen aufgegrabenes Feld, 
ſeyn, belommt mau ohne Düngen und weitere Wartung, 
nur daß das Erdreich tief und locker If, aus einem Felde 
son 14000 [] Elm, 4 Stauden auf ı Elle Potatoesge⸗ 
‚ wächfe, welche wenigſtens bie Staude 4 Quartier groß ' 
. werden; macht 72 Zounen; jebe Tonne 3 Kannen PDrannts 
| .. , 
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Wein, beträgt 216 Kannen. Alſo IR ſonnenklar, daß ber 
Unterjchted zwiſchen dem Getreide nach Mitteljaßeen, das 
ste Korn gerechnet, und bie. Potatoes am geringflen, anges 
ker, ‚beträgt bie Tonnelaud zu 566, 156 Kannen Branut⸗ 
” ein. j . : " 


In Schwaben, wird nach Hrn, Sprenger sBerihte, 
im Tandwirthſchaftskal. a. d. J. 1775; S.7, der Braunt⸗ 
Wein, alſo verfertiget. „Man oicht + wärtemb. Simri 

‘ geriien . (gefchrotened) Gerſtenmalz, und &' SKleven 

mit 6 Maß (märtemb.) (*) kalten Waſſers an, und ruͤhrt 
es an; hierauf gießt man 6 Maß fiebend Waſſer zu, und 
rührt es wieder. Sodann thut man 2 Simei wohl geſot⸗ 

- gene und zu einem Brey ——— Erbbirnen dazu, gießt 
. 15 Maß fiedend after ebenfalls dazu, rührt alles unter 

- ‚ einander, und bedit es wohl gu. Nachdem ed 3 Stunben 
geftanden bat, fühlt man es durch Zugiefung 30 Maße 
afferd ab, und miſcht 4 Maß gute Bierhefen, (ober auch 

Hefen der Bäcker zur Semmel, welche man den Weckenſatz 
neant,) baren, rührt es, deckt es zu, und laͤſſet es ſtehen, 
bis es fällt, d. 1. die herauf gefliegene Haut zu Boden finft, 
welches melſtens In 3 bie 4 Tagen gefchieht. - Sodann 
brennt man anf geroöhnliche Weiſe den Branntwein dar⸗ 

‚ aus, wobey aber zu merfen iſt. daß es beym Breanengetn 
ſteigt. Che man ben Brennhafen (die Deſtillierblaſe) aus 
ber gegornen Maſſe fuͤllet, rühre man dieſe vorber um. 

. Man erhält von dem obigen Einſatze der 2 Simri Erbbies 

‚nen, an 2 Maß guten flarfen Branntwein. Dan erhält 
mehr Branntwein, wenn man Sabermals flatt Gerſten⸗ 

Mal nimmt, umd fo auch, wenn man 4 Simri im Badı 
Dfen gedörreter Erdbirnen gu 13 Simri gräner, aber ges 
fottener, nimmt. Es iſt wahrfcheinlih, daß man von lau⸗ 
ter gedörreten den meiſten Branntwein bekommen wird. 
‚Zieht man den ſchon geläuterten Branntwein noch ein Mabl, 
‚nachdem man eben fo viel rein Waſſer dam gethau bat, 

herüuͤber, fo wird er im Geſchmacke und Geruche beſſer“. 


.... Jr If Daper, in ſ. Lehrbuch für die Land» und " 
geuswirshe ec. Nürnb. 1773, 8 ©. 163, fgg. lebrt den 
anntıwein aus ben Kartoffeln aufeine zwiefache Weiſe in 


u 4 ⸗ 
‚» . €) Ein wuͤrtemb. Simri enthält 1205, eis Maß aber 2351 variſ. 
Aubik⸗Zol. — 
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erhalten; entweber fo, daß man fie mit anders Dingen vers 
feut, oder, daß man fe ganz allein anfegt, gähren laͤſſet, 
und brennt. ——— 

„Branntwein aus Kartoffeln allein zu brennen. 


Ich nahm Kartoffeln, die etwas, 3., ausgewachſen was 


zen, ein großes Simti, etwa 30 bis 35 TB, Pre iteß ich 


wachen, und auf einst Micerrettigeifen ſammt ben Schel⸗ 


fen reiben, (Mar kaͤnm fie guch dazu auf die und jene Art 
zer quetſchen, und das Auswachfen If ntcht unumgänglich 
nothwendig.) dad Auſatzfaß brachte ich ſiedend Wafler, 
einen Eimer, naͤhmlich 64 Maß, die Mag zu 24 B gerechs 
net, ſolches lleß ich fo lange ſtehen, 5i8 es ſich fo weit abs 
fühlte, daß man die Hanb darin wohl leiden konnte. gie 

f fchättete ich bie geriehenen Kartoffeln hinein, und rührte 


- alles wohl burch einander, fo blieb es Heben, bie es ſich 


noch mehr abgekuͤhlt Hatte, und nur noch eine Milchwaͤrme 
dba war. Dann goß Ich 4 Maß gute weiße Bierbefen iu, 
und ließ alled noch mehr, recht vollkommen, rühren Gub 


wiſchen, ſodann das Faß mit einem Deckel bedecken, und 


ich 
da 
“ 
ler 


— 


alles mit Leimen ſehr wohl verſtreichen und verkleiſtern. 


Im azweyten Tag ſahe ich nach, es gaͤhrete alles ſehr wohl, 
am dritten Tag noch mehr, am vierten Tage ſetzte ed ſich 
wieder, und erhielt allenthalben Bläschen, als Anzeigen 
Der vollkommenſten Gaͤhrung. Auf diefes fogleich ſchritt 

um Brennen; und ba muß ich das Befondere fagen, 
ß 9 in der Laͤuterung ſehr wenig oder gar keinen Geift 

te, obgleich in der Küche, wo ich brannte, ſehr vle⸗ 
te betaͤnbend herum flog, und alfo eine fehr große Feinig⸗ 
Seit vertieth und anzeigte. Voll Hoffaung durch dieſes, 
wurde bie Läuterung gebrannt, und Ich erhielt 2 volle Maß 
eines Branntweins, bee fo gut war als der von Rocken 
oder anderm Getreibe. Dieß war nun ein Verſuch mic ben 


eigentlichen Sartoffeln ober Erdbirnen, rothen und weißli⸗ 


chen unter einander gemiſcht. 


Ich hatte nun aber auch ein Simri von ben wilden 
ober den fo genannten Erbäpfeln, welche ich ungemein fort 
befamen, fehr groß werben, eine fehr reiche Ernde abgeben, 


und einen Stängel, fo flark und groß, ald die Sonnen⸗ 


: Blumen, empor treiben. ° Ich machte auch den Verſuch 
nun mit diefen, und auf eben die oben befchriebene Weiſe. 


an kam dabey auf den Einfall, fie mit Ihrem eigenem Ges 


he zu brennen, und wirklich brannte ich fle alfo. an . 
Lie 
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hatte hier bey biefen.ehen Die Erfihelaumg, Die ich 


ben dem 
Brande ber Kartoffeln wahrnahm, und oben befchrieb. Ich 


erhielt beyuahe 2 Maß eines Brauntweins, weicher gang 
gut war. j . . 


Gs hatte aber beyder Brauntiweln etwas Geſchmack 


von dem Urfioffe, aus dein er gebrannt wurde; der ietztere 


beftiger, als der erfie. Bey nechmahligem Berfuche fegte - - 


ich nur etwas wenigen Anid noch hinzu; ber wiebrige Ge⸗ 
ſchmack verlor ſich ganz volllommen, ‚und der. Brauntwein 
war nunmehr ſehr lieblich. Ä 

„Branntwein mit Zufeg Betreides oder Zaber aus 


„ Rortoffeln zu brennen. Man nehme 24 Tb Erbbirmen, 
- wafche und reibe fierob; man laffe fich 15 1b Haber anf 


ber Muͤhle ſchroten. Diefen Haberfchrot bringe man ia 


das Auſatzfaß mit einem guten Kübel voll, oder 10 Maß 


- heißem Waſſer, und ruͤhre es wohl um. . Dana [hätte 


man bie geriebenen Erdbirnen zu, und fahre mit den Um⸗ 
rühren fo lange fort, bis alles wohl gemenget iſt. Nach 
2 Stuuden gleße man noch 3 gute Kübel: voll friſches Waſ⸗ 
fer su, und wieberhohle dad Umrübren, bis fich alled unter 
einander wohl annimmt. Man gebe dieſer Maſſe 13 Schop⸗ 
pen ober Maß gute friſche Bierhefen, und ruͤhre alles 
noch einmahl wohl um. So ſehr wohl bedeckt und verklei⸗ 


ſtert laſſe man dieſen Anſatz bis den 3 oder ten Tag in ei⸗ 


ner warmen Stube oder Kammer fieben;. fo bald er ſich 


* fett und feine Sährungsbläschen fich einfinden, fchreite 


man ohne Auffchub zum Brennen, rühre im Keffel bie 


Maſſe, noch) ebe fie fiedet, mit einem Stocke, 2 oder 3 


Mahl herum, und koche, mo möglich, alled auf Kohlen, " 
das Anbrenuen, welches bey hellem euer fehr leicht ern 
folgt, gu verhäten Man wird fo 12 Maß Läuterung, und 


aus diefer 33 Maß guten Brauntwein gewinnen; und wenn 


mau ben Branntwein für den Haber mit 15 Maß abzieht, 
fo bat man aus ben 24 B Erdbirnen 2 Ma guten Branni⸗ 


Wein erbalten. 


„Go wie man verfährt, wenn man zu ben Kartoffeln 
aber hinzu thut, fo muß man auch verfahren, menn man 

fe mit Rocken verfeht. Aus 3 Sumri oder 72 B Erbbir⸗ 
sen, die Ich kochen unb dann zu einen Brey serfloßen, mit 
2 Simri oder 60 15 gefchrotenen Kochen verfegen, mit 10 


 Küßel voll Wafler, und 5 Maß recht guten Weißbierhefen 


. 


anmachen und anfegen ließ, — 13 Maß eines fehe 
— 38 8ulen 
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g , angenehmen, Tieblichen Branntweins: wie dann 


berhaupt der Branntwein aus Erdbirnen allemahl Iteblts 


cher ausfaͤlle, wenn fie mit Daber oder Getreide vermenget 


werden. 


"7, Die ausgebrannten Erbbirnen, oder ber Sag, ber 


im Keſſel zurück bleibt, iſt die beſte Fütterung nnd Maſt⸗ 
ung fuͤr Schweine und Rindvieh, wenn dieſem letztern der⸗ 


ſeldben nach und nach auf kurz gefchnittenes Stroh und Heu 


aufzegoffen, jenen uber allein zu freſſen gegeben, oder in das 
Zeinfen nad) und nach untergerühret und fo vorgefes 
twird, - " 
„Die Art und Weife, aus den Aepfelchen, die füch 
oben an dem Zraute der Brdbirnen oder Rartoffeln 
anhängen, Brannwein zu brennen. Man ſammle diefe 
Mepfeldyen, indem man um oder nach Michaelid dad Krauf 


abfchneidet, und nach und nach verfuͤttert, fleißig ein; man 


ſchuͤtre fie auf einen Boben unterın Dache, und verwahre 
Re da wohl ausgebreitet, bis man fie alle bepyſammen hat; 
oder will man das nicht, fo nehme man fie in einem Tage 


.. von dem Kraute auf dem Acer ab. Man zerquetſche fie fo 


gut, ald man faun, durch Stämpfel in einem Troge, o 


: durch den befannten Wergeltrog, durch welchen es am 


ſchnellſten und beften geſchieht. Das Faß fo man damit 
anfüller, ſpͤnde man gan genau zu, und laffe alles fo in ei⸗ 
ner warmen Stube, oder in fonfl einem ſchicklichen Dete 


- vergähren; in 4, 5 bis 6 Wochen iſt die gefcheben. So⸗ 


dann fchreitet man zum ‘Breunen, und verfähret bier wie 


, —— Ich empfehle zum Brand das Eichenholz, und deſſen 
a 


te Kloͤe und Wurzeln, die man dazu ausgraͤbt; die kurze 
geringe Flamme, welche dieſes Hol; macht, nicht zu viel 
und doch eine gleiche Hltze gibt, dient hierzu vortreff lich. 


- Yuf diefe Weiſe erhielt tch von einem Eimer voll foldyer ges 


quetfchten Aepfelchen 24 Maß fehr guten Branntwein, bie 


:Moß mu 24 15, und den Eimer gu 64 Maß gerechnet. Das 


Kefiduum, oder bie außgebrannten Aepfelchen, ind für das 


dindvleh auf geſchnitten Stroh gegeben; bie leckerdafteſte 


und. milchtreibende ſehr maͤſtende Epeife“. 
8 auch eben Deſſ. landwirthſch. Reiſe, 4 Th. ©, 
54, 1 ® 


n ommern kocht man, wie Hr. Pal, Graßmann, 
a. a D. meldet, die Erdtoffeln auf, und zerſtoͤßt kein 
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dem Gefaͤße, worin fie mit dem Schrote von Korn zur 
Gahrung gebracht werden ſollen. Man kann zu ber Vers 
milſſchung 1 Scheffel Erbtoffeln gegen 3 Sch. Schrot vom 
Korn nehmen. Bringt man dieſes zur Gaͤhrung, fo braucht 
man faum ben britten Theil der fonft gewöhnlichen Hefen 
zu einem Scheffel Schrot, und man wird doch finden, daß 
es Rärter gähret, ald das Schrot von bloßem Korne. Ein 
Vorthell, welcher ſchon aufehnlich if, da man weiß, wie 
viel auf eine gute Gaͤhrung anfommt. Man rechnet zwar 
. nur auf deu Scheffel Erdtoffeln 5 Duart Branntwein, ber. 
Maß, hingegen aber iſt auch bie Schlampe, ober der Trant, 
um fo vorzüglicher für da6 Vieh. Der Trank von 3 Sch. 
‚ Erdtoffeln wird dem Viehe fo nüslich feyn, ald ber vom 
2 Sch. Rocken. Nur biefe Unbequemlichkelt iſt Damit vers 
bunden, daß man den Srapen öfter füllen muß, etwas mehe 
Holz; und Zeit gebraucht, und ber Meiſch ich eher, als 
von bloßem Korne, in deu Grapen anſetzt. Vielleicht aber 
lieſſe ſich das letztete dadurch heben, wenn man etwas Has 
ee, oder auch nur Spren von Haber, barunter 
. mise. 
Menn die Kartoffeln in Scheiben zerfchnitten, 
‚ und ein wenig Über einander warm werden, folglich 


‚ in eine Gährung fommen, fo läffet fich ihr Saft aus - 


preſſen; biefer wird nad) balbjähriger oder längerer 
Gaͤhrung, befonderd in Gefäßen, worin bereits Wein 
geweſen ift, zu einem mwohlfchmeckenden und ftarfen 
BZBartoffel⸗Wein. | | 


So mannichfaltig und ausgebreitet ift der Nutzen 
.. der Kartoffeln für Menfihen! Bor einigen Jahren 
.. gab Hr. Parmentier, Ober - Apotheker zu Paris, eine 
vortreffliche Mittagsmahlzeit, die ganz allein aus 
Gerichten von Rartoffeln beftand, und wozu meh⸗ 
rrere Freunde eingeladen waren. Man feßte zuerft 
zwey Suppen vor; die eine war gan, von Kartoffeln 
ie und Durchgefchlagen, die andere eine Plare 
rühe, worin Kartoffelbrod etwas jergangen mar. 
Nach diefen Suppen kam ein Kartoffelgeriche quf - 

Schiffemanier gefocht;.. darnach eine Schuͤſſel uf 
| rt 


. 
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Art einer weißen Soße, eine andere A la Maitre d’ho: 
rel, und endlich eine fünfte gab die Frucht braun ger 
* braten. Der zweyte Gang beftand aus fünf andern. 
» ESchüffeln mit Kartoffeln, die nicht weniger ſchmack⸗ 
- haft zugerichtet waren, al& die erfiern. Zuerſt eine 
, KPäftete, fodann ein Geroͤſtetes, ein Galat, ein 
Mfannfuchen, und noch ein anderer Kuchen. - Das 
. Üdrige der Mahlzeit war ebenfalls delicat. Ein Kaͤſe, 
eine Compote, ein Teller mit Zucferbrod, eine Torte, 
und endlich eine Are Mehlkuchen, alles von Kartofs 
feln, machten den Nachtiſch aus. Darauf nahm die 
Geſellſchaft den Kaffe, oder vielmehr ein Getränf 
- von Kartoffeln, daB wie Kaffe zubereitet war. Es 
wurde auch zweyerley Brod gegeben; eines von Kar⸗ 
toffeln, mie Weißen vermengt, ftellte ziemlich lockeres 
Feinbrod vor; das andere, ganz von Kartoffeln, war 
‚ von einem feftern Teig. Kr. Parmentier wuͤnſchte 
“" nichts mehr, als daß er auch ein Getraͤnk von Kar⸗ 
toifeln ben der Hand gehabt Hätte, wie man wirklich 
‚ davon deftillieren fanı. Die ganze Gefellfehaft war 
. bey diefem Kartoffel⸗Schmauſe auf gut franzöfifch 
üuberaus luftig und witzig. Und da man fonft bebaus 
pptet, daß die Kartoffeln etwas einfchläferndes haben, 
fo brachten fie doch diefes Mahl eine ganz entgegen 
. gefeßte Wirfung hervor. . | 


Sch komme auf die nicht minder wichtige und vor⸗ 
theilhafte Nutzung der Zaren zur Nahrung 
. für allerley Gattungen des Viehes, infonderheit 
. bed Rindviehes und der Schweine. ‘Die mehlreiche 
Subſtanz diefer Erdfrucht, vermittelft welcher fie dem 

‚ Menfchen zu einer nahrhaften Speife wird, ift auch 

dem Viehe eben fo zuträglich, Auch Pferde genießen 

. die Kartoffeln ger, felbft roh, wenn fie daran ge . 
woͤhnt find. — 
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Hr Brad, v Benckendorf, ſchreibt Ins 1St. des 
9%, der berl. Beptr. zur Landwirtbfchaftswilt. ©. 
"47, fgg.: „Auch die beräßmten und mweltgepriefenen Erd⸗ 
toffeln geben für die Pferde ein ſehr gebeibtihre und frdfte 
iges Sutter ab. Ihre ſchon vorhin befannte Wirkungen in 
alle tbierifche Körper laſſen nm fo weniger einen Zweifel 
- daran, als nicht abzufehen iſt, warum fie wegen Ihrer mehl⸗ 
ichten und nadrhaften Subſtanz nicht eben ſowohl ein kraͤft⸗ 
iges Fuͤtterungsmittel für die Pferde, als fir andere Thie⸗ 
re, ſeyn ſollten. Man maͤſtet mit den Erdtoffeln Dchfen 
und Schweine mit bem beiten Erfolge, und eben fo beföre 
* dert man auch den milchreichen Zuftanb der Kühe ganz au⸗ 
genſchrinlich. Nicht die geringſte Urſache ifl vorhanden, - - 
" * warum fie nicht in ber Fütterung und Erhaltung ber Pferde 
“eine gleiche Wirfung thun folten. Die Sache iſt zwar 
noch nen, und es find nur erſt von wenigen wirkliche Vers 
ſuche bamit angeftelet worden; indeſſen find diefe Verfuche 
ſehr glucklich abgelaufen, und haben ber Erwartung dabon 
volfommen entſprochen. Frevlich bat biäher dieſes noch 
nicht als eine Erleichterungsurfache der bäuerlichen Wirth⸗ 
ſchaftsausgaben In Anfehung des Futterkornes angefehen 
werden können, fondern man hat biefelben bloß auf die von 
vem Bauer bey der Fütterung feiner Pferde beobachtete 
gute Ordnung geſtellet ſeyn laſſen muſſen. Soflte aber 
dtefe ich ſchon durch mancherley Erfahrungen beſtaͤtigt 
Eantdeckung von dem nüglichen Gebrauche der Erbtoffein 
"sum Pferdefutter fich weiter ausbreiten, und allgemeiner wer⸗ 
‚den, fo ift wohl kein Zweifel, daß dadurch auch ber ſchlech⸗ 
tete Bauer feine. Anfpaunung in gutem und Langliches 
Stande zu erhalten, Gelegenheit befommenmwärde. 
„Die Sache ſcheint mir, beſonders in Anſehung ber 
‚Spaunbanera in ſchlechten Gegenden, von Wichtigkeit gu 


ya. Da ich aber weiß, daß dergleichen nene Worfehläge, | 


| ien fie auch Immer ſeyn mögen, mit vielen, meiſten⸗ 
thelld ungegruͤndeten Zweifeln umbüllet werden, fo finde | 
ich bey diefer Gelegenheit meine bavon gemachte Erfahruns 
‚gen, nebſt den Urfachen, warum darunter ein getotffer gluͤck⸗ 
gr ie gu. — ae * in Beamten, auch 
De: bey diefem neuen Pferdefutter erfor erfahre 
start gehörig zu beſtimmen, noͤthig. | 3* 
. „Uns mit dem letztern den Anfang su machen, ſo braucht 
08 weiter ulcht6, als daß bie zur täglichen —* * 
* ae EEE R it .. € 
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" N ferbe beſtimmte Menge von Erdtoffeln, nachdem ie von 
-. den Sande und äuffern Unreinigfeiten gefäubert worden, 
‚ mis bem gewoͤhnlichen Stampfelfen Klein geflogen, und alds 
dann deu Pferben mit dem dazu zubereiteten Hexel in zer⸗ 
_ thellten verhältnißmäßigen Futtern eingefhüttet werden. 
- Daß Einzige ift gu beobachten, daß von den Erdtoffeln mehr 
‚ nicht, als die Pferde auf einen Tag zu ihrer Sättigung noͤ⸗ 
thig haben, klein gefloßen und zubereitet werde, well bie 
„dabon zubereltete Maſſe durch längeres Stehen ſehr leicht 
in Gährung gerathen koͤnnte. Das Maß der Erbtoffeln - 
muß, wie bey allem andern Pferdefutter, nach der Größe, 
Stärke und Arbeit dlefer Thiere eingerichtet werden. Eine 
, gehänfte Mege wird für ein Bauerpferd in den Mittelges 
enden, fo lange ed zu Hausarbeiten gebraucht wird, voll⸗ 
. fommen hinreichend 67 Wenn nun eine dergleichen Metze 
an den meiſten Orten hoͤchſtens nur auf 6 Pfenn. zu ſtehen 
fommt, und dieſes Gewaͤchs von dem Bauer nur als eine 
Nebeufrucht, ohne Nachtheil des Hauptgetreides, erzeuget 


WBird, fo i der daraus erwachſende Vortheil von ſeibſt eins 


leuchtend. Wohl niemahl können Pferde wohlfeiler, als 
täglich mit 1 Groſchen, unterhalten werben, 
„Daß keine Urſache, warum nicht dieſe Frucht bey den 
ferden eine gleiche Wirkung, als man davon bey ander 
—5 verſpuͤret, hervor bringen ſollte, vorhanden 
.fey, babe ich ſchon vorhin bemerkt, auch iſt ihre mehlreiche 
und nahrhafte Subſtanz volllommen Bürge dafür. Die 
Erfahrung, die Ich darunter verfchiedentlich gemacht habe, 
‚überzeugt mich im übrigen auf dag untvleberfprechlichfle das 
von; und ich trage feinen Zweifel, daß ein jeder, ber einen 
Verſuch damit auſtellen will, eine gleiche Ueberzeugung das 
von erhalten‘ werde.“ ZZ 
Inſonderheit aber find fie, auf die gehörige Are 
zubereitet, dem Rindviehe angenehm und geſund. 
Gchfen werden damit an vielen Orten in Deutfchland 
und England, befonders auch um Lyon, in Franke ' 
reich, gemaͤſtet. Den Melkkahen geben fie eine vor⸗ 
treffliche Nahrung; -und Kälber werden von den 
Irelaͤndern mit Brey aus Milch und Kartoffeln ger 
mäftet, wodurch ihr Kafbfleifch als das befte beruͤhmt 
iſt. Weil aber die Kräfte und Wirkungen Der Kars 
— u toffeln, 


+, 


nu 
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. teffeln, als eines zun Theil noch neuen, bey ums kauni 
nationalifirten Producted der Erde, in Diefer Abficht, 
aus langjähriger Erfahrung noch nicht allgemein ers 
probt ſind, fo find Die Landwirthe darüber noch nicht 
. einig, ob die Kartoffeln gefocht,. oder roh, dem Viehe 
am dienlichſten und nüßglichften feyn. Ich werde erft 
‚jede Partey anhören, und hierauf, obne Keplifen und . 
-Duplifen zu geftatten, das Urtheil fprechen. ine 
Appellation von der einen oder andern Seite wird uns . 
noͤthig ſeyn. Ich hoffe die Natur auf meiner Seite 
Rn ‚haben, wogegen feine kuͤnſtliche Wendungen Statt 

‘ finden, 
- „Alle Nahrung des Viehes,“ fagen die Verfafler 
. der gefochten Fütterung: , muß in dem Magen defjels 
„ben durch die Verdauung aufgelöfet, und zur Abſon⸗ 
- „derung ber nährenden Theile von den gröbern ges 
- „fehicht gemacht werden. Wenn wir nun die Kars 


-  „toffeln kochen, und ihre Säfte, bevor fie von dem’ 


„Wiebe genojfen werden, auflöfen: fo thun wir fchon 
„zum Theil, was der Magen thun müßte; er kann 
„jeßt das Erhaltene befier und fo gut bearbeiten, daß 
„von den naͤhrenden Theilen nichts verloren gebt. 
„Bir befördern alfo Die Verdauung. ımd die geſchwin⸗ 
„beste Verbreitung eben diefer näbrenden Theile im 
„Körper. Zweytens: der fonft unangenehme und _ 
‚„wiedrig grasartige Geſchmack derfelben, welchen man 

- „auch das Gruſichte (die Groſe) zu nennen pflegt, 
„geht in das Waſſer, worin fie gekocht worben find, 
0 ber. Sie werben Dadurch, wie wir an unferm eis 
„genen Geſchmacke abnehmen Fännen, dem Viehe 
„auch angenehmer und wohlfchmedfender, And Deits. 
„tens laſſen fie fich gefoche zur. Fuͤtterung beffer praͤpa⸗ 
„tiren. Das nur mie Einer Reibe Zaͤhne verfehene 
„Rindvieh kann nicht große Stuͤcke jermalmen, 
„Bir. machen ihm die Mühe des Kaͤuens noch leich« 
RE . W EEE . „et, 
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i. „ter, indem wie fie gänzlich zetreiben und in einen 
„Brey verwandeln.“ ' ' ze 

j „Ale Thiere, und auch unfer Wirthſchaftsvieh,“ 

erwiedern dagegen die Vertheidiger der rohen Fuͤtter⸗ 

ung: „And von der Matur befiimme, ihre Nahrung, 

" „ohne vorher gegangene Auflöfung der "Theile vermits 

« „teift des Sieden, zu genießen, und daher auch mit 

- „den erforderlichen Werkzeugen, zue Scheidung der 

. :„näbrenden Theile. von den gröbern, verfehen wor: 

- „den. Wir handeln alfo der Natur gemäß, und fıb 

: „felöft dee Stärke dieſer Werkzeuge befoͤrderlich, ins 

„dem wir fie in fleter Bewegung erhalten; ımgefähe . 

„ie ein der Arbeit gemohntes Pferd weniger müps 

-:„ fam und unverdroſſener arbeitet, wenn es befländig 

 „gefchieht, als wenn es eine Zeitlang ruhig, obwohl 

: „ben gleichem Futter gelafien, alsdann aber wieder 

- „eingefpannet wird. Geſetzt auch, daß die Verdau⸗ 

„ung der, Kartoffeln Durch das Abkochen befördert, 

„und das Mäßrende berfeiben gefchwinder im Körper 

- „verbreitet. werbe, fo wird doch die Verdauungskraft 

„geſchwaͤcht. So lange wir alfo-nicht alle Nahr⸗ 

. „ungsmittel des Viehes kochen, fo lange muß auch 

. „das Abſieden der Kartoffeln fehädlich feyn. 2. Ders 

jenige graserdige Geſchmack, den fie bey dem Kos 

„rchen im Waſſer zurück laſſen, ift nur den Menfchen 

: „unangenehm und wiedrig, keinesweges aber dem 

„Viehe. Mit diefem ben unferer Fütterung ebenfalls 

. „in das Waſſer Nbergebenden Geſchmacke koͤnnen wir 

ı „dB bloße duͤrre Stroh im Haͤckſel, wenn wir es das _ 

- „mit anfeuchten, fo angenehm als Heu machen, ohne 

: „daß wir das mindefte von der Frucht ſelbſt nöthig has 

„ben. 3. Auf einem Wergeltroge, (einer Maſchine, 

. „die in den Obſtwein⸗ und Cyder⸗Landern zur Quetſch⸗ 

.„ung des Obſtes gebraucht wird,) ift die Zubereitung 

„zum: Buster beſſer und geſchwinder zu bewerkſtelligen, 

nis vermittelſt des Breymachens mit der Hand, 

5— Wenn 
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» Dat —— bat, ſtatt der fehleuden einen Reibe 
„Bi e, zwey Magen, und was es mit einem Mahle 


B* 








Weem ah Stucke zuruck hleibendas ſchader nähe. 


kaͤuen kann oder mag, wird, wenn es in dem 


een DI Magen anfgelöfet, und ber Geruch ben kan⸗ 
, a Werkzeuge angemeflener gemacht warden Fr 


ein Mabl hervor gebohlet und micher gefäuet. 





9J dadurch legen wir den deume der Ma⸗ 
„tur nichts im Wege.“ 
Meinungen gegen Meinungen abgewegen abgewogen, haben, 


. Gie haben befonders die Matur der 


in Gedagken gehabt, und Anwendung davon anf. Bas. 


Vieh gemacht. Man kann das andy in vielen Faͤllen; 


u‘ 


» 
“a 


nur gerade in dem gegenwärtigen nicht. Wenn auch 


, der duffere Bau des Körpers nicht in Beten ee 
. kommt, fo ift doch der * und vornehmli J 
2 die Werkzeuge zur Ernaͤhrung bey dem Rinby Pr | 
. „verfchieden. Eben fo verfchieden And die Nahrungss . 


Mitte. . Der Menſch genießt ie allemahl 9 


Obſt und einige andere Gewächle find mehr Deicas | 


teſſe, als Naprungsmittel,) das Mich allemapf ref; 
‚ und mehr ungen, als Delieateſſe, treibt:es-anfängs 
‚Sc zu gekochten Nahrungsmitteln, woran es ſich 


—* 


denn mit der Zeit gewohnen kann. Die Gegner has 


. ben alfo ganz Recht, wenn fie die rohen Kartoffeln der 
. Natur des Viehes angemeflener finden. Gras und 
. Kräuter, Heuund Stroß, Kohl und Rüben, Spreu 


„und. Körner, alles erhält es roh; warum nicht auch 


. Kartoffeln! - eine Natur verlangt ed nun ſo. Die 
.. Natur ſtoͤren, heißt die Wirkungen derſelben hem⸗ 
‚men; dieſes aber veranlaſſen, —8 ſich jene (habs 


lic) werden, denn der Wortheil des 


—— beruhet Fa Tu den women 
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in Anfebung bes erſten Satzes, Die Wersbeidig der 
gekochten Fütterung zwar ziemlich feheinbare Gruͤnde 
. aufibrer Seite. Nicht alles aber iſt Gold, as 


oo Rartoffel. 


Lauf der Natur. Wir kanſteln oßnebit ‚und aus 
> Gewohnheit ſchon genug an der Viehzucht; es ift ums 
woͤthig, dieſe Künfleley zu vermehren. Da das 


— 


Rindvdieh, ſo viel fein jegiger Zuſtand ed erlaubt, vers 


muittelſt der. einzufuͤhrenden Stallfuͤtterung der Natur 


naͤher gefuͤhrt, und fein Zuſtand, mit dieſem aber zus 
. ri Hal unfeige, verbeffert wird: fo waͤte es wieder 


die Natur, ueber bein verbeſſerten Zuſtand Des Vie⸗ 
hes, und wieder unſern eigenen Vortheil gehandelt, 


. Wenn wie dieſes vorzuͤgliche Winterfutter, nicht wie 


: Die Matur daſſelbe gegeben-hat, fondern in einer wies 


: Vernantelichen Befchaffenheitreichen wollten. Zwey⸗ 
rens flüßen fich Die Verteidiger der gekochten Fuͤtter⸗ 
ung auf eine bloße Hypotheſe, weiche durch die beffere 


und die Natur fuͤr ſich. 


Erfahrung ihrer Gegner wiederleget wird. Wenn 


: auch nicht das fd genannte Gruſichte der Kartoffeln, 
ſondern beſonders der Saft derfelben, nachdem er ich 
- ‚mit dem Waſſer vermifcht bat, die angerühmte Wirk⸗ 


ung im Fuͤttern · verankaſſee, ſo hat doch auch diefer 


 Gaft den graserdigen Geſchmack, und alfo behält die 
Erfahrung das Uebergewicht. Drittens, ift wohl 
.‘ Sein Zweifel; daß Maſchinen immer mehr, ald Mens 


fihenhände, präfliten, wenn benbe zu gle Zweck 


wirken; mir maß die Maſchine weder ſehr koſtbar, 


noch ſehr zuſammen geſetzt ſeyn, Damit jedermann fie 
anſchaffen und unterhalten koͤnne. Da der ſo 
genannte Wergelteog, welchen ich ſogleich beſchreiben 


: werde, keines von beyden iſt; da ferner durch den an⸗ 


geruͤhmten Kartoffelbrey die Handlung der Natur ges 
ſtoͤret wird, indem das MWiederfäuen überfläffig ges 
macht, umd der vente Magen des Viebes, worin 


. alles, was des Wiederkaͤuens nicht bedarf, um fo ger 


ſchwinder übergeht, mit diefem fehleimigen Breye 
gleichfam überkleiftert wird: fo haben audy bier die 
Gegner der gekochten Fütterung sin größeres Recht, 


Da 





| er "er )& 
er: ale Nerxohen Kartoffeln, nach dem erſten 
Satze, Der: Matur des Wiehes angemeſſener; --nady . 
dem: zwenten, ibm wohlſchmeckender, und nach 
dritten, geſunder, auch zum Fuͤtterung leichter zu oraͤe 
. patiren ſind; die gekgchten hingegen, nach dem erſten 
Sage, geſchwinder verbanet werden, mithin auch das 
Naͤhrende geſchwinder verhreiten koͤnnen; nach dem 
wwenten, dem Viehe ebenfalls angenebm, obwohl fie, 
nach dem dritten, dem Baue ſeines Koͤrpers, folglich 
ſeiner Geſundbeit nicht ſo augemeſſen, uͤberdies 
auch zur Fütterung ſchwerer zu bereiten ſind: ſo kann 
= ic, nach reifer Ueberlegung der Sache, nicht anders 
erkennen, als daß die rohen Kartoffeln bey der Vleh⸗ 
Zucht im eigentlichen. Verſtande, wo es auf Gefunds 
: heit und, Stärke des Viehes ankommt, am Dienlicge 
ſten ımd zutraͤglichſten, Die gefochten hingegen nur. 
ſolchem Wiebe, welches ausgeſtoßen und gemaͤſtet 
» wird, dienlich und nüglich fenn. Ich hoffe, auf dieſe 
Art es mit feiner Parten zur verdecden. 
Diie zur rohen Fütterung erforderliche Maſchine, 
der Wergeltrog, gleicht einem nicht uͤberlangen 
Schweinttoge in fo weit, daß weiter nichts als dieje⸗ 
nige Kruͤmme *9 die ein Zirkelbogen von ungefaͤhr 
8F. im Diameter auf feine Länge beſchreiben wuͤrde. 
Eigentlich muß er 8 bis 10 3. lang, 12 bie 14 3. 
tief, und 8 3. breit, ausgehauen ſeyn. Alsdann 
wird ein runder Stein, 4 bis 5 F. hoch, und 6 3. 
: ‚breit, erfordert, in deſſen Mitte eine hölzerne du 
ı gebofrte Nabe befeſtigt if. Durch diefe wird eine 6 
bis 7 3. lange Achfe oder Spindel geſteckt, ſo daß ſie 
an der einen, Seite des Steines 4 bis s, an der alıs 
dern aber 2 bis 3.5. hervor ſteht. Die längfte Seite 
‚ der Spindel wird mit dem Ende an der Wand, oder 





einem eingefehlagenen. Pfahle, befefliger, doch fo, 
fie beweglich bleibe. Wenn nun. der Prumme 
Trog unter. den auf der baben Kante fließenden Stein 
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im XX To. S. 461, fi beſchrieben, und Fig. 1092 


abgebildet. F 
in jeder Landwirth Tann Die Maſchine ſelbſt anfertigen, 


mp fan er uur einen nen verſteht. 
; Eier Scfontern Bafhbe ta des Hntsrhalkang bedasf fir der 


taugt, ı 
o boh WM, 
en bien, Gin ieder abgelaufenen 
unbeauchheren Rähifeln, menu er 
iſt dazu tauglich; in deſſen 
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nur gerade und 


| Und 
abgebrochener Lelterbaunz, wenn das 


fegt, und Damit zu einer gewiſſen Saͤure gebracht find, - 


vorgeworfen werden. Eden dieſes Waſſer iſt es, 
"was von dem Viehe fo gern genoſſen, und wodurch es 
angereitzet wird, den magerſten trob⸗ H 
m». . em 


| 


| 


| 





Kgutoffel. 373 
dem er damit angefeuchtet worden ik, mit dem geößs 
ten Appetite zu verzehren. - Diefer ben Appetit rei⸗ 
tzenden Eigenfchaft zu Folge, muß man, wie ich for 
gleich jeigen werde, feinen Kartoffelvorrath mit der 
Anzahl des Viebes Dergeftalt balanciren, daß bie 
‚ Yütterung, nachdem fie ein Mahl angefangen ifl, un: 
gehindert bis zu den nech wohl fhniesfenben gräuen 
Kraͤutern fortgefeßet werben koͤnne, indem das Wich 
ſich ſchwerlich, und nur mie Verluſte von Fleiſch und 
Milch, an ein anderes trocknes Nahrungsmittel zu 
gewöhnen pflegt. 
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arfe bis 
gewoͤhnli eſen nicht ſo viel 

der Kartoffelacker im ben Wieſen Im Ertrage, 
bis 8; oder die Kartoffeln non ı ARorgen And 
- terung eben fü ' 
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ag aber vi 1, und. B. 
Yütterung h, D: 


— a Tan Tod 
- | eun e ®- 
Mil — * gel year. es endlich aus Hunger ans 


beiſſen; wer wird aber fich gern ſchaͤdlich, oder Tyraun ges 

‚mug gegen fein Mich fepn wollen, bafelbe hungern und 

ſchmachten zu feben ! 

Auf dieſen Ueberfchlag beruhet ed berm, wie viel 
man täglicy füttern koͤnne und wolle; der Zufag von 

Waſſer beruhet auf die Portionen, die man täglich ges 

‚ ben. fan oder will; Die Anzahl dieſer aber beruber 
wieder auf den Heuvorrath, den man geärnder hat. 


7% Die Kartöffelbeähe wird nahmlich dem kurzen Futter 


beygennuſchet. Man gibt davon mehr oder weniger - 
Portionen, nachdem man mehr oder weniger Heu ges 
. ben kann. Erhaͤlt das Vieh vor; und nachmittag, 
ehe es getraͤnkt wird, auch zur Macht jedes Mahl eine 
Portion Heu, ſo find ſechs Portionen hinlaͤnglich; 
uinn Gegentheil, und wenn es ſich ganz ohne Heu bes 
: helfen nm, werden acht oder neun Portionen erfor 

“ Berk Ich will den legten, und vielleicht gewoͤhnli 
ſten, Zall nehmen, fo werden zu jeder Portion Haͤck⸗ 
' sel für großes Vieh, um fie gehörig anzufenchten, et⸗ 
wa 2, zu 9 Portionen für ı Tag aljo 18 Quart Waß 
ſer für ı Stuͤck noͤthig ſeyn. In 24 Stunden erfolge - 
dit erforderliche Gaͤhrung und Säure der Kartoffeln 
mit 


4 


mit den Wahr: alfo iſt nach der Groͤße des Vieh 
Stapels ein Gefaͤß oder Kuͤbel noͤthig, worein ſo viel 
Waſſer gebt, Daß jedes Stuͤck feine 18 Quart in 24 
Stunden erhalten koͤnne. junges Vieh wird.gegen 





:. geoßes zur Hälfte geredet. Beilindeffen, ment. 


der Kübel ausgefüttert iſt, Die von ‚nettem Darin. anzu⸗ 
ruhrende Maffe erft nach 24 Stunden wieder brauche 
bar wird, fo fieße man leichte, daß zwey dergleichen 
e Gefäße erfordert werden, um fie abwechfelnd einen 
.Tag um ben andern leeren, und wieder änfüllen zu 
koͤnnen. Sonſt ift es gut,. wenn fie mehr breit als 
..tief find; Die Maſſe kommt eher zur Guͤhrung, und 
die zu Boden finfenden, obgleich gequetſchten Kar⸗ 
ı toffelftücfe And, weil man mit den Einer deu Boden 
. « erreichen kann, um fo beffer herauf zu hohlen. 
WMan mag, bem gemachten Ueberſchlage za Folge, 
- 2 oder 3: Meßen Kartoffeln täglich auf ı Sid rech⸗ 
nen und geben koͤnnen, an Waſſer wird deswegen 
micht weniger oder mehr genommen, Die Bruͤbe nur 
wird laͤnger oder kuͤrzer. Che aber die Kartoffeln ges 
. wergelt werben, muͤſſen fie gewafchen utıb von Erbe 
» gereinigt ſeyn. Dieſes gefchieht in einem befondern 
: Heinen Käbel, vermittelt binlänglichen Waſſers und 
eines Beſens, womit fie einige Mahl gefeget werden. 
Hierauf wird der Zapfen andgesogen, das unreine 
> Maffer läuft ab, die geobe Erde ſenkt fich am Boden 
eb Kübeld, und bie reinen Kartoffeln liegen bloͤß 
beein. Zwey Leute koͤnnen in ı Stunde 3 bis4 
GScheffel werden, Es iſt gleichgültig, ob ber Kaws . 
: toffelbren zum Waſſer, oder Diefes zu jenem geſchuͤttet 
wird; nur muß beydes wohl mit einander umgeruͤh⸗ 
ret werden, wobey in geößern Quantitaͤten ein bey 
den Branntweinbrennereyen zum (Sinmeifchen ges 
braͤuchliches Ruͤhrholz gute Dienfte leiſtet. 
Maſſe ſchaͤumt und gaͤhret von Stunde an, wie Bier. 
Damit das Vieh dieſelt bey ſtarkem Froſte sie 
—— a 4 | 2 | 
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oh umngerößret, bio biofe andy mit dem Eimer herauf 


daran verſtaͤnkern, indem es auf ein Maͤhl zu 


: Palt, oder Eis erhalte, es *— 
an ver © —— are obeh Re Deckel, 
Stroh zu legen. Wenn man davon fuͤttert, muß fie 
ı Jedes. Mahl, der zu Boden fallenden Kartoffeln mes 









Gieh Bub; ‚wie an aller ihm gut ſchme⸗ | 
 denben ———— fo auch an den Kartoffeln 
übrerfreſſen, oder, nnd} dem gemeinen Ausdrucke, A 


‚ unb diefen Lieberflnß haſtig verzehrt. Zwar iſt das 
uantum von 2 oderz Mehen, und wenn ed auch 4 
har. find, für-einen Tag nicht zuviel. . Es kann 
aber, Andem man die Maffe portionenmweiße, oder. auch 









3: bi6 4 Portionen für eben fo. viel Stuͤcke auf ein 


Mopt aus dem Kübel nimmt, und mit: dem Eimer auf 


. dem Boden herfäßrt, leicht kommen, daß man ka ers 


; Wen Falle mehr. Solides faſſet, als ein Stuͤck auf ein 


| Da ( haben follte; im andern aber demjenigen, was 


aus. dem Eimer bekommt, lauter Waſſer, und 
—— — 
‚u 
„ehte jedes Mahl nicht mehr zukommen laffen, als 


: Onaxio, ungefähr detraͤgt. Sollte es fidy indeffen 


rein Mahl Überfreffen, ſo ift weiter fein Ungluͤck da⸗ 


bey; es will. nur in 2.oder 3 Tagen nicht wieder bars 
am gehen, und unterdeffen mit andern Nahrungemit⸗ 
sein unterhalten ſeyn. Salz, .diefes vorteeffliche 
Palliativ für alle Krankheiten und innerliche Gebte⸗ 
: hen des Viehes, iſt auch bier ſehr näglich,. Wan 

kann davon in die Maſſe thun, umd Kann fchen ziem⸗ 
iich nachlaͤſſig im Fuͤttern ſeyn, ohne die ſonſtigen 
Folgen zu befuͤrchten. 

Die Kartoffeln laxieren mäßig , und veranlaſſen 

faſt eben fo viel Dünger, als bie grünen run. 

. ie 
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Die Urſache iſt nicht weit zu ſuchen, wenn man die 


viele trockne Nabrung bedenkt, die man dem Viehe 
V deſem Bepicuto gleichfamn in ben Feib ſpielt. * 
ergen uͤr die Verbeſſer. 
Viehsuche, © Berl, Lund Gtrall —— 273, fos. 

Der bekannte und beliebte Werſaſſer der Saus⸗ 
Mutter, fen, bat. in dieſem 
Buche, "wie auch im Wittenb. Wochenbl. nicht nur 
Den Kartoffeln einen fehr niedrigen Rang unter den 
“ vegetabilifchen Speifen, in Anſehun be Menſch 
angewieſen, und von ihnen einen ſchaͤdlichen Einfiuß 
, anf die menſchl. Geſundheit in gewiſſen 
Dargethan, ſondern auch die Kartoffeln al Wiehl 
. ker ſehr herab gewürdiget, und — im 12 
St. des Wie, Woch. 0. F. 1779, 2, f. Bey⸗ 
Bi von dee Schädlichfeit der — ben, der 

i ng aus drey verfchiedenen Haushaltun 
angefuͤhrt. Ich glaube aber, daß die unrechte 
. Bandlungss und Nutzungs⸗Art dieſer Erdfrucht, und 
die Unterlaſſung der dabey zu beobachtenden Vorſi 
au allen denen, De een fowohl, als auch Nies 
‚ve erfolgten Pa ngen Schuld ſey; und 

Wetter ©. 8 he billig eine Chrenz - 

= Erklären hun, ſchuldig. Sein Hr. Amtsbru⸗ 
der in Pommern, von dem ich jegt fprechen werde, 
haͤlt ihr eine befler lautende Lobrede. 







Graßmann rühmt Dem Behrande Dr Sat 


toffein Non der Vlehfuͤtterung Folgendes nad: 
" mödte einen © Verſuch mit einen alten und magern Düfm, 





Kran 
R fü Mi © bie pr bi un —— und din | 
8 aupft Waren, nu g 
Wwenig mit geſtoßen wurden. Das Exrdtoff " 
. bier an den Kohl, fo wie dad Schrot zu thun pflegt. Dies - 
ſes alfo gubereitete Futter wurde von dem Ninde gleich weg 
verzehrei, an ſtatt daß es fonft die ganzen hinzu geſchuͤtte ⸗ 
ten Erdioffaln beraus ar und dem Kohl hätte ade 
1 0 . 





- 


E, er 





.. faffen. . Da sulekt bie Krautblaͤtter ſo verlan⸗ 
Mi biefelben, Indem Ich noch eine Mandel Habergarben, 
> und 2 Mandeln Sen, (eine Urt, die bier Kattenflerg genens 
net wird,) fehnelden und mit jenem Kutter vermifchen ließ, 
won denn noch ungefähr ı Scheffel Roggenkleye biazu ges 
ſchuͤtter. 3— ich nun dieſe ganze Maſt zu Gelde, oder 
vergleiche fie mit der, wo ich Roggenſchrot futtere, fo finde, 
ß ich mit berſelben, nach der gew⸗ 


Up 
„nicht einmapl ela Schwein, viel weniger.ein Rind, härte 
sr ke machen können. “ Diefe® Kind hatte fehe gutes, wit 


Talg bialänglich durchwachſenes Fleiſch, und lieferte uͤber⸗ 
dern noch einige und 20 K. reinen Talg.“ " 
Eines bey melfen Kühen bewährt gefundenen Ver⸗ 
! fuches, wodurch eine anfehnliche Ausgabe für Heu er⸗ 
* fparet worden ift, gedenkt Hr. Praͤſ. v. Benckendorf, 
im 1 B. der snverläß, Nachr. von wichtigen Lanz 
: a und Wischfihafts s Verbefler. Stett. 1778, 8. 

£ 313. . „x, . 


3° Den Schiveinen find die Kartoffeln angenehm, ’ 


“ puekästh und-überans nährend. Der Speck von den 
' Damit gemäfteten Schweinen übertrifft an Haͤrte den 
Eichelſpeck weit, welcher doch fonft für den beſten ges- 
* Halten wird. In Anfehung diefer Thiere wird mit 
” Diefer Fütterung auf eben die Art, wie ich bey dem 
* Mindviehe gezeigt habe, verfahren, nur daß weniger 
‘ med genommen, und die Bruͤhe nicht fo dünn ges 
s macht wird. Man wmäfcht und wergelt die Kartoffeln 
alfo, thut Waſſer, oder was man auſſerdem an Spübls 
"iche, vom Molkenwerke, und fonft zu geben hat, fo 


“viel man will, hinzu, laͤſſet die Maffe 24 Stunden 


lang mit einander ſtehen und gähren, und fuͤttert dann 
ı nad) Belieben davon. Ä VR 
3* 


3.Im 19 St. der Kannon. gel. Anz. v. J. 

a Karton erndken, und Yin &pe fowopl, «is Die 

„m ._ 

 Sinten, fr feR ab von veniath angenehunen Ges 
. „ Bon dem in Schweden damit gemachten Verſuche, ſ. 

- oben, ©. 358 nn Rn 
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Farloffd. 379 
"An St. deB wit Wocenbl.'6.$. 1773, Erg, 


. verfichert ein Wirth, daß er im vorigen gie feine Kar 


toffeln Habe fortieren, und von ben kleinſten, weil fie zus 


Saart nicht tauglich) genug waren, zur Speiſung bed Ge 
des aber, und — ** zu viel —* Mühe —E 


i Winſpel zu 


ammen briugen, und nach und nach babe ko⸗ 


chen laſſen. Nachdem bie aeichten Kartoffeln klein zer⸗ 


ſtoßen waren, find le mit 6 Scheffel geſchrotener Gerſte 


vermenget umd 5 weinen gegeben worden, weiche von 
. tiefer Fütterung fo vieles Bett angeſetzt haben, als es von 


ungefäde 14 Narr fen, feinen Bedilafen nach, ebenfalls 


| bätte gefcheben koͤnnen. 


r. PVaſt. Srafmann föhrelßt: „ 4 habe in vorigem 


— jedem Schweine, welches part aft aufgeleget war, - 


. » ., ‘ 


J 3* 
uch ſehr ſtatk freſſen, und baburch aufelnige Tage Fran 
- „werben, unb wieber in etwas abnehmen, Das letztere a 
"babe Ich bey den Kartoffeln a bemerkt. Sie fraßen 
_ war Hart u und ſtopften fich dadurch, ne Frant zu 


Scheffel Kartoffeln in dem Braukeffel auffochen, und fe 
ns, "wie fie find, als fie kalt geworden Waren, vorl se 
en. Da fle biefelben verzehrt hatten, er 28, daß 
hulich im Fleiſch zugenommen hatten. im 
dutch beynahe die Halbe Maſt an Roggen, FE 2% 
uen, erfparen. Es iſt bekannt, daß Maſtſchweine 









lches den Vortheil, da 
mit Fr ia längere Si WEL 


r 


e Der, it, a. O. ©. 137, u 
TR Suse 


Beben Ein Theil —* — 5 — X 16 Hlnten 


Gerſten 8 

8 Hinten dergleichen Schrot, and 16 Himten Erdtoffeln; 

7* —* 6 bei anf jedes Stie 38 Himten Erdtoffeln ver 
als ſie ge et wurden; alle enit aovier aber, 


> 








der Flaumen war 5 Daß’bie | 


t 
"son ber Erdtoffelmaͤſtung etwad gelber zu ſeyn * 
wie bean * nachher bas gerducherte davon weis 
. her, dab von dem halben Erdeoffelfutter aber eben ſo gut 
rd: 853 * das von Soßen a, — * 
Dean Laubern — 


— ber, SER 
unrecht, Be En —* der 


Kammer mie rg A um we⸗ 
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‘ 
une 


l —* 
unbe een: mung TA In Get t mehr Fleiſch und 


* 
5 
- 


en iſt jebo 
| un und der Auswabl bey ber Auffegung, als in den 
Dgehabt“, 


Inſonderheit find die 1 Kartoffeln auch den junger 
‚ Seren zutre —* Ein jaͤhriges Ferkel kann im 
Herbſte mit 3 bis 4 Scheff. zetſtoßenen und gekochten 
ett nn darum etwas Schrot won 
| ein Omi den, weiches über * 
ein n werben, we ei 120 
He. Sraßmenn fhreibt: „Da auch in 


werden 
eob⸗ 


>. — — 














n gemenget wird, in! Zeit von 6 Wochen 


fi x m 
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— “= db wurden nadaich In Minen guten Zuftande 
tet. - Man Ka Amen Ana Her hoe 


unge ‚ 
ihnen Korn zu geben, mit den Exrbtoffein vorsheilbaft ers - 
utcht mehe 


. halten, wenn man nur dahin fieht, Daß bie 
: warm Find, wenn fie zum Butter vorgeworfen werben, well 
pe ff eine oder die andere finden möchte, bie Inmenbig 
*. meldet dleſem Viehe wo nicht todiich, doch Re 


x 


Safe, woben es mehr auf die Zunahme um 


Fleiſch und Fett, als auf die Geſundheit, aͤn⸗ 


‘ Tommt, als? Marz⸗Schafe, nehmen uͤberans und 


eben ſo —— I als auf Feitweiden, oder Bey 
*ſonſt einem andern Mäftungsmittel, Die Kartoffeln 
5 Ken *. = Part des — Pr * verfuͤtternden 
nlichen Kornes, gebraucht werden. u 

5 8 36. Bergen melbet —* „Ich babe einſt eine Per⸗ 





. ie zur einen Hälfte mic gutem Hen und Draunte 


weinswaͤſche, zur andern mit Stroh nnd Erbtoffelngeitär 


fit. Der Käufer wußte von — 
trterung nichts, bemerkte Ihn aber beym Schlachten im Fieiſch 
und Fett, fo wie die Conſumenten im Geſchmack, deydes 
. —— tg —— — —e en 
ewicht beſſer, eſchmack; cmd, ab 
boch nicht unaugenehm geweu‘. ” 


:. . Das Verfahren bey der Fütterung if dem vorigen 


/ 


gleich. Bey anderthalb Meben ungefähr auf 1 Stuͤck 


s täglich, wird es in 8 bis 10 Wochen fett; folglich 
werden 5 bis 6 Scheffel überhaupt erfordert: Wenn 


es mager 13 Rthlr. werch if, fett. aber für 3 Rebe. 
: verkauft werden Bann, fo hat man dieſe 5 oder Sch, 


auf anderthalb Rthir., und ı Scheffel auf 6 bis 
Gr. angebracht. Stroh, vielleicht auch etwas rl 
und die Mühe, muͤſſen mit dem mehrern und vortreff⸗ 
lichen Dünger compenfizet werben. . . 
An einigen Orten fürtert man auch die Ziegen Damit. 
le Arten Sederdisb, als: Teutgähner, Haus⸗ 


RBuͤhner, Aenten md Bänfe, welches alles Bieß if, 
f6 dar Winter geöfgen Theis mis’ Gitceide erhalten 


1. | I 


wvarden auch, Binnen mit Kartoffein gefüttert und ge⸗ 
maͤſtet werden. Beſonders ſind die Truthuͤhner lecker 
darnach. Die im Begunfihweigifigen mit Saͤnſen 
“ angeftellten Verſuche, Habe ich im XV.I Th. S. 37, 
- f99. angeführt. Die Gänfe verzehren die Kartoffeln 
. Re nachdem fie.zuwor in Pleine ‚Stücke zerſchnitten 
“find. Für das übrige Pleine Federvieh IAflet man. fie: 
„‚Soshen, wacht: einen. Teig daraus, und vermengt ihn 
mit etwas Mehl, womit Hühner, Küchlein und Ka⸗ 
ine gemäfter werden. Ihr Fleiſch wird Davon 
„ mürbe und ſaſtig. WI man eben fo Truchüßner 
, und Haͤhne Damit: mäften, fo ſtopfet man fie mit Mu⸗ 
dein, die aus erwähnten Teige. gerader werben, 
Der Nutzen dopen, ift auch in Schweden verfucht 
worden. An ftatt des Mehles bedient man es auch 
. der Kleyen, zu gewöhnlichen Zutter für vorerwaͤhntes 
‚ Meines Federvieh. Doch hat mar ach das Kochen 
der Kartoffeln nicht nörhig, fondern fie duͤrfen nur roh 
in einem Zober zerftoßen, und alfo vorgeworfen wer⸗ 
‚den. Es muß fich aber niemand dadurch abſchrecken 


laſſen, wenndiefes an Korn gemöhnse Vieh zum erfien 


Mahl ſolches zu freſſen ſich weigert. Ein 24ſtuͤndiges 
ı Baften mache: es ihnen fo beliebt, wie das Korn vor⸗ 
in war. Man bhatfolches verfucht, und im folgens 
‚den Jahre im Legen und Braten nicht den geringfien 
Unterſchied gefunden, und auf ſolche Art mit 15 
‚fein Kartoffeln 10 bie 12 Sch, Heidekorn erfparet, , 
Man bat die Kartoffeln auch als Winternaßeuug 
für Tauben zutraͤglich gefunden. Die damit angeftells 
ven Berfüche werde ich im Art. Taube erzaͤhlen. 
— I Fiſche und, Arebfe werden in Teichen Dame 
gefüttert. = .. 


f — mebisinifigen und Pen hen 
nd Ne au mancherley Art acturen, 
briken, und in —— nitzlich. Siergeben 





eine 


eine vortrefffiche Schlichte für die VOeber, wenn fie 
... zoß gequetfcht, oder gerieben, ausgewafchen, durch 
. „ein Tisch gepreffet, mit heißem Waſſer angebsühet und 
‚= etwas gekocht werden. a | 
Von ihrem Gebrauche ald Beige zu Kifenbich, : 
2 FaRV. S. 664. u h. 7 * 
on ihrem Gebrauche als Staͤrke zur Waͤſche, 
. K.oben, ©. 328, fgg. und 337, ſgg · 3* 
Wenn man das weiße und feine Kartoffelmehl 
mit Waſſer anfeuchtet, auf Fetaßecken in Rleidern 
ftreicht, und es trocken werden laͤſſet, nimmt es die 
BFlecken weit beſſer, als alle erdhafte Fleckkugeln, weg. 


Bey dem gewoͤhnlichen Eigenſinne des gemeinen 
und Landmannes, und der Unwiſſenheit deſſelben in 
Anfehung des vielfachen Mutzens dieſer Erdfrucht, 

mußten obrigkeitliche Befehle und Drohungen die 

* Einführung des Kartoffelbaues befördern helfen. Im 

der Mark Brandenburg mußten,. (wie ich, noch von . 

deni fel. Diinifter Michaelis gehört zu haben, mich er⸗ 

- innere; die Pächter und Bauern auf den fin. A 

» een, ‚zu dem Karteffelbaue durch bie Droßung: daß 
man, im Unterloffungsfalle ihnen nie die geringfte 

WMemiſffion bey Mißwachs und andern Ungluͤcksfaͤllen 

angadeihen laffen werde,. genöthiget werden, Und 

.. Boch im J. 1764 erging folgendes Koͤn. preuß. Gir- 

.. eure, wegen Beförderung Des Kartoffelan⸗ 

N Wr - ZZ " . J 


38riederich, König. ic. 

* Unfen x. x. x. Wir haben nicht mit geringer Vers 

wunderung vernehmen möflen, daß wie gegen: dlle S. 
nügliche Einrichtungen, alſo auch gegen die dem Lands 
mann fo vortbeilhafte Anpflanzung der Cartoffeln an 
einigen Orten ein Vorurtheil berrfchet, welches ale die 
‚Urfache des geringen Andaues zu bettachten iſt. 


3 


Da 


4 


_ 
« 
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Kartofie, 


Da Wir num aber um des allgemeinen Beſtens witlen 





die nuͤtzliche Sache, aller Widerſpruͤche ohngeachtet, all⸗ 
gemein gemacht wiſſen wollen: fo befehlen Wir eüch hier⸗ 


durch in Anaden, die verfagung zu treffen, daß an denen 


Orten, wo der Cartoffelbau gar nicht getrieben worden, 


“ans andern Creißern, wo ſolcher getrieben wird, fo viel 


Cartoffeln angefaufet werden, ale Dazu noͤthig find, Daß 


aieder Bauer wenigftens ein Viertel, auch jeder Gärtner, 
..* welcher Aderland bat, zwey Wiegen davon erhalten 


—9— 


abfolgen, und ihr darauf zu ſehen habt, daß ſolche 


Bann, welche ihnen ſodann gegen Bezahlung zu ver⸗ 


; son ihnen kuͤnftiges Fruͤhjahr geftedlet und angebauet 
erden . 


An denjenigen Orten hingegen, wo der Anban noch 


nicht durchgehends geſchieht, müßt ihr darauf halten, 


daß in allen Dörfern die Anpflanzung gefchebe, und 


"des Erdes ebenfalls von denenjenigen, welche Cartofs 
feln angebauet, die erforderliche Quantitaͤt Faufen and 
. vertbeilen. Jedoch muͤſſet ihr ſolche bis gegen die 
Saatz eit an guten Drten aſſerviren Taffen, und alsdenn 
arſt austyeilen, damit ſolche nicht unterdeffen verzehret 


- 
L $ 


werden, und das Stecken im Srübjehr unterbleibe. 
Sleichwie nun’ auf diefe Verfügung, zu Erreichung 


- bes Endzwecks, mit allem XTachörnck gehalten und dar 
- von. nicye abgegangen werden muß: alfo hoffen Wie 


uch; es werben die. Dominia durch ein gutes Erenwpel 


‚ Äbeen Untertbenen bierinnen vorgehen, und glei 


‘ 
F e 


4 


gleichfelle 

den Anbau der Lartoffeln nicht auſſer Acht laſſen, als 

wozu ihr felbige beftens zu animiren habt. 

. Damit Wir auch wiffen, wie diefes von euch befols 
get worden, fo habt ihr nach bepgehendem Schemiare 


: Siachweifung, und zwar gegen Ben? Jan. af. eiitsus 
ein ihr für 


A, o ’ 

einen Cceiß 
verſteht es fieb von felbft, Daß an denen 

Orten, wo Bauern und Bättner ae Ai vielm 


‚senden, wie viel Wifpel Cartoffı 


beſprochen / und behandelt habt. 
Uebrigens 
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386 Rarttoßffet. 
Maan führt gemeiniglich deswegen Klagen Aber 
den Kartoffelbau, weil fie ſich nicht recht unter. Be⸗ 


ſteurung, Zehenten, Accife u; d. gl. bequemen wollten; 
allein, man hat nun wohl ziemlich gelerät, fich hierin 


* Seit dem dieſe Frucht auch in Deutſchland ge⸗ 
bauet worden iſt, ſind beſonders oft uͤber die Frage: 
| ob und in wie fern fie zu verzebenten fıy, Proceſſe 
oo entftanden, Folgende Grundfäge darüber find von 
il der Natur der Sache abgezogen, und haben in den 
meiſten Berichten Eingang gefunden: 1. Die Kar⸗ 
toffeln werden ſowohl in Gaͤrten, als auch auf den 
Feldern gezogen, mithin wuͤrde ihre Verzehentung 
bald zum kleinen, bald zum ſo genannten großen Ze⸗ 
J henten zu rechnen ſeyn. Hat alſo jemand ſowohl den 
großen, als den kleinen, oder fo genannten Gatten⸗ 
unmd Kraut⸗Zehenten, fo ift es auffer Zweifel, Daß 
’ ihm auch Kartoffeln zu verzehenten find. 2. Wenn 
die Kartoffeln auf dem’ Felde gezogen find, deſſen 
Fruͤchte verzehentet worden ſind, ſo 
muß auch der —— davon gegeben wer⸗ 
"den; und es iſt feine gegründete Einwendung dage⸗ 
gen, daß es eigentlich kein Getreide, fondern Küchen: 
Gewaͤchs, fey. 3. Der Kartoffel: Zebent wird in.dies 
fen Falle auch deshalb nicht megfallen, weil jeniand 
etwa das mit Kartoffeln beftellte geld mit einem Zaune 
| umgeben,” und in einen Garten verwandelt hat. Les 
M berhaupt aber 4. Fann durch den Anbauder Kartoffeln 
ceecein wohl· hergebrachtes Zehent⸗ Recht in einer Felds 
Flur niemahls eingeſchraͤnket, oder deſſen Vortheile 
verkuͤrzet werden. Alle dieſe Grundſaͤtze koͤnnen in⸗ 
deſſen doch bey einem entgegen ſtehenden, und allen⸗ 
falle bereits durch Urtheil und Recht beſtaͤtigten Her⸗ 
kommen ohne Wirkung ſeyn. Daher auch 5. hierauf 

zu ſehen iſt. 


mo fu R 
* . .e e 
. ER , , . , 
0. » ! 
j , 


ı vn 
. . 


I.» 


TI a 


Be 7. ee 1 2 
Im Hannoveriſchen liegt ein Strich Landes zwi⸗ 


ſchen dem Geboͤlze, welches man den Golling nennt, 
- amd fih von Münden bis in die Gegend von Bodens 


> 


- tet doch ˖ das Getreide vor wie nad) nicht gut fort wollte, 


werder längft der Weſer Binab erſtreckt. Hier wächft 
wenig Getreide, umd.die Bewohner Haben andere’ 
Nahrungsmittel; folglich ‚mußten fie das nöthige 
Brodforn yon ibren Nachbarn und Landleuten, laͤngſt 
der Leine hinab, vor einigen 30 bis 40 Jahren befläns 
dig kaufen, und in Solling war der Getreidepreid ges 
meiniglic) nach Verhaͤltniß anderer Gegenden; ſehr 
hoch. Es fing aber derfelbe von jahren an zu fallen, 
und es war fein Abſatz dafelbft zu erhalten,. ungeachs 


und in andern Gegenden Die Aernden auch nicht fo 


.: vortheildafe ausgefallen waren. Bey Ben Licents. 


-& 
7 


Stuben aber nahm man wahr, daß einige Haushalt- 
ungen, weldye nach dem Reglement 12 Simten d Pers 


ſon hätten confumiren und verlicenten follten, ‚wicht 


die Hälfte oder den dritten. Theil gebrauct;:hasten. 


‚Beil man num eine Defraudation vermurhese, ind 


desfalls eine Linterfüchung anftellte, woher der Aus⸗ 


x, fall bey dem Licente entftanden fey, wurde man ges 
. wahr, dag die Einwohner den Kartoffelbau fo ſtark 


getrieben hatten, daß ſie der Zufuhre des Rockens aus 
der Leine: Gegend 'entübrigt ſeyn konnten, da ſie die 
Kartoffeln zu Brode präpgriet hatten, ,. Sie liefen 
ſich Daher gern gefallen, den Ausfall des Licentes pro 


rata nachzufchießen, um nur der Ausgabe für Dad Ges 


treide überboben zu feyn. Bey diefer Anmerkung 
kommt zu erwägen vor, Ob es auch für den Laudess 
Seren und defien Laflen vortheilhaft fey, daß der 


Rartoffelbau fo fear getrieben werde? wodurch 


fcheinbarer Weiſe ein Ausfall bey der wa entfieheit 


- muͤſſe, und dee Müller dadurch Schaden Hätte, wenn 


sicht fo viel Getreide zur Mühle ginge, wodurch dee '. 
Landesherr per indireltum mit leiden müßte, ” Allein, 
| ft Sa wenn . 


L 
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388 artoffel. 

wenn man erwaͤget, DaB eben die Accife, die bisher 
"auf dem Getreide geftanden bat, nad) Proportion def 
fen, was nunmehr wehiger-einfommen wird, auf die 
Kartoffeln gefeget werden kann, wie folches im Hans 
noverifchen gemacht wurde, da ein Syeder 12 Himten 
Rocken verlicenten mußte, er mochte fo viel an Ros 
den oder an Kartoffeln effen: fo wird man leicht eins 
feßen, daß die hersfchaftlichen Caffen, vollends we. 
Firation ift, gar nicht. leiden innen. Wenn man 
fether anninımt, Daß, fe viel Getreide ein Land bey 
der Conſumtion erfparen kann, eben fo viel ed auch an 
- feine Nachbarn gegen bare "Bezahlung verfaufen könne, 
und dadurch viel Geld, wodurch die Einwohner ber 
reichert werden, in Das Land gezogen wird; nicht zu 
gedenken, daß von dem ausgehenden @erreide der 
Landesherr, nad) Belieben, einen Impoſt, wenn er | 
es zweckdienlich erachter, fordern koͤnne, ober wenn 
bee mehr Getreide zum Branntweinbrennen vers 
beducht wird, die Acciſe einen Zuwachs erhält: fo 
ſiehr man leicht ein, wie vortheilbaft der Kartoffelbau 
dem ganzen Lande, und auch herrfchaftlichen Eaffen, 
nothwendig ſeyn muͤſſe. Der Müller. ann auch das 

bey nicht direkte, und der Landesherr per indi 
leiden, da die Mühlen-Eonferiptionen eingeführt And, 
wodurch ein jeder tariert iſt, und ein gewiſſes Muͤh⸗ 
lengeld entrichten muß, er mag fidy der Muͤhle bes 

dient haben, oder nicht. Ä 
so St. der Mindifchen Beytr. 3. X. u. Vergu. v. J. 1771. El. 
397, fos - 


Weber die Streitigfeiten, welche der Anban die⸗ 

ſes Gewaͤchſes in verfchiedenen Gegenden Deutſchlan⸗ 

. bes unter den Rechtsgelebrten rege gemacht bat, kann 

man fh aus Dertinger’s Abb. weiche u. d. T. Solani 

tuberofi esculenti iura quaedam. im J. 1774 u Tuͤ⸗ 
Bingen beraus gekommen ift, belehren. | 


% 


* 


4 


gr 





- „Marechal de Camp, und Obrifter über ein 


chweitzer⸗ 


. Regiment in franzoͤſ. Dienften, feßte für das "Jahr 


— 


ung der Frage: Hat der Erdaͤpfelbau den Rorn⸗ 


1775,. einen Preis von 10 Duc. auf dje Beantwort⸗ 
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Bahu vermindert oder nicht? Ein Auszug ausdarsı 
. über eingelangten Preigfehriften (*),. fl. im ı B. der 
. neuen Samml. phyſiſch⸗ okonomiſcher Schriften, 


s 


herausgeg. von der oͤkon. Geſellſch. in Bern, 1779, 


:: ©. 193 — 212. 


N 


Die Hochfürftl. heſſencaſſeliſche Geſellſchaft des 


Ackerbaues und der Künfte, batte im J. 1782, auf 


= de befte Beantwortung der Frage: Iſt der Vor⸗ 
wurf gegründet, Daß der übermäßige Kartof⸗ 
: :felbau Den Derfall Des Ackerbaues und den Ruin 
der Müblen. nach fich 3iebe? einen Preis von 10 . 


Louisd'or ausgeſetzt. Sie erhielt darüber 23 Abe 
handlungen und Auffäge, worunter jedoch 6 ſchon um 
deswillen nicht concurrenzfähig waren, weil die Ver⸗ 
faffer derfelben ihre Nahmen, gegen die Gewohnheit 
und ausdrückliche. Bedingung, bey dem Einfenden be: 


. : Panne gemacht hatten. In allen eingefandten Schrif⸗ 


” 


\ 


ten fand die Befetjäaft viel zerftreuete brauchbare 
Bemerkungen; aber feine beftiedigte Die Erwartung 
derfelben in dem Grade, daß der ausgefeßte Preis 
Darauf hätte allein erfannt werden können. Da fich 
jedoch die beyden Abhandlungen mit den Denffprüchen : 
Gratum opus agricolis, und Vrile dulci, vrilique vtilius 
eft preferendum, von den übrigen vortheilhaft aus⸗ 
—35 fo fand die Geſellſchaft, in ihrer am 5 

aͤrz 1782 gehaltenen Sigung, für billig, beyde Ab⸗ 

nn 83 , baandl⸗ 


¶ Diele Sreisfchriften hatten folgende Devifen: 1. Tempus in 


agrorum culeu confumere dulce efl, a. Weil id; arbeite, 


babe ich mein Brod: 3. Suum cuique pulchrum tiderur.. 


4. Nos poma.naramus, 5. Ich liebe den Lan 6. De 
Monſch lebe niche allein vom. Brod. “® 


— 
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handlungen zuſammen für preiswuͤrdig zu erkennen; 


und zwar dergeſtalt, Daß der Verfaſſer der erſt genaun⸗ 


ten 6, der von ber zweyten aber 4 Lonied’or von dem 
ausgefegten Preife erhalten follte. Da unter Diefen 
Umftänden bie Zettel, worin die Nahmen der Verfaſ⸗ 


fer enthalten waren, verfchloffen blieben, fo wurden " 
am Schluſſe, der gedruckten Nachricht von der dies⸗ 


jährigen Austheilung dee Preife die. Berfaffer-aufger 
fordert, fich zu erflären, ob fie unter den angezeigten 
Bedingungen ihre Rahmen wolkten bekannt werben 
laſſen. Sie meldeten fid) beyderfeits zu diefer Abficht. 
Der Verf. der erften Abb. ift Hr. Ludw. Schneider, 
churſachſ. Kanimer: Serretär zu Merfeburg; und 


' der Verf. der werten, Hr. oh. Adoipb Theod. 


Ludw. Varnhagen, fürftl. waldeckiſcher Pfarrer zu 


Wetterberg bey Arolſen. Beyde Abhandlungen vers 


‚dienen, ihrer Gründlichkeit wegen, daß ic) fie hier 


‚einrüde, | 
Die Schrift des Hrn. K. S. Schneider, für des 
ren Werth es Bein ungänftiges Vorurtheil erweckt, 
Daß der Verf. derfelben im Herbfte 1783 auch von der 
feipziger Sfonom. Societaͤt einen Preis für die befte 
en von der Stallfütterung erhalten bat, lau⸗ 
tet alſo: Bu 


„Ich lebe In einer Gegend, deren vorzäglichke Nahr⸗ 


"ung ber Feldbau iſt, und zwar ber Getreidebau in fo übers 


⸗ 


wiegendem Verhaͤltniß gegen ben Anbau einiger wenigen 
abrik⸗ and Handeld : Kräuter, daß biefe.gegen jene in feine 
teachfung fommen. Nur die. Anpflansung der Kartofs 
feln hat auch Hier, mie faſt allenchalben, die freymwillige 
günftige Aufnahme gefunden, die man in neuern Zeiten 
manchem andern auslaͤndiſchen Gewaͤchſe gewuͤnſcht, aber 
zu verfchaffen oft vergeblich fich bemübt hat. - Noch etwas 
ſtaͤrker ald bey und, wird der Kartoffelbau In den gebirgigers 
Gegenden unſerer Nachbarfchaft betrieben, die zum Theil 
Marftpläge für unfer Getreide find; und baunfere Provinz, 
Die ungefähr zum beitten Theil aus großen. Gütern und 
Yachtungen beſteht, vom je her einen beträchtlichen Abfagy 
| ‚ YO 
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‚von Getreide in die angrängenden Länder m machen ger 
wohnt war, und in diefem Hanbel in neueren Zeiten eine 
Verminderung zu ſpuͤren glaubt; da wir ferner Innerhalb. 
unferer Gränsen, bey einer Wolldmenge von ungefähre 
38000 Men ſchen, 43 gaugdare, und zum Theil mit 4, 6 bis 
8 Mahlgängen arbeitend Miblen haben: fo find Die Klagen 
„ Über den nachtheiligen Einfluß des Kartoffelbaueg, umabtE * ’ 
‚ In dem Munde der größern Gutsbefitzer und dee Mühlen . | 
. Bächter nichts feltened. — Ich Habe es nicht für übers 
. fläffig gehaiten, von dem Standpuncke, auf welchem ich 
: meine Beobachtungen und Erfahrungen gefammelt Habe, 
dieſe vorläufige Rechenkhaft u geben. Bu 
Da id Beruf und Gelegenheit habe, den Yang und ' 
die Schickſale des Nahrungsſtandes unter der Tiaffe, die 
‚ bey diefer Frage Intereffirt iſt, In der Nähe iu beobachten,  ' 
‚. fo bat mich diefer Gegenſtand ſchon laͤngſt befchäftigt. Und 
ob ich gleich Für meine eigene Ueberzeugung nicht. lange um: 
. entfchleden blieb, fo babe ich Doch immer gewuͤnſche, die 
‚ &riinde und Gegengründe beyder Theke vollſtaͤndig und im 
» . Sufammenhaage ju hören; Ic) freue mid) daher ſehr, baß 
. nun ein Feld dazu eröffnet iſt, und daß man zugleich das 
Urtheil einer Geſellſchaft gu erwarten hat, von deren Ein⸗ 
fichten uns Grundfägen Beyfall und Belrbrung milfommen - 
. tl. Ich mag nun jenen ober dleſe verdienen, fo wage ich 
doch gern den: Verſuch einer Beantwortung, und rechne 
wenigſtens darauf, zur Ueberſicht bed Ganzen einige ng . 
liche Bepträge zu liefern. -- . 
» Die aufgegebene Frage enthält einine Ausdruͤcke, über 
die ich mic) vorlänflg erflären will umteinen Mißderſtand 
u veranlaſſen, und in der Folge defto beftimmter reden su 
dnnen. Ich finde auch Hier die ſchicklichſte Stelle zu chils 
gen Yumertungen, , auf bie id) mich in der Beantwortung 
ſelbſt nur kurz beziehen werde. 
„I. Die Rede iſt von uͤbermaͤßigem Kartoffelbau. 
Was iſt bier Maße, und was Ueberfihreltung! — Ich 
laubte anfangs in bleſem Ausdrucke viel Unbeſtimmtes zu 
- finden, fah aber bald, dag man nicht wohl näher beſtimmen 
. . durfte, um der Unterfuchung volle Freyheit zu laffen, die 
eigentlich erfl heraus Bringen fol, was bey Dem Kartoffels 
Bau übermäßig (ein tadelndes Beywort) heiffen koͤnne, 
oder nicht. Sobald ich dieſen oder jenen andern Zweig des 
Ackerbaues übermäßig mn iſt ihm das Urcheil ſchon ges 
* 


‘. 


* 


, 


(pro * 





ur.) Karloffel. 
rochen. Uebermäßig beißt'alfo Bier der Kartoffelban, ſo 


io - 


.. . 





Id andere Bürger des States, Müler z. B., fich dar⸗ 
über beklagen ; unausgemacht vor der Hand, mit welchem 
echte. Ich will diefen einfiweilen nur bäufig nennen, 


- and nenne fo den Kartoffelban unferer Deosiny, ob er gleich, 


ſo welt ich Ihn berechnen kann, ſchwerlich 
il der Brache, d. 1. ein Sechzigtheil des ganzen Felbbanes 


bet den 2oſten 


betragen möchte, Wirklich Äbermäßig Ifter nur nldann, 
‚wenn er auf einen ſolchen Brad fleigt, Daß, ohne Wieber⸗ 


- 


ſammen genommene Bortheil der einzelnen 


1 — der u | 
Rare feipflanee ben Nachthell oder bie Gefahr des States 


nzen nicht aufiwiegt. 
„2. Unter Verfall des Ackerbaues, iſt vermmrblich ber 
Bau derer Getreidearten gemeinet, bie ſchon lange in Deutſch⸗ 


‚ Jand einheimifch und üblich, die unferm Kiima ohne ie 
. berrede angemeffen, bie bie Baſis unſerer Conſumtion und 
Ä Qanelt find, auf weiche eine große Anzahl Menſchen mie 


en. Gewerben eingerichtet, und ihre Nahrung und 


VBerdienſt gegründet haben; Getreideatten, an. bie unfere 


Afche Natur ich gewöhnt hat; bey denen der beutfche 
eger und. Bauer gewiß if, wo nicht Reichthum, doch 


Wohiſtand, anhaltendes und dauernde Auslomn:en und 
: Unterhalt su finden. Korn, Welpen, Gerfte, find vorzäge 


lich dieſe wohlverdiente Bürger, auf bie man billig Kädı 





Acht wiamıt, ehe man neue Ankommlinge beguͤnſtiget. OB 


— dieſer Ackerbaun durch ben Kartoffelbau fo verbränget eder 


eingeſchraͤnket werde, daß er in einem bedenklichen Grade 


. bie Frage ſeyn. Man könnte darauf fallen, gerabegn zu 


vernachlaͤff iget und hintan gefeget werde, davon wird alfo 


unterſuchen, ob der Kartoffelbau, ober der Bau einer oder 
der andern von den genannten Getreldearten, bie höchfte 


gung eines Grundſtückes ſey? Allein, dieſe Frage, 


Benu 
ſo fehr fie das Unfeben der Yauptftage bat, iſt bey weitem 


A} 
+ 


nicht fo wichtig, als fie es ſcheint. Denn 1) in of ung 
des Innern Werthes (für Menfchenglüd und Bedürfaiß) 
t biefen keine einzelne Naturgabe in dem Sinne und der 
nmenbung, baß fie alle oder viele andere überfläffig und 
uundg machte; und was 2) ben Geldwerth und Marttpreis 
Betrifft, fo hängt diefer fo fehe von Seltenheit oder Leber, 
ji ab, daß ber feibe nach jedes Product das einteäglichhe 
kann, nnd vielleicht gu feiner Zeit geweſen iſt. ie 
Ikof hohe Beuutzung, fo bald nicht von einem einyb 

n 


1 


- nichts getragen ba 
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- gen Grundffäcde und Eurgem Zeltraume, ſondern von dem 

“ ganzen Aderbau die Rede ik, beſteht nur durch ein richt⸗ 

- igeß Verhälmiß der verichlebenen Zweige des Ackerbanes 
gegen einander. 

„3. Ruin der Muͤhlen. Dies heit nicht ſowohl ein 
gänzliher Stillſtand, Verfall nnd Erloͤſchung diefed Ges 
werbes, unverfihaldete Verarmung aller Muͤller; ſondern 
auch ſchon der Fall, da das Mühlengemerbe gegen anbere, 
Handwerke und Unternehmungen fo unergiebig und unda ak⸗ 
e würde, daß niemand biefer Rebendart fid) mehr wid⸗ 
- men, niemand De Gefahr des Ankaufes, der Bau und Uns 
: terbaltungs; Koften wagen wollte, und der Stat fuͤrchten 

müte, durch die Seltenheit dieſes gleichwohl ſehr nüglichen 
und unentbehrlichen Gewerbes In Verlegenheit zu kommen. 


„Nach dieſer etwas weitlaͤuftigen Einleitung, werde Ich 
in ber Beantwortung ſelbſt deſto Färzer ſeyn können, 


1. Der Kartoffelbau fuͤr ſich betrachtet. 


‚Ya kann die Erklaͤrung nicht länger zurück halten, daß 
: A die Kartoffeln für eins der wohlthaͤtigſten Sefchenfe ber 
-" Natur, für eine berichtigen Froberungen aus bein neuen 
Welttheile, anfebe, ber und fonft fo viele zweydeutige Ge⸗ 
ſchenke pugeſchickt bat. Sie paffen volfommen in die dente 
ſche —— und füllen gleichſam eine Lücke aus, 
die wie jegt gewiß fühlen miürden, wenn fle wieder entfles 
foüte. Ste mißrathen faſt nie, bey feiner Witterung,  . 
: ben keiner, auch ber ſchlechteßen Befchaffenheit des Acker, 
fo fehe, daß Samen uud Muͤhe ganz verloren wäre; und 
gerade in den naffen Jahren, die unferm Getreldebau fo ges 
faͤhrlich And, ſteigt ihre Fruchtbarkeit BIS zum Bewunderns⸗ 
würdigen, und. oft dem Mangel und Hunger, Im 
8* 1771 wurden auf einem Städe Feld, das böchflend 10 
cheffel Korn teägen fonnte, und in dieſem Jahre gewiß 
en wärde, 230 Sch. Kartoffeln erbanet. 
Mehr ald 1000 chen in Deutfchland, haben In der Theur⸗ 





{ehmen. Sie fab gefunbed und naßrhafted Butter fir bat | 

‚ sefunb als tägliche Koft bed arbeitenden Armen, 

Abwechfelang Tiſche des Wutelman⸗⸗ 
un 





9 Ratoffee | 
"und ſelbſt von dem Luxus des Meichen geduldet. Ich bin 


% 


I 


> durch viele Beyipiele überzeugt, daß der gemöhnliche Ge⸗ 


nu der Kartoffeln, bey Menfchen und Vieh, niemahls, 


ſondern nur, . wie alled andere, in der Uebermaße ſchade; 


«" 


ſelbſt die Schädlichkelt des Kartoff:ibrodes, (wiewohl ich 
auch diefen Gebrauch ia gewoͤhnlichen Fällen nicht rechne,) 


iſt noch zweifelhaft, und wird veemuthlich gan verſchwin⸗ 
- ben, wenu man in ber Bereitung vorfichtiger iſt, und bie 
Vermifhung mit Getreide: befonders mit Weißen: Mehl 


nicht verfäumet. Kuͤnſtlichere Verarbeitung der Kartoffrin 


3. Br zu Stärke, Puder, Branntwein, Kaffe ıc. fo lange fie 

noch, wole bißher, bey Berfuchen Im Kietnen ſtehen bleiben, 

ae ich weder gu ihren Vorzügen, noch zu ihrer Schaͤd⸗ 
eit. 


„Auch das Kraut der Kartoffeln gibt ohne Nachthell 


ber Wurzelfrucht, einen nicht unwichtizen Beptrag zur 


Viehfuͤtterung. Die duͤrren Stängel find für ven Dünger 


« ‚feeplich etwas zu holzig; aber in Gegenden, wo das Holz 


theuer If, und das werben bald alle fepn, weiß man fie (ehr 
gut zur Feuerung, befonderg bey und zum Brodbacken; zu 
gedranden. Dadurch wird das Stroh gefparer, und fo If 
das Düngermagasin wieder entſchaͤdigt. Ä 
„Die Kartoffeln ſcheinen ganz vorzügiich für den armen 
emeinen Dann zu fenn, der Ihren keicyten kunſtloſen Ans 
u, wobey keine wichtige Auslage und Riſtko iſt, mit eis 
enen Händen wartet, und nicht Selb genug hat, um zum 
erfauf Im Großen etwas zu erbauen, Die Brefiger von 
60 big 20 fächf. Achern Feld, bauen die meiften, und ſelbſt 
Tageloͤhner und Häusler auf den Dörfern, die kein eigenes 
Feld befiten, nehmen durch ven KRartoffelbau, aufelne Art, 
Die den Menfchenfreund wie den Statswirth Intereffiren 
muß, an den größern Fluren ber Hüfner Theil. - Ste mies 
then ein Stidichen Feld aus der Brache, um bie Häifte der 


“  Kartoffelärnde, düngen mit Straßenkoth und andern nicht 


geachtetin Materialen, graben und baden felbfl, und vers 
mit dem 


schaffen ſich fo, ohne jemandes Schaden, ſelbſt 
Drugen des Eigenthuͤmers, der ein gebüngtes und bearbeis 
tetes Feld "wieder befomme, durch den einzigen Weg der 


möͤglich war, Nahrung auf'den größten Theil des Winters, 


und vielleicht Fuͤtterung für eine Heine Schwetneuche, 


„Ich babe die Drache erwähnt; deswegen will ich auch 


27 Bi ie af dm (pe wien men anfnertfum mas 
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den, daß wenigſtens bey und bee allergroͤßte Theil des 

Kartoffelbaues feine Stelle in der Brache. hat, wo er, in 
guten. Feldern, audy suwellen ohne Dünger verfucht wird, 
und gelingt, ohne den Acker auszuſaugen. - Wer fich der 
vlelen und meiftens vergeblichen Mühe erinnert, bie man 


allenthalben anwenden muß, um den Bauer zur alljährlis 
chen Benutzung feiner Hecker gu bewegen, dem muß es ſehr 


angenehm feyn, ihn anf diefem Wege gu finden, ohne daß. 
er durch Praͤmien dahin gelodet, oder durch) Zwang und 


Strafe, womit man auch zumellm bat belehren wollen, 


babin gefchreckt worden wäre. Uebrigend bat ber Kar 


toffelbau in der Brache, auffer bem, daß er zugleich die 
Stallfuͤtterung begünftiget, auch noch den Vorthell ber Abs 


wechfelung mit dens Getreidebau, und erfüllt alfo eine For⸗ 
“ derung, diefomohlbiegefilndere Theorie, als die Erfahrung, 


bey der alljährlichen Felbbeflellung zur Bedingung machen. 


ch weiß nicht, ob ich ed auch noch zur Empfehlung 


‘ „J 
des Kartoffelbaues anfuͤhren darf, daß er niemanden reich 
machen wird. Die Kartoffeln ſind kein Gegenſtand der 
andiung; fe halten ſich dazu nicht lange genug, ad kein 


abrik⸗Material, und haben uͤberhaupt, bey aller Naͤtzlich⸗ 


eit, nicht den conventionellen Meig, den eine Ware haben 
muß, bey welcher Zwiſchenhaͤnde reich werben wollen. 
Inpwiſchen iſt mir her kleine inländifche Handel, der damit 
getrieben wird, und ginge er auch nur vom Dorfe bis & 
nächften Stabt, von großer Wichtigkeit. Der ganze 
winn theilt fich zwiſchen Erbaner und Verzehrer; und fo 
kaun dieſe Ware immer wohlfeil ſeyn, und doch gut bezahle 
‚ werden. Sie verführt nicht zum Schwindel großer Spes 
culationen, durch. den Id) manchen Befiger fruchtbarer Fel⸗ 
der, ber durch Deblfaat, Toback, Krapp, u. d. gl. reich 


I 


werben wollte, verarmen ſahe; aber fie bringt doch eini⸗ 


Ä baren Seldumlauf In di , 0 
u 333 gen run wie —A Claſſe, wo er immer 


2. Einfluß des Kartoffelbaues auf den uͤbrigen 
nen... Ackerbau. | 
„Man muß wichtige Einwürfe erwarten, wenn bey 
. allem, was ich hier geſagt habe, und was Hoffentlich nicht, 
übertrieben iR, der Kartoffelbau angefochten wird, -— 
> „Kr veranlaßt den Verfall des Ackerbaues. Heißt 
das: der Acker trägt feinem Eigenthämer mehr ein, wenn 
er 


> ' 


3% . Rast Ä .. 
er Ihn mit anderm GSetreibe beſtellt, ſo kaun es drei 
—3* und mich auf jede Erfahrung berufen. Aufſer 


den, daß fhon die allgemeine Neigung zum Kartoffelban, 


auch bey Landwirthen bie gut rechnen kaͤnnen, und fich 


durch feinen augenbildlichen oder ſcheinbaren Bortbeil blems - 
den laſſen, Zeuguiß seng, wäre, iſt aichts gewiſſer, als 


daß auf gleichen Grundſtücken, und, unter übrigens glei⸗ 
chen Umflänten, ber Ertrag ber Gerreibeärnbe, fle werde 


- verfauft, ober zu dem Gebrauch für Menfchen und Vieh, 


wozu auch Kartoffeln tauglich find, versendet, dem Er⸗ 


“ tage ber Kartoffelärnde niemahls, und oft nicht bis gue . 


Hälfte gleich fommt. Die Maffe der Geuießungen wird 
min 


- wurf nicht, denn er träfe jzde Getreibeart, jede Nahrung 
und Gewerbe; ich babe auch ſchon oben darauf geants 


wortet. 

„Der übrige Betreideban, 3.3. Weigen, Bor, 
Berfte, Hafer, Teidet durch den häufigen Bartoffelbau. 
Diefe Klage ik nur in Einem Sinne wahr, in weichen 
aber gar nichts damit gefagt iſt. Es iſt naͤhmlich wahr, 

daß auf ber Stelle, wo Kartoffeln ſtehen, auch Korn x 


ſtehen koͤnnte. Ob aber bie Kertoffeln nicht an biefer " 


Stelle nüglicher, ob nicht dem ungeachtet Coufumtion und 
Handel mit jenen Getreibearten -hinlänglich verforgt A 
das er Dr Klage unentfchieden. Ich will es zu 


„ Mau fanı über den Verfall bed Setreidebaues 
wenn biefe Bräßhte tmangeln und gu thener-find. — 
siefeh fe der Ball, oder iſt er es —** ſeit dem der 


bie Kartoffeln während d 
| Bi Sr Hp * = KL — 
worden ſeyn, und doch IE bad Getretde haͤufig nuud wohl⸗ 


fe 
legenheit haben, di ——— — 
DaB Die — ———— io, 


alfo —** den Kartoffelban vermehret, und nicht ver⸗ 
„Aber nichts ale Kartoffel? Ich erwarte dieſen Ein⸗ 


— —— — .—? 
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m versicden, (1.8. aus Hungers Geſchichee der ſachn⸗ 
aben) ob irgend eine Veraͤndernog im 
—* eh, auf einen vernachläfigten 2 nbau Föhegen 


% 
„Die Erfahrung beftätigt hierin nur, was man fihon 
Igerungen tolffen konnte. Wie fol durch den Kar⸗ 
toffelbau Mangel an Getreide entfiehen, ba fie in vielen 


en Surrogat bes Getreibes find, und es mithin fparen 


helfen; da’ fie meiſtens In der Drache Erbauet werden, die - 


noch zur Zeit Im Ganzen Fein Getreidefeld if; da fie ber 

Haupsftüge des Ackerbaues, ber Biehzucht, fo vorcheilhaft 
nd, und für den Verluſt an Stroh zum Dünger, durch bie 

beffere Zätterung bed Viehes zum wenigſten Erfag geben. 


„Un ſich if es freylich möglich, daß ber Kartoffelban 


- Äbertrichen werde, fo wie biefer Fall bey antern Geireide⸗ 
AUrten, mit eben fo vielem Nachtheil, auch möglich IR; Ich 


- glaube aber wicht, daß man Grund hat, dies zu fuͤrchten. 


8 der gute Preis der Deblfant, und ber Unwerth des Ges 
treides, 


-  Deblfaat. m ‚ davon find mie Bepſpiele bekannt, 

- aber keine von einem fo allgemeinen Kartoffelbau. Und 
was folkte auch dazu veigen? Abſatz im Großen If nicht 
‚bamie gu machen; die eigene Conſumtion, Re ſey fo. ſtark 


wie fie wolle, erſtreckt ſich doch fo weit nicht; ber Kleine 


. Bartthandel If auch halb befriedigt, und wilrde-durch eine . 


Dh Concureenz bald aufhören lucrativ zu ſeyn. 
a 


& Bedarfuiß des Strohes und Diüngers, worauf, 


der Landmann allenthalben, mit Y vieler Geringſchaͤtzung 
anderer Düngungsmittel, fehr viel hält, wirb ben Kartofs 
felban In feine rechte Grängen einfchränfen,  Brodfrucht 
wird endlich, troß der Erfindung der franöfifchen und 

heren beutfchen Parment ter's, die Kartoffel wahrſchein⸗ 
icher Weiſe nie werben, weil fie es auſſer dem gewiß jetzt 

on wäre, und weil ber Bauer Ach immer efend glaubt, 
menu er etwas auders als Korn, oder hoͤchſteas Gerſte, zu 


feinem Brode nehmen muß. Kurs, ich Bin gewiß, „ers 
der 


. der Bauer eher durch jede andere Eprculation,- als 
ben Kartoffelbau, würde irre führen faffen; und traͤfe es 


69 ia, daß eine ganze Provinz darin zu weit ginge, und 


Bolgen für das Ganıe gu befürchten wären, fo bedarf 


es, f bald der fehler fühlbar wird, nur Ein Jahr Zeit, 


\ 
. 


um ihn wieder gus gu machen, und hoffentlich ‚keins andere 


De großer Güter verleitet hat, fie gamyımie 
beſtel 


— 
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urechtweiſung, als die eigene Erfaßrnng bed Panbıwanne® 
elbfl. Der Stat Iäuft alfo feine Gefahr. - 
„Was Ich Hier gefast habe, bebarf keines weitern Er⸗ 
weiſes, und wird auch in einem andern Einwurfe wieder 
den Kartoffelbau, der zugleich in dem Sinne der Gegner 
der Hauptfädhlichfte, und vielleicht dee einzige ernſtliche iſt, 
und der giemlichen Schein bat, gerabezu, unb mis einer 
Vergrößerung die ‚eigentlich den Vorwurf ausmacht, ein⸗ 
geftanden. Der Bartoffelbau, ſagt mad: ift Schuld, 
Daß weniger Betreide verzehrt und gefücht wird, weil 
viel Menfchen fich und ihr Vieh von Rartoffelnnähren 
die fie felbft bauen), ftatt daß fie fonft CHetreide dazu 
aben (und Faufen) mußten. Daher rührt der wohls 


, felle Betreidepreis, daher der Mangel an Abfen, wos 


bey der Getreidebauer zu Grunde geht. 
„Ju dieſer Beſchwerde iſt thells viel Uebertriebenes, 


shell vieles, das feine Antwort verdient, Man überlege 


nur ohne Vorurtheil, in welchem Gebrauche für Menſchen 
aub Vieh, die Kartoffeln eigentlich Surrogat des. Getrei⸗ 
des, und-nicht vielmehr auderer Gemuͤſe und. Futter -Kräus 


ter, find, fo wird die fo gar groß angegebene Menge Ges 


treides, die um deswillen unverbraucht und unperfauft 


. LUegen bleiben fol, fich fehe vermindern. Der wohlfelle 


Getreidvepreiß bat ganz andere Urfachen, und darunter iſt 
Die Vervollkommnung bed Ackerbaues, feine Beförderung 
in manchen großen Ländern, wo er fonft gan, darnieder 
lag, kurz, ber. Erfolg ber allerwmärtd regen Bemühungen, 
dee ber Vermehrung ber Menfchen, mie billig, zuvor 
kommt, eine der wichtigeren. — Aber den Einwurf auch 
sugegeben, in welchen Maße man will, - wäre denn damit 
nicht geradesu das bewirkt, was jedes Patrioten erſter 
Wunſch und Abficht iſt, ober doch ſeyn ſollte, ſo lange man 
noch elend gefuͤtrertes Vieh genug ſteht, und Menſchen, 
denen es fauer wird, Im eigentlichen Verſtande Nahrung zu 
finden? Nahrung für Menſchen und Vieh fo uͤberfluͤff ig 
und wohlfell als möglich zu liefern, IR ein Grundfag, der 


‚ In keinem Falle Einfchränfung oder Ausnahme leidet, und 


der auch nirgends verlegt wird, wo fanfımännifches Inter⸗ 


eſſe nicht die Achtung für bie Rechte der Menſchhelt uͤber⸗ 
wiegt. Ber wird e6 wagen, bie Erhöhung der Frucht ar⸗ 
Seit durch Eultur und Fleiß, die Benugung der Drache, 


„bie Urbarmachung millter Fluren zusgrbietpen?. und 16 
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- "oil, der Wirkung nach nichts andered, ber ben Kartoffel 
°. Bau verſchreyet. Denn eines wie daß andere erleichtert 
das Dafrpn einer großen Anzahl Menſchen, bie fonf ihre 
"  &ubdfifienzmittel aus den Händen anderer erwarten, und 

durch ungleichen Dandel erfaufen ußten; eines wie das 
‚ "andere vermehrt die Concurrenz der Verkäufer, zum rechts 
maͤßigen Vortheil der Käufer, und zum Nachtheil berer die 
ſonſt aflein zu verfaufen hatten; eines wie das andere bes 
"fördert die Bevoͤlkerung auf bie unſchuldigſte natuͤrlichſte 
Weiſe, und gerade In bein Stande, In welchem faſt allein 
‚die vermehrte Menſchenmenge ginen Werth hat. 


® 
eine Nation auf die Trägbeit und Unwiſſenheit einer benach⸗ 


* karten ihren Vortheil gründet, und deswegen fie darin gu 
erhalten ſucht, fo nennt man das fchon unbilig und uns 
weiſe; aber wenn Buͤrger fo gar ihren Mitbärgern gumts 
- sen, Nahrungsmittel, die diefe ſelbſt erzeugen tönnten, 
ungebaut gu laffea, und fie aus fremden Sänben auf wills 
fküurliche Bedingungen zu erwarten; wenn fie dies für Ordn⸗ 
*, ung ber Statswirthſchaft ausgeben, und die Hülfe der 
Obrigkeit dafür auffordern , wie foll man das nennen? — 

Es iſt allerdings vortheilhaft für die Thätigkele des Mens 
ſchen, wenn einer bie Bebärfniffe bed andern mwechfelfeltig 
befriediget; aber es märe gar fein Unglüd, wenn bied uns 


Li 


ter der feldbauenden Claſſe in Anfehung der Bedätfntffe der . 


erfien Nothwendlgkeit nicht Statt hätte, fondern jeber mes 


nigfleng feine kebensmittel unmittelbar von ich ſelbſt haben 
koͤnnte. bleiben noch genug Meuſchen übrig, die Brod 


faufen muͤſſen, und bey denen, die es felbR bauen, ſind ja 


Bamit noch lange nicht alle Beduͤrfniſſe geſtillt. Erf wenn 
der Menfch ſatt Il, erwacht nach und nach das ganze große 
Heer entbehrlicher Nothwendigkeiten, bie fo ungeſtuͤm fors 

- dern als ber Hunger, und fo viel Hände befchäftigen, als 

" "Be mur bezahlen koͤnnen. Hier haben Handel und Wandel, 


” 


der Binanz : Politik ale hei in wel es Geld 
— 


— v 


der den Kartoffelbau faſt allein unter dem Stande hört, der 
odbnehin Lı dem Tanfche feiner Probucte und Beichäftiguns 
gen gegen bie andern Stände allen Vorthell anf feiner 
Seite hat. Nicht der tleine Bauer Hogt, daß ber große 
Rittergutsbeſitzer gu viel Kartoffeln baue, fondern — 
..7 rt. 


« ’ “= 


⸗ 


BGeldumlauf, Speculation, Induſtrie, und wie die Goͤtzen 


„Es IR traurig, daß man n legten Einwurf wies " 


—— — — — — — 
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Die fleitigen Einwohner des 


"waren fonft In Unfehung des SGetreides In einer ANbhangis⸗ 
Leit vom den Befigern der fruchtbaren Getreidepflegen, bie 
: ihnen bey aller ihrer unermüdeten Arbeitſamkeit brüdend 


war. Daher war fafl jede Theurung Im Lande, Hungerss 
Moth für diefe Diſtricte. Durch den Kartoffelban haben 
fie diefe Feſſeln zum Theil abgeworfeh ; aber dad Murren 
der bequemern Getreidebauern gegen ſich erregt, davon 
manche ihren bloßen Privat» Vortheil ald Forderungen eis 
nes allgemeinen Beſten geltend machen möchten, wenn Be - 






‚une hoffen dürften, Gehör zu finden, en 


3. Einfluß des Kartoffelbaues auf das 
Ä Muͤhlengewerbe. 


— 


s 


— — — — — 


bie fich ſolchen —— 


‚“ Hein, (beynahe wie + gu 506,) als daß, wenn ich Eolliflon 


denken lleſſe, es zweifelhaft feun Könnte, welche Warten gu 


 begänftigen wäre. · 8 wäre um nichts undernänftiger, 


Vergleiche In Proceffen zu erfchneren, um den Ruin des 


Arvotaten, Standes zu verhüten, als den Kartoffelbais ieiy 
terfagen uin de6 Wobikanbed ber Dailler willen. 


| „Jedes unnäge oder eutbehrliche Gewerbe darf ud . 
Sonti eingezogen werben, weil «8 ale an wüßlichen Vefchäfts 
faungen mangeln wird. Nur muß bie Aufhebung ober 


. 


Verdrängung nicht fo Hlöglich pefcheben ; daß Wenfhen;  - 


auf einmahl brohlos werben, und nicht Zeit und Belegen, 


 . beit erhalten, ſich In andere GSewerbe zuruͤck zu jießen. 


So fan nian mit. Recht eine Maſchine untetdrücken, auf 


ona fide getoidmet en? | 


ber Ein Mann für ein ganzes Land Gträtipfe machen - 


Bönnte, — ober In Barls vor einer plößlichen qllgeineinen 


Bekehrung zur Keufchbeit strtern, weli 30505 Mädchen düs 


bey verhungern müßten (Hi -—.. Ran fließt leicht,: daß 
folche Nothtälle bey dem unnierklich latigfamen Rorschritte 
th che he ann tzoitſcheinue 


Beifche Betr. sr Beiehrt: mb Bin, 5 Gh: ef. Di ine; 
©. 286, ag: “ 


81. 8: fa a. 
Hr. Pf. Varnhagen beantwortet bie Frage: 


. fe der Vorwurf, daß das übermäßige Kar; 


toffelpflanzen den Verfall dee Aderbaues und 
den Ruin der Muhlen nach ſich ziehet, gegrun⸗ 


der? folgender Geftalt; 


„Hentigeb Tages werben bie Kartoffeln gler Arten, 
- Sedindre ober Hattonalifirte welße, rothe und blaue, ruu⸗ 


be, länge und hornfoͤrmige, gelbe englifche öder (wie ändere 
fie nennen) hollaͤnbiſche, und große anierlfontfche oder Vleh⸗ 
Kartoffeln, in Heſſen und 

Menge gepflanzt und gezogen. Mancyer miittelmäpige 
Hauswirth pflanze Jährlich 2 Maltet und druͤber, und aͤrn⸗ 
dei davon, denn fie einiger Maßen geraten, ati 36 Mals 


. ter und mehr, wieder:  Diefer anfehnliche Horroth son 
“ Rebensrhitteln für Menſchen und Vieh feheint den Verfall 


cketbaues und beh Ruin ber Mabimmfhlen zur Koige 


Du baben, Erſterer wuͤrde In inandjerlep Beirat Anfferft- 

ur ER | .E \ wm .® , Bir. , j he⸗ 

) Tebieaii de Paris; Chap. Files publigues; 
Bid MXXVVh. Ke 


en angraͤnzenden kaͤndern In’ . 


’ ’ ' 
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debdenklich, letzterer aber ben Rammerelnkünften ſebr nach⸗ 
theilig ſedu. Es hat daher der hochfuͤrſtl. heſſencaſſeliſchen 
Geſeuͤſchaft des Ackerbaued und ber Kuͤnſte gefallen, die 
Frage auspmfeßen: Iſt der Vorwurf, daß das. über 
mäßige x., Da bauptfächlich die Erfahrung bierdep zu 
Mathe gegogen werden muß, fo gergliedert man gedachte 
aufgegebene Frage billig in folgende Unterfuchungen: 
Wozu verbraucht der Hausmann feinen anfebnlichen 
Bartoffelvorratb? . | 0 
Wohin werden die Rartoffeln gepflanzet? und wie 
wird das Erdreich dabep behandelt? 
.Ziehen die Gäterbefizer feit dem häufigen Anpflans 
zen der Bartoffeln mehr, eben fo viel, oder wenis 
ger Frucht als vormahls? 
Wohin Fommt das Getreide, welches jetzt Durch die 
+. Kartoffeln erfperet wird? a 
And leiden nicht die Muͤhlen bey diefem allen? 
Ä Diefe Fragen gründlich zu beantworten, will ich ges 
genwärtig einen Verſuch wagen. . 
„Der Hausmann in Dörfern und Ackerbau treibenden 
Städten pflanzt heutiges Tages fo viele Karteffeln, daß 
dep einiger Maßen ergiebiger Aernde nicht allein er mit 
allen feinen Leuten täglich, beynahe das ganze Jahr hin⸗ 
durch, mehrmahls ſich davon ſatt effen, und durch diefe 
flarte, gebeibliche oder wiederhaltende Spelſe das Brod, 


da auch das Mehl zu andern Epetfen, un ein befrächtlicheß 


‚erfparen; fondern daß er auch das Vieh damit großen 
FTheils erhalten und zum Theil dadurch fett machen kann. 
Etſteres wuͤrde nicht wohl möglich ſeyn, wenn nicht die 
Kartoffeln bie gute und vorzuͤgliche Eigenfchuft hätten, daß 

man fie auf mannichfaltige Weiſe zubereiten kann, und eben 
Deswegen ihres Genuſſes nicht leicht überdrüffig wird. 
Man darf fie nur aufs wohlfeilſte und einfachfte zurichten, 

fo find fie dennoch eine wohlſchmeckende Nahrung, Unge⸗ 
(hält, ober gefchält mit wenig Sals — abgefotten, ober mit 
der Schale in glühender Afche gebraten, oder geſchaͤlt ent⸗ 
weder init geringer Settung oder mit Milch, ganz gefocht, 
oder klein gerührt, ald Gemäfe oder als Bred, oder in, 

‚ Scheiben gefchuitten und mit Effig ald Salat gubereitet: 
‚auf alle diefe Arten find die Kartoffeln nicht nur genießbar, 
fondern auch wohlſchmeckend und naͤhrend. Das Brob 
wird dadurch, faſt gänzlich bey den Mahlzeiten geſpart, und 
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nir Zeit des Vredwangen⸗ erſetzen bie Armen bisferi Ma 
geil durch den zu allen Tagedzelten tolederhohlten Genuß 1 
Kartoffeln, wobey ihnen gebachte Abwechſelung In der $ 
; bereitung teefflich- gu Statten fommt. Auch werden 
Karteffein, rob ober abgefotten, gerieben ober erqueife 
in den Mehlteig gemenget, und zu Kuchen und Brodlail 
gebacken; wie id) dann in dem theuern Jabte 1771 Bey 
nem Hausmanne ein Stuͤck Pfannkuchen, ber aus blof 
- Kartoffeln, ohne Mehl gebacken war, verfucht, uud « 
mohfHhrsechend befunden habe. Go bienen die Kartoff 
den Wenfchen vielfältig zum Unterhalt; und ich darf ul 
erfi anführen, "daß man fie anch rechnen, und alsda 
Mehl und Gries zu Batkwerf und Suppen daraus hal 
kann. Denn die Verfuche find gu umfländlich, und de 
dem Hausmanne nichts werth. Jene Behandlungsar 
aber find algemein bekonnt, leicht und einfach, 
„Huch für das Vieh dienen bie Kartoffeln dar fe 
Das ganze Jahr hindurch füttert man das Rind: t 
Echrvelue Vieh damit; und man macht, wenn man Scht 
Brod und Fruchtkoͤrner damit verbindet, beyde Arten B 
mit Kartoffeln fett. Ich weiß fo gar, aus unmelfelhat 
Erfahrung von den beyden Ientvertoichenen  Geäblinge 
“ten, daß re Hausmirtbe, bey eintretenden Mängel 
gewoͤhnlicher Kütferung, im fhäten Winter oder harten? 
ihre Schafe und Pferde mit Kartoffeln burchgebrache i 
jläclich erhalten haben, Ja, man findet fie auch 
internahrung für die Tauben guträglih, 
„Aus diefemallen fleht man toohl, warumi bie Karı 
feln fo häufig angepflanzet twerhen, naͤchdem bee Hausnm 
» Die bamie verbundenen großen Vortheile hat kennen geleı 
Man ſteht aber auch daraus, daß der Verzehr bes Ser 
des aller Art, weiches zus Speife genommen gu ter; 
pflegt, verhältulfmäßig, und went fonft ae Umfä 
gleich, wären, jegt nicht fo ſtark fepn koͤnne, als chewiat 
da erſt wenige oder noch gar feine Kartoffeln in Heffen 1 
den angrängenden Ländern gezogen wurden. Denn obn 
gleich ehedein andere Gcmilje defto reichlicher ergog, 5 
ders gelbe Mähren, weiße Rüden, Kohl, Kappes, un 
in Werphalen noch jeg: häufig angutreffenden großen c 
römischen Bohnen: fo haben doch Diefe Geruffe bey toct 
bie Vortheile nicht, welche bie Kartoffeln gewähren, _ 1 
es ſcheint folglich, als ern den Mühlen beufigen & 


e 
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uicht fo vleles Getreide gemahlen werde, wie dormahls. 
Ob und in wie fern aber dieſes gegründet ſey, wird fich am 
Schluß gänzlich ergeben. \ 

„ Wir müffen nun erſt unterfuchen, wohin der Acker⸗ 

- Mann feine Rartoffeln pflanzet? und wie er Das Erd⸗ 
reich dabey behandelt? Ehemahls hatte man faſt übers 
all, ‚mie noch jegt in einigen Gegenden, die Gewohnheit, 
dem Acker nicht mehr zu gumutben, ale zwey Jahre binter 
einander ber Frucht zu fragen; das britte Jahr ließ man 
. Ihn ruhen, oder zur Brache liegen. Jetzt ſucht man jeden 
———n alljaͤhrlich, ſo gut als moͤglich, zu benutzen. 
an ſaͤet in die Drache, d. h. auf Aecker, welche ein Jahr 
Winterfrucht, das andere Sommerfrucht getragen haben, 
und nun nach der alten Regel zur Brache liegen gelaſſen 
werden müßten, Lein, Sanbohnen, Erbſen, Wicken, Eins 
fen, Sommerſamen, gelbe Möhren, weiße Ruͤben, u. d.gl. 
Man pflange auch in diefe Brache die Rartoffeln. Will 
aber jemand dicke und viele Kartoffeln erziehen, fo muß nas 

. türlicher Weiſe auch. die gehörige Veranftaltung dazu ges 
macht werden. Diefe iſt in unfern Gegenden folgende, 
Der Ader, wohin Kartoffeln gepflanzetwerden follen, wird 
früßzeltig geackert, und darnach geeget. Kurz vor. der 
Vflanggeit wird er ſtark gebünget, weil in einen magern 
Eanbe auch magere Kartoffeln wachfen wͤrden. Aldtann 
wird der Acker abermahl geackert; und die Kartoffeln wirft 
man entweder In bie Furche hinter dem Pfluge drein, ober, 
welches beſſer iſt, man hacket fie ein. Kommen dle Kar⸗ 
toffelkeime aus der Erde, fo werden fie behacket, oder das 
Erdreich um ſie her wird aufgelockert; find fie etwas In die 
.. Höhe gefchoffen,’ fo werden fie nochmahls bebadet, und die 

Höfe umhaͤufelt. Solcher Geftalt können biefe GSewaͤchſe 

wohl fortfommen und gerathen, daß fie reichliche Früchte 
‚ Beingen, die zugleich eine gute Größe baben und biefe zeitig‘ 
erlangen ; welcher leßtere Umfland wegen baldiger Wieder⸗ 
Befamung des Ackers nicht auffer Acht zu laſſen IR. Wer⸗ 
ben bie Kartoffeln im Herbſte aufgenommen, fo hacket man 

bamit den Acker wieder herum. Lebterer wird nun geeget, 
un das Kartoffelleant davon weguraͤnmen. Und fo iſt er 
gar folgenden Beſamung wieder ledig. Uber ausgeſogen? 
abgenutzt? Keinesweges. Wer gute Kartoffeln bes 
gehrt, — und die wird feber, der fie pflangt, begehren — 
muß ſtarß days dilngen, wie vorhin angezeigt worden fe 
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-  , ,Diefer Dünger iſt nun durch das Ackern und mehrmahlige 
en nal der Erde recht vermifcht, und kann, well er in 
drkerem Maße auf den Acer kam, noch kräftig genu 
„auf die folgenden zwey, auch drey Saaten mirfen; ja, fo 
cher ins Rande etwas alt gewordene Dünger iſt dem feifchen 
weit vorzuziehen. - , | 
„Nunmehr fchreitet man zur Beftellung bes Adler 
u neuer Befamung. Dee Acker, welcher vorher eine ergieb⸗ 
— , ige Kartoffehärnde dargerelcht hatte, wird nun geackert, und 
Roggen oder Weiten baranf audgeflreuet. Und diefe nette 
Frucht muß, bey vorbefihelebener, von allen ordentlichen 
Hauswirthen angenommenen Behanblungsart, von ſo/ 
gut gerathen, als wenn der Acker deu Sommer über müßig- 
gelegen hätte. Ein gleiches iſt von dem folgenden “fahre 
zu fagen, wo ber Acer Gerfte, Hafer oder andere Sons 
- merfruchte recht gut tragen muß. Und menn berfelbe wies - 
der in die Drache fälle, fo wird bie ehemahllge Dilngung gu 
den Kartoffeln noch hinreichend ſeyn, Erbfen, Wicken und 
kinſen, welche Gewaͤchſe wenig Düngung erforbern oder er» 
Jeiden mögen, gehoͤrig ju treiben. Nachmahls Dünger man 
Bann aufs neue zur Winterfrucht. Da aber dad Landiwerf 
‚bie Beränderung ſehr liebet, fo würbe ich anrathen, nicht 
jedes dritte Jahr daſſelbe Stuͤck mit Kartoffeln zu bepflans 


zen, fondern Damit dergeſtalt abumechfeln, daß nur das gte 


Jahr, hoͤchſtens daB G6te, wieder dazu genommen würde; 
nicht um des Getreidebaues willen, Der Dennoch gut dar⸗ 
nach gerathen würde; fondeen um der Kartoffeln willen, 
welche einen frifchen Plaß vorziehen. 
_ „In einer gewiſſen Ruͤckſicht auf bie Bean: ob daß 
Abermaͤßige Kartoffelpflangen den Verfall des Ackerbaues 
nah ſich siehe? iſt auch nicht mit Stillſchweigen gu übers 
gehen, daß man auf einem Stüd Landes, welches mit wer _ 
nigen Metzen Roggen befäet wird, Hiele Malter Kartoffeln 
sieht, Man bedarf folglich wur einen gar Heinen Sheilfans 
des zu ben Kartoffeln, und ed bleibt mithin noch viele Bra⸗ 
\ che, ſelbſt bey einem -geringen Ackerbau, Abel, welche man 
- entweder mit Erbfen, Wicken, ‚Einfen, Saubohnen, Sons 
mierſamen, Rein, aelden Möhren, weißen Rüben, u. d. gl. 
beſamen, oder erforderlichen Falls ruhen laſſen kann. 
„Ferner If zu bemerken, daß man ehemabls, bevor man 
das Brachfeld zu benutzen wagte, eben dasjenige ins 
Sommerfeld fäste und pflanjete, was heutiges Tages vi 
0 3 von... 
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dieſes eingeſchraͤnkt worden ſind. Auch muß mau den 
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vortheilhafter dem Brachfeide anvertranet wird. DEM 
dewinnt man ein .‚beträchtliches an Commerfrähten, 
fonders an Gerfte und Hafer, für welche Fruchtacien 

heutiges Tages dad. gange zweyte Feld Hebalten tası, 

7 „,Melter muß man hedeuten, daß auch vor Einfüge 
ger Kartoffeln bie Gemuſe, als: gelde Möhren, weis ii 
ben, Kappes, Kobl, u. d. gi. ‚auf die Aecker gefäet unle 
pflanget wurden, weiche damahls ein größeres Schek € 
nahmen, als fie jetzt uuſammt den Kartoffeln einuek 
weil biefe nicht vielen Raum erfordern, toeun man ſe 
In. rechter gehöriger Weite pflanzt, jene Gemuͤſe aber 






























toffein den Vorwurf nicht nıachen, als sehrten fie dac 
ep viel and; indem theild tm Vorhergebenden 4 
_Bormurfe vorgebeuget worden iſt (*;, thetis auch ge 
Bermäfe, imgleichen Flachs und Sammerſamen, € 
wohl, ja zum Theil noch mehr Nabrung aus dem Me 
jehen. Und wegen ber Behaublung bed Ackers Dep 
—BX , da das Erdreich mehrmahls aufgel 
and der Dünger damit echt vermiſchet wird, Ifl, ia 
Acht auf den nachherigen Fruchtwachs, ein Stuͤcke 


welches Kartoffelg getragen bat, einem Stücke, bad 


pder Sonmerfamen, gelbe Möhren oder weiße Räb 
tragen hat, allemahl welt vorzuziehen. Da man ben 


(*) Daß die Kartoffeln einem Adler, bey .gehöriger Breüchkung 
* »Yntehund. ber folgenden. Aernden nicht nachrheilig Tg 
man aus Folgendem abnehmen. Es gibt viele Redec 
ter, welche alljährlich einen großen Acker Kart dung 
anz fertig ausftellen. Alsdenn pflanzen Taglöbner, 
Ihnen der verlangte Raum Landes mt Schritten ober 
eßſchnur zugemeffen worden, ihre Karteffcin Dalıyy 1 
fie dann auch weiter verpflegen müflen. Und ım He 
zahlen fie. dem Pachter entweder. cin Genanntes an REDE 
De fneiben ihm dafiir ein verhaͤlmißmaͤß iges Gtäd Eh 
Wancher Taglöhner, der Died haͤlt, trifft auch mm | 
Bauern die Uebereinkunft, Daß er den Dünger berge 
Baner aber den Dünger hinaus fährt, und fo viel nom 
ald damit bedünget wird, dem Zaglöhner erbewtitch UM 
odann pflanzet der Taglöhner feine Kartoffeln im ÖE 
einem Dünger begnilten Acker des Bauers, und beaz 
erner. Der Eauer bekommt für fein Dünprfübten: 
len und Ausleihen bed Ackers meiter nichis. Hingegen 
nun einen auf 2 auch 3 Jahre woblgchungten Ader. — 4 
e ein Pachter oder ein. verkändiger Bauer Das thur, E 
ig Kartoffeln dem Icker für die folgenden Sagten vert 
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nad Kappes ebenfalls, wie bie Kartoffeln, behacket und 
umhdufelt, fo feße ich ein mit dieſen Gemuͤſen bepflanzt ge⸗ 


tweſenes Stuͤck Landes einem Acker, der Kartoffeln getra⸗ 


822 dat, zwar etwas gleich, aber doch nicht völlig. Kurz, 
ein Acer, der auf gehörige Art verpflsget worden tfl, und 


“ Kartoffin getragen hat, iſt billig einem jeben andern Adern, 
der, wie man gu reden pflegt, gefönmert worben, entwe⸗ 


ber vorzuziehen, oder doch wenigſtens gleich zu halten. 

„Alfo wirde von dieſer Sette fein Abgang an Frucht 
vom Rartoffelbau zu beflechten ſeyn. Es wuͤrde auf biefe 
Weiſe ſchon, ſelbſt bey dem haͤufigſten Kartoffelpflanzen, 
der Verfall des Ackerbaues weit von uns entferut ſeyn. 

„Weil aber die Lente burch das Häufige Anpflanzen der 
Kartoffeln auch In den Stand geſetzt werben, mehr Vieh 
als vorhin, oder eben fo viel Vieh beffer mie fonft, zu er⸗ 
balten, fo koͤnnen fie auch mehrern Dünger machen, die Ae⸗ 
er beffer begallen, mithin mehr an Koͤrnern und Geſtroͤh 
El eben denſelben Aeckern sieben, als in ben vorigen 

eilen. 

„Da indeſſen die Leute durch die Kartoffeln ſich nun gu⸗ 

ten Theils erhalten und ihr Leben hindurch bringen koͤnnen, 


fo frage man mit Recht: Verleitet nicht dieſer Nahr⸗ 


ungszweig die Ackersleute oder Bauern zur LIachläfs 
ſigkeit oder Faulheit in Beftellung ihres Sruchtbaues? 
Bleiben nicht Hecker liegen, die hätten ausgeftellet und 


beſamet werden müffen? und zieht nicht auf folche Art -, 
"das häufige Kartoffelpflanzen den Verfall des Acker⸗ 

Baues nach ſich? Darauf iſt gu antworten: Noch —* | 
er 


Zelt hat man davon In denen Begenden, bie der Verfa 
genau kennet, feine Erfahrung, und wo biefe fich dufferte, 
koͤnnte man Ihr leicht begegnen und abhelfen. Sie iſt aber 


nicht wohl gu. vermutben, fo ik: Serwinnfucht eine Haupt⸗ 


Triebfeder ded menfchlichen Fleißes if. Wir leben gluͤck⸗ 
licher MWeife In Degenben, wo der kaubmann, im Ganzer . 
genommen voll Th 

wo er einen Albus verdienen oder gervinnen kann. Sollte 

diefer Landmann fein laſtbares Ackerwerk liegen laſſen, weil 

er fein Leben mit Kartoffeln etwa nothd erhalten kann? 

Gewiß nicht. Oder er wuͤrde in der Faulheit bald ſo tief 

herab ſinken, vaß er auch Feine Kartoffeln mehr pflanzen 


möchte. Aber wie würde man einen folchen Landmann 


aus feiner Faulheit aufwecken: Gollte an je In einer, 
| | 12 Se 7 7 


." 


tigfete iſt. Er läffet fiche fauer werben, _ 
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Bentelnbe ein Bauer burch UnglůͤcksfAlle in feinen Hands 
Weſen, ober durch Verfäuninig fela:e Vorgeſeſſenen, ober 
bucch feine eigene Aanvel Schwelgerey, u d. gi. dahin 
fommen, daB er feinen Ackerban um Ddeil liegen lieſſe; 

denn wenn er ihn ganz liegen läßt, wird bep Erbgütern . 
ein Concurs entftehen, bey Herrenguͤtern aber der 
Bauer zeitig andgefeget werden,) fo iſt diıfes nicht auf die 
Rechnung der guten Kartoffiln zu ſetzen; vieimehr fan 
. man, ber Erfahrung zu Folge, mit Wahrbet bebaupten, 
 baß ein Hausmann, der In einem Stäce audyläfftg iſt, im 
andern Stuͤcke es auch iſt. Wer den Fruchtdau liegen 
laͤſſet, treibt auch den Kartoff ibau fahrlaͤſſig. Und ders 
leichen einelne Exempel von faulen, ſchlechten und verdor⸗ 

Penn kanddauern beweiſen aifo nichts gegen Die gute Sache 

Des Kattoffelbaues. Auch hat es dergleichen Bauern vor 

109, vor 3a, vor 20 Jahren gegeben, ehe man von den 

Kartoffeln In biefigen Gegenden wußte, und ehe man fie fo 

bäufig, wie jegt geſchieht, aupflamtte. 

„ Bauern und begüterte Bürger muͤſſen ihrer Güter mes 
hen Öffentliche Laſten tragen, (wenn man auch das Eapital 
‚nicht rechnen wiß, wofär man Erpgüter erfauft hat, und 
welches alfo auf den Grundſtuͤcken haftet, und ous dem 
Ertrage derſelben verzinfet werben muß; k ber Bauer bat 
bie Derrengüter nicht amſonſt fnadera fie haben ihn oder 
feine Vorfahren ein, nach Maßgabe bed Gutes, anfehulls 

dhes Eapital gekoſtet, welches nicht felten von Privatperſo⸗ 
. Ben erborget worden iſt, daher noch immer Die Zinfen ans 
dent Qute an die Gläubiger bezahlet werden müflen; und 
folcher Geſtalt kommen zu den öffentlichen Laſten, welche 

Der Güter wegen zu tragen find, oftmabis noch Rärfe 

Yar- Abgaben, bie alljährlich von den Gutäbefigern müffen 

erleget werden.) Sie werben folglich auch, fo lange fie 

Kr eigene Defte wollen, von ſelbſt barauf bedacht ſeyn, 

dieſe Guͤter fo gut ale möglich zu benutzen. Und gefeßt, 
fie wollten die Ausfaat ber Winterfrucht verfäumen, oder 
derſelden niche mehr fo viel, ale ehemahls, fäen, fo gebe 
das dod) aus guten Sränden nicht an. Ein Hauswirth 
bedarf ber Winterfeucht, nicht nur wegen ber Körner, fors ' 
been auch wegen bes Strehes für fen Vieh. Er darf auch 

8 Winterfeld nicht vernachläfftgen, um des künftigen 

ommerfeldes willen, Denn es muß doch Gerfie und Ha⸗ 
fer, weht andern Sommerfrüchten, gesogen werben, mei 
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dleſe Feuͤchte durch bie Kartoffeln’ gar nicht entbehrlich ge; 
macht worden, da man Malz zum Blerbrauen und Brannt⸗ 
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weinbrennen, zweh kLieblingsgetraͤnken DES dentſchen Land⸗ 
Mannes, die ihın auch zu ſeiner ſchweren Arbeit die noͤthi⸗ 
gen Reibeöfräfte geben müſſen, Gerfienmehl' zum Kochen 


- (indem man von Moggen igentlich fein Kochmehl machen 
kaan, ſondern nur von Welgen, und wohlfeller von Gere 


fie.) — Hafer file die Pferde und andered Vieh, und 
ſeibſt für die Meufchen zum Kochen (entweder geichält, 
oder zu Grüße gemacht), noͤthig bat, Wollte nun der 
Bürger für ih Tag aus Tag ein nichts als Kartoffeln efs 
fen, fo bedarf er hoch aller genannten Fruͤchte thells ſelbſt 
tn hohem Grade, da er Boch auch Brod, Malz, Kochmehl, 

ferdehafer, und mehr dergleichen; ferner Samen gu Oehl, 
Flachs, u. ſ. w. Hasen muß; theils muß er Deure, Pächte, 
n. d. gl. in dieſen Naturalien abtragen; theils weiß er fe 
leicht zu Gelde zu machen. 


„Der Sandmann muß, kann und wird: folglich den 


ALerbau aus Veranlaffung des Kartoffelbaneg, follte er 


Sy 


letztern auch aufs hoͤchſte treiben, nicht nernachläffigen ober ' 


. nerfaßen laſſen. \ - 
„uUm ſich aber noch mehe zu überzeugen, daß der Frucht⸗ 
Bau ſeit dem haͤufigen Kartoffelpflanzen nicht: gefallen iſt, 


müßte man die Zehenterhebungsregiſter aus den legten 
20 Jahren mit denen aus ben näc vorhergehenden so 


Jahren, die traurigen Kriegszeiten abgerechnet,. vergiels 


hen. Zwar bat hierzu niche Jeder Gelegenheit; fo viel 
aber kann ich vorläufig, auf eingezogene Nachricht, in Ber 
sreff einiger Grgenden, wovon ich nähmlich Nachricht 


babe, verfichern, Daß gegenwärtig der Fruchtzehent wenig⸗ 
ſtens nicht geringer, als. vor Einführung dei flarten Kara 


toffelbaueß, if. 


„Es kommt daher num noch auf die Unterfuchung an: 


wohin Fommt das Getreide, welches jest Durch die 


Rartoffeln erfparet wird? oder: wo laͤſſet der Srucht: _ 


Bauer feine Srüchte? Darauf muß man mit Unterſchied 


. antworten. Ju dbeaen jahren, worin ed keine Waldomaſt 
gibt, wird nebſt den Kartoffeln fehr viele Frucht mit den 


Schweinen verfüttert; denn die Kartoffeln-allein wollen, der 
geroiffen Erfahrung zu Rolge, nicht hinlaͤnglich maͤſten. 
Doch dienen zu diefer Stallmaſt am mehreſten die Hülfen« 


Fruchte, ald; Saubohnen, Erbfen und Miden, , weiche 
| iz Bu bdalt 
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Bart. gedoͤrret ben Schweinen zu freſſen gegeben mwerben; 
und davon haben bie Wählen fo wenfg vor dem Kaftoffe | 
Ban gu mahlen befonmen, als jegf.. "Schlagen aber tie 
Hälfenfrüchte fehl, wie in einigen Gegenden Hrffeniandes 
und der Nachbarfchaft im Herbſt 1782 geſchah, fo muß man 
freylich zu Roggen und Gerſte, auch wohl ge Hafer, 
feine Zuflucht nehtnen. In Aufehung dev Muͤhlen kommt 
es hierbey darauf an, ob bie Leute zu ber Bichfältterung 
und Maft bad Getreide fihroten laffen, und ſolches Schrot 
nachher Ind Spuͤhl zu geben, oder zu Viehbtod zn verbas 
den, gewohnt ſind? oder od fle die Frucht In Körnern vers 
füttern? In jenem Sale haben die Wuͤhlen Ihren Vortheil 
nach wie vor. ketzteter Fall aber beruget auf der, nicht 
erft feit dem häufigen Kartoffelbau aufgefommenen Ges 
wohnheit diefeß oder jenes Hauswirths, je nachdem er das 
eine oder das andere für guträglicher Hält, Und ed läffee 
fih alfo darüber nichts Enticheidended und Allgemeines 
fügen; ob man gleich, nach den untruͤglichſten Erfahrungen, 
das Verfüttern ber Körner für weniger haushälterifch er⸗ 
klaͤren muß. — So ſteht es in benen ohren, wo man das 
Schlachtvieh Im Stalle maͤſten muß. 
„In denen Jahren, worin Waldmaſt If, Fanır alſo 
welt eh Getreide erfparet werben. Wohln kommt dieſes 
Ubrige Getreide? Hierauf antworte Ih: Was ber Bauer 
opdet Ackerbau treibende Bürger an Roggen und andern 
Fruͤchten übrig bat, verkauft er an biejen'gen Mitunterchas 
nen, Mitbürger, Beywohner und Mierhslente, de nicht 
ſelbſt Ackerbau baden: alſo an Brofeffioniften, Fabrikau⸗ 
ten, Handwerker, Tagloͤhner. Was dann noch ührlg iſt, 
bdeſſen fann er in den Branntweinbrennereyen gar wohl los 
werben, bergleichen heutigen Tages faſt uͤberall in unfern 
Gegenden find, an ſtatt bag man ehedem den mehreſten 
Brauntwein anderswo her mußte lommen laſſen. Undman 
barf folder Geſtalt, bey Berechnung des dermahligen 
Fruchtbaues, dieſe Brennereyen nicht vergeſſen, weil fie el⸗ 
nen ſtarken Vorrath an Weltzen, Roggen und Gerſtenmalz 
wegnehmen. Sie moͤchten auch hoͤchſt wahrſcheinlich die 
Ausfuhre des Getreides auffer Rand auf heben. Dabey 
nd fie sem Landesherrn oder freyen But&beflker einträgs 
lich, well von einer jeben Brauntweinbrennerep billig eine 
gewiſſe Pacht gegeben wird, 
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„Wo mi eine Mühe eine Branntweinbrennerey su bes 


dienen bat, da leidet jene deſerwegen keine Noth. Wo: 


aber feine Branntweinbrennerey if, da kann bie Muͤhle bey 


einem oder andern Drte einigen Schade, gegen fonfl ges - 


rechnet, leiten, Doch muß man dagegen bemeifen, daß 


jeder Dit fid) von Zeit zu Zeit anfehnlich, vermehrt, welches 
n unfern Gegenden felt 50, 40, 30, und noch mehr ſeit dem 


Frieden In den legten 20, Jahren, atfo gerade in ver Periode 


des haͤufigen Kartoffeldaues, ein Veträchtliched thut, wie 


bie jähritchen Selenregiſter und die Riechenbücher auswei⸗ 
- fen, Wie fich aber Die Menſchen in einer Landfchaft vermehren, 


eben alfo muß auch mehr Vieh angezogen und gehalten wer⸗ 


den, befonbers Mind; Schweine: Ziegen Schaf: und Fe⸗ 


dervieh. Denn die Menfchen wollen doch Fleiſch, Butter, 
Kaͤſe, Milch, Eyer haben, Michin iſt auch ein flärferer 
Fruchtverzehr, dem man, da eben derfeibe Landbau ehedem 
nur weit weniger Einwohner ernähren nmßte, durch jetzigen 
flelßigen Kartoffzidau gu Starten zu fonmtıen fühl, Und 


nicht fo häufig angepflanzet würden, fb müßten an mans 


. dem Drte, wo nur wenig Landwerk tft, die Menſchen ents 


weder verhungern, oder aus andern Gegenden bi: Fruͤchte 


bieibt bey dem beſten und voͤlligſten Fruchtbau dennoch, im 
Ganzen genonmmen, nicht viel Getreide Äbrig. Denn mas 
die Feldbaner übrig haben, bleibt doch mehrentheils in der 


nähmilchen Gemeinde, In deren Feldmark die Grüchte gezo⸗ 
- gen. worden find; indem diejenigen Leute, welche feinen 


Ackerban haben, jenen dag Getreide ohne Schwierigkett und 


em lie ſten ablaufen, theils auch zum voraus Gelb daranf 


geben, Und folcher Geftalt wird der Müller des Drtd gar 
. nicht perkuͤrzet. | 


„Nur folche Gemeinden, bie faſt gänzlich and Acherleu⸗ 
ten oder fo geuannten Bauern beftehen, ober die eine, ihre 
Bevslkerung überfteigenbe, große und fruchtbare Felbmarf 
befigen, find im Stande, Getrelde, und zwar mehr als von 
Einführung ber Kartoffeln, in benachbarte Bemelitden ober 


fern hin zu verkaufen, oder in die Branntveinbrenneiegen 


zu tieferen. Sind nun im Bezirk folcher Frucht veckanfens 


den Derter ſelbſt Branntweinbreunereyen, foletden die Mühe - ; 


len wieder nicht dabey, wentgfterg nur wenig; ba doch 
auch dieſe Oerter ſeit dem Kartoffe bau in fin —7* 


I 


man Tann nicht ohne Grund, fagen: Wenn die Kartoffeln . 


mit unerfhteinglichen Koſten hopten. In diefer Hinſicht 


— 
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Menſchen und Vieh, mithin an Verzehr zugenommen haben 
müſſen. Geht aber das Übrige Getreide ſaͤmmtlich aus⸗ 
wärts, alsdann werden bie Maͤhlen dieſes Orts allerdings 
verkuͤrzet. Weil das aber einzelne, uad in Heſſen, wo Fa⸗ 
Briten, Manufacturen, Kuͤnſte und Handwerkéè bluͤhen, ſel⸗ 
tene Faͤlle find, fo koͤnnen fie bey der Unterſuchung im All⸗ 
- gemeinen nicht fehr in Betrachtung gezogen werden. Dem 
Ruin der Muͤhlen an folchen Drten kann doch Dadurch bald 
und gut vorgebeuget werden, daß man daſelbſt Manufactu⸗ 
zen ans ober, im ſchickilchen Fall, Soldaten dahin legt. 
„Man fann aus dem bisher Geſagten feinen andetn, 
als diefen Schluß ziehen: Die Wiühlen werden heuts 
igen Tages; ohngeachtet des häufigen Rartoffelbaues, 
eigentlich gar nicht verkürzet, da feht bie Geneinden 
| voikreicher, die Kuͤnſte und Handwerke blühender, und das 
Militaͤr zahlreicher, als ehemahls, find. Hat eine Mühle 
gar eine Brauutweinbrennerey nebſt einer Gemeinde su bes 
bdienen, fo wird fie beſonders gut, und beffer, ald ehebent, 
Heben, Mur müffen freylich auch der Mühlen nicht meh⸗ 
gere ſeyn, als ehemahls geweſen find; und man darf nicht, 
wie Hin und wieder gefchieht, 2 jedem Maflerfa eine 
Muͤhle bauen; ſonſt möchte ein Miller den andern auffreſ⸗ 
fen, wenn auch feine Kartoffeln gepflanzet, und der Acker⸗ 
* aufe eifrigſte getrieben und feine Furche liegen gelafs 
n würde, nl 
Man hat mithin dem Kartoffelpflanzen billig feinen dol⸗ 
fen Lauf zu laſſen; niemahls wird es zu flarf betrieben were 
den können (*); niemahis wird es den Verfall des Acker⸗ 
Baueßs, wenn man biefen anufferdem gehärig in Acht nimmt, 
-  beiyirfen, und niemahls wird es ben Ruin der Mühlennach 
—fich sieben, wenn nur diefer nicht gu viele werden, die Muͤh⸗ 
npacht nicht zu hoch ſteigt, und die Müller dem uͤberall 
einreiſſenden Lupus fich nicht ergeben“, 0 
a iiche Beytr. x. 3 St. ©. 448, fs9- 
Aats 


() Mit den Kartoffeln wird ſchwerlich jemahls ein ausnärtiger 
0 andel getrieben werden, da fie wegen ihrer großen foecififen 
| chmere zu viel Ftacht erfordern, hey ber Kälte untermegen 
perfrieren, im Fruͤhlinge nicht viel mehr geachtet werben, und 
für den Verkäufer der Gewinn zu unbedeuiend if, da man 
im Herbſte eine Metze vol gewöhnlich um 3 Mgr. höchftene 
3 Heſſenalb. kaufet, zwar nicht im Eaffel, Boch im Lande.) 
Man wird dahsr niemahls mehr pflanzen, als zu eigenem Ber: 
ebz, ober ald man etwa ing Ort feihit, oder in der Raͤhe befz 

eiven anbringen faun, 
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KRettoffel, GBuſch⸗) ſ. oben, G. 250. 


—_ — (englifche große) ſ. oben, ©. 274. J 


— — — (frühe) ſ. oben, S. 242, Anm. S. 243, 


und 248. 
— — (hollandiſche) f. oben, S. 242, Anm. 
— (Schweine) f. oben, SD. 275. 
= = (m) rosa, Bat mas 
— — (Sucer:) f. oben, ©. 242, 248, und 249, 
Rartoffel⸗Branntwein, ſ. oben, ©. 306, und 


‚355, _199. . 
KartöffeleBrey: von gebrochenen Kartoffen; f.oben, | 


S. 308; von Kartöffelmehl, &. 317, fr und 335. 


Kartoffel-Brod, f oben, & 318, fgägg. 


Rartoffel:3utrer, f. oben, ©. 347, fe _ 


Rarroffel: Drücker, f. oben, ©: 320. _ 
Kartoffel: Bries, ſ. oben, &.335, fr » 
Kartoffel: Grüne, f. oben, ©. 336. 


Zartoffel⸗Hefen, zum Gebrauch fuͤr die Baͤcker; 


oben, S. 354, f 


Kartoffel: Serrifo, f. oben, S. 310, f. 


* 


Kartoffel⸗Kaffe, ſ. oben, ©. 352, f99- 
Kartoffel: Adfe, f. oben, ©. 349, f99- 
Kartoffel⸗ Kloͤße, ſ. oben, S. 312, und 333, 


Bartoffel- raftmebl, 4, oben S. 328, fog. und 


337, 


m 


Tartoffel⸗Mehl, fr oben, &. 313, f9 


Roertotfel: üble, f. oben, ©. 341, f9g- ur 


Kartoffel: Mus, .f. oben, ©. 317,. fr und 335. 
Rarroffel: Preffe, fe oben, ©. 320% - 
Rartoffel:Duder, f. oben, ©. 346. | 
AsrtoffeleReiber, (eben, 5. 319+ 


. I 


— 


f99- | ! 
Batofi Braut beffen Nutzung; f oben, &. 
304, 99, | | | 
| Kartöffel- Kuchen, f. oben, &. 333, f. 


Bar -· 
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Ä 414 Roroffel: Salat. Katunkelt. 


. Bartoffel: Salat, f. oben; &. 313. 


Zeuof rl: Schinaus, f. eben, ©. 363, 
artoffel: Stärke, und Stäremebl, Hefe oben, &. 


328, ag. und 337, f99- 


Kartoffel: ‚Staude, f. oben, $ 23% 


\ 


. Aartoffel: Suppty .öben, ©. 312. 


Rarrtoffel: Torte, fi oben, S. 334. 


. Rarteffels Wein, f. oben, ©. 363. 


Kartoffel · Zehent, f. oben ©. 386. 

RKarton, fiebe Carton, im vi: 8.690. 

Rartuſche, ſiehe Cartuſche, im VI Th. S. 681, und. 
im XXXIV Th. S. 402. 

Karunkel, Crank ®, Caruncule, Fr. Caroncule, 
heißt in der Arzenenmwiffenfchaft überhaupt ein kleiner 
fleifch:,, zuweilen. drüjenartiger Auswuchs oder Her: 
vorragung, welcher ſowohl von'der Natur felbft, als 
auch oft von einer Krankheit, an verfehiedenen Their 
len des menſchl. Körpers gebildet wird. Beſonders 

wird in der. Chirurgie unter dieſem Nahmen ein fleifch: 
ichter ſchwammichter Auswuchs verftanden, welcher 
ſich in der Harnroͤhre ober in dem Blaſenhalſe, ges 
meiniglicy nad) einem venerifchen Uebel erzeuget, und, 
wenn er ſtark wird, den Durchgang des Harnes ver- 
hindert. Er kann am beften mit Wachsterzen eder 
VBougies weggebeitzet werden. 

Rarunkel des Auges, iſt ein aus verſchiedenen Schmeer⸗ 
Druͤſen zuſammen geſetzter, und in dem innern Augen⸗ 
Winkel zwiſchen den Augenliedern gelegener Körper; 
fieße Thränen : Rarunfel.. 

Karunkeln, (myrtenförmige) 2. Carunculae myrti- 
formes, Fr. Caroncules myrtiformes, heiſſen kleine 
fleifchige, den Myrtenblaͤttern ähnliche Erhößungen, 
welche um den Eingang der Mutterfcheide zirkelfoͤrmig 
"herum liegen, und von den Anatomikern für vernarbte 
Ueberbleibfel des zerriffenen Jungfernhaͤutchens ange: 
ſchen werden; ſ. Th. XXXI, S: 754 in J 

| da 
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Rarufiel, Corroufell; ſ. unter Ritter: Spiel. 
Karvari, ift eine von den vier. Sorten Seide, die aus 
Perſien kommt. Gie gehört mit zu derjenigeri Öatts 
ung von Seide, die man Legis nennt, und wird zu 
Legiam, einer Pleinen Stadt in Gilan, gefammelr. 
ARarve, f. Narbe, _ | | 
Aarvetraut, Schafgarbe; ſ. Achilles, im I Th. 
&775. 
Aaryatiden, f. Estyatiden, im VII TH. S. 681, f. 
Kas, (der) in den Papiermuͤhlen, die in dem Stampfs 
Troge befindlicheund mit Löchern verfehene Tafel von 
Eichenholz; vielleicht von Dem Franz. Chaflıs, "ein 
Rahmen; f. im Art. Papier. 
Arfaten, ſ. Koſaken. | 
Raſan, kaſaniſche Tatarn; ſ. in den Supplementen 
Caſan. — u 
Kasbechi, Rasbeci, Assbequi; ſ. Aabesqui. 
Aasbeere, Solskirfehe; ſ. unter Kirſche. 
Kaſch, eine Kupfermänze in Tunquin; fr Cafb, im 
vi Th. S. 683. 
Kaſcheln, im g. L. einiger Gegenden, auf dem Eiſe 
gleiten, da denn auch eine ſolche Gleitbahn eine Ra⸗ 
fchel genannt wird; ſ. Bleiten, im XIX Th, ©. 49. 
Aäfe (*), Sr. Fromage, geronnene Milch; der yon dem 
wäfjerigen Theile gefchiedene fehleimige und gallert- 
artige Theil der Milch. - 
1. Eigentlich. Die Milch wird zu Räfe, wenn 


. 


Ä \ fie fich ſchuͤttet oder gerinnet. 


Dahher kaͤſen, welches in doppelter Geſtalt üblich 
iſt. 1. Als ein Neutrum, mit dem Huͤlfsworte feyn, 
zu Kaͤſe werden; gerinnen. Die Milch kaͤſet, iſt ge⸗ 


J kaͤſet; wo es von Einigen auch als ein Reciproeum 


⸗ 


gebraucht wird, ſich kaͤſen; die Milch Fäfer ſich/ 


ds 

. 9) &chon bey dem KR ers Chafe, im Niederſ. Refe, bey ben Sa⸗ 

? getländerh Cife, im Engl. Cheeſe, im Int. —8 ber dem 
Wallachen Kafla, Soll, Kass, 


j oo. ' Pe | 
Fr. le lait fe caille. 2) Als ein Activum, getinnen 


- 


. machen. Die Milch kaͤſen, laben. 

2. Figürlid). | | | 

1), Besfihiedene daraus bereitete Speifen, (a). - 
Der, Eyerkäfe, ein ausgeronnener Milch und Enern 

bereiteter Käfe; ſ. Tb. X, ©. 783, f. (b) 

Quargkaͤſe, Schmiertäfe, oder feife Man, in 
Miederf. Adfeburter. geronnene Milch, welche im 
weichen Zuftande auf behalten wird, und fich ſchmieren 
Hlaͤſſet. cc) Ju gewiffe Formen gedruͤckte und getrock⸗ 
nete Stücke folcher gerönnenen Milch; auch im Du 
minut. das Raͤechen, Oberd. Räfelein, zwerg⸗ 
Kaͤſe. Kuhkaͤſe, Bauernkaͤſe, aus gelabter Kuh⸗ 
Milch verfertigter Kaͤſe. Schaf kaͤſe, Ziegenkaͤſe, 
Ruͤmmelkaͤſe, Schweitzerkaͤſe, Kraͤuterkaͤſe, u. 
ſaf. Die kleinen Kaͤſe, denen man in feiner hoͤlzer⸗ 
nen Form die verlangte Geftalt gibt, fondern weldye 
‚in der bloßen Hand geformiet werden, nennt man 
Sandtäfe, Miederſ. Brickenkaͤſe, von Bride, ein 
kleines Bret. 
Daher kaͤſtcht, Fr. kromageux, beim Kaͤſe aͤhn⸗ 
lich. Kaͤſig, Kaͤſe enthaltend, Der kaͤſige Theil 


2) Wegen einiger Aehnlichkeit in der Geſtalt mie 

ber geronnenen Milch, werden ſowohl der efbare Bas 
‘den an ben Artifchorken (f. Th: VI, S. 492), ald 
auch die Blumen an dem Blumenkohle im 9.2. Adfe 
enannt, daher der leßtere auch in einigen Gegenden 
Ä — — heißt. Die platt runden Samenfärner 
der Pappel, befonders der Haſen⸗ oder Gänfe-Dap2 
del, werden, weil fie in der Geſtalt Pleinen Käfen gleis 
chen, im g. L. Pappelfäfe genannt, Die, in den 
‚Küchen, aus den Hein geſchnittenen und mit Gewuͤr⸗ 
zen vermifchten fleifchigen Theilen eines Schweinsko⸗ 
oſes bereitete, und in einem Tuche zur Geſtalt eine 
ſet 


- I 


. RR, 047 
Kagſes gepreßte Gpeife, wird Schweinskaſe (oder 
Preßkopf) genannt, — — 2 


Ben den Seidenfaͤrbern heißt Kaͤſe ein Moͤrtel 
von Kalk und Cement, welcher einer hölzernen Blau⸗ 


= ober Indigo: Küpeflatteines päljernen Bodens dient; 


2 ſ. Th. V, &, 633. 


7 Man Got fprichimertäweife, finfrlich und niedrig von 


em M n, bie ſich bat beichlafen lagen: fie bat di 
.Ratze —** Bäfe gehen laſſen, Fr. ee at le a a 


mage, . . 
Aller Adfe entſteht aus den geronnenen Theilen - 
... der Milch, wenn fie fi) von den Molfen (*) abfons- „” 
dern, Mancher Käfe wird bloß davon, ohne daß 
noch oͤhlige Theile oder Rahm (Rohm, Sahne), dars - 
unter find, verfertigt. Bey andern bleibt aller Rahm - 
darin, und die Moiken werden nur gbgefondert. Ends 
‚ lich macht man auch Käfe, worin diefe Theile nur in 
‚.. gewifler Quantität mit einander vermifcht ind. Ue⸗ 
‚berhaupt aber geben bloß die geronnenen Theile dem 
Käfe die Fefligkeit, der Rabm macht ipn Aue fetter 
und muͤrber. J WE — 
Wie Baben in Nieder⸗ Deutſchland bin und wies 
„bee Butter, welche von feiner ausländifchen,- in Ans 
ſehung ihrer Güte, übertroffen wird; mir dem Käfe 
. aber bat &6 eine ganz andere Bewandtniß. Unſere 
.. Käfe kommen bey weiten nicht jenen. ausländifchen - 
, bey, welche eben deswegen uns fo häufig zugefuͤhret 
werden. Dergleichen find uͤberhaupt die boliänd« 
iſchen Kaͤſe, beſonders der texelſche, edamſche, em⸗ 
"der, limburger, leidenſche Kuͤmmelkaͤſe ſchweiner 
"auch ſchwediſcher Kaͤſe. Daß aber unfere Käfe * 
EEE oe, | nicht 
. ("Unter Wolfen verttebt mens den wäflerigen Theil der Wilch, 
| h naen el od 
0:7 Bas 


otten, Milchſchotten/ Sirpen (Serum), , € 
On AXxxVSXRh. DB | 
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nicht den Ruhm der ausländifchen Haben erlangen kon⸗ 
- nen, kommt wohl daher, daß unfere Viehzucht in 
- Deutfihland noch nicht ſtatk und zureichend genug ift, 
nuſere Volksmenge mit.inländifcher Butter zu werfors 
gen, weshalb auswärtige Länder, mit ihren Pro⸗ 
ducten der Viehzucht uns immer noch zu Hülfe kom⸗ 
men muͤſſen. Dieſerbalb nun haben wir es gar nicht 
dokanf, aniegen koͤnnen, Sügemilchfäfe, dergleichen. 
die odbenannten ausländifchen find, zu verfertigen; 
wir ſind froh, nur fo nothduͤrftig unſere Tiſchbutter 
aufzubringen, und hierzu allein unſern Rahm anzu⸗ 
wenden. Hat ja manches Haus Suͤßemilchkaͤſe ge⸗ 
macht, ſo iſt noch nichts allgemeines daraus gewor⸗ 
den; zumahl, wenn man es nicht genug verſtanden 
hat, wie nach Art der Ausländer Damit umgegangen 
werde; und wenn man nur eine einzige Methode ger 
wußt hat, fo hätte man mehrere wiſſen und verfüchen 
ſollen, da bald diefe, bald jene, unferer Milch anges 
meffener fin Tann, wie aus mancherley Verſuchen zu 

erſehen if. 5 | 
Es laͤſſet fich im Brandenburgifchen ſowohl, als 
auch im Sächfifchen, völlig dazu an, daß man die 
Pindviebzucht in der Staͤrke treiben werde, Damit es 
fernerhin unnoͤthig feyn möge, fein Geld an Ausländer 
für fertes Rindvieh, Butter und Käfe, hin zu geben. 
Die immer allgemeiner werdende Stallfütterung, dee 
Anbau kuͤnſtlicher Gras: Arten, Die Urbarmachung _ 
‚ naffer und der Ueberſchwemmung ausgefeßter XBeiden; 
alles dieſes find nahe Vorbothen, daß wir die Pros 
ducte des Thierreiches Fünftig nur allein aus unfern 

Ländern pernehmen werden. " | 
Ich werde zuvoͤrderſt die befannteften Verfahr⸗ 
ungsarten der Holländer und Engländer, bey denen 
bisher die beften Suͤßemilchkaͤſe angetroffen werden; 
ſodanu einige Methoden, Sauremilchkaſe, die bisher 
- ame allein unter und gemacht werden, auf er 
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ſchrelbt davon, im 3 
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fehreiben. : — | | 
Man glaube nicht, daß es, der. Kürze halber, beſ⸗ 


. 


fer feyn wärde, nur eine einzige Methode, Käfe zu ' 


machen, anzufuͤhren. Man muß die Beften willen, 


x 


Weite zu bereiten “und enbtich die abrigen herunter 
‚ften Arten des Käfes, und ihre Verſertigung, "bes 


um eine nad) der andern an feinem Orte ju —A | 


Denn im Käfemachen find wir, erwähnte Maßen, 
noch gleichfam Kinder, in Vergleichung mit den Eng» 


ändern und Holländern; und es paffer immer Die eine 
Methode zu unferer Milch” beffer, als Die andere. 


Dafi aber der Unterfchied der Milch eine fo große Vers 


ſchiedenheit der Käfe zumege bringe, laͤſſet ſich ſchon 


leichſam A priori, ohne eigene Verſuche, einfeben. 
Der bolländifche Kaͤſe ſchmeckt andere, als der engl⸗ 
iſche; und unter den hollaͤndiſchen Kaͤſen iſt auch noch 


x 


ein Unterſchied. Edamſcher, frießländifcher, Im . . 


vurger, u.ſ. f. find im Geſchmacke wohl zu umserfehete 
€ 


den. In England ift der chefter (tſcheſter) Käfı 


eis 
beſte; und wenn er anderswo bafelbft nachgemache 


wird, fo ſchmeckt er nicht völlig, wie der erſtere. 
. Der Berf. der ellgem. Sausbalt. und Landwiſſ. 
d. Hamb. u. L. 1 763, gr. 8. 
folgendes: „Sch war vor einigen Jahren ausbruͤck. 
ne Chefter gereifet, um an Drt und Stelle alleß aus 


zufehen, und zeichnete mir alle Dandariffe auf, um ſelbſt 


den Berfich anzufiellen. Da ich mich In allen: 
wie ben Rör gemacht che wich, umterrichtet haste, Ang Ic ın 
Haufe an, bediente wich ber ſorgfaͤltigſten Leute, und ſa 


alles felb nach. Der erfie Verſuch geriech nicht, und ich 


machte noch einen; nad) dem zweyten einen dritten; und 
da ich ſeht darauf erpicht war, ſtellte ich mehr Verſuche 


"an, als ein kluger Mann wohl follte; denn Ich fand am 


ich Steine ohne Seroh machen wollte, da meine 


Ende, def 
Materialien nicht tücytig genug waren. Ich fabe damahls 


ichs fo gut ein, als hernach aus Erfah daß der cheſter 


Kaͤſe gewiſſer Maßen auf. die cheſter Welsen gaͤnzlich au⸗ 


kommt. Es war flat, daß das Fatter ein ſehr wichtiger 
Dda - Yun 
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Zunct war; und da es mir.mic-her Milch-von einer Meide 
.. fehl fhlug, verſuchte Ich es mit ber Milch von einer andern, 
ging alle meine Weiden und einige benachbarteiducch ; 
aber es gerietb bey keiner. Die eine war zu geil, und die 

., andere ju mager ; “keine :einzige "erreichte die vortreff liche 


Fetthgkeit der. cheſter Weiden, 
8 en der Landmann ein fettes, kurzes nud füßed Grad 





N par, mit ofelen Blättern, und wenig gelles Kraut barumter, 


ſo wird es fich der Mühe verlohnen, einen Verſuch zu mas 
chen, Er bebierie fich ber beten Zeit dazu, und mache fels. 
‚nen Verfach in der erflen oder zweyten Woche bes Junins, 
weiches die Zeit iſt, wo ber befte Kaͤſe in Cheſhire gemacht‘ 
.. wird; und wenn erblefen Berfisch mit aller gehörigen Sorg⸗ 
falt, nach den angegebenen Regeln, gemacht bat, und es 
dann nicht fort will, fo muß er feine Hoffnung aufgeben. 
© Geht es gut, fo kaun er reich werben. | 
dðere haben. e8 mit eben fo wenig Fortgang, als ich 
> geibß, verfucht; alehn alles, waß fi daraus ertoeifen laf 


— fet, ift, daß wir noch feine Weiden gefunden Haben, weiche 


. e e find, als die In Cheſhire; allein das iſt Frin Bewels, 

,. bafl wie fie nicht finden werden. . Das Ungläd bey ben Räs 
gen, welche man anderer Drten nach Urt der chefter Käfe . 
Yacht; beficht darin, daß fle nicht sufanımen halten wol⸗ 


"Jen (*)5 und wenn ſie ihre Confiſten verlieren, fo Verterben 


.:. Der große Vortheil der Weiden in Ehefhice iſt 
ı Der,. daß fie eine Milch geben, welche zugleichfebr fett, und 


gelaſet ſeht feſt ift; welches bie beyden Hanpt- Sachenfind 


‚worauf, Die Serigfele und Cchönpelt diefes Käfed ans 
5 30 DE BE | J 
©... Aus dieſem Berichte eines Englaͤnders erſieht 
man nun, daß die Art bes Futters —e— 


ar die Jabrozeit, bey der Nachabmung dieſer oder jener 


? KäferArtfehrin Anfchlag kommen. Und da der Eugs 
Ü finder gar nicht die Hoffnung aufgeben will, nichteinft 
auch Weide oder Futter zu finden, fo dem in Cheffire 
gleich iſt, um hiervon gleiche Käfe machen zu koͤnnen, 
A ift uns bey der Stallfuͤtterung in unfern Landen 
! J die 

er Nie th ' N ihr f N 
a ercdlunge, darin met ale Aufrnierich abi 
. wufammen dalten. pn 
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bie Hoffnung andy nice benommen,. biefe ober jene 
Kaͤſe⸗Art auch einftens gut nadjzumachen. Bir muͤſ⸗ 
fen nur unfere einheimiſche Graͤſereyen verſuchen, wenn 
dee Klee untauglich befunden wird. Unter unſern 
einheimiſchen Graͤſern werden bisher bie beſten ver⸗ 
kannt, welche wir anſaͤen, und in mancher Abſicht 
vortheilhafter, als die verfchiebenen KitoAxten, an 
bauen Pönnten. ° "2. --- En 
- Unfere einheimifche Sautemilchkaͤſe ſind von ſehr 
ungleicher Guͤte und verſchiedenem Geſchmacke, wie 
vielen nicht unbekannt ſeyn kann; da einige derfelben 
von einer deutſchen Previnz in die andete auch wohl vers: 
ſchickt oder verfahren werden. In Schlalach, bey 
Treuenbrietzen, hat, (mie Hr. Paſt. Germershaufen, 
im 4 Bi der Sausmutter, &pj. 1780, gr, 8. S. 288. 
meldet,) vor etwa Bo Jahren die Frau eines Predi⸗ 
gers atrgefangen, große Käfe von 4 bis 12 Pfund zu 
bereiten. Man iſt beydiefer Bereitungsart geblteben, 
und hat gefunden, daß bie-Kleefütterung gang andere 
Kaͤſe zumege gebracht hat. SGute; Graͤſereyen aber 
haben die beſte Wirkung bey letzt gedachter Käfe:Attz 
und in Anſehung der Jahrszeit find Diejenigen die be⸗ 
ſten, welche nach dem Ende des Auguftes, und befons 
ders von Kühen gemacht werden, weiche altmelf find, 
- deren Mildy' mehr fette und fefte Kaͤſematerie enthält, 
als die von frifchnielfen Kuͤhen. Da dieſe Käfe 
von beſonderer Güte find, fo erlangten fie folchen 
Ruhm, daß ſie auf die Tafel K. Sriedrich Wilhelm's 
kamen, welcher gern und mancherley Kaͤſe aßß. Man 
+” hat gefunden, daß ebeufdiefe Kaͤſe in benachbarten 
Provinzen, bloß der verſchiedenen Weide wegen, ganz 
anders der Güte und dem Geſchmacke nach, ausfal⸗ 
"Tem. "Denn die Wirthinnen, welche gedachten Kaͤſe 
in Schlalach, an Ort und Stelle gut machten, haben 
ihn, wenn fie in andere Provinzen gekommen find, 
> wicht ishr ig-Dem sechren Befänparke ausbringen fan 


nen 


“ 


®e 
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- nen. Dagegen haben die Mägbe, welche ehedem im 
Schlalach in Dienften-gewefen waren; wenn fie ein 
.: Dar Meilen von Dort wig verbeurachet worden, den⸗ 
: felben Käfe, den. ich in der. Folge zauchiſchen Räfe 
nenner werde, ganz volllommen bereitet. Ein "Beweis 
alſo, Van: Weide und Futter einen Haupt Einduß auf 

‚ dieſe oder jene Kaͤſe Art haben, und bag man ed unters 
nehmen müffe, wenn die eine Art nicht gerathen will, 

- ‚diesandrte, Bette u. ſ. Knadygumachen, oder, ben ber 

«- GStallfürterung, bey dem Anbaue kuͤnſtlicher Wieſen 
oder Weideplaͤtze, bald dieſe, bald eine andere Gras⸗ 

v oder Pflanzen⸗ Art zu verfuchen, bie man bie feines 

. Dres rbeilbefteſte gefunden hat, um dabey nun 


Ehe ich aber zum beſondern Unterrichte des Kaͤſe⸗ 
machens ſchreite, muß ich noch eine Haupt⸗Eintheil⸗ 
ung der Kuaͤſe voran ſchicken. Es führen naͤhmlich 
. die Kaͤſe in. unſern Landen gar verſchiedene Nahmen. 
Man nennt fie bald. Quarg⸗Raͤſe, bald Bruͤh⸗Kaͤſe, 
Pott⸗Kaͤſe, u. ſ. f von ſaurer Milch; die von ſuͤßer 
Milch aber theild Aab: cheild Bahn oder Rahm⸗ 


.Raͤſe. Ich werde die Käfe nur in zwey Haupts Abs 


- sbellungen btingen, und Heüberhaupt ald Suͤßemilch⸗ 
. Bäfe, und ale Seuremildy » Bälr, betrachten, wo⸗ 

 . bey.noch eine vermifchte Art vorkommt, Kaͤſe naͤhm⸗ 

- Sich, welche von begderiey Are der Milch etwas 


- haben, - | 
| 1. Suͤßemilch⸗Kaͤſe. 


W Die hollaͤndiſchen Kaͤſe ind unter den auslaͤnd⸗ 
iſchen die gangbarſten. Ste haben mehrenthejls die 
Geſtalt einer Boßkugel, die auf zwey Seiten platt 

gedruͤckt iſt; wiewohl man au andern hat, ber in 

. großen runden und platten Broden, faft'wie Parmer 
fans Käfe iſt. Man Hat von demfelben bauptfächlich. 
zweyerley Gattungen,. naͤhmlich einigen mit vother, Ä 

4 u 


fd 





ME SEE 3 2 
und andern mit weißer Rinde. Die weißen find die 


‚größten, und wiegen 16 bis 20 und mehr Pfund; Die 


rothen gemeiniglich nur 6 bis 9 Pfund. ‘Der mit ros 
ther Rinde wird für den beften gehalten, weil er ins - 
wendig gelb, Bart und feft ift, wie der Parmeſan⸗ 
Kaͤfe. Die mit weißer Rinde find gemeiniglich fett 


“ und weichlicdy, daher fie auch von den Franzofen Päre- _ 


molle genannt werden. Die befanngeften Sorten 


vom bolländifchen Käfe find: 1. Der Suͤßemilch⸗ 


Adfe, Soll. Soetemelkskaas, welcher platt iſt. 2. Der 


‚ terelfche, tefjelfche oder fo genannte texter grüne 
‚ Adfe, Soll. Grocne Kaas. Der Terek oder Teffel, fidie 
größte unter der Reihe norbwärts von Holland liegen⸗ 


den Inſeln; die Einwohner halten auf 2000 Stuͤck 


5 afe, welche nicht nur unter alfen hollaͤndiſchen 
& 


afen Die feinfte Wolle, fondern auch deu beliebten 


' grünen Käfe geben. 3. Der edamer ober edams 


ifche Adfe, mit welcher Benennung man allen Kaͤſe 
von Welt: Friesland belegt, welcher zwifchen Edam, 


“(dee Hauptſtadt der Landfchaft Waterland in Mords 


Holand,) Alkmaar und Hoorn genen wird, wo die 
vortreff lichften fetten Wieſen find. Borzäglid) fchäßt 

man den Käfe, welcher im purmer Polder und Beem⸗ 
ſter gepreßt wird, weil er Durch feinen uͤberaus füßen 
milden Geſchmack den Gaumen reitzt. 4. Der ſo ge⸗ 


nannte Kamer · Kass, welcher ein großer und platter 
Kaͤſe iſt, und deffen. verſchiedene Gattungen: der 
sgruͤne, der weiße leidenſche, der runde, und anders 


geformte, find. In die weißen thut man gemeinigkich 


Kuͤmmel, um den Geſchmack zu erhöhen; alsdann 
aber werden fie nicht mehr für Kanterkaas gehalten, 


auch nicht von den Helländern mehr alfo genannt, fons 


dern fie Beiffen fodanın Aomyndefaas, d. i. Kuͤmmel⸗ 
Raͤſe, oder auch Leidſekaas, d. i. leidenfcher Kaͤſe, 


weil diefer Kuͤmmelkaͤſe mehrentheils in Leiden ges 
macht wird; 
Dd 4 Alle 


/ 





424 Kaͤſͤe. 
Alle dieſe Gattungen hollaͤndiſcher Kaͤſe werden, 
hauptſaͤchlich von Amſterdam und Rotterdam aus, in 
einer erſtaunlichen Menge in alle Länder von Europa 
verführt. Es wird aber bey ung eine große Menge 
Golländifcher Käfe confumirt, die doch nur im Ho 
fteinifchen und Mecktenburgifchen verfertigt worden 
find. Man —J— auch hier zu Lande nachzu⸗ 
“machen verſucht; allein, fie waren theils fo zaͤhe oder 
lederartig, daß fie mit Mühe zerfäuet wurden, thejls 
aber ‚ganz Prümelicht und fchleche ſchmeckend, da es 
fonft die Haupt: Eigeufchaft holändifcher Käfe fenn 
fol, daß fie wie Butter im Munde zerſchmelzen. ‘Der 
Fehler diefer fo ſchlecht geratbenen Käfe liegt entweder 
Darin, daß man die wahren Handgriffe der Holländer 
bey diefer Art von Käfen nicht recht weiß, oder daß 
man einem Theile der Milch den Rahm abgenommen, 
und fiebernady mit anderer füßer Milch vermengt hat, 
indem, wie id) oben gefagt babe, unfer Land noch ims 
mer Mangel an genngfamer Bitter, und alfo auch 
dem Rahme, hat. Sind dergleichen Fehler aber nicht 
begangen worden, fo liegt es, entweder an der rechten 
Jahrszeit, die man nicht in Acht nimme, indem die 
Fruͤhblingsmilch bey den KHolländern fir die befte zu 
gutem Käfe geachtet wird, da die Milch von ſchlech⸗ 
tem, und vielleicht gar fauerm, und nicht ſuͤßen Heue, 
natürlicher Weiſe, ſehr Frümelichte oder zähe Kaͤſe 
geben muß. If etwa die Fruͤblingsweide an den 
fehlechten Käfen Schuld, fo muß man auf deren Vers 
befferung bedacht ſeyn. . en 
Vorſchriften den holländifchen Bäfe zu machen. 
1. Eine längft bekannte Vorſchrift den holländifchen 
Käfe zu machen, ift folgende, Es wird friſche Milch 
bey oder über dem Feuer laulich gemacht, fodann in 
einen hölzernen Zober gefihüttet, in 10 Kannen 
(Maß oder Auart) Milch ein Eßloͤffel voll Salzgeiſt 
(Spirirus falis) gethan, und zwar von dem recht ſchar⸗ 
i- ⸗ N, “ 


. fen, indem der minder ſcharfe nicht geuug Birken 


‚beweifet. Dieſer Spiritus wird mit einer hoͤlzernen 


— 


— 
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langſtieligen Kelle unter Die Milch wohl umgezüßrt, 


wooon fie gerinnet, und alsdann durch reine leinene _ 


- Tücher oder durch ein Haarfieb'gegoffen, damit das 


Waͤſſerige (die. Molken) völlig ablaufen möge. Die 


duruͤck gebliebene Kaͤſematerie wird in eine Mulde, 


dder in ein anderes hölzerned Gefäß gefchüttet, klein 


” ⸗ 
nu 


⸗ 


erbroͤckelt und geſalzen. Wollte man den leiden⸗ 
ſchen Kuͤmmel⸗Kaͤſe haben, fo müßte der Kummel, 


oder ein anderes beliebiges Gewuͤrz, num auch hinzu 


gethan, und mit dem Käfe überall vermenget werden, 


damit. ar einer Stelle nicht zu viel, an der andern. 


aber zu wenig ſey. Alsdaun wird noch etwag Salz⸗ 


Geiſt darunter gefprenget, und die Maffe mit ben 
Händen recht durdy einander gearbeitet. Hierauf 


wird die wohl unter einander gefuetete Materie in 


kleine Faͤſſer oder Formen gefchärtet,. wohl geprefiet, 


und födann im Käfekorbe getrocknet. Man glaubt, 
ber jum Gerinnen gebrauchte Salzgeiſt verhindere, . 
baß die Käfe Feine Diaden bekommen, Es ftände 
aber mit andern Säuren aus dem Mineral: Reiche, 
7%. Be mit Vitriolgeiſt, auch noch zu verfüchen, Da 


. überhaupt eine jede Säure die füße und lauliche Much. - 


' zum Gerinnen: bringen fann. | .5. 

2. Nach Hrn. Carl Sr. Nordenberg Berichte, 
im 4 B. der uͤberſ. Abh. d. Fön. ſchwed. Akad. d. 
Wiſff. a. d. J. 1742, Hamb. 1750, gr. 8. S. 154, 


99. wird der hollaͤndiſche Kaͤſe folgender Maßen ver⸗ 
ertiget, Das Lab, welches Die Holländer Srremfel 
sder Stremlung nennen, wird auf verfchtedene Art ges 


‚macht, vornehmlich aber von jungen Kälbern, die: 
noch nichts als füge Milch genoffen haben. Nenn 


man fie ſchlachtet, vernähet man ihren Magen, worin 
Diefe Milch zuſammen gelaufen gefunden wird, haͤngt 


ſolche unter Dach ef und trocknet fie, entweder im 
| . J “or d 5 " . 


Magen 


\ 


456 Kaͤſe. 
Magen fſelbſt, oder in einem reinen Stuͤcke Leinwand; 
» und wenn es zum Kaͤſemachen gebraucht werden ſoll, 
ſo wird ein wenig davon im reines Waſſer gerührt, 
‚. und folches alddann in die Milch gegoſſen. Einige 
ſalzen auch, befonders zur Winterszeit, vorermäßnte 
Milch oder Lab, wodurch fie zu gedachtem Gebrauche 
- aufbewahrt wird; und einige trocknen den Magen, 
- in dem fie befindlich if, der in Stuͤckchen zerſchnitten, 
in Waſſer geleget, und zu der Milch, welche gerinnen 
« fol, gegofien wird. Diefes gefchieht in einem ei 
nen Gefäße, welches iingefähr ı Elle hoch, und unten 
imwendig eben fo breit, oben aber etwas weiter ifl. 
Aber fie ind auch größer oder Pleiner, nad) dem man 
den Käfe groß haben will, „oder Vorrath von Mid 
bda iſt, weiche ſo warm, als fie von der Kuh kommt, 
. im dergleichen dazu gemachte runde Gefäße gethan 
wird, Die mit eifernen Bändern verfeben, und a 
und innen mit Deblfarbe angeftrichen find, worein 
man. zugleich einen, oder ein Par Löffel voll, vorers 
. wäßnten Labes, wie es im Waſſer zerweicht ift, leget. 
Man läffer hierauf die Milch J Stunde, oder länger, 
* Steben, bis fie ich wohl gehackt oder gelabet bat, ba 
! 'man denn mit einer Ruthe, ı Stunde lang, darin 
ruͤhrt, bis der Käfe ſich gehörig zufammen gefegt hat. 
ernach fchöpfer man alles Waſſer, fo genau als es 
ch thun laͤſſet, ab, welches in Aeſche geſammelt, und, 
wie von anderer Milch, Rahm davon abgeſchoͤpfet 
- wird, und diefen Rahm macht man nachgehends ges 
wöpnlicher Maßen zu Butter. Der Käfe aber, wel 
cher, fo genau als möglich, von dem Waſſer abgeſon⸗ 
bert worden ift, wird in eine gehörige große Kaͤſeform 
gethan, deren Boden inwendig Freisrund it. Solche 
-' Formen werden in verfchiedener Größe von Linden 
Holze gedrehet, fo, daß Käfe, von 5 zu 20 Ließpf. 
ſchwer, darin gemacher werden koͤnnen. Sie find 
- mit einem Fuße oder einer Ecke unten im De ee 
J * en, 


yo 


- 


nhen, und mit 3 Lochern, jedes einer Erbfe groß, un 


- 


SM. 


; - ten im Boden im Dreyeck, jedes ungefähr ı Zoll yon . 


.> 


2 


dem andern, wodurch das Waſſer ablaͤuft. In eine 
ſelche Form wird der Kaͤſe mit aller Macht gedruͤckt, 


und wenn das Waſſer wohl abgelaufen iſt, thut man 
u; wieder in das vorige Gefäß, und reibt ihn. zwis 


en den ‘Fingern ſo klein, als er fich. machen laͤſſe; 


: worauf man ibn Das andere Mahl in die Form etwas 


-« Bart und obenzu kugelrund drüdt, daß er 2 bis 3 3. 
uber Die Breter erhoben iſt. Hernach legt man einen 


⸗9 Pr) 


gedvehten bauchigen Dedel darauf, deſſen unterer 


ſcharfer Rand in die Korm nieder gebt, und darauf Ä | 


legt man noch einen großen Stein, 100 £pf., mehr 


\ N 
sr - 


oder weniger, ſchwer. Unter diefem Gewichte liegt 
der Käfe einen halben Tag und Nacht, und da ifk er 


- gemeiniglich 2 ganze Zoll vom Rande der Form nieder 


gefunfen. Nachgehends nimmt man eine andere eben 
ſo große Form, doch ohne Löcher im Boden, welche 


. fewohl als der Käfe mit Saizwaſſer beneget wird, 
. "wenn diefer aus der erſten Form gerionmen if. Mau 
legt ihn in die letztere verkehrt, oder Die Seite niehers 


48 


rt6, die zuvor im die Höhe fah, und oben aufbie 
Rundung legt man ein Häufchen feines Salz. ‘Darin 


: Üegt der Käfe, bis feine untere Seite ebenfalls die 


- de . 


Figur vom ‘Boden der Form befommen bat. 


hann thut man ihn wieder heraus, und hernach wird 


das Salz ſammt dem Kaͤſe und der Form in Salzlafe, 
die allezeit dazu in einer Butte fertig ſteht, rein ahge⸗ 


waſchen. Der Kaͤſe wird wieder in dieſer Form um⸗ 


— 


% A 


gewandt, und ein Salzhaͤufchen, wie das erſte Mahl, 


oben darauf geleget. Wenn ſich nun Die Seite, wolche 
jetze zu unterſt liege, ebenfalls nach dem Boden der 
Som bat, nimmt man ihn beraus, ‚und 


ge 
trocknet ihn unter dem Dache auf einem Brete, da er 


denn täglich umgewandt wirb, bis er recht tro⸗ 
ao. . ‚ ‚ . Zu 


and 


N 
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J Su ſchlechtern odet Schiff ⸗ Kaſen, wird der fſaße 
Rahm von der Milch, nachdem fie 8 Stunden: in 
vorerwaͤhnten oder gewöhnlichen Milchgefaͤßen geſtan⸗ 


den hat, abgenommen, und daraus die hollaͤndiſche 


” oder Teidenfche Butter gemacht, welche ziemlich gut 


"it, befonders wenn man fie im Hay und Jun. ſam⸗ 
melt; aber die Milch, von welcher dee Rahm abge⸗ 
. nommen iſt, wird ein wenig gewaͤrmet, und auf vor⸗ 
:" erwähnte Art zu Käfen, in eben der Größe und Ge⸗ 


 "ftalt, wie oberwäßnte, gemacht, ober auch fu ganz 


‘ 


.. platten, welche die Leidener Kümmelfäfe nennen, 


„. ohne oder mit Nelken, gemeiniglicdy mit zwey Preußs 


weiſe geregten Schlüffeln, ‚als dem’ leidenfchen Wa⸗ 


-. pen, geft 


[4 


von folcher abgeraßniten Milch gemacht. 


mpelt. Dieſe lebtern werden gleichfalls 
3. Eine, in einigen wenigen Stüden von Det 


jetzt befchriebenen ‘abweichende, Bereitungsart der 
hollaͤndiſchen Kaͤſe, ift folgende Der hollaͤndiſche 
Kaͤſe wird, wie aller von ſuͤßer Milch zubereiteter 


! 


" Käfe, gelabet So bald die Mildy des Morgens, 
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‘oder des Abende, den Kuͤhen abgezogen iſt, feihet 


man fie in eine Butte oder Faß. Einige pflegen die 
” Morgen: und Abend-Mildy zufammen zu gießen; 
mian thut aber am beften, dag man jedes Mahl einers 
- Sy Milch nimmt. Die Mitch muß, indem fie einges 
“ goffen wird, lauwarm ſeyn, fo wie fie eben von dem 
WVBiehe gemolfen iſt. ft fie nicht mehr warte, fo 
muß fie an gelindem Feuer fauwarm, aber nicht beiß, 
gemacht werden, fo, daß fie ihren natürlichen Grad 
“ Det Wärme wieder erhält. Alsdann thut man, wach 


Proportion ber Quantität der Milch, einen Löffel 
oder ein Theeföpfchen voll-Lab hinein, damit "die 


\ 


Milch Hiervon gerinne, und Käfe und Molken in dem 


Gefaͤße von einander gefchteben werden. Die Molke 
Ben werden abgegoffen,- und der zufanmen gelaufene .; 


RKaſeteig alsdann drey Mahl nach einander, für-daß 


man | 


’ Fu % 


e s 
> 


"= aan jedes Mahl eine halber Stunde Daywifchen. war⸗ 
get, feit durch die Haͤnde gerungen, “oder, nach hollaͤnd⸗ 


iſchem Ausdrucke, gekniffen, Damit die Darin noch 
. vorhandenen Molken fich heraus Drücden. Hierauf. 





U E wirð der Käfeteig in eine dazu gemachte beliebige, ent 


weder größere oder Bleinete, hölzerne Form, fo wio 


man den Käfe geoß oder“ klein verlangt, eingefnetet, 


oder, wie die Holländer es nennen, engeforceert, und 
- "zugleich geſalzen. Auf den in ber Form liegenden: 
. Käfe legt man einen ziemlich fehweren Stein ums 
° Meeffen, und die Sorm muß im Boden einige Löcher 
: "Haben, Damit die herand gepreften Zenchtigfeiten übe 
’ ‚Saufen koͤnnen, und der Käfe feine Feftigfeit erhaltes 
Und damit dieſes defto mehr geſchehe, muß der Kaͤſe 
drey Mahl, und zwar jedes Mabl nach Verlauf einer 
oder zwo Stunden, heraus genommen, umgekehret, 
Wenn dieſes geſchehen iſt, wird er heraus gehoben, 
numher mit Satz berieben, und zum Trocknen auf ein 
Bret geleget. Nach zwey Tagen fann er-bereits'ges _ 
geſſen werden, Geine Güte und Wohlſchmack kommt 
Banptfächfich darauf an,“ daß man be der Zubereit⸗ 
"mg die rechte Proportion der Labung und des Sales 


teifft. Je Alter er wird, je ſchoͤner wird er; und Leute 


von verwöhnter Zunge pflegen auch wohl, um feinen 


— 


Geſchmack noch mehr zu erhöhen, in den ſchon oc _ 


*: gen Käfe auf der einen Seite eine Peine Anshoͤblung 
mit dem Meffer zumachen, in die Wunde ein Glas 
“alten Wein zu gießen, darauf fie mit frifcher Butter 
auszufuͤllen, mit der Käferinde wieder zu bededen, 
und alsdann dem Kaͤſe noch ein Viertel⸗ oder halbes 
Jahr Pardon zu geben. - Der Wein muß aber kein 
- " zotber Wein fenn, um die Farbe des Käfes, die ihm 
naturlich iſt, nicht zu Anden — | 
© a8 St. der gel: Beytð 'sa den braunſchwi U o. 3. 708.5 
1. N0._23 des leipz. Int Bl. v. 9. 1768. ©. 270, fgg, ' 
6360 hd bannen mags⸗ch⸗ Re, Bade a." ve 


= 
“ 


und von der andern Seite wieder eingeleget werden. , 


' 
s 


‘ 


& \ / \ 
Wo Naͤſe. 
J De. Yale der patr. Def. in Schleſ. 14 Et. 2.9.1924, ©. 
j ifche Skon. landwirthſchaftl igkeiten, 
— SE ment nn = 
»... Die Zausmutter, + B. 8pj. 1780, gt. 8. ©. 292, fgg. ‚ 
rn An england, macht. man verſchiedene Sorten 
. von Käfe; ale: | 
, 1. Friſchemilch⸗ oder Wiorgenmildy » Räfe, 
- , Diefer ift gewiffee Diaßen ein allgemeines Product 

‚ dee Holländeren, wie die frifche Butter, Des Mops 
gene, wenn bie Leute mit der Milch zu Haufe kom⸗ 

men, wird ein reiner, großer Zober in Bereitfchaft 

‚ gehalten, und bie am vorigen Abend eingebrachte 

‚. Mitch forgfäktig abgerapmer (die Sahne davon abger 

- women) Man gießt die friſche Milch fo warnt, 
H als fie von der. Kuh kommt, durch ein Sieb in den 
. „.Zober; fodann, gießt man auch die von ber Abends 
>, Milch abgenommene Sahne Durch eben dieſes Sieb, 

Wenn ſich diefe mit der frifchen Milch vermifcht, wird 

. fie derfelben eine folche Fettigkeit geben, als diejenige 

„ bat, die man in. den Städten unter dem Nahmen ver 

ı.. Sahne zu verkaufen pflege. Diefe Sahne allein iſt 

zu fett, und wird Daher mit etwas warmen Waſſer 

verduͤnnet, damit fie deflo leichter gerinne. Man 

. muß davon fo viel hinein gießen, daß alles ziemlich 

. warm werde, , Wenn dieſes gefchehen ift, laͤſſet man 

alles abkühlen, und rührt es deswegen mit einer höl⸗ 

zernen Kelle um, bis es eben laulich iſt; alsdann kann 

: man das Lab hinein.thun. Das Verbhaͤltniß diefes 

Labes, wenn ſolches nach der. weiter unten folgenden 

Vorſchrift gemacht iſt, däffet fi genau beſtimmen. 

‚. Denn diefes Lab ift fo ſtark, dag ein Löffel voll für 3 
5 Gallons (*) Milch genug if. Wenn daher z. B. 
der Landmann eine Auantität Milch von 21 Gallons 

‘bat, fo weiß er, daß er 7 Löffel voll hinein werfen 

muß; nnd biernach kann er das Maß auf jede Quan⸗ 


en | “ titäk 
C¶) ı Gallen beträgt a unb ein Viertel Dresden. Canucna. 
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gitat beſtimmen. Man muß das Lab mir einiger 
Borgfatt aus dem Sacke nehmen, fo daß man daf 
felbe nicht ruͤrt. Wenn man die gehörige Quanti⸗ 
-aht bat, muß es ſehr forgfältig in die Bild) durchge⸗ 
. Richter werden. Denn, wenn das Geringfte von dem 
‚Weronnenen des Labes in die Milch fällt, wird din 
der gefäfeten Milch, welche es durchaus verurſachet, 
... nicht gefeben werden; und wenn es hernach, wo man 
‚Käfe macht, mit dem übrigen vermifcher wird, wird 
es den Fleck, wo es ift, anſtecken und verderben; und 
‚jedermann, Der mit diefen Sachen: befannt ift, ‚weiß, 
wie gefährlich es if, wenn der Käfe einen verdorbe⸗ 
nen Fleck bekommt; es fehle. niemahls, daß er Sich 
nicht weiter angbreite, und aud) Das übrige nerderbe, 
Wenn das Lab hinein gerhan iſt, wird das Gefäß 
zugedeckt, und muß 3 Stunhe lang fliehen. Diefes 
. ME die zu der Operation nöthige Zeit, wenn der geron⸗ 
Ä nene Theil von den Molken abgefondert werden fol. 
Am Ende der.balben Stunde muß der Deckel abger 
| nommen werden, umb wenn die Abſonderung noch 
nicht gefeheben iſt, muß man nicht länger warten, 
denn das würde vergebens feyn, fondern man muß 
u mehr hinein ſchuͤtten. Auſſer dem Unterſchiede der 
- GStärfe des Labes ſelbſt, iſt auch ein großer Uner⸗ 
ſchied unter der Milch. Eine Art Milch erfordert 
mehr von gleicher Staͤrke, als eine andere. Haͤtte 
man nun neues Lab einſchuͤtten muͤſſen, fo muß das 
Gefaͤß, wie vorhin, zugedecket, zuweilen aber aufge⸗ 
macht werden, um die Wirkung zu ſehen. So hald 
die Abſonderung geſchehen iſt, muß das Geronnene 
vwvohl geſtoͤßen/ uad in den Wolfen umgearbeitet wer⸗ 
. den. Am beſten kann man dieſes mit einer Jachen 
breiten Kelle, und nachher mit der Hand, thun. 
ı. MBenn die Waffe eine Zeitlang umgeruͤhrt if, wird ſi 
=: gefnetet und zwiſchen Den Händen zuſammen geptefiet, 
"and Bang af Den Baden des Diana 
rn — \ 


B ; Fe | 
druͤckt. Wenn die Maſſe auf dem Boden liege, inf 
fen die Molken mit einer flachen Kelle abgeſchoͤpfet 
: werden; und indem Diefes gefchieht, muß der Kaͤſe⸗ 
Mapf bey der Hand fenn, Die Maſſe einzunebinen, 
Die Mafle wird mit den Händen. aufgenommen und 
» gebrochen, und in den Napf, weldyer unten löcherig 
- if, oder von Ruthen geflochten feyn kann, hinei ges 
draft: - Wenn der Napf wohl gefüllt ift, muß das 
«“ _Käfebret darüber geleget, und mit einem Pleinen Ger 
wichte beſchweret werden. Syn Diefen Stande laͤſſet 
2 man ee fo lange, bis alfe übrige Molken, welche ſich 
durch das Kneten mit der Hand nicht abfondern wolls - 
gen, nach und nach ausgepreffet And. Wenn die 
Molken ausgetzöpfelt find, muß man ein großes Kaͤ⸗ 
fetuch naß machen, den Käfe über das Bret legen, 
und ihn dann darauf umkehren, das Tuch in den 
z.Mapf, und den Käfe darein legen. Hierauf muß 
‚man mit einem Dünnen Butterfpaten (einer vümen 
lachen Butterkelle) die Seiten allenthalben nieder 
preſſen, das Tuch darüber fehlagen, es in bie Preſſe 
Ionen, und daſelbſt mit einem guten "Gewichte. be⸗ 
: "fdsweren. In diefem Stande bleibt e8 4 Stunde in 
"Ber Preſſe, hernach muß es in. einem trocknen Tuche 
unmgewandt, und wieder hinein gefeßet werden. Dies 
ſer Handgriff muß alle 2 Stunden wiederhohlet wer⸗ 
den. Dean nimmt jedes Mahl ein frifches Tuch, und 
es muß in der Preffe bis an den Abend des folgenden _ 
RTages bleiben; nur zum legten Mahl, da es gekehrt 
“ wird, maß es in. ben Napf ohne ein Tuch gethan 
werden. : . Be : ’ 
r¶Wenn der Käfe nachher aus ber Preffe genonmen 
» witd, muß er in einen Zober getban, und an beyden 
. " Seiten mit Salz gerieben werden; und fo muß er die 
:" ganze Macht bleiben. Am folgenden Morgen muß er 
wieher mit Salz gerieben, erſt am-einer Seite, ynd 
«r Dan an der andera, Tuhd: Uber Per Banıge gelaffewenets 
ne D — “ den 
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= !pen, welche aus dem erſten und fofgenben Cihlie’ents 


J ſtand. Wenn nun der Kaͤſe alſo 3 Tage gelegen bat, 


[2 
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“" Jeiche zu bewerkſtelligen iſt. — 
“ Der jeßt befchriebene Friſchemilchkaͤſe wird ang 


wird er heraus genommen, und zum Trocknen auf ein 
Bret geleget, Unterdeſſen aber muß man immer da; 


nach ſehen, und ihn täglich ein Wahl mit einem irock⸗ 
nen Tuche völlig rein abtrocknen, ion auch zumeilen -  . 

auf die trockne Stelle umlegen. | 

‚> Tage gefcheben, bis er völlig trocken iſt. Anfangs 


ieſes muß alle 


iſt es gut, daß der Käfe ein wenig geſchwinder trockne, 


als hernach, welches durch Veraͤnderung des Ortes | 


der Morgenmilch gematht, und bekommt einen Zufaß 


von der Sahne. der Abendmilch Des vorhergehenden. 


Tages, welche des Morgens darauf abgenummen 
wird. Auſſer dieſem aber bereitet man in England 


44 


auch, 


22. den fo genannten | Räfe aus Einer Milch, 
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naͤhmlich aus derjenigen, welche man des Morgens 


von ben Kühen erhält. Dieſer erfordert weniger Ar⸗ 


‚beit, indem man die Sahne nicht erft mifchen, und 


Bas Ganze für das Lab zubereiten darf. Wenn man 
‚einen Käfe dieſer Art machen wiil, dilt man mit der 


Morgenmilch fo gefchwiride als möglich in das Hans 
um fogfeich das Lab in Die noch warme Mitch Binein 


zu thun. Die Milch wird in einen geber hinein ges 
j —28— und das Lab in obgedachter 


uantitaͤt hinein 


gethan. Käme die Milch nicht mehr warm von ben 


7 Ock. En. 


Kuͤben in das Haus, I: muß fie auf dem Feuer gefinde 
erwaͤrmet werden. 
“ fan, damit die Milch nicht zu heiß, und dadurch eine 
‚Abfonderung der Sahne von der Milch verhirer wers - 
.y’de, mithin zu \blefer Art von Käfen nicht verderbe. 
' Die Milch am gener muß bepnake hie p warm feyn, 


an verfährt aber hiermit behut⸗ 


wie fle von der Kuh kommt. enn die Milch eine 
gehörige Wärme hat, und das Lab hinein gethan ift, 
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muß 
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muß fie fo lange zugedecket werden, bis bie Räfemates 
rie ſich gefeßt hat; worauf der Käfe, wie der vorher 
befchriebene, bereitet wird. . 
3. Ein Räfe von zwey Melfungen, nämlich, 
wenn die Milch des vorhergehenden Abendes mit der 
» Morgenmildy vermifchet wird, wird folgender Maßen 
gemacht. Die auf der Abendmilch fchon ftehende 
. Sahne wird unter ihre Milch durch und untergeräßs 
set, aledann zur Mrorgenmilch gegoffen, und Diefe 
Bermifchung beynahe fo warm am euer gemacht, al6 
die von der Kıib. erfi kommende Mitch zu ſeyn pflegt. 
- Alsdann wird dad Lab hinein gethan, die Milch zuger 
decket, und Käfe nach vorbergebender Vorſchrift dar⸗ 
5aus verfertigt. \ 
- 4 Noch eine andere Art Käfe ifl, wenn man die 
Abendmilch, nachdem die Sahne davon abgenommen 
ift, mit der unabgerahmten Morgenmilch vermifchet, 
and nach der Waͤrmung am feuer Käfe davon bes 
reitet. N 
Die Guͤte der nach vorftebenden Vorfchriften bes 
. teiteten Käfe, unterfcheidet fidh nach der Quantität dee 
darin befindlichen Sahne. Gie find alle, nach ihren 
verſchiedenen Graden, fehlechter, als der Friſchemilch⸗ 
Käfe, No. 2; denn da diefer aus der Morgenmilch 
“ und aus der Sahne der Abendmilch befteht, ift er der 
fetteſte Diefer Art. Die beyden andern, find an Güte 
- einander gleich, wenn man die Abendmilch mit ihrer 
. Sahne brauche. . Die fehlechtefte Gattung aber ik 
- ,  Nerjenige Käfe, welche von zweyerley Milch gemacht 
ift, davon Die einerabgerahmt war. Diefes mache 
pn dem Sauremilchkaͤſe ähnlich; doch iſt er etwas 
efler, als oo. et 
5. derjenige, welcher in England der gemeinfle, . 
. "oder der Adfe des armen Landmannes, if, weil 
"er von Milch, davon die Sahne zum Buttern abger 
. nommen werden, gemacht iſt. 0 PR | 
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=o gu ale Gifeniicläfe in Zupkand And | 
» gibt man doch, bereits Suter Maßen, dem | 


beiter Zäfe vor allen den Borzug. . Diefer Käfe 
sied aus Liner Mild, von anfebnlicher Größe ges 
nacht. Und da die Weide in Cheſhire feine Güte 
allein erhebt, fo fängt man mie Bereitung des Käfes 
vom May an, und hört damit am Ende des Sept. 


auf. In gedachter Provinz wird das Vieh in der 


Mitte des Aprils auf das Grad getrieben. Dieerften 


Käfe aber werden nicht verkauft, weil fie herbe, mas ” 


ger, und von fchlechtem Geſchmacke find, fondern find 
zue eigenen Confumtion beſtimmt. Dan findet Die 
Weide zu geil, wovon auch der Käfe den Geſchmack 
annimmt; auch Bat er nicht Die gehörige Feſtigkeit, er 
‚verliert. feine Geftalt, läuft auf, wird voll Löcher, 
und eben fo unanfehnlich, als uͤbel ſchmeckend. Hiers 
aus macht man den richtigen Schluß, daß die Weide 
dem Käfe die gedachten fehlechten Eigenfchaften zuwege 


bringe, Die Einwohner von Ehefhire Lochen gern in u 


. der fehlechten Käfezeit von der erſten Weide einen 
. Theil ihrer Mitch, welches fie zu andern Jahrszeiten 
. niche thun; ‚allein fie verhindern durch Diefen Hands. 


- Griff weiter nichts, als daß der Käfe nicht noch. - 


fhlechter ausfalle. Einige Wirthſchafts verſtaͤndige 
wollen den Fehler der Kraufemünze zufchreiben, wel⸗ 
che die Milch zu guten Käfen untüchtig macht. Es 

. befindet fich Diefelbe den ganzen Sommer hindurch uns 

ter dem Graſe auf der beide, woraus Andere ſchlie⸗ 
ben, daß diefes Kraut unfchuldig ſeyn müffe. Allein, 
es moͤchte doch wohl an diefem Kraute liegen, und 
man fönnte glauben, daß die Krauſemuͤnze mit ber 
Zeit weniger firenge ſchmeckend werde, oder, nachdem 
fie zu Anfange abgeweidet werden, feinen flarken 
Nachwuchs babe, wie man folches auch an fehr vier 

len andern Pflänzen auf dem Felde gewahr wird, 
Iſt der Kaͤſe aber im ur zu geil, fo iſt er Dagegen 
no ea | im 
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im Dot zu maget, weil die Weibe sanr-adıtihfat; und 
won. num an wird der Kaͤſe ebenfalls nicht zu Markte 
gebracht, ſondern gu Hauſe verbraucht. Mache man 
7 aber, wien oben gezeigt worden iſt, in England Kaͤſe 
theils von. friſcher Milch, welche mit der Sahne ver 
letztgemoikenen bereichert wird, theils aus neuer Milch, 
weiche durch eine Zugabe von eines abgerabmten fie: 
henden Milch geſchwaͤchet wird: fo muß man wiffen, 
daß die Weiden in Cheſhire dermaßen fett find, Daß 
es gar nicht noͤthig iſt, neue Milch fetter zumachen. 
Sie iſt an und fuͤr ſich ſelbſt hinreichend, den beſten 
Kaͤſe zu geben. Schwaͤchen aber einige Leute dieſer 
Provinz ihre neue Mildy; indem fie abgerahmte Mitch 
Hazu gießen, fo verſchlimmern ſie damit ihre Kaͤſe. 
‘Die Einwohner in Cheſhire finden auch die MAC 
won einer Kuh, die eben gekalbet hat, nicht fo gut, 
als einige Tage nachher; daher nehmen ſie Feine ans 
dere Milch, ald von einer Kuh, die ſchon vier Bis 
fünf. Mahl gemolken ift. ee 
Bey dem Kaͤſemachen felbft verfahren fie folgens 
. der Maßen. Wenn die Morgenmilch eingebracht iſt, 
gießen fie Diefelbe warm in einen Zober, und thun ihe 
Kaͤſelab hinein. Bier Löffel voll iſt die Quantitaͤt zu 
fo viel Milch, daß ein Käfe von 100 Pfund davon ges 
“ macht werden kann. Es gibe Holländereyen von fols 
: her Größe in diefee Lands oder Grafichaft, daß fie 
in den fünf Monathen der Käfezeit täglich zwey Käfe- 
von dieſer Größe machen. Mach eingethanem Lab 
. wird der Zober zugededet, und binnen’z Stunde ift 
die Milch gekaͤſet. Es wird fehr genau darauf gehals 
- ten, bie rechte Quantität des‘ Labes zu treffen. Zu 
‚wenig gibt der gefäferen Milch nicht. Die gehörige Cons 
 fiftenz, und zu viel macht den. Käfe bitter. Iſt nun. 
der Zober nach einer halben. Stunde aufgedeckt wor⸗ 
‚ den, fo druͤckt man das Geronnene mit einer großen 
Schaumkelle nieder. Hat man aber die Molken 
0 an ziem⸗ 
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r tzerulich m täfien, ſo fängt man any. das Gekaͤ⸗ 
ſete mit den. Haͤnden zu bearbeiten, , welches lange 
„„Dürchgefnetet und ganz Klein gemacht wird. ‚Hierauf 
: wird gu-eineg Mafle von ioo Pfund, 1. Pf, Salz ger 
ſchuͤttet; dieſes wird eingefneter, und durchaus mit 
‚ ber gezonnenen Milch vermiſchet. Hierauf ſchuͤttet 

* man die Maſſe in ein feuchtes, ſtarkes und großes 
Kaͤſetuch, und thut fie, wenn die Molken zienilich. gut 
:ꝛ abgelaufen ſind, 4 Stunden lang in die Form, ſetzt 
ſie in Die Kaͤſepreſſe, und preſſet den Kaͤſe ziemlich 
ſtark nieder, Mac) Verlauf von 4 Stunden wird der 

Kaſe aus der Preſſe genommen, die Auſſenſeiten ge⸗ 
ſalzen, in ein neues Tuch geleget, und; mit dieſem 

J "abermahl in die Preſſe. Hier muß er 4, Stun 





. den fteben, und unterdeffen. wird eine farfe Lauge von 


Salz und Waffer gemarht, und.in einen großen Zo⸗ 
“ ber gegoffen, Wenn der Käfe noch 4 Stunden lang 
.. in der Preffe geftanden ‚bat, wird er heraus genom- ° 
‚men, und in den Zober mit Lange geleget, warn er 8 
. Tage liegen bleibt, da er denn ganz-mit Lauge bedeckt 
iſt, and täglicy darin ein Mahl umgewendet wird. 
Nach Verlauf diefer Zeit wird er heraus genommen, 
und bingeleget, daß er trocken und hart werde. Die⸗ 
ſes gefchieht unter folgenden Anſtalten. Man fehneis 
; det eine Quantität Schilf ab, und Tegt fie grün auf 
. einen Tifh. Hierauf wird der Käfe gefeget, wenn 
„. er aus der Lange genommen iſt. In ben erſten Ta⸗ 
“gen thut man weiter. nichts daben. Am nächften 
- Morgen wird er umgewendet, und mit einem Haar⸗ 
Tuche überall abgemt dt.  Diefes muß 20 Tage nach 
.: einander gefcheben. Alsdann wird der Kaͤſe yon feis 
nem Schilf⸗ Lager genommen, und auf dan ‘Boden 
geleget. Hier wird er alle 3-Tage ein, Mahl aufges 


. nommen, umgebkehrt, umd jedes Mahl gerieber, bis 


er feſt und hart wird. Weil dieſes Die letzte Arheit 
er fo muß fe mit ee a dan, 


wenn 


433. Kaͤſkſe. 

wenn er zu der Zeit nicht den — Srad der 
Haͤrte bekymmt, ſo iſt er dem Verderben im Auf be⸗ 
wahren, unterworfen. Es iſt alfo eine Hauptſache, 
ihn lange genug liegen zu laſſen, und ſorgfaͤltig abzu⸗ 
wiſchen. Wenn der Käfe fertig und hart iſt, uͤber⸗ 
veibt man ihn-zufeße mie Butter. Ein halbes Pfund + 

. Ti die gehoͤrige Quantitaͤt für roo Pf. Kaͤſe; und. 
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: Piefe muß ganz überall eingerieben werden. 

: " Man hat in Diefer wegen des Käfed berühmten 
Lanbſchaft eigene Zimmer, die großen Käfe zu trock 

Mens Der Boden berfefben-ift einige Fuß hoch über 
der: Erde, Kin die Kaͤſe vor Feuchtigfeiten zu ſichern. 

An vielen Dertern hat man Breter, welche rings um⸗ 
ber in dem Ziminer befeſtigt ſind, an ſtatt des Bo⸗ 

dens. - Die Käfe koͤnnen auf letztere Weiſe leichter 

: umgewendet, bequemer gerieben und abgemifchet 


| werden, “ 


Auch der Kaͤſe aus Sommerſetſ hire, tft, infons 
derheit wegen feiner Größe, berühmte. Es hat der 
ſelbe auch hoch das Beſondere, daß man Butter bins 
- ein knetet, wodurch er Aberaus mürbe wird. Die 

Bereitungsart ift- folgende. Man läffet die Mh 
von 12 Kühen die Nacht hindurch zur Sahne flehen, 
nnd am Morgen läffetiman von eben diefen Kuͤhen die 
Milch warm nad) Haufe bringen. Man ninımt die 
Sahne von der Milch, welche Die Nacht durch geſtan⸗ 
den hat, forgfältig ad, und mifcht fie in Die Morgens 
Milch, gießt fie alsdann in einen großen Zober, und 
thut fo viel Lab hinein, als nörhig if. Man laͤſſet 
es 3 Stunde zugedeckt ſtehen, oͤffnet es hernach, nes 
tet und preſſet das Gekaͤſete nieder. Hierauf gießt 
man die Molken ab, arbeitet die Maſſe wohl durch 
einander, und thut zu einem Kaͤſe von diefer Größe 3 
Pf. feifche Butter. Dieſe wird mit den Händen bins, 
- in gefuetet, und etwas Balz darauf geſtreuet, wel⸗ 
. greihfele binein geknetet wird. Sedann wird 
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” zum Trocknen eine lange Zeit erfordert. ' *' 
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Er (Se 1. 5 
ber Käfe in einem großen feuchten Duche in Di Preffe 


geſetzt, und oft umgemwender, wobey man jedes Wahl 


ein frifches Tuch nimmt, bis gegen die legt, mo man 


3 bis 4 trockne Tücher nörhig Hat. Wenn ber Kaͤſe 
zum letzten Mahl eingefegt wird, muß er etwas ſtaͤr⸗ 
ker gepreifet werden, ale vorher, und muß24 Stuns 


den in der Preſſe Bleiben: Wenn er auf der Preſſe 
fommt, wird er mit Molfen abgemafthen, und in Tuͤ⸗ 


” her gefehlagen, bis er trocken iſt. Zuletzt legt man 
ihn auf ’Breter, damit er völlig trockne; und da muß 


er ſehr oft umgefehret werden, nachdem feine Bröße 


Der Käfe, welcher in Zuffolk gemacht wird, hat 


"Befonders Das Cure, daß er, wegen feier troͤcknen 
Eigenfchaft, auf die Schiffe taugt. Die Beteitungss 


Art defielben, findet man in Hrn. Hofe. Beckmann 
Beyer. zur Ork. 2c. 1 Th. Goͤtt. 1779, Hd SG, 


| 43, f. beiihrieben. 


Der fo genannte Neſſel Raͤſe in En land, iſt 


von vorzuͤglichem Geſchmacke. Es ift derſelbe eigen⸗ 


lich ein ſehr duͤnner Friſchemilchkaͤſe, welcher eine 
ſehr feine und glatte Haut hat. Er iſt von dem Fei⸗ 


fchemilchfäfe mehr in der Form, als der Bereitungss 


Art unterfchieden. Cr hat feinen Nahmen von den . 


Neſſeln, worauf er getrocknet wird, welche aber 


nicht trocken oder alt, fondern ganz friſch abgefchnits 
ten, ſeyn muͤſſen. Er wird folgender Maßen bereis 
tt. Man nimmt die Morgenmilch, warm von der 
Kuh, ohne alle andere Vermiſchung, wodurch fie fets 
ter oder magerer gemacht werden Fönnte, oder. ohne fie‘ 


‚auch zu der Mitch zu gießen, welche Abends zunpr ge- 
‘molfen worden tft. Dieſe feifche Milch wird duch 


ein Sieb oder Seihtuch in eine Satte oder einen klei⸗ 


"nen Zober gegojlen, und es wird zugleich fo viel Lab 


hinein getban, als nötbig ift, fie gerinnen zu machen. 


Wenn fie alsdann 4 Spunde-zugedaift geſtanden bat, 
Ee 4 wird 


_ . 
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wird das Gekaͤſete nieder gedruͤckt, die Molken wer⸗ 
den abgeſchoͤpfet, und das Gekaͤſete wird mit der 
Hand gefnetet, . Wenn es wohl durchgearbeitet iſt, 
wird etz in einen Kaͤſenapf gethan, aber nur $ Zoll 
tief, um die Molfen durch Preſſen heraus zu bringen, 
| Man braucht hier eben In die bey dem Frifchemilchs 
Kuaͤfe augejeigten Handgriffe, wodurch man einen ſehr 
Schönen Kaͤſe von Einer Milch erhält, den man her⸗ 
nach trocken merden loffen fann. _ Wenn er genug ges 
preffer ift, legt man ihn auf den mit Neſſeln bedeckten 
‚oben, ‚und -beeitet auch etwas Neſſeln darüber. 
Die Meffeln nahffen nur jung feyn, oder die jungen 
Schuͤſſe dev. größern, damit der Käfe Feine unebene 
KRinde befömine, .. Eig dicker Halm, ja nur ein zus 
ſammen gerollteg Blatt, würde fid) in die Haut ein⸗ 
druͤcken. Der Käfe wird auf das Bett von eben aus⸗ 
— Ei sitesen Meflein geleget, und mir Meffeln gleicher 
‚Art bedecket. Man muß täglich frifche Neſſeln neh⸗ 
‚men, Der Käfe muß immer abgewiſchet, wieder 
darauf geleget, und mit frifchen Meffeln bedecket wers 
„den, Auf diefe Weiſe laͤſſet man ihn fo lange liegen, 

- Dig er gegeffen werden kann. . 
Man hat noch eine Art Leſſel⸗Kaͤſe, welche ſchmack⸗ 
a und fetter, als die vorige, iſt. Er wird folgender 
. IE gemacht. Man mifcht ein gleiches Maß von ber 
letzten Mil und non fetter Sahne zufammen, gleßt es in 
eine reine Satte, und fegt es in einen Topf mit Waffer, fo 
daß das Waffer an ber Auſſenſeite der: Sätte fo hoch flehe, 
- al Intvendig die Milch und Sahne, Sodann fegt man dem 
Vopf an das Feuer, bis alles fo warm ift, als Mitch, bie 
: "chen nom der Kuh gekommen id. ‘Man nimmes hierauf bie 
Satte and dem Topfe, und thut fo viel Lab hinein, ald.nd« 
‚big Te fie gerimen zu machen. Man rührt es wohl 
dutch, ſo daß es fich durchaus vermiſche, und deckt als⸗ 
"dann das Gefäß zu. Menu es geronnen iſt, prefpe mar 
das Gekaͤſete nieder, und nieht die Molten ab. Dernach 
. macht man die Molken fichend Heiß, und gießt fie wieder 
auf tas Gflaͤſete; nimmt dann bie, weiches Eine — 
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ausmacht, mit Senken Händen, fo daß fle, fo vlel moͤzlich, 


"ganz bleibe, udd legt fle in einen Käfenapf. leranf ſotzt 
"mau es in die Preffe, und beſchwert es zuerſt mic eine 
‘Bieinen, hernach aber mit einem geößern Gewichte; bringt 
mes aber nicht in die Schraubenpreffe, weil bie Maſſe für ein 
fo gewaltiged Preſſen viel zu zart iſt. Wenn endlich die 
„Molten davon find, nimmt man die Maffe heraus, false 
‚fe. ein wenig, und legt fie auf ein ebenes Bett von abge 
ſtreiften Nefelblärtern. Der Käfe muß eben fo oft umge 
“wendet werben, als der vorige, und wird etwa inbieg , 
Wochen gut ſeyn. Drey Noͤßel von beyden Ingrebientien 
geben einen Kaͤſe von gehoͤriger Groͤße. 


Man pflegt in England auch wohlriechenden 


oder Blumen: Adfe zu machen. Man nimmt dazu 
‚ + Ringelblumen, Nelken, Rofen, oder andere Bin⸗ 
mien, beren Geruch man vorzüglich eb. Der Ge⸗ 


\ 


ruch von Ringelblumen ift nur wenigen feidlich; Der 


Kaſe davon aber iſt ſehr gut. Die Blumen müflen 
ben trocknem Wetter gepfluͤcket, in einem Moͤrſer ge 
ſtoßen, der Saft Davon ausgedrückt, und mit dem 
Labe in die Milch gethan werden; alsdann läffer man - 
' Die Milch gerinnen, zertheilt das Geronnene almäßs 
‚Sich, thut es in den Käfeforb, und legt ein mäßiges 
»Gewicht darauf. Diefer Kaͤſe wird,’ wie Rabm⸗ 
:Käfe, in leinenen Tuͤchern gemacht, und erfordert 
auch gleiche forgfältige Behandlung. 

- 1. ‚Diefe Käfer Wet täffet ſich durch den verſchledenen de _ 
‚ zuch und Geſchmack, den man ihr geben kann, auf unzaͤh⸗ 
‚.Hge Welfe verändern. Es ik aber leicht zu erachten, da " 

dergleichen Käfe faft nur im Haufe, wo man ihn macht, 
gut iu augen fey, zum weiten Verſenden ‘aber nicht wohl 
Zu uge. 

Diie Milch gerinnet durch eine jede Säure, am 

beſten aber ſchickt ich das Lab dazu, Die meiſten an⸗ 

dern Säuren nimmt man aus dem Mineral - und 
DflanzensMeiche, z. B. aus jenen den Vitriol⸗Spi⸗ 
ritus, und aus diem Eiteonenfaft oder Eſſig. Du 





daB Lab aber eine Säure des Thter-Meiches ift, fo - 
2 * Ct " ſchickt | 
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ſchickt es ſich auch, vermoͤge der Analogie, beſſer {u 
einer thieriſchen Fluͤſſigkeit, wie die Mikh iſt. Die 
Natur hat jedem Thier: Magen einen fauern Saft ges 
geben, welcher die Verdauung der Nahrungsmittel 
befördert, - In dem einen Thiere ifE Derfelbe weit 
ſchaͤrfer, ald tn dem andern; und bey ein und ebe 
demſelben Thiere ift er, nach deffen verfchiedenem Als 
ater. und, Gejundheitszuftande, -bald gelinder,: bald 
fchärfer.-" Unter. allen Säuren in dem Magen _ 
der Tiere, iſt die "in dem. faugenden Kalbe 
.ı die gelindefte, und ſich ungefähr beftändig gleich; da⸗ 
‚her zieht mar foiche bey dem Milchwerke, nicht nur, 
wie aus dem Vorhergehenden erbellet, in England, 
ſondern anch in Deutfchland, allen andern Saͤuren 
wor; und Diefes ift es, was man Lab, INIildy- oder 
RBaͤſe⸗Lab, Fr. Preflure, nennt. Es wird aber 
daſſelbe auf mancherlei) Art bereitet. 
In England hält ınan folgende Art, das Lab zu 
. bereiten, für die beft. ‘Da das Lab der Magen eis 
nes jungen faugenden Kalbes ift, fo muß es ein ſolches 
feyn, welches nody keine. andere Nahrung, ale Milch, 
zu ſich genommen bat, und in deffen Magen die yes 
tonnene Milch ‚noch unverdanet liegt. Bey dem 
Schlachten der Gaugefälber im Frühlinge muß. der 
Lanudwirth den Weberfchlag machen, wie viel Magen 
er nöthig hat, um fid) Damit zu verſorgen. Es wird 
zuerft der Magen oder Gac geöffnet, und das Ger 
ronnene, oder die dicke Subftanz, in ein Gefäß ge 
‚than, dasjenige aber, mas nicht geronnen ift, in dem 
Sacke gelaffen. Hierauf wird das Geronnene indem 
Gefäße forgfältig unterfuchee und gereinigt. Es 
koͤnnen Koth, Haare, oder anderer Unrath, darin 
feyn; alles dieſes muß heraus gefuchet, ſodann aber 
das Geronnene in kaltem Waſſer gewafchen merden, 
damit es völlig rein.und weiß werde. Hernach wird 
es auf ein reines Tuch ‚geleger, um es zu trodnen, 
b - 94 . u 


= u 
A ed 
und fodann in eine’reine Schale geſchuͤttet. In Bier 
fee wird es mit Salz beftreuet, und das Salz wird 
‚mit Der Hand wohl eingerieben. In diefem Zuſtande 
wird Das Geronriene bedecfet, damit fein Staub bins 
. ein falle. Der Magen wird gereiniget, indem man 
ihn verſchiedene Mahl in kaltem Waſſer auswäfcht. 
" Kenn er völlig rein ift, wird er mit Salz gerieben; - 
" und alsdann wird Das Geronnene mit dem Salze bins 
„ein getan. Endlich wird auch die äuffere Seite des 
Sackes wohl mit Salze abgerieben. Wenn man nun 
eine genugfame Anzahl Säcke fertig hat, legt man ſie 
Auſammen in einen. Topf, und bindet diefen forgfältig” 
gun... ‚Yun ift alles fertig, bis auf die Wirkung der 7 
ar nad. Dieſe Side erhalten ſich, obne Gefahr | 
ju verderben, und find ein Jahr nach ihrer Verfert⸗ 
igung in ihrer rechten Vollkommenheit. N 
+ Db gleich das Lab erft nach Jahresfriſt am beften 
iſt, fo kann es doch audy friſch und nen gebraucht wers - 
den; die Wirkung aber ift nicht fo gut. Das Ges 
.  wonnene erhält feinen rechten Zuftand von der Zeit an, - 
* wo es von dem Labe gefrennet wird; und ein fehler 
" zu diefer Zeit kann nicht wieder gut gemachet werden. 
. Wenn das Lab frifch ift, wird die geronnene Milch 
“nie fo hart und feft, und der Käfe bekommt feine 
gute, feifche und ebene Conſiſtenz. Man but alfe - 
- am.beften, in Ermangelung des alten Babes, daſſeibe 
."  wmilaufen, als des jungen, welches feine Vollkommen⸗ 
heit noch nicht erreicht hat, fich zu bedienen. | 
Die alte Art in England das Lab zu bereiten, war 
dieſe. Nachdem man ben Sacknachläffig gereinigt hatte, 
"ding man Ihn, zum Trocknen, in einer Nauchlammer oder 
im elnem Schörfleine auf. Diefed iſt aber nicht fo gut, al 
wenn man mehrere berfelben auf vorbefchriebene Art einfals 
yet, und in einem Topfe vermacht. Der Labſack bleibe theils 
nicht fo rein, theils verliert er auch vieles won feiner Kraft. 
Wenn die Säde ein Jahr in gedachtem Gefäße 
gelegen haben, nimmt man einen davon, und Met 
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gießt das Klare in einen Topf, und thut 4 Unze 4 Mb: 
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it te Man ſchuͤttet das Geronnene oder die Mühe 


Kitchen aus demſelben in einen teinen marmötnen 
Moͤrſer (*), zermalmt es mit einem hölgernen Stoͤßel, 
und reibt es wohl durch einander, Alsdann ſchlaͤgt 


man 3 friſche Eydotter hinein, und gießt ein Glas 
(4 Nößel) gute, fette und füge Sahne dazu. Dieſes 
treibt man durch einander; und wenn es wohl vermitthe 
iſt, trocknet man am Feuer ein Blatt Musfatenblüthe, 
eine Gewuͤrznelke- und ungefähre 8 Gran Saffcan. 
Henn diefe ſo trocken find, Daß fie ſich zerreiben laͤſ⸗ 
fen, zerſtoͤßt man fie in einem Kleinen Mörfer zu Pul⸗ 
ner, ſchuͤttet es zu dem Abrigen Ingredientien, und 
knetet es wohl durch einander, bis es nur anne 
zu ſeyn fcheint, Wenn es gänzlich durch einander ges 
miſcht iſt, thut man es wieder in den Sad, Hier⸗ 
auf macht man eine, ftarfe Lauge von Salz und Wafs 
fer, kocht es, laͤſſet es ſtehen, bis es — bat; 


Seh) von dem zubereiteten Labe aus dem Sacke hinzu. 
Nenn diefes gefchehen ift, thut man alles wieder in 
den Sad, nebft 4 bis 5 Wallnußblättern, und hänge 


Nes 14 Tage an einen reinlicyen Ort hin. Alsdaun 


A 


. 
. 
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kann man ed gebrauchen. | 
Nach biefer Vorſchrift muß ber Landmann alle Übrige 


verfertigen, und zwar einen nach dem andern, damit er ſie 


jedes Mahl bey der Hand habe, und nicht genoͤthigt fey, 
einen nicht wohl zubereiteten, ober ber nicht 14 Tage I 
ber Lauge gelegen bat, zu gebrauchen. Einige geben # 
weniger Mühe bey der Zubereitung derfeiben, 


„ aber am unrechten Orte. Das Lab wird, nach biefer Vor⸗ 


ſchrift nicht nur fchärfer, und thut befiere Dienfle als fonft, 


. fondern es hängt auch die Güte des Käfes großen Thells 


davbvon ab. 


a; 


wie oben gefagt worden ift, noch nicht fonderlich im 


In Nieder⸗Deutſchland find Die Suͤßemilchkaͤſe, 


es 
°) Ober in einer ſteinernen Reibeſatte, bergleichen man ben und 
* zum Erdſeu, oder Modu-Reiben gebrauch ” 


' 


.$ 
ans gemößnliche Bereitungsarten defjelben anzeige. 
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wedrauche; "daß mem Paz vieles Lab noͤthig hatte 
* Man. bedient ſich aber doch auch deffelben hin un 


wieder bey den Sauremilchkaͤſen, überall aber be 
"Schaf: und Ziegen: Käfen; daher ich auch einige bei 


1. Eine der beiten Bereitungsarten des Labes if 


i ‚folgender Es wird ein junger Kälbermagen faube 
Bi 


Kloͤßchen (weiches geronnene Mil, ift,) werden her 


ewaſchen, die darin befindlichen Milchförner ode 


g 
aus gelefen, die Haare, davon ausgeflauber, und Daı 


Geronnene recht rein. ausgewaſchen. Hierauf wir! 
der Magen eingefalzen, und man läffet ihn 3 Tage in 


Salze liegen. . Alsdann fiedet man 5 oder 6 Eyer bit 
fie hart find, hackt fie Elein, und menget fie mit vor 
gedachten. Milchkloͤßchen unter einander; füllet er 
wieder zufammen in den eingefalgenen Magen, häng 


. ihn ungefähr 3 Wochen in den Rauch, und hernach 
wie etwa fonft ein Stück geräuchertes Rindfleifch, ar 
die Luft, damit der Magen oder Sad nicht flinfen! 
_ oder madig werde. Zum Gebrauch, ſchneidet man.eit 

’ wenig davon in einen Löffel vol Milch, und gießt er 
* unter die andere Milch, von welcher Die Sahne ab 
genonnmmen ift; hernach rührt man ed um, Daß es ge 


ronnene oder gefäfere Milch (Matte, Warten, Ag: 


ſematten) werde, und thut es alsdann in die Käfe 
Maͤpfe. In manchen Gegenden fuͤllet man auch woh 
in den nach vorgedachter Art zubereiteten Magen, fü 
ßen Quarg, preßt ihn mittelmäßig, und laͤſſet ihn wiı 
einen Kaͤſe trocknen. 


2. Viele Hausmuͤtter, zum Theil auch die Schaͤ 
fer, nehmen den ausgewaſchenen eingeſalzenen Ma 


gen ftreifen ihn an ein Holz, und laffen ihn an dei 


uft trocken werden. Bey dem Gebrauche fehneiden 


I 


fie “ein Stuͤckchen von ſolchem getrocfneten Magen 
‚werfen es in ein Toͤpfchen voll Salzwaffer, welche: 
j „et gekocht, und hetnach wieder Fakt geworden — 


se 
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nehmen von dieſem Falten Salzwaſſer, darin das 


GSruͤckchen des Magens liegt, einen Löffel voll und gie⸗ 


fen es in die Milch, weiche gelabet werden fol. .: 
3. Man nimmt 3 oder 4 Kälbermagen, auch 3 


| oder 4 Kuͤtzlein⸗ oder Ziclein; Magen, von weichen 


- lebtern das Lab ftärfer werden, auch die Käfe ſchmack⸗ 
hafter machen fol; die Magen werben wohl gereinigt j 


«*’ 


. - 


gewaſchen und eingefalzen, nach einigen Tagen 


gehackt, ‚die Milchkoͤrner nebft einer gleichen Hand 


voll trockner Brofamen von einem neu gehackenen 
Brode, eben fo viel Gerſtenmehl und eine Hand vol 


. Salz darunter gemenget, undgleichfalls mit zerhacket, 
" da denn bas Lab fertig ift. Es wird fobann in einen 
. fleinernen Topf gethan, unten und oben gefalzen, und 


% 


Pd 


an einem Fühlen Orte aufbewahret.: 
4. Bey denjenigen, weldye tie Kaͤſe blau und 


bald gefärbt, auch ohne Maden haben wollen, iftfoß 
\ gende Bereitungsart des Labes gebraͤuchlich. Sie 
nehmen die Milch aus einem Kälbermagen heraus, 


wafchen fie, wie auch den Diagen, und baden es Mein. 


. Hierauf laffen Re frifche Milch gerinnen, daß fie Mat⸗ 
ron bekommt; weichen ſodann verfchimmeltes Brod 


in Mildy fo lange, bis man es zerdruͤcken kann, und 


miſchen hernach diefes nebft den Matten, oder derges 


ronnenen Käfematerie, unter Dem Gehaͤcke zufammen. 


Dom Gewürze nehmen fie nach Gutduͤnken, langen 


Pfeffer, Pomeranzenfchalen, ein Par Muskatennuͤſſe, 


(oder, wenn fie groß find, nur eine,) geftoßene Lor⸗ 


beeren nebft etwa 5 Lorbeerblättern,, und ein wenig 


⸗ 


Alaun. Dieſes wird, wenn es zerſchnitten und zer⸗ 
ſtoßen iſt, nebſt Salze unter obige Maſſe geruͤhrt, ı 


Noͤßel guter ſtarker Branntwein hinzu gegoſſen, und 


in einem Topfe pm Gebrauch verwaßret, Andere 


laſſen das Gewürz weg, und nehmen Birfenwafler, 


oder den aus Birkenblaͤttern gepreßten Saft, wovon 


aber die Kaͤſe, wenn deſſea zu viel genommen wich, 


mehr 


d 
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mehr grün als blau werden, und glauben hierdurch 
am beften Die Maden abzuhalten. — 

5. In einigen Haͤuſern pflege man, ſtatt vorbe⸗ 
ſchriebener Arten des Labes, etwas Salzwaſſer und 

Weineſſig in Die Milch zu gießen, um dadurch die 

RKaͤſematerie von den Molken ohne euer zu ſcheiden. 
6. Wie es im Tofcanifchen gebraͤuchlich ſeyn ſoll, 

' die Milch, an flatt des. Labes, mit den "Blüchen Der | 
Artiſchocken zu fiellen, fo bedienen fich auch einige 
Hausmürter und Schäfer einer eigenen Pflanze, 

welche daher Labkrauc, Gallinm verum Linn. genannt 
wird. Dieſes Krane, waͤchſt ben uns häufig um tie 

‚Zäune, und an den Mändern der Aecker und Wieſen. 

Die Blürbzeit deffelben falle in den Jun. und Juliug, da. 

denn die Zweiglein abgejchaitten, . und theils frifch 

theils getrocfnet, entweder in Waſſer gekocht werden, - 

um folches Waſſer mit der zu ftelenden Milch zu pers 

mifchen,. oder ungekocht in die Mildy ſelbſt gelegt 

, werden, um Diefelbe gerinnend zu machen. 
Hieraus erheller, dag man fich.in Deutfchland, 

au) zum Theil in Holland, (mo man den Salzgeiſt 

ebenfalls zum Milchſtellen gebrandht,)- nicht sur der 

Saͤuren aus dem Thier:, fondern aud) aus dem Pflans 

zen: und Mineral: Reiche, zun Raben dee Mitch ber . 

diene,. um daraus Käfe zu machen. Es bleibe nur. . 

noch die Frage übrig: ‚welche Art von Säure in An⸗ 

- " fehung der Käfe die befte fen? Alle Säuren bringen - 
die Milch-zum Gerinnen, find aber nicht zur Dauer .' 
amd zum guten-Gefchniaef der Käfe gleich gut. Und’ 

- wenn die eine Art von Säure in diefer oder nder jener 

. Gegend und Jahrszeit gut beftinden wird, fo ann fie 
es nicht immer anderswo, oder zu einer andern Jahrs⸗ 

Zeit ſeyn, da die Befchaffenheit der Weide oder des . 
Suftere einen fo großen Unterſchied macht. Inn · 
- Sand hält man die oben, ©. 442, befchriebene Be _ 
nosart bes Milchlabes für bie befte; und bey und 


geisu | 
BL koumit 
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"> Fomint es nun auch noch anf Prüfungen fomoßf des 


englifchen Labes, ajs audy der unfrigen, an, um mit 
Gewißheit von diefer oder jener Art fagen zu koͤnnen, 


daß fie unter diefen oder jenen Uniftänden, in dDiefer 
‚oder jener Provinz, Die vorzüglich befte ſeyn koͤnne, 


wenn gleidy die Bereitungsart des Labes mehr 


Muͤhe erfordern follte. Und da mancherley Vorſchriſ⸗ 
ren von Suͤßemilchkaͤſen aus England beygebracht 
“ worden find, fo erfießt man daraus nicht nur, welchen 

Vorzug die Engländer im Käfemachen vor ung haben, 
- fondern es müffe Diefed aud) ein Bewegungsgrund 
= für ung ſeyn, eine Art der Bereitung der Käfe nach 
der andern zu verfuchen, welche, nad) Beſchaffenbeit 
der Weide und des Rindviehfutters an jedem Orte, 


⸗ 


am 'beſten gerathen koͤnne. Wir naͤhern uns doch 
mit unſerer immer allgemeiner werdenden Induͤſtrie 


"mehr und mehr den Zeiten, daß unfere einheimifthe 


u 


Butter die augländifche nicht nur entbehrlich machen 
Tann, fondern daß auch unfere Butter, fo wie jetzt 
alles Korn, := ‚des Die Ausländer nicht mehr, fo wie 
in den ältern Zeiten, ung abnehmen, eine zu wohlfeile 
Waare einft werden koͤnnte. Sollten wir denn nicht 


auch den ‚Engländer und Holländer nachahmen, bey 


au hoffendem genugfamen Butter: Borrathe, auf die 


*färönften Räfe Debachr zu nepmen? &oöfonemifch 


es ift, ‚Feine ausländifche Butter mehr der Deutſchen 
eſſen zu laffen: fo. unoͤkonomiſch wiirde es feyn, wenn 
unfere Materialiſten, oder Krämer, nach wie vor, 
nicht deutſchen, fondern Holländifchen oder andern 


auslaͤndiſchen, Käfe führen follten. Hiernaͤchſt wird 
es ja manchen Käufern auf dem Lande fehr gelegen 


ſeyn, wenigſtens zumeilen mehr als einerley Art von 
Kaͤſen auf dem Tifche zu haben, ohne dafür bares 


"Geld ausgeben zu dürfen. Sn vielen Haͤuſern witd 


fo efender Käfe gemacht, daß er, in Anfehung des Ger 
ſchmackes und der‘ Gefundpeit, nicht fihlechter fern 


fann. 


ü 


/ 
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kann. Die meiften Sauremilchkaſe gehören unter 


diefe Zahl, dagegen die Süßemilchfäfe, wenn fie ges 
hoͤrig gemachte find, fo wohlſchmeckend als ges 


ſund find. | 


+, ı 


Indem ich hier anrathe, die mancherley Suͤßemilchkaͤſe 
—ã fo muß man nicht denken, dah dieſes nur 
ein Geſchaͤſt großer Haushaltungen, wo viele Kühe gehalten 
werben, feyu bärfe. Bon diefen verfpreche ic) mir die mes 
nigken Derfische, tabem man daſelbſt nicht gern von einer 

einmahl ‚eingeführten Metbode abzugeben pflegt, es wäre 
denn, daß man u neuen Erfiadungen beſonders Luft haͤtte, 
Indens in großen Haushaltungen die Herrſchaft das Mol⸗ 
kenwerk gemeinialich verpachtet, oder ſolches, ohne ſich um 
Butter⸗ und Kaͤſemachen beſonders ſeibſt zu befümmern, 
durch fo genannte Hofmeiſterinnen, Meierinnen, oder Kaͤ⸗ 
ſemuͤtter, verwalten laͤſſet. Wo aber die Frau bed Hauſes 
Ah ſelbſt mit Butter, und Kaͤſemachen abgibt, eder ſolches 
immer unter ihren Augen verrichten laͤſſet, wie ſolches in 
den meiſten Haͤuſern des Mittelſtandes doch geſchleht, da 
wird eine kluge Hausmutter obige Anweiſung zur Bereltung 
engliſcher Kaͤſe aicht ungenutzt laſſen, und bald auf die rechte 
Spur kommen, wo nicht beſſere, doch eben ſo gute Kaͤſe, 
als jene find, zu bereiten. I 

Da aber alle erſte Verſuche freylich nicht gleich ins 

@roße geben muͤſſen, ſo muß man nicht gleich den Muth 
finfen laffen, wenn die Käfe Im Anfange nicht völlig nach 
Wunſche geratben folten. Mau muß vorerſt nııt dem 
Mittelm aͤßlgen zufrieden feyn, ja wenn es auch barunter - 


iſt. Ueberdies muß man wiffen, daß manche Kife; Arten 


nur alsdann ihre Vollkommenheit haben, wenn fie in der 
möglichfien Größd bereitet werben. So iſt z. B. unter den 
englifhen Käfen der von Sommerfetfhire je größer je befr 
fr. Wenn er klein if, iſt ed uur ein ſchiechter Kaſe. 
Gleiche Bewandtniß hat ed, unter unfern Landkaͤſen, mit 
dem zauchifchen Kaͤſe, befien Bereitung ich weiter unten - 
beſchreiben werde. Je größer derſelbe IR, deko beſſer tft er. 
‚Ein ſehr Heiner von gleicher Materie und Art, iſt nur ein, 
ſchlechter Käfe, und gar nicht, Fi Urfprunge nach, zu 

‚ erkennen, vole ſolches an ben geößeen von Keunern ſogieich 
sgeſchehen kann. . 


Orb.&nc. XXxV Th. Ff Den⸗ 
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Denjenigen, welche genug Milch Daben, WG 
Berfuch zuerft ben oben®. 434, befchriebenen RR: 

.  Melfungenanrathen. Hierauf fönnte mon ſich an ben 
Srtichkäfe, S. 430, machen, , womit banr. bie IM 
S.439, und zwar beſonders drfien letztgebec 
S. 440, f. nach und nach zu verbinden wären. % 
aber baden im Anfange auch das engliſche Lab zu ge 
in der Foige aber erſt fönnte manbas deutiche Tab; 
dere Säuren aus bem Mineral, und Pflanzen SM 
fuchen. Erſt die mannichfaltigen Verſuche rim 
Molltommenheit näher; ſo wie wir glauben nimm 
bie verfchiebenen Methoden den Käfe in Euglaud 


unfere Mufter im Käfemachen u feyn verbienem. M 
Im Blerbrauen, Bereitung des Cyoders, u. ſ. f. F 


Wie die Sauremiſchkaͤſe in (England bi 
des gemeinen Mannes find, fü haben fie dag 
uns, aus Mangel genugfamer Milch und A 

nen höhern Werth, ſowohl in der Hütte Dei 
gen, als auch in den Käufern des Mittelmang 
cher fich auf dem Lande befondersan einen, % 
Durgeifen .meiftens fehlenden; firengern © 
der Käfe fehr gewoͤhnet hat. Diefe Saum 
werden aber in fehr verfchiedener Guͤte ve 
und man findet fie in den Häufern des DRINE 
oft fo fehön, daß fle gar leicht einen Reif zu 
Genuffe deffelben, als es der Gefundpeit 5 
ift, verurfachen, wie ſolches Der Ball bey Bi 
zu fepn’ pflegt, die ſich das viele Teinfen t 
rern Käfe befördern wollen. i 
Unter Sauremilchtäfe find diejenige 
verfiehen, „weiche von Milch, denen Der Bi 
die Sahne abgenommen worden ifl, gemach 
- Diefe Mich, da fie fo lange hat fteben mi 


b 0) 


» „bey der Erwärmung ſich verfäfe. 
pflegt man fidy denn auch eines Milchlabes zu bedier 


0 Be wi“ 


. De Sahne fh oben geſetzt hat, iſt nun Peine füße 
Milch mehr, fondern !hat, nach ber längern oder fürs 

zern Zeit ihres Stehens, mehr oder weniger Säure 
erlangte Wenn aber die Sahne auch bey uns in 
manchen Haushaltungen fehr früh abgenommen wird, 
um recht feine Tifchbutter Davon zu machen, (in wels 
‚chem Falle die Sahne einnachtige Sahne. genannt 
wird, weil fie von einer Milch ift, die nur Eine Nacht 
hindurch geftanden hat,) fo kann fie alsdann noch 
icht genug Anlage zu fo vieler are Baben daß fie 
n biefem Falle 


nen, wenn man naͤhmlich bloß Milch von einnachtiger 
Sahne hätte. Denn wenn man einen Theil Milch 
gedachten Art, uud einen audern Theil Milch von laͤn⸗ 


gerer- Währung, mithin von mehrerer Säure, hat, 


fo wird die Bermifchung beyder Theile unter einander 
das eigentlich fü genannte Milchlab noch entbehrlich 


machen koͤnnen. Die länger geflandene und nıehe - 


faure Milch wird die übrige auch dermaßen durchs 
fäuern, daß fiebald, bey der Erwärmung, eine Scheids 
ung der täfigen Theile von Den Molken bewerkſtell⸗ 
igen wird. - 


Will man bey den Sautemilchkäfen, ſo wie bey 


den Suͤßemilchkaͤſen, zur Befreyung der kaͤſrgen Theile 
von den Molken, das Preſſen auch vornehmen, fo 

muß folches Aufferit geligde und ſehr wenig geſchehen; 
denn dieſe Käfematerie ift viel zu. fpröde, als daß fie 


N 


ein flarfes Preffen aushalten koͤnnte, ja, manche Au ⸗· 
ten diefer Käfe vertragen nicht den geringften Druck, 


je nachdem fie mehr oder weniger Settigkeit oder Dehle 


Theilchen von der abgerahmten Mitch noch bey fich 
- behalten haben. So madyt auch der Grad der Hitze, 
- . welche.man ber fauern. Milch zum kaͤſen gegeben bat, 
einen großen Unterfchigh, im Zuſammenhange der dtaͤ⸗ 
ſematerie aus. Ein Kette Grad der Hitze kann 

- 2 die 


> fo barfiman nur Waſſer, welches ziemi 


Ber: 
Dee Käfetheile zu fehr aus einander bringen, daß fie 


keine rechte Bindung unter ſich behalten, und gam 
Frümelig ausfallen. In diefem Falle verträgt der 


klleinſte Käfe fo gar nicht den mindeften Druck, fon- 


dern geht Davon fogleicy aus einander und aus feiner 


sm. 

Die Sauremilchkaͤſe werden entweder gelabet, 
oder nicht. Ich werde von beyderley Arten ihre 
Bereitung befchreiben. * 

1. Sauremilchkaͤſe, welche tgelabet werden. 
Das Laben der Sauremilchkaͤſe iſt, bereits erwähnte 
Maßen, unter ung nicht fehr uͤblich. Es muß aber 
gefchehen, wenn man die Sahne fehr früh abnimumt, 
weil alsdann die Milch noch zu wenig Säure zum 
Gerinnen beſitzt. Man foftet diefe Mil, und wenn 
noch nichts Sonberliches von Säure darin zu ſchme⸗ 
den ift, fegt man von folcher Milch etwas in einem 
Topfe an das Feuer, und läffet es fo heiß werden, daß 
man die übrige, in ein einziges Gefäß oder in einem 
Zober zufammen gegoffene Milch damit erhigen kann. 
Erfordert die ganz füße, feifche und unabgerahmte 

zum Berfäfen nur eine Waͤrme, fo muß jewe 

Mu etwas mehr als warm feyn; fie muß fühon 
einen Grad von Hige haben. Findet man hingegen 
bey dieſer Milch fchon einen guten an r Säure, 
bei iſt, uns 








6er die Milch in dem Zober gießen, um ſie zum Gerin⸗ 
nwen zubringen. | | 

Hat man das Käfelab nun zur Hand genommen, 
und daſſelbe unter eine geringe Quantität Milch ges 
miſcht und vorbereitet, fo wird es Durch einen Durchs 
ſchlag, oder durch ein Tuch, zu der zu flellenden Misch 
. gegoflen, und mit derfelben umgerührt, Damit eine 


durchgaͤngige Vermiſchung entſtehe. Man deckt for 


dann den Zober zu, und wartet, bis nach einer halben 


— — — — 


Stunde etwa Die Kaͤſematerie zuſammen gegangen und 
von 
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von den Molken gefchieden iſ. Das Geronncue 
wird mit einer großen Schaumfelle, welche loͤcherig 


Hiſt, od it einem D lage, ab | 
ft, oder auch nur mit einem Durchſchlage geſchoͤ⸗ 


pfet, und in die Formen gethan, inwelche bi 


Molken noch ablaufen muſſen. Man ſtreuet alsdau 
Salz auf die Kaͤſe, und wenn fie etwas getrocknet ſind, 


kehri man ſie in der Form um, beſtreuet die oben gekom⸗ 


mene Seite ebenfalls mit Salz, laͤſſet den Kaͤſe noch eine 


Zeitlang inter Form liegen, bringt ihn ſodann auf 


ter in der warmen Stube, oder, zur Sonnmerszeit, in ſo 


“genannte Käfedörhbe, zum Trocknen vermittelft der 


der aufliegenden 
. werden,) daß er überall recht trocken ift, fo wirdee 


Luft. Hat man hun beym Trocknen den Kaͤſe öfters 
gewendet, (demn gu Ummenden würde ber Käfe an 
eite bald verderben, oder madig 


. aufbewaßret, und zu feiner Zeit wieder eingeleget, das 
‚ mit er weich und zeitig werde, welche leßtere Beſchaf⸗ 


fenheit insgemein dadurch, wiewohl zu unbeftimmt, 


. ausgedrückt wird, daß er alt fey, wovon weiter unten 
‚ ein Mehreres vorkommen wird. 


2. SauremilchEäfe, welche nicht gelabet 


werden. Unſere meiften Käfe in Nieder⸗Deutſch⸗ 


’ 


land find von ſaurer Mil, (fo genannter Schlicker⸗ 
oder Schlotter⸗Milch,) welche nicht gelabet worden 
if. Dan bereitet diefe Käfe auf verfchiedene Art. 
Die gewoͤhnlichſten find folgende, 
a fehr großen Saushaltungen, wo man viel 
Id bat, muß man nicht immer die beften Käfe ſu⸗ 


,‚ Mi 
dar indem die Käfematerie gar leicht Durch zu viele 


auf folgende Yet verfchlimmert wird, se wird 


Waſſer in einem großen Mauerkeſſel zu einem ziemli⸗ 
. hen Grade der Wärme gebracht, die abgerahmtefaure 


Milch aus fanmtlichen Gefäßen Binein gefchütter, und 
unter dem Keffel eine Gluth unterhalten, weiche die . - 


ſaure Mildy vurdbigen * Wenn die Hitze nicht 
u 3 


behutſam 


behutfam regiert wieb, und foldhe in einen zu ſtarken 
Grad übergeht; (welches aber in folchen Haͤuſern von 
den, dieſes Geſchaͤft treibenden, fo genannten Käfes 
Müttern, faſt immer’ gefchieht, um gefchtwinder Davon 
zu kommen,) fo wird ein. 38 kruͤmeliger Kaͤſe 
Davon. Die zu ſtarke Hitze hat die Butter⸗ oder 
Oehl⸗Theilchen, welche ſonſt mit der Kaͤſematerie zus 
faınmen geblieben wären, auseinander getrieben, und 


, in die Molken hinüber gebracht. Indeſſen wird in 


ſo großen Haushaltungen die nur fehlecht behandelte 
Kaͤſematerie faft nur zu Sefindefäfen, oder zu Käfen, 

welche in Stadien eine Speife des gemeinen Mannes 
“ find, verbraucht. Ä 


b: Eine andere Art in großen Haushaltungen dies 
fen Käfe zu machen, ift folgende. Man käffet in eis 
nem großen Mauerfeffel Waſſer heiß werden, und 
ſchuͤttet die ſaure Milch in einen Zober, darin ſchon 
etwas heißes (aber nicht allzu heißes) Waſſer gefüllet 
worden if, Hierauf wird allmählich innmer mehe 
‚mäßig heißes Waſſer nauıgegoffen, damit die ganze 
Maſſe fo ducchhiget werde, daß es immer noch die 
eingeſteckte Hand darin erleiden kann. Die in die 
‚Höhe ftehende Kafematerie wird zugleich niit einem 
fehr langen, dünnen Meffer in die Länge.und in die 


AQuere durchfchnitten, damit das heiße Waſſer das 


zwiſchen treten, und die Käfernaterie erbigen koͤnne. 


Daß erfle, und auch dieſes Berfiihren If da unentbehr⸗ 
lich, wo hölzerne Milchtubben mm Abrahmen der Mil 
gehalten werden. . Wo man aber fartierne Gefäße, Aeſche 
oder Satten Hierzu hält, da bedarf e 8 eben bepberiey Vers 
fabrungearten nicht, als nur in fü firru\, daß dad Zufams 
menſchuͤtten der ſaͤmmtlichen Milch in eiiren Keffel oder Zo⸗ 
ber dag Kaͤſemachen ſeht verkürzt, o der gefchwinber son 
Statien gehen laͤſſet. Das legtere ; Verfahren, welches 
ſchon etwas langfanıer, aid bag in dem Keſſel, IR, verur⸗ 

fachet, daß bie Käfe etwas beffer geir offen, und nicht gu 
ſehr von der Hige angegriffen werben, ) Zu 
c 
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- ec) In großen Haus haltungen ſowohl, als auch 
- in Meinern, Bringt man auch fo die faure Milch zum 
Gerinnen, daß fie mit ihren Gefäßen, von melden 
die Milch abgenommen ift, auf dem Feuerherde ringe 
unm das Feuer her gefeßet werben. Hier wird ver bey 
Lit. a. ‘bemerkte Fehler aber auch gar leicht begangen, 
- daß die Milch gegen dem Feuer zu viele Hige, wenig⸗ 
ſtens atı der gegen das Feuer gerichteten Seite, aus⸗ 
ſtehen muß. Es gehört fehon viel Aufmerkſamkeit 
dahju, die Töpfe zu rechter Zeit umzukehren, oder vom 
Feuer etwas, bald hier bald dort, zurück zu ziehen, 
: Daher die auf foldye Weife geronnene Milch gemeinigs 

lich nur ſchlechte Käfe gibt. Man pflegtauch hey die « 
fen Verfahren die Milch noch mit heißem WBaffer aus 


\ 


. einem über dem Feuer gehaltenen Keffel zu vermifchen, 

: am das Käfemachen zu befchlennigen. 

. d) In Pleinen Haushaltungen entftehen fehr gute 

Kaͤſe, wein in der nicht mehr warmen Jahrszeit, in 
eingeheißten Stuben, die Milch in ihren Töpfen, 

Aeceſchen oder Satten, um und auf den Kachelofen ger 

ſetzt wird. Hieraus entftehteine allmähliche mäßige 

Erhitzung der Milch, wovon die Käfematerie, wenn 

es nicht zu heiß ift, recht glate bleibt, und nicht frümelig _ 
wird. Ein gleiches gefchieht, wenn ein Backofen im . 
Haufe, nach dem Abbaden des Brodes, oder befons 
bers dazu unternommenen Heitzen, eine ganz. mäßige 

Hitgze enthält, und die Toͤpfe hinein gefeget werden. 

e) Eine fehr zu empfehlende Art, Die Käfe gut zw _ 
machen, ift diefe, wenn eitiflacher, owaler, oder längs 
licher Keſſel, (mie etwa diejenigen find, die bey dem 

Abhaſpeln der Seide gebraucht werden,) mit etwas 
heißem Waſſer angefüller wird. In diefen fegt man 
eine oder mehrere eiferne, oderirdene glafurte, Brat⸗ 
Pfannen, nad) dem es der Umfang bes Keſſels ers 
laut. Die Pfannen find mit der Milch angefüllt, 

und das heiße Waſſer macht die Milch gerinnend. 
. | 5f4 N Das 
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Das Feuer unter Dem Keſſel Löffer ſich leicht fo regieren, 
daß das Waſſer darin nicht uͤbermaͤßig Heiß. werde. 
Es kann auf fo.che Art der Milch nicht fo leicht‘ 
- zugroße Hitze gefchadet werden. Bey vieler Bi 
. ‚wird Das Berfahren zwar weitläuftig, allein es iftfeis 
nes fo ficher, - und: e6 gibt die beften Käfe in allen 
| —2 — auch muß Die Güte der Kaͤſe die mehrere 
e erſetzen. :.- 
| —* beobachte nur bey dem Sauremilchkaͤſe die⸗ 
ſen Hauptumſtand. Die beſten Kaͤſe werden diejen⸗ 
igen, wenn die Milch nicht verbruͤhet, oder mit 
vieler Hitze angegriffen wird. Zu große Hitze mache 
die Köfematerie fpröde, und die daraus gemachten 
Käfe haben feinen rechten Geſchmack. Sie werben 
theils zu mager, theils zu zäbe,. Wenn man ber zu 
verkäfenden Milch etwa nur fo viel Hige gibt, daß die 
in den Gefoͤßen gerinnende Milch nicht bey dem Her⸗ 
ausnehmen kurz und Prümelig ift, fondern auf bes 
Molken fo benfammen fteßt, daß die Käfematerie, 
, wenn manfie mit einem Meſſer trennt, fpiegelglatt ers 
ſcheint, und alfo in der Käfeferm mit einem ebenen 
Glanze oder einer Art von Politur bleibt, fo wird das 
‚ Käfen recht getroffen ſeyn. Hiervon macht num eine 
befondere Art des Kaͤſes, welche ich bernaie. bes 
fhreiden werde, eine Ausnahme, deren Milch 
gleichſam ale “gebrannt angefeben werden -ann, 
da fie recht ſtark mir Hitze angegriffen, in der Folge 
aber auch anders und fo behandelt wird, daß in mans 
hen Gegenden doc) guter Käfe Daraus bereitet wer⸗ 
den kann. | 
Uebrigend muß die Milch, nachdem der Rahm me 
Butter abgenommen iſt, nicht in glafurten irdenen Toͤpfen 
erwärmet, und zum Berinnen gebracht werden, Die 
erwärmte, aus einer fett: Shligen, und zugleich fänerlichen, 
molfigen Fluͤfſigkeit befiebende, Milch bat eine verdoppelte 
"Kraft, die Metalltheile der Glaſur aufzuloͤſen, und mit ſich 
‚u vereinigen. Dieſes lehtt mit der Zeit ber voͤllige —— 
(ide 


‘ 
. 
. 





Boch nicht 


! 


v 


N r 


hen, Denn bie fäuerliche MI greift dermaßen In folche 
Gefäße ein, baß zuletzt ganze Scheifen los geben, und ber 
fi weiße Thon, nach abgegangener Glaſur fichtbar wird, mels 
u ches boch bey dergleichen Toͤpfen, worin beſtaͤndig Speiſen 
ar ee nicht geſchleht 


das Erwärmen eine fo offenbar eingreifende 


Kraft in bie Metalle beweifer, d Die irdenen glafurten 
Eike eis hochſt verdächtig en Ben Pe 


dwo Ihren Gebrauch unentbehrlich machte, müflen fie 
ſo lange bey 


behalten werden, daß endlich intwen⸗ 


big eine voͤllige brbeifeenng entfichen koͤnne. | 
0 L[ Rutrait d’une Lettre d’un Mädecin du voifinsge, concernant un ac⸗ 


‘ 
= 


Gen, welche yon & 
slafirten Toy —— worden, ſt. im 2 St. des s Th. 
| f. und Maunh. 1766, 8. ©. 25 — 18. 


Neuen ge ı. . 
\ Dion hatıe Den Käje in einem gebrannten irdenen Topfe einges 
8 


—* loe gef —* * ' —X der SAle one Küche Durch 
r ar. ö e e 
Kr ee die Glaſaur auf löfen, uud ben Far on ich gebmen. 


ind etwas t er, alß die gemeinen 
* — ſo dauern fe auch def länger, 


irdenen glafurten Gef 
. + Ba bie Milch Die Seitenwände berfeiben nicht angreifen, und 
cenbdlich gar gerbrechlich machen fann. . 


er bat ed wohl su fagen, wenn bie von ben Milch⸗ 


TFopfen abgenommene Sahne in großen irdenen glaſurten 
Töpfen geſammelt und bis zum Buttern weggeſetzt wird. 
Solche Töpfe kommen an keine Wärme, und die Säure iſt 
dier in meit geringerm Grabe bey der Sahne anzutröffen, 
Jadeſſen IR eb, der Sicherheit wegen, doch Immer beſſer, 
ſich auch Sahatöpfe von Steingute zu halten, zumahl, ba 
ihre Dauer den böbern reis derſelben wieder erſetzt. 


Aus noch ſtaͤrkern Sründen iſt das Aufbemahren dee 


MG in Fupfernen Töpfen zum Ausfäfen, zu wiebere 
rathen. 


5f5 Wo 


De nun bie fänerliche 


— 
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Wo große Viehmelkereyen find, pflegt man bie Milch, ge⸗ 
dachter Maßen, in großen Mauerkeſſeln vermittelſt aufgegoffer 

nen warmen Waſſers zu verkaͤſen. Dieſes Verfahren hat für 

ı bie Geſundheit der Käfe eben nichts nachtheiliges. Wenn 
aber die ſaure Milch einen oder den andern Tag vor ber Er⸗ 


waͤrmung und Verkaͤſung derſelben bereit darin geſtanden, 
und man gewartet bat, bis bie verlangte Quantitaͤt Mich 


"An dem Keffel zuſammen grfommen ift: fo iſt dieſes ein feh⸗ 


lerhaftes Verfahren, welches ben Genuß folcher Käfe ſehr 
verdaͤchtig macht. Mon der Schädlichfeit ber kupfernen 
Geſchirre bey dem Käfemachen, wird weiter unten ein Meh⸗ 
reres vorfommen, 
) Die Käfematerie muß von ihren Molken bes 
freyet werden. Dieſes gefchieht auf mancherley- 
Weiſe. Syn Bleinen Haushaltungen hält man fich eis 
nen fo genannten Kaſe-Beutel, oder Quargſack. 
Dieſes ift ein in eine ſcharfe Spiße ſich endigender 
Beutel von Leinwand, welcher,‘ nachdem die abges 
fchöpfte Käfematerie hinein geſchuͤttet worden ift, 
oben, wo er feine größte Weite hat, zufammen gebuns 
‘ den, und an der Wand aufgehärget wird. Linter bie 
Spitze diefes Beutels feßt man einen ober, welcher 
die aus dem Beutel von felbft hervor dringenden Mol⸗ 
fen aufnimmt. Gemeiniglich gießt man wohl das 
Gesonnene, Käfe und Molken zugleich in den Deu: _ 
. tel, wenn man feine große Quantität davon hat. 


Waͤre aber der Beutel hierzu zu klein, fo wird bie 


Käfematerie, bereits erwähnter Maßen, mit einer 
Kelle abgefchöpfet, oder vermittelft eines Durchfchlas 
ges abgefeihet, Damit die meiften Molken davon kom⸗ 
men, und der Käfe fodann in den Beutel gethan 
werde. Nenn. die Käfemaffe in dem Beutel ihre 
Maͤſſe von den Molken verloren hat, wird fie in eine 
hölzerne Mulde, oder einen Zober, ausgefchüttet, mit 
den Händen durchgeknetet, gefallen, Kümmel oder 


B anderee Gewürz. ale: Thymian, Bafllicum u. d. gl. 


“. 


untergeinenget ; forann werden mit den Händen ve 


— 
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Kaſe gebildet, und zum Trocknen an der Luft, oder 
des Winters in der warmen Stube, auf Bretern oder 


Raͤſekoörben, hingeleget. In diefer Geftalt befinden: 


fich die. meiften Käfe der Landleute, wie fieffolche ent: 


: weber felbft eflen, oder nach den Städten zu Marfte 


= 


bringen. 
Der Kaͤſe⸗Korb, 2. Fifcella, Fr. Claton, Cage, 


..Cagerotte, ift ein bölzernes, .an den Seiten und 
unten mit Sprieffeln (Sprüffeln, Speeiffeln) verfehes 
- nes, oben aber ganz bedecktes Gerüfl, mit 2 oder 3 
Faͤchern, welches auſſen an dem obern Theile eines Ges 
baͤudes feft gemacht, und zum Trocknen der dareinges 


% 


Tegten Käfe beftimmt iſt. Einige laſſen anden Seiten 
herum, und ſodann auch über den Boden der Faͤcher, 


Leinwand ausfpannen, bamit Die KRäfe rein bleiben, 


und weder die Fliegen und anderes Geſchmeiß, noch 


“ der Staub, diefelben verunreinide. 


. Dee Räfekorb gehört, weil er befefigt If, - zu bem. 


- &ute, und es dürfen folchen die Land⸗Erben oder Verkäufer 


nicht abbrechen, Ä 
Nach 2 Sam, 17,29. hat man dem David, alder m 


Mahanaim war, und dem Volke, das bey ihm war, unter‘ 


morgenländifchen K | 
“ Sind, daß Sandy diefe morgenlänbifche Speife als eine . . 


andern auch Schaf » und Ninker » Käje zu eſſen gebracht. 
Das hier Im Grundterte gebrauchte Wort zeigt, nach Ha r⸗ 


mars (*) Bemerkung, eigentlich einen Korb mit geronnes 


ner Milch an, ber eine Aehnlichkeit mit einer rollenden 


. Drefchmafchine hatte. Dergleichen Kaͤſekoͤrbe gebraucht 


man in der Darbarep. und preſſet fie ſodann aus, baher bie 
fe, wenn fle gepreffet werden, fo weich 


eteihafte Arc von ungepreßten Häfen befchreibt, die In einem 
K bepſammen liegen, und glaubt, fie wären gar 


| pen 
. nicht ausgedrückt: Auf diefe Art kann man fi) durch fols 
.. he Binfenkörbe, darin fle gemacht waren, eine bequemere 


Art fie fort zw bringen vorſtellen. Daß foiche Käfe auf 


‚ ben Tafeln vornehmer Perfonen auch noch heutiges Tages 


‚ Im Morgenlande eine gewöhnliche Speife ſeyn, merkt 
M ’ Docok, 


Beobacht. über den Orient; Th. 2, ©. 869. 
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Pocot. Nach Deſſen Beſchreibuũg deſtand der Tip des 
Statthalters in Kajume, mit dem en gereii iR, in Brod, 
roben. Zwiebeln, und Liner Art von gefalzenen Käfen, wot⸗ 
aus Harmar (*) den richtigen Schluß macht, daß bie 
nad) J Sam. 17, 18. an einen Hauptmann bey der Armes 
Sauls überfenbesen Körbe mit gerennener Milch gewiß 
für feine efelhafte Speiſe angefehen worden find. 

In größern Haushaltungen bedient man ſich dew 
hölzernen Kaͤſe⸗Rinnen, welche fehr ſchraͤge ſtehen, 
und eine runde Einkehlung haben, damit die Mollen 
aus der darauf liegenden Käfematerie fid) hinein gies 

: ben, und in den untergefeßten Zober ablaufen mö⸗ 
gen. Das Geronnene der Mildy wird entweder mit 
den Händen und bee Schaumfelle aus den Molken 
genommen, und in Die Rinnen geleget, oder beydes 
in ein Haarfieb oder einen Durchſchlag gegoflen, die . 
Molken hierin vorläufig abgefeiher, und der zurüd 
bleibende Käfe in die Rinnen geleget. Wenn bie 
Rinnen mit Käfe gefüllt, und die Molken fo weit abs 
- gelaufen find, daß fie nicht mehr auf der Oberfläche 
der Käfematerie zu feben find, ſtreuet man Salz oben 
auf, welches bald feucht wird, und fich von felbft in 
den noch weichen Käfe binein giebt. Sollen aber die 
Rinnenkaͤſe mit Künmel oder andern Gewuͤrzkraͤutern 
gewärzet werden, fo geſchieht folched, wenn die Rins 
nen erſt Durchgängig mit einer Lage von Käfematerie, 
‚etwa ein Par Finger hoch, gefüllet find. Das Ger 
wir; wird uͤbergeſtreuet, und mit Käfe und Einftreuen 
des Gewuͤrzes lagenmweife fo fortgefahren, bis die 
Hkinne voll if. Sie bat einen hölzernen ‘Deckel, weis 
cher, wenn alle Käfematerie hinein ift, oben aufgele 
et wird. Nachdem nun die Wolfen aus dem Kaͤſe 
ans find, daß er einiger Maßen feft und zufammen 
pahene if, wird die Rinne geöffnet, und ihr Einfag 
in bie Hoͤhe genommen und weggethan. Man theue 
a 
C) Um augei O. ©. 270, 


a 
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alsdann die Kaſe mit einem-Meffer ab, woraus vier⸗ 
eckige Stuͤcke entſtehen, dergleichen Kaͤſe nun Rin⸗ 


nen: Adfe genannt werden. Sie werden auf Bre⸗ 
ter geleget, fo daß die in der Rinne oben gewefene 


Seite num die untere wird. Leßtere wirb noch gelinde 
mie Salz gerieben. Die Käfe werden auf den Bre⸗ 


" tern des Sommers an der Lufe in Hürden oder Körs 


ben, des Winters aber in geheißten Stuben getrock⸗ 


net. Dan muß fie öfters umkehren, und, wenn fie 


zuletzt Haltung genug haben, anf die Kanten fegen, 
damit fie Überall gut trocken werde — 

Hiernaͤ Ar bat man auch Adfe > Sormen, ober 
Aäfe-Tiäpfe, Sr. Chaferer, von Thon, wie ein 
Napf, oder von Holz, wie ein Käftchen, oder aus 


Reiſern geflochten, wie ein Korb, worein der Käfe | 


gefehlagen wird, daß er darin feine gehörige Geſtalt 
bekomme, und feft werde. Die von Then und Hol 
muͤſſen unten Löcher haben, damit die Molten ſich 


bhindurch zießen können. Ihr Boden muß nichtrund, 
fondern völlig gleich und eben ſeyn. Denn wenn fle. 


rund find, und der Kaͤſe doch auch auf beyden Seiten 


nad) und nach umgekehret und getrocknet werden muß, 
fo wird er, wenn er auf die runde- Seite gejeget wird, 


von einander berften und zerfallen; ed wäre denn, Daß 
er nur ganz flach wäre, und wenig Laſt haͤtte. Das 
Wuͤrzen der Käfe in den Formen gefchieht auf eben 


Die Art, wie bey den Rinnenkaͤſen. Wenn fie in den‘ 


Formen genugfame Feſtigkeit erlangt haben, werben 
fie aus denfelben behutſam auf Breter gebracht, und 
Darauf. getrocknet. 
Yuffee den irdenen, Bölernen und geflochtenen Kaͤſe⸗ 
Formen, hat man auch metallene, und zwar entineber yon 
r, oder von verzinntem 3 


bee ofenbar ſchaͤdlich, weil fie —3 mie Kupferroſt 


en on e a Fo e, 
als an Were afern RINDE ante GSruͤnuſpan beleget 


* 
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werben bärften, unh zwar biefed ohne allen Schaden, meil 
Die Rinde der nachher getrockneten Kdfe bach nicht gegelien, 
ſondern abgefchabet oder abgefchultten und weggeworfen 


würde. Ungeachtet aber biefed nun freplich geſchieht, fo 


fanı doch das Janere und Eßbare der Käfe nicht auffer 
DB rdacht ſeyn. Wan bat Roigendes ale einem analogifchen 
Dr veid anzuſehen. Wenn die Käfematerie die Formen ges 
nuafam anarfült bat. wird das Salz oben auf die Dbers 


‚ Kläche der Käfe geftveuet. Denn es würde zu viel Salz 


darauf geben, wen die noch in allen ihren Molfen befind» 
liche Kaͤſematerte durchge ſalzen werden ſollte. Umnun uns 
noͤthigen A:fwand u vermeiden, wird das Salz erſt ganz 
zuletzt on-rhulb des geformten Kaͤſes geſtreuet. Dieſes 
Salz muß Ne innerhaib dee Kaͤſes befintliche Feuchrigkeit 
nach uud nach einſaugen, und der ganze Kaäͤſe, wenn erauch 
noch fo hoch und bick It, muß überall mit Salztheilchen ges 
fättiger werten. Sollten aber die Kupfertheilchen bee 
Seitenwände In der Form wohl weniger thun, da bie Kaͤ⸗ 
femaff: uod) warm in die Form gefuͤllet wird? Solite bie 
anfängliche, noch lange anhaltende Wärme der Mafie, wels 
che .überbieß einige Tage hindurch In der Born, zur Ges 
winnung einer Eonfiteay, fteben bleibt, nichts Metalliſches 
108 reiffen und einfchlucfen können? 

Noch ſchlechter aber verfährt man, wenn man, bey we⸗ 
niger Käfematerte, fich der großen fupfernen Formen, oder 
eines fupfernen Durcchfihlages, zugleich dazu bedient, um 
Ne Molten darin vertriefen su laffen, und daraus hernach 
Handfäfe zu bliden. Hier wird abet, was an den Wänden 
besMetalles gelegen hatte, unter die mit der Hand zuſam⸗ 
men gedruͤckten, und rund oder fpigig geblideten, Kaͤſe vol 


lends durch einander gemiſchet. Kupferne Käfeformen 
. oder Durchſchlaͤge muͤſſen gar nicht geduldet werben; und . 


wenn fie fih, ihrer Dauer und ſich zum längften Immer 


gleich bleibenden Wertbes willen, gar fehr anpreifen, fo - 


möüffen fie durch das Verzinnen allenfalls unfchädlich ges 
macht werdeen. 


Die Kaͤſe bedürfen, Bis zu ihrer Zeitigung, ebrer 


. gewifien Pflege. Die Sauremilchkäfe werden nicht 


ſogleich nach ihrer Verfertigung gegeffen, aufler mag 


"von dem Gefinde gefchieht. dem fie, nad) Befchaffen: 


beit der Jahrsztit, und der Arbeit, Die Darin verrich⸗ 


tet 
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. tet wirb, als Zubrod gereichet werden. Die Kaͤſe 
werden ſchmackhafter, wenn ſie gleichſam ein gewiſſes 
Alter erlangen. Man kann dieſen Zuſtand der Kaͤſe 
ihre Zeitigung nennen; und fie bedürfen, bis dahin, 
einer gewiffen Pflege, wenn fie einen guten Geſchmack 
haben follen. Hierzu gehört zuvoͤrderſt dag Trocknen 
der Kaͤſe. Es gefchiebt dieſes in einem beſondern 
Hauſe, welches daher das Kaͤſe⸗ Haus, Fr. Froma- 
gerie, genannt wird, oder auf einen Flechtwerke von 
Ruthen, welches die, Kaͤſe⸗Slechte, oder Kaͤſe⸗ 
Sürde, Se. Keliſſe, Eeliſſoire, heißt. Das Raͤſe⸗ 
Zaus iſt ein beſonderes Gebäude, wo die friſch ges 
machten Kaͤſe zum Trocknen hingeleget, und vor aller⸗ 
ley Ungeziefer verwahret werden. Es muß safe 
eine Thür mit einem guten Schloffe, wieder die Dies 
be, haben; die andern Deffnungen aber müffen mit 
‚Leinwand, oder einem feinen Draptgitter vermacht 
feyn, damit zwar die Luft durchziehen, hingegen wes 
der Vögel, Rasen, Mäufe, noch anderes Ungeziefer 
u den Käfen, welche in den Deffnungen inwendig 
erum auf den über einander gebaueten Geſtellen ih⸗ 
ven Platz haben, kommen koͤnne. Das Trocknen kann, 
. auch auf einem über einem Huͤhnerhauſe angelggten 
Raͤſe⸗Boden gefchehen, deſſen Einrichtung mig den 
- . Käfebürden man im XXVI Th. ©. 29,f. beſchrieben, 
und Fig, 1479 °) abgebilder finder, - Die Zdfes 
Buͤrde iftein ablanges viereckiges Geflecht-- oder 
Flechtwerk von ſchwachen Gerten, von beliebiger Laͤn⸗ 
ge und Breite, welches auf beyden langen Seiten an 
:Latten oder dünnen Stangen befeftigt: iſt, und zur 
Winterszeit in die Stuben gehänget und mit Stroh 
beleget wird, um die Käfe Darauf zu trocknen. Weil 
aber das darauf gelegte Stroh oder die Binfen in die - 
noch. weichen Käfe einfchneiden, fo daß ſich bernach in 
Hieſe Vertiefungen allerlen Unrath legen kann: fo bat 
. gan an deren Sielle Sieber ablange viereckign Rah⸗ 
D ‚3 » . , men, 


Rn. 
7 en, uͤber welche ein rc reine Leinwand ſtraff aus⸗ 
. gefpannt It, worauf die Kaͤſe geleget werden. 
In der debreginer Gegend, In Ungarn, werben,‘ wie 


Bel ia Preßburg meldet, die Käfe im Schorfteine geräus 
chert und getrocknet ber auch daher eine (che 


set, befommen aber a 
. harte Rinde, auch wohl bin und wieder Riſſe, und ſchme⸗ 


den gar ſehr nach Rauch, ſollen aber nicht madig werden. 


BDächners Mifcellanes phyſ. med. mathem, 9. J. 1729, Erf.- 


1733, 4. ©. 61. 
Man kann nicht andere, als durch eigene Er⸗ 
fahrung, heraus bringen, was für ein Grad ber Härte 
den Käfen feines Ortes am angemefienften fey. ‘Die 
Beſchaffenbeit der Milch fo wohl, als auch die Art 


ihrer Verkaͤſung, haben den größten Einfluß darin. 


ieroon kommt es, Daß an dem einen Orte die Kaͤſe 
durch allzu hartes Trocknen, nicht wieder weich und 
recht genießbar, an einem andern hingegen nach einer 
gelinden Trocknung. doc) zur beften Zeitigung gebracht 
werden. Auch die Größe der Käfe kann einen Unter⸗ 
ſchied madyen. Keine, fcharf getrocknete Käfewollen 
an einem Orte bey dem Einlegen nicht weich und zeis 
tig werden, da foldyes doch mit größern Käfen gar. 
wohl angeht. Auch die Jahreszeit kommt bierben fehe 
in Anfchlag. An einem Orte können die Sommers 
Käfe zu Dauerfäfen werben, an audern Orten aber 
gar nicht. Man muß daher mehr als Einen Verſuch 
machen, auf was für Arc und Weiſe die Kaͤſe am bes 
ſten zu pflegen feyn, um fie entweder früher oder ſpaͤ⸗ 
ger zeitig zu machen. 

Beh dem Trocknen der Käfe find die Mades fehr 
hinderlich, weiche den noch jungen, weißen, noch 
ir genug getrodneten Käfe bereits verderbew oder 
aufsebren koͤnnen. 

Die Made, weiche ſich im Kaͤſe aufhält, (Kaͤſe⸗ 
Made), Gr. Ver de fromage, Gulllor, iſt die Made 
einer Art Fliegen, weiche bey Linn Mufca purris heißt. 






Dit ver Kaſe /Made, Hi die Adfe- Milbe, (im —* 
ie 


| 
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die Rab-Minhe, Acarus Sires Eien. eine Art Meis 
ner ungeflügelser Inſeeten, welche ſich im Käfe auf 
Balten, nicht zu verwechfeln. Die Käfe- Milbe febt 
mir bloßen Augen nur wie ein Stäubchen aus, bat 
einen De faft durchſcheinend gelben, vorn ges 


gen den Kopf zu fpigigen, hinten aber dicken, runden 
* und rauchhaarige 


Lyon et verſfſchert, ſehr oft une feinen Augen geſehen ai 
haben, baß die K —*— hie Junge gebären, | 
lein, er ſcheint en, Paſt. Säge Urtheile, durch 
einen Uugendeteug m — m tion. Denn die Jun⸗ 
| ii hängen oft durch Ihre lange Haare bergefiale mit den 
Iten men, daß fie von ihnen ren zu werben . 
Geſetht aber, es verbielte —* alſo, ſo kann man 
De bad auch nie —5 — daß ſte zu gewiſſen Zeiten Eher 
legen, aus welche ge kommen, Eovvon Hr. G. die 
figftea —* en Se er zu haben ’gesfichert, und 
neeumenbord ni nebſt Andern vor ihm ſchon beſtaͤtigt u 
en. 


ODie Kaͤſemaden entſtehen, gedachter Maßen, von 
Fliegen. So lange nun dieſe in der warmen Jahrs⸗ 
.* Zeit ihre Eger in die Käfe bringen Finnen, bat man 
alle Vorſicht nöthig, fie von den Kaͤſen abzuhalten. 
Es ift zwar fehr gut, wenn man Die Kaͤſe in folcher 





warmen Jahrszeit an einem {uftigen Orte trocknen 


kaun; allein, je dunkler diefer ift, deflo weniger wird 
.. man von den liegen in der Dunkelheit zu befürchten 
. haben. Hierbey ift ferner noͤthig, die Käfe nicht 
laange, ohne fie umzumenden, fteben zu laffen, damit 

‚nicht auf der ımtern Seite Wärme: und Feuchtigkeit 


die Madenbrut befördere. Und da die Fliegen ihre 


Eher an bdie äuffern Seiten der Käfe anlegen, fp muß 
. ‚man Diefe öfters. abreiben, oder abſchaben, um Die 
Fliegen⸗Eyer davon weg zu bringen. Auch muß man 
. das. Abgeriebere von den Kaͤſen nicht auf den Bretern 
‚in der Naͤhe Siegen laffen, ſondern es den Huͤhnern 
oder Schweinen zum Futier vorwetrfen. Esfann 
Ge. Enc. xxxv Th. Gg aber 


j 


. 


aber auch geſchehen, daß bie, bey Pälterer Jahrsjeit, 
in der ee Stube oder Kammer getrodntten 
Käfe von dem darin lebenden Stiegen mit ihren Eyern 
verunreiniget werden; daher muß das Näbmliche auch 

„bier zur Reinigung der Käfe beobachtet werben, was 

kurz zuvor bey, den an der Luft zu trocknenden Kaͤſen 
erinnert worden ifl. Lund falls diefe Käfe bereits mit 
Maden befegt wären, darf. man fie mir, auf einige 
Tage, aus dee Wärme an einen Falten Ort, wo bie 
Temperatur etwa 2 bis 3 reaum. Grab noch über dem 
Gefrierpuncte ift, bringen, wo die Maden bald ſter⸗ 
ben und den Käfe freu Ieffen werden. Man muß 
aber die Grade der angegebenen Temperatur in Acht 
„nehmen; benn wenn der Froſt bie Käfe, es fen zu wel⸗ 
cher Zeit es wolle, treffen follte, fo werben fie kruͤ⸗ 
melig, unſchmackhaft, und auf immer verborben ſeyn. 

Es meinen zwar Einige die Maden in den Käfen 
zu tödten, wenn fie Die Käfe in eine ftarfe Salzlauge, 
oder in ein mit vielem zerſtoßenen Pfeffer gefättigtes 
Waſſer, tauchen; ‘allein, dieſes ift von feiner Wirk⸗ 
ung, denn die Maden bleiben Doch am Leben. Mehr 
kann man erwarten, wenn Die zu trocknenden Käfe auf 
Birkenblättern, oder Haberfiroh, dünn aus einander 
gefeßt ſtehen; es muß aber doch das Öfterellmmenden 
derfelben hierbey nicht verabfäumet werden. , Einige 
legen, um die Käfe nicht nur vor allen Wuͤrmern zu 
verwahren, fondern auch, damit die in den Käfen 
ſchon befindlichen Würmer heraus fallen und fterben, 
neben oder auf die Käfe Johanniskraut, Raute, Wer . 
much, oder Aeonblätter; allein, die damit angeſtell⸗ 

ten Verſuche beftätigen nicht immer den Erfolg. Ä 
mit der Käfe von Maden frey bleibe, gießen Einige 

bey dem Käfemachen Birkenfaft zu der Milch, (f. Th» 
V. S. 373,) oder] ehun in die faure Milch etwas 
Dfeffer. Um die Erjeugung der Wuͤrmer indem 
bolländifchen Käfe zu hindern, machen Einige sten 
€ | 


| 


Er © SE > Zu 
+ ein Loch in denfelben, gießen etwas Branntweln bins 
ein, fchlagen den Käfe in ein feuchtes Tuch, und le⸗ 
= gen ihn in ein Gewölbe. Ueberhaupt find die gelabe⸗ 
zen Käfe ven Maden weniger unterworfen; und es ift 


v 
& 
24 


zu glauben, dab die liegen ihre Eyer bereits an die 


:  geronnene fahre Mildy, oder an: die Kuͤſematerie in 
ihren Zormen; geleget haben können, daß hernach 
die Sauremilchkaͤſe kaum davon zu retten find. Denn 
- man findet, daß die friſchen ungetrockneten Kaͤſe oͤf⸗ 
ers ſchon in ihrer Mitte Höhlen enthalten, worin 
ganze Klumpen von Maden befindlich find. In Dies 
fer Abſicht wird es immer wohl gethan feyn, Vie Kaͤ⸗ 
-  fematerie nur des Abends aus dem Quargſacke zu 
"nehmen, und die Käfe-Rinsten und Formen, aus meb 
chen die Molken ablaufen füllen, fo gut es die Gele⸗ 
genbeit geftattet,. an einen recht Dunfeln und von Flie⸗ 
‚gen befreyten Ort bin zu flellen. So ſehr faft Allen 
Menſchen die Käfemaden zumwieber find, fb.Baben'da« 
gegen Einige die Käfemilben oder Miethen gern, und 
ſuchen biefelben mit Fleiß binein zu britigen, indem 
ſie Mehl bey die Käfe legen, oder- fie Damit beſtreuen. 
Wenn die Käfe getrocknet find, werden fie cinges 
leget, damit fie zeitig werden. Dieſes Einlegen ge» 
ſchieht gemeiniglich in großen Töpfen, worin fie auf 
: einander geleget werden, und worauf man das Gefäß 
zudeckt. Dieſes muß weder zu warn, noch zu alt, 
ſſtehen. Sind die Käfe ſehr hart getrocknet, fo Fann. 
das Gefäß wohl an einem etwas feuchten Orte gehal⸗ 
ten werden. Ein anderes iſt es, wenn die Käfe wer 
-: niger hart geworden find, . | 
an muß zuweilen das Gefäß oͤffnen, um die 
Beſchaffenheit der Käfe zu unterſuchen. Wollten fie 
- u weich werden und zerfließen, fo muͤſſen fie umgepa⸗ 
dei, auch wohl gar dünn aus einander geleget wer⸗ 
den, damit-Re nicht ganz vetweichen. Ueberhaupt 
wmuß man feine Käfe Fennen, . damit: ihnen bey dem 
- | . Gg 2 IJ 22 Ein⸗ 


pc weiß 
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Gindegen sicht: zu viel geſchebe und: Re nicht allzu 
alt. oder liberzeitig werden, Es kommt ide Monte 
auch fehr auf die Liebhaber an, da Einige fehon die 


Kaͤſe in- dem Zuftande gern effen, wenn fie, wie man 


-fpriche, erft angefchimmelt find, d. h. wenn ihre Auß 
fere Seite noch weißgrau ausfieht, und fie inwendig 
Andere wollen bie Käfe, wenn fie 
‚ unter. der Haut einen gelben fetten Rand angeleges has 
ben, und hierauf in der Mitte noch etwas weiß find. 
Moch Andere ind Liebhaber der Käfe,. wenn fie Durch 
und durch inwendig ihre Farbe völlig geändert haben. 
In dem mittlern Zuflande werden fie wohl den meiften - 
gefallen, und für yeitig zu achten feyn.. . Wenn man 


" aber bey dem Ginlegen der Käfe in ihre Gefäße, nach 


Beſchaffenheit des Ortes und ber Jahrszeit, wegen 
der Maden nicht ficher ſeyn darf, fo müflen Die Käfe 
won Zeit zu Zeit auch) abgepußet werden. . Man muß 
aber hierbey die Mittelſtraße halten, und den Käfen 


- im Unfange, oder in der Mitte ihrer Zeitigung, nicht 


altes Feuchte abfchaben, weil fle ſonſt in ihrer Zeitigs 


. sang. unterbrechen, und bernach gar nicht wieder dag 
gebracht werden möchten, 


Einige pflegen die Käfe, um fie jur Zeitigung zu 


‘ Bringen, nach dem Trocknen in Salzwafler zu tunfen,. 


hernach in Neſſelblaͤtter zu winden, und ſodann in 
Gefäßen auf einander zu legen, damit fie einander bes 


"feuchten. Dieſes Verfahren ift febr gut, die Käfe 


müffen aber alsdann nicht an feuchte Dexter gefeßet 
werden. ne WB 
Noch iſt es eine leichte Art, die ſehr harten Kaͤſe 


bald geſchmeidig zu machen, wenn man fie in Haber⸗ 
Stroh windet, und auf Breter in den Keller leget, 


fo daß die Käfe einander nicht berühren. Ge baken. 


- nun in feinem Haufe gleichfam eine Käfefolge 
"muß man von Zeit 


zu Zeit getrocknete Käfe einlegen, 
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da die zeitigen Kaͤſe bald zu alt werden und ihren gu⸗ 
ten Geſchmack verlieren koͤnnen. I 
Um harte Kaͤſe weich zu machen, tunken Einige 
dieſelben in Molken oder Buttermilch, oder warmen 
Kofent, und legen fie in warmen Hopfen, fo wie er 


= aus dem Braubaufe kommt. ‚Andere legen fie in Ruͤ⸗ 


benfchalen, in Kohlblaͤtter, in Kirſch⸗ oder Nuß⸗ 
Laub. Die Landleute legen ſie in Korn, und banſen 
ſie mitein. 

Hat man große Kaͤſe, welche zeitig ſind, auf dem 
Tiſche, ſo muß man ſie nach dem Anſchneiden, wenn 
ſie nicht in wenigen Tagen verzehret werden, in Papier 
wickeln, oder den Ort des Anſchnittes mit weißen 


Koblblaͤttern bedecken, oder auch ben Käfe in ein - 


feuchtes Tuch über und über einwickeln. Der befte 
zeitige Käfe verliert am NA wenh er, nach 
. dem Anfchneiden, feine erſte Feuchtigkeit verliert und 
trocken wird. | u " 

Es ift oben des sauchifchen Kaͤſes Erwähnung 
geſchehen, Daß er unter. ben-biefigen Landkaͤſen einer 
der beſten ſey. Die Bereitungs:Art deſſelben iſt fol⸗ 


. gende, Die Milch, von welcher vie Sahne zu feiner 
.. Zeit abgenommen worden iſt, Wird in Töpfen auf und 


neben einem Dfen, oder auf dem Herde gegen das 


ZFeuer, wo aber die Töpfe mie Vorfiht von einer - 


Seite zur andern umgekehret werden, dewärmel, fo, 
daß die Kaͤſematerie nicht von zu ſtarker Hige frümelig. 
werde. Wenn die fanre Milch, und zwar ohne 


"Lab, von der Wärme genugfam zuſammen gegangen 


ift, wird das Geronnene ih große, unten löcherige, 
Formen getban, Kümmel mit untergeftreuet, und 


N - wenn der Käfe fid) etwas gelegt bat, Satz oden auf 


eſtreuet. Wenn die Molken fich heraus gezogen bar 
-ben,. dag der Kaͤſe etwas Feſtigkeit bat, wird er,auf 


"ein über Die Form gehaltenes Bret ansgefeplagen, mit 


Salj gelinde berieden, und Jum Trocknen gebracht. 
Sg 3 De 
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2... Diefer. Kaſe wird nicht ſehr hart getrocknet, und 
jur Zeitigung an einem temperirten Orte eingeleget. 
Er muß, wenn er gegeffen werden fol, gleichfam nur 
‚ ein Mittel- Alter haben: .. Wenn er älter wird, nimmt 
er einen allzu ſtreugen Geſchmack an, nachdem er feine 
innere Weiße verloren, und Dagegen eine braune Far⸗ 

be bekommen hat... ln 
I Seifen und Weſtphalen wird von faurer 
- Mich ein Käfe gemacht, welcher gefehwinder, als 
. andere Käfes Arten von ſaurer Milch, feine Zeitigung 
nicht nur erlangt, ſondern auch, wegen feines ſtarken 
Geſchmackes, fehr beliebt ift, ‚und auch gemeiniglich 
ſcharfer vorher Adfe genannt wird. Man vers 
fährt bey deſſen Bereitung alfo. Die faure abge. 
rahmte Milch wird am Feuer ziemlich heiß gemacht, 
wovon die. Käfematerie recht hart wird: Dieſe hart 
gewordene Käfematerie wird in einem hy rein aus⸗ 
gepreßt, daß feine Molken darin Bleiben; hierauf mit 
Der Hand Mein zerrieben, und in ein Gefäß geſchlagen, 
welches zugedeckt wird, und worin man den Käfe eis 
nige Tage ſtehen laͤſſet, bis er entbrennt. Alsdann 
Bilder man mit der Hand kleine laͤngliche Kaͤſe, etwa 
in Form der fo genannten Spig: Bäfe. Sollte die 
Maſſe zu fpröde feyn, fo wird fie mit Bier, oder auch 
wohl mit etwas Sahne, zufanimen’ geknetet. Mau 
trocknet fie ſodann, und bringe fie, vermittelft des 

Einlegens, zur Zeitigung. J 
Der fo genannte Harz⸗Kaͤſe, wird in der Ge⸗ 
gend bes Harzes folgender Magen bereite. Man 
nimmt die gewöhnliche faure Milch, nachdens die 
" Sahne davon abgefondert worden ift, thut fie, ohne 
NRe vorher am Feuer zu härten, in Meine Körbe, ober 
auch in hölzerne Becher, deren Boden und Seiten 
durchloͤchert find, ftreuer etwas Salz und Kümmel 
darüber, laͤſſet die Molken etwa 3 Stunde lang durch 
die Löcher ablaufen, und die dicke Misch ich zu Bo⸗ 
2 Ä Ä dent 


IJ SR aq4⸗7n 
ven ſehen; thut alsdaun abermabl von ber Milch dar⸗ 
auf, und ſo zum beitten und vierten Mahl; vergißt 

aber jedes Mahl das Salz nicht. Wenn der Korb 
endlich von dem angeſetzten Kaͤſeteige voll iſt, laͤſſet 
man ihn 2, 3, bis 4 Stunden lang ſich fegen, ſchuͤt⸗ 
tet hernach den Kaͤſe, ohne ihn zu —* auf ein 
Bret, beſtreuet ihn. mit etwas Salz, und ellt ihn at 
Die Luft zum Trocknen. u 
6 wird notwendig erfordert, daß die Mitch kle⸗ 
berig ſey, welches ſie bey warmer Witterung am mei⸗ 
ſten zuiſeyn pflegt. Iſt fie nicht kleberig, fo pflegt der 
RKaͤſe mit den Molken zu zerrinnen. Man kann ihr 
aber bey warmer Witterung zu Huͤlfe kommen, wenn 
“man zu der ſauern Milch, ee fie in die Körbe getan 
wird, was warmes Waſſer gieft, oder fie in einem 
icdewen (nicht aber metallenen) Gefäße an einen wars 
men Ofen, oder auf die von Kohlen erwärmte Platte 
des Feuerherdes, nicht aber an großes Feuer, ſetzt. 
Wird bie faure Mitch an ein ſtarkes Feuer gebracht, 
fo wird fie hart, zähe und lederhaft, (auch an vielen 
Orten frümelig, und nicht mehr zuſammen hängend,) 
welches der gewöhnliche Fehler ift, der unfere Lands 
i. Käfe verdirbt. Diefe Käfe find wohlſchmeckend und 
geſund; und bie Saupfache dabey kommt Darauf an, 
t daß die Milch rein und unverberben fey, und daß 
maan fie gehörig mit Salz treffe. ‘Denn falzet man zu 
viel, fo werden fie ſproͤde; ſalzet man hingegen zu wes 
’ —* en fie abe ‚ und in beyden Sällen uns 
mackhaft. 

Der Harzläfe vowohl als auch ber zauchiſche, werben 
in —S—— da die Milch, wegen des Futters, 
etwa zu mager ſeyn kann, ſehr verbeſſert, wenn maß, 
Verfertigung der Kaͤſe, bie von faurer Milch abgenommene 
Sahne in ber Mitte fo ein, und überlege, daß nach ſolcher 





materie aufgeleget, und 3 folchen 
hal er wird, bed bh die obere lauter rg —* 
> | G 8 4 Auſſer 
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Auſſſet eh jetzt beſchtiebenen Kaſe ⸗Arten, gibt es 


⸗ 


N eedeiſche Pott⸗ Kaͤſe, welcher in 


in Nieder⸗-Deutſchland noch verſchiedene, die in ihrer 
Bereitungss Art von einander abgehen. Ich werde 


— fe aber nicht all da Hih einer 
a ls eben 


theils weniger, nähern, und daher leicht nachgemas; 
cher werden fönnen. Ich will nur einige derfelben 


St. Petersburg fehr beliebt Ift, fol aus hollaͤndiſchem 
Käfe, gutem Weine, und engliſchem Be bereitet 
werden. Es kann berfelbe ;o nachgemachet werhen, 
daß ee weniger Foftbar, und eben fo wohlſchmeckend, 
wo nicht noch beſſer, iſt. Man bruhet abgerahmte 


Mitch recht hart, laͤſſet die Molken ablaufen, umd 


das Geronnene ganz trocken werden. Hernach Prüs 


- melt man es recht Plein, . und feßt es in einer fleiners 
nen, mit einer Gerviette verbundenen, Gatte in Das 
Bettſtroh, oder fonft an einen warmen Ort, 2 Tade; 


ge 
doch fo, daß man die Maſſe täglich 2 bie 3 Mahl 
durch) einander rührt. Nach zwey Tagen nimmt man 
fie heraus, thut das gehörige Salz und Gewürz dars 


unter, ald: Cardamomen, englifch Gewürz, Kümmel - 


und Muskatenblumen. Hierzu kommt noch ein. wer 
nig junge ae, Die Maffe wird zur Form eines 


hollaͤndiſchen Käfes gebildet, dem fie auch am Ges 


ſchmacke ſehr nahe kommt. 


Ein fo genannter Schmier⸗Kuaͤſe wird folgender | 
‚Maßen bereitet. Schaf⸗ oder. Kuß- Käfe, ober auch . 
ju alter —— Kaͤſe, welche bereits trocken ge⸗ 


worden ſind, werden entweder zu kleinen Stuͤcken zer⸗ 
brochen, oder klein gerieben, In einem Napfe oder 


Tiegel, die mit Deckeln verſehen ſeyn muͤſſen, wird 


mian den Kaͤſe gern fett und niedlich haben will. Man 


dieſer zerriebene oder zerſtoßene Kaͤſe mit vieler fri⸗ 
ſcher Sahne und friſcher Butter ſo vermiſchet, wie 


nimmt 
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nimmt ferner groͤblich zerſtoßenen Ingber und geries 
bene Muskatennuß, nach Proportion der Mafle, mi⸗ 
ſchet alles wohl Durch einander, und fegt ed an’einen 
fühlen Ort, bis der alte Käfe wohl durchgezogen ſeyn 
kann. Man muß zuweilen nachſehen, und die Maſſe 
dabey unter einander rühren, Da man ihn dann ver⸗ 
das Ge pflege man. einen befondern 
Streich » Raͤſe zu verfertigen, welcher dem jegt:bes- 
ſchriebenen Schmier : Käfe in Anſehung feiner Bereit; 
ung gleidy kommt, in Anfehung der Ingredientien aber 


Verſchieden if, Cs ift derfelbe entweder Ruͤhr⸗Kaſe, 


oder ſtarker Kaͤſe. | 
Ä 1. Ruͤhr⸗Kaͤſe. Wenn die. Meilen von dem 


Käaͤſe in dem Beutel oder in der Käfe: Rinne rein :gb: 


gelaufen find, und davon nichts mehr zuruͤtk ge n 


AR, wird ein Tpeil des Käfes mir her Mid, Galj 


a, 


{ 


- ud Kümmel, auch wohl etwas Plein geftoßenem engl. . 

.* Gewürze, dergeftalt in einer Satte zuſammen ’ges 
ruͤhrt, daß die Maffe bequem auf Brod geitrichen, . 
‚und flatt der Butter gegeffen werden koͤnne. Wan 
‚imma zu Diefem Rüde s Käfe auch in guten Ländern: 
feine Zuflucht, wenn fein Vorrath yon Butter pors 

Sudan . 


2020. 2, Btasfer Ri, Der Grund muß mit vecht als. 


ten Käfe geleget werden. Diefer wird klein geſchnit⸗ 
sen, und mit aufgegoffenem Biere erweichet und aufs 
geldſet. Hierauf wird frifcher weißer Käfe aud dem 
‚ Beutel, ober der Rinne, genommen, und mit dem 
- aufgelöfeten alten Käfe wohl untev einander geräßtt, 
worauf die ganze Maſſe nach einige beit einen ſehr 
ſtarken Kaͤſegeſchmack annimmt. Wemn in der rise 
der meifte. Theil auf diefe Weiſe nerfpeifer if, fann 
aufs neue frifchet weißer Käfe mit Bier umyerübtt, 
‚den Abgang erfegen,. Dieſer ſtarke Koſe wird in _ 
fplechten, auch wohl. in Mittel «Ländern. Bein Ge⸗ 
®s5 ſinde, 


— 


a. Kir. 





:: finde, flatt dee Butter auf das Brod zu fireichen, ges 


‚ geben. In der warmen Jahrszeit aber find Die Mas 


: den von dem Streich : Käfe nicht wohl abzuhalten. 


Diefe Art des Zubrodes reißt den Appetit ſehr ſtark, 


daher zur Sättigung viel Brod mit dem ſtarken Kaſe 
. Darauf geßt. Ä 


40 R 


Kraͤuter ·Raͤſe (*) nennt man die mit einen Zu 
faße von ſchmackhaften und beilfamen Kräutern, Blu⸗ 


"men und Blättern, als; Rosmarin, Salben, gr 


under s oder lieder -"Blüthe, Wallnußblaͤttern, P 


ſichblaͤttern 2c. verfertigten Käfe. Wer davon Liebs 
‚.:baber ift, muß dergleichen Kräuter, Bluͤthen und 


“ Blätter, lieber trocken, als grün, unter bie. Käfe 
chun. Dem in grünem Zuftande Berhindern flenicht 


mur das Trockenwerden und die Dauerbaftigfeit ber 


r* 


Kaͤſe gar fehr, fondern veranlaflen auch, daß aus ſol⸗ 
hen Käfen gleichfam eine rechte Madenhecke wird. 


Bey Baumblättern, die nur jung, und noch nicht 


voͤllig ausgewachſen, zu nehmen find, ift zu beobach⸗ 
‚ ten, daß fie in mittelmäßig Peine Stuͤcke zerbrödelt 


oder zerfchnitten werden muͤſſen. ‚Ein gleiches muß 


auch mit Pflanzenblättern, wenn fie groß find, wie 
3% B. Salbegblätter, geſchehen. 


Ein fo genannter gefchwinder Adfe, ift folgen, 
ber. Man nimmt des Mittags die Sahne von ber 


: Milch, „weiche des Morgens früh gemolfen worden 


ift, und hierzu eben fo viel friſch gemolkene ware 
Milch. Nachdem beydes unter einander gemenget 
iſt, wird etwas, in Salzwaſſer zerriebenes, Lab hin⸗ 


ein Bea und darin umgeruͤhrt, worauf man die 


Maſſe ı Stunde lang ſtehen laͤſet. Man nimmt 
Hierzu gern Töpfe, Die unten weit und oben enge find; 
ſetzt fie auch, zumahl des Winters, wohlin einen sr 


, 


€”) u Nieder Sachſen ie z es Kaͤſe ein mit Gewuͤrzen ve Ä 
| J Braut, Orc feel ai ° urien erſer⸗ 


sur Kaͤſe, von. Ara 
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ſel mit warmen Waſſer, bis Die Milch fo warm wird, 
daß fie gerinnen fann. Die fodann erhaltene Käfes 

. Materie wird in eine Form gethan, worin fie Ader 
‘nme 24 Stunden lang gelaffen wird. An flatt des 5 
Salzes nimmt man gern Orangebluͤthwaſſer. Man 

‚Tann auch die Maffe mit vem Säfte aus geftoßenen 

"Mandeln, welcher mit Mil) und Otangeblüthwgfler 
durch ein Sieb gegangen iſt, vermijchen. Im Ftuͤh⸗ 

linge gerathen dieſe Kaͤſe beſſer, als zu einer andern 
Jahrszeit, und man nennt fie deswegen geſchwinde 
Raͤſe, weil ſie ſchon binnen 24 Stunden genoſſen wer⸗ 
den koͤnnen. I ee 
Bon der Verfertigung der Schaf, und dießens 
Räfe ift nichts Beſonderes zu fagen, indem ſie wie 
die Suͤßemilch-⸗-Kaͤſe gelabet, und ferner. fo gepfleget 

‘ werden. In Anfehung der Schaf: Adfe ift nur noch 

‚ anzumerfen, daß fie an manchen Orten als Gewuͤrz⸗ 
Adfe in ziemlicher Größe formiret werden. Die Ge⸗ 
wuͤrze, welche man gemeiniglicdy dazu nimmt, 'find 
‚Bein geftoßene Nelken, zuweilen auch engL Gewürz 
und Cardamomen. Man muß aber diefe Käfe hicht 
zu alt werden laffen, damit ihr Geſchmack nicht allzu 
firenge werde. Einige pflegen den zwar getrorfneten, 
aber noch feifchen, Schaf. Käfe dadurch mild und . 
muͤrbe zu machen, daß fie oben ein Loch hinein ſchnei⸗ 
den, und in ſolches Branntwein, oder auch nur ges ' 
meinen Wein, nach Belieben binein gießen, Bis fie 
‚meinen, baß der Käfe genug davon einziehen koͤnne. 
Alsdann bleibt der Käfe lange ftehen, bis er mürbe 
und weich iſt, und hernach verfpeifet werden kann. 
Laͤſſet man diefen Kaͤſe zu lange fteßen, wird et von 
den Maden ganz und gar verzehret. Einige Kuh⸗ 
Kuaͤſe gerathen quf gleiche Weiſe ſehr ggt. n 
babe noch einiger auslaͤndiſchen Adfes Ars | 
zen Erwäßnung iu thun. — Be 


DE 
ne. N Nach 


⸗ 


Nach des Troilo (*) Berichte, macht man in dee 


&» 
“x 
.. 


—W 
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ganzen Levante auf der Inſel Eypern, Die beften 


. Käfe, welche ganz rund, nicht gar wieein Teller groß, 


H 


4 Finger Died, gelb wie ein Bachs find, und ſich weidy 


ſchneiden laſſen. 


vvo « 
. 


Bon’ dem Checao s Adfe in China, ſiehe Th. 


Xl. S. 3326. ln 
Die Perfer in der Landfchaft Gilan verfertigen, 


nach tem Berichte des ruff. Faiferl: Aſſeſſors, Hrn. 
Ha 


ul (**), ihren Käfe auf eine ganz beſondere Art. 


“ Sie nehmen naͤhmlich die Harnblafe von einem 8 bie 


. 14 Tage alten 2a 





| , blafen dieſelbe auf, füllen fi 
mit frifcher Mitch, Binden fie zu, und hängen fie auf 


‚ » einige Tage über einem Feuer in den Rauch. Nach 


Verlauf derfelben bar die Milch ſich gemeiniglicy in 
- bie Blaſe gänzlich eingezogen; daher füllen fie dies 


.. .felbe aufs neue, und-bängen fie wieder in den Rauch⸗ 


auf; und diefes wiederhohlen fie alfo 3 bis 4 Mahl, 
bis alle faure Fäfige Theile ich gänzlich in die Blaſe 


. . eingezogen haben. Alsdann gießen fie die Molken 


aus derfelben aus, und laffen fie völlig aucerocknen. 


Wenn fie nun Käfe machen wollen, nehmen fle ein. 


Stuͤckchen von diefer ausgetrockneten Blafe, zerreiben 
daſſelbe in kaltem Waſſer, welches fich alsdann beys 
nahe in einen Eſſig verwandelt, und gießen es in Die 
nicht aufgefochte, fondern nur am Feuer laulich ges 


machte Milch, welche fogleich gerinnt; hierauf laſſen 


fle diefelbe alfo ungefähr 3 Stunde: lang flehen, Damit 


: Die Saͤure ihre Wirkung in der Milch volffommen 


ausüben koͤnne. Nach Verlauf derfelben haben die 


| kaͤſigen Theile ſich gemeiniglich in Stuͤcke zuſammen 


Cy Orientaliſche Reifebefchr. ©. 37. ‚ge 


(°*, In feinen Bemerfungen in der perſiſchen Lar ft Bis 
lan und auf den. Bilanifchen Gebirgen, imden Jahren 
1773 und 1774, in Hrn. Collesisur. Pallas neuen nord. 
Der. 4 B. ©. 7u f. J 


| 


| 
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geſetzt. Damit aber bie Molken fich noch völlig von 
denfelben abfondern mögen, ſtellet man die mit Fäfigen - 
. Stüsfen angefüllte Milch wieder an das Feuer; und 
wenn fie zu kochen anfängt, fo nimmt man erftere aus 
Derfefben heraus, und prefjet zwifchen den Haͤnden die 
Molken gaͤnzlich aus. Sodann legt man die ausge: 
preßten Stüde Kaͤſe, 13 bis 24 Stunden lang, in 
Salzwaſſer. : Wenn man fie hernach aus demfelben 
beraus nimmt, ift der Käfe fertig. . Ein auf folche 
Weiſe zubereiteter Käfe aber hält ſich felten über ein 
Jabr, woran vermuthlich feine ſchwammichte Conſi⸗ 
ſtenz Schuld ſeyn mag; denn, indem die wäflerigen - -. 
Theile nur-vermittelft der Hände ausgedrückt werden, 
bleibt gemetniglich eine ziemliche Menge derfelben in 
ihm zuruͤck, und er wird Daher. memahls fo Dicht und . 
feft, als die enropäifchen Käfe zu fepn pflegen, Man 
verfertigt dergleichen Kaͤſe ſowohl aus Kubr als auch 
aus Schaf: Mit “ nt Ä 
n dem nördlichen Perfien ift der bakuiſche Kaͤſe 
der beruͤhmteſte, denn er ift fetter als derjenige, weis - 
cher in Gilan und Mafanderan verfertiget wird, wos 
- von man aber feine andere Urfache angeben fann, ale 
dieſe, daß man ihn daſelbſt aus der Milch bereitet, 
fo twie fie von der Kuh kommt, one vorher die Sahne 
oder die butterigen Theile von derfelben abgenommen 
zu haben; in den letztern zwey Provinzen Hingegen 
‘“ macht man aus feiner andern Milch Käfe, als von | 
> weicher man zuvor die fetten Theile, woraus man, « 
: Butter macht, abgenommen hat. , . Ä 
* Unter den ausländifchen Käfen, wird der ttalidins 
iſche, . wegen feines vortrefflichen Geſchmackes, für 
den .beften gehalten, welcher insgemein Darmefans _- - ‘ 
. Adfe genannt wird, von Parma, Fr. Parmelar, eis 
nem Herzogtfume und einer. Stadt gleiches Nahmens 
‚iu Stalien, in der Lombardie. In den übrigen Thei- 
len von Italien, in Dentfehland und Frankreich, air 
Zr SE . t 
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nicht nur der in der Gegend von Parma gemachte 


 Käfe, fondern aud) der mailändifche, mit dem alls 


gemeinen Nabmen Parmefan:ZAdfe beleget, Es 


e 


wird diefer Käfe, welcher durch ganz Europa verführt 


wird, nicht, wie insgemein behauptet wird, von Eſels⸗ 
. Milch gemacht, . fondern die Güte deffelben fomme 


. von der vortrefffichen Weide her, die um Parma und 


Piacenza anzutreffen ift. ‘Denn die daſelbſt befindfis 
chen Wieſen können, ‚den ganzen Sommer über, 


u durch Stämmung (Dämmung, Stauchung etlidyer 


in.den Po fließenden "Bäche, fo oft und fo lange man 


. will, gewäffert werben. Gedachte Bäche führen eine 


- rt von bünnem Schlanıme oder Fette mit ſich, wel⸗ 


J he den Feldern, über melche fe fi) ergießen, zum 


ünger dient. Ben diefen Hmftänden geben die 


| Kuͤhe fo viele Milch, daß derjenige, welcher soKübe 


unterhält, in der guten Jahreszeit täglich) 100 Pfund 
» Käfe machen Pann.,. Dur wenige Meilen von obges 


dachtem Striche Landes gerathen fie nicht mehr fo 
wohl, und der recht fette Grund oder Boden erſtreckt 
ſich nicht über zo ital. Meilen in der Länge, Gleich⸗ 
wie aber, mie ich oben gemeldet. habe, eine große 


"Menge holländifcher Käfe verkauft werten, welche 


1 


niemahle in Holland gewefen, foudern in Holſtein und 
Mecklenburg gemad find: alſo geht es auch mit dem 
Parmefan: Käfe, unter deſſen rahmen viele taufend, 


die um Lodi (der Hauptfladt des Gebierhes Lodefang, 


im Herzogthume Mailand, daher diefer Käfe auch in 


Italien unter dem Nahmen des Adfes von Lodi 


. befanne iſt,) Trino, (einer Stadt im Herzogtfume 
Montferrat,) Bologna, (einer Stadt im Kirchenftate,) 


2c, gemacht find, verkaufet werden. Bornehmlic) ha⸗ 


; ben die Einwohner um Ledi einen gleichen Vortheil 


in Wäfferung ihrer Wieſen zu genießen, daher fie fols. 


che aud) 4bis 5 Mahl im Jahre mähen koͤnnen. Um 
Breſcia, im venetianifchen Gebiethe, find die Wieſn. 
un 


\ 


Zu Ser 
md Viehtriften fo vortreff lich, daß vtele Einwohree - 
aus der Gegend von Bergamo ihr Vieh im Nov. 
hierher treiben, den Winter durch ernähren, und 
Käfe davon machen, welche auswärts, unter dem all⸗ 
gemeinen Nahmen bes parmefanifchen, verfendet wer- 
den. Die Brefcianer haben zu dem Ende eine Menge: 
von Ställen, weiche fie ihnen een. Man ces 
‚ net auf jede Kuh, den Winter durch, 3 Fuder Heu, 
jedes zu 1500 Pfund, und zu 4. bis 5 Thlr. gerechnet; 
woraus man abnehmen kann, wie in die Vie 
Bud dort ſeyn muͤſſe, und wie viel Milch die Kuͤ 
eben (*). ’ Ä | 
9 Nach Flachat's Berichte (**), wird der Parme⸗ 
fan: Käfe auf die gewoͤhnliche Art, wie anderer, ges 
macht, und zwar in einem Dorfe, das aus mehrer 
Häufern befteht, weiche ſaͤmmtlich Kühe halten. Alle 
Morgen und Abend wird die Milch, fo wie fie frifch 


gemolken ift, an ben Ort getragen, wo der Käfeges . . 


macht wird; daſelbſt wird fie gemeffen, auf Koften 
Desjenigen, weicher fie ſchickt, bezeichnet, und alsdann 
in verfchiedene hölzerne Gefäße gegoffen, welche 2 F. 
im Durchmeffer haben, und ungefähr 4 3. hoch find. 
Man’ gießt gemeiniglich in ein jedes Gefäß 20 Pfund 
Milch. Den folgenden Tag früh nimmt man den 
Rabm oben ab, und thut denfelben befonders in ein 
- Gefäß, um Bunter daraus ju machen. Diefe abges 
sahmte Milch wird Darauf in einen kupfernen verzinns 
ten 

(*) Vietzig Kühe geben, in der Gegend von Breſeia, im Jabre 
Le Brit 


im Winter 15 Thlr. für zu 
put noch verfüttert wird, und was fie im Sommer koſtet 
em ungeachtet aber bleibe der Profit auſthulich. 
(°’) Inden linterfuchungen aut Befdrd. der Aandlung, Ränfte, 
„Hau und Cameralwiſf. ic. nach Det 
—* —* NT 0.2 —— 105, e 
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ten Keſſel geſchuͤttet; welcher ungefähr die Geſtalt eis : 
ner Glode hat. Zu jeglichen 25 Pf. dieſer Milch 
„thut man 2 Loth Köfelab, ‚weiches aus geronmener 
Mitch gemachte wird, die fich unten im Magen eines- | 
.- Kalbes in runden Kügelchen atıgefeßt bat, Dieſe loͤ⸗ 
ſet man in Milch auf, und gießt fie Darauf im die 
x Milch, damit fie fich mit diefer vermiſche. Ferner 
thut man.nody fo viel gepäfverten Saffron, als unges 
foͤhr 3 Meßchen: Deniers) wiegen, hinzu, miſcht alles 
wohl unter einander, ‚und laͤſſet es fo Lange fliehen, 
bis die Milch geronnen iſt. Sodann thut man Holz: 
u Kohlen darunter, welche recht glühend find, damit 
. Sein Rauch entftehe; und hält mit diefer gelinden 
2: Feuerung fo lange an, bis man merkt, daß die Mol⸗ 
sv Ban fid) von der geronnenen Milch abgefondert haben, 
wvelches letztere denn eigentlich die wirkliche Milch ift. 
.Hierauf wird das Feuer weggenommen, und man nimmt 
em irdeneg oder hölgernes Gefäß, von etwa F. im 
Durchmeſſer, welches inwendig Hohl ift, und unges 
faͤhr die Geſtalt, die man einem jeden Käfe geben . 
will, bat; auf daſſelbe fegt man einen hölzernen King, 
etwa 4 bi 6 3. hoch, nach dem man naͤhmlich das 
Stud dick Haben will. In dieſem Gefäße befinden 
ſcch viele Löcher, durch welche die. Molken abziehen 
: Sinnen. Alsdann nimmt man aus dem Keflel mit 
. einer geoßen Kelle die geronnene Milch, weiche man 
. iu erwähnten King ſchuͤttet, deffen Gefäß den Boden 
ausmacht, und daranf drückt man fie mit den Händen 
fo ſtark, als man kann, ‚hinein. Auf diefeXieife 
‚ bleibt fie fiehen, damit währender Zeit die duͤnne 
Miilch durchs, und in ein hoͤlzernes Gefäß rinnen 
kann. Hierauf nimmt man den Käfe mit feinem 
Reifen heraus, legt ihn an einen trocknen Ort, und 
Wwendet ihn täglich fo lange um, bis er gehörig dicht 
“word, und aus dem Ringe heraus gebt. Auſſer dieſer 
Vorkehrung laͤſſet man ihn beſtaͤndig an der Luft, ins 
N , dem 


⸗ 


+ 
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"dem man ihn von Zeit-zu Zeit umwendet, ſo lange bis 
er Loder 9 Monatbhe alt iſt, da denn der Kaͤſe ſowohl 
ſeine gehoͤrige Geſtalt, als auch Dichte, erhalten hat. 
Alsdann beſtreicht man ihn rund umher mit Baum⸗ 
Oebhl, worunter ein wenig Eſſig gemiſcht iſt, und legt. 
. ihn an einen kuͤhlen Ort. | 

so St. des Wittenb. Wochenbl. v. 3. 1768, &. 174, f, | 

Man har dreyerley Arten von Parmefan: Käfe: 

1. Formaggio di Forma, ‘welcher gemeiniglid) 8 3. 
dick ift, und ı E, (2 Palmi) im Durchmeſſer bat. '2. 
Formaggio di Robiole; und 3. Formaggio di Robio-. 
lini. Man gibt ihnen, gebachter Maßen, eine ange⸗ 

* nehme Farbe vermittelft des Saffranes; doch ift vie 
-  Mortion ſehr geringe, indem zu 100 Käfen der etften 
Art ungefähr ı Loth gebraucht wird. Am beften ift 
der. Parmefan: Käfe, wenn er 3 bis 4 Jahr alt ift, 
‚und ‘im Schneiden unter dem Meſſer gleichfam von 
einander fällt. 
. Bey Vianiuo, gegen Das apenninifche Gebirge, 
. macht man audy vortreffliche Schaf: Käfe. 


Oflervazioni del Siluio Boccone, intotno stLarticini e Formagi d'Ira- 


lia, ſt. in Deſſen Maſeo di Fifica e di Efperieuze, in Viner. 1697, 


4 ©. 217 — 224 ) 
| Auch in der Infel und dem Roͤnigreiche Gars 
dinten find Die Dortigen Käfe, einer der beträchtlichften - 

.. Gegenftände des austärtigen Handels, Die Hirten 
melfen das Vieh, und bereiten Butter und Käfe in 
- den: dazu bequemen Höhlen und Grotien der Berge 
and Hügel, Von gefaljener Butter wiflen die Saroi« 
nier nichts, und frifche Butter wird wenig gebraucht. 
: Sie wird in großen Kefleln geſchmolzen, und, wenn 


fie von ifren Unreinigfeiten gefäubert ift, im irdene 


Gefäße gegoffen und verkauft. Aber Ziegen: und 
Scyaf: Käfe werden in weit größerer Mienge bereitet. 
In den Gegenden bey Igleſias und Sinnai, find die 


beſten. Kubfäfe wird im viel geringerer Menge ges 


macht. Die Hauptfebler an ben fardinifchen Ras 
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en find: 1. daß fie zu ſalzig find... Weil das 
I wopifeit ift, fo falgen fie Die Lake zu ſehr, Nu 
Käfe Dadurch ſchwer werde. 2. Daß fie übel riechen, 
weil die Sardinier Diefelben gar zu lange in der naͤhm⸗ 
lichen Lake liegen laſſen. 3. Daß fie nach Rausch 
ſchmecken, ‚weil fie Durch Feuer getrocknet werden. _ 
ann's Nachr. von ber e inien, ing. 
a 2 —R —* —* Pe —9 detins 
Der Schweitzer⸗Kaͤſe wird von lauterer, gu⸗ 
ter und friſch gemolkener Kuhmilch, faſt in eben der 
Geſtalt, wie die italiänifchen Kaͤſe, naͤhmlich im gro⸗ 
. ‚Ben runden und platten Broden oder Stücken, verferts 
iget. In der Schweiß iſt Die Milch durchgängig bey _ 
weitem beffer, als in andern europäifchen Ländern. 
Die faftigen Kräuter und Gräfer, die den Viehe for 
wohl auf den Alpen, als auch in den Thälern, zum 
Butter dienen, ertheilen der Milch Diefen ausneh⸗ 
menden Borzug; und doch bemerkt manfo gar in der 
Schweiß, daß es Cantons (Orte, Drtichaften,) gibs, 
in denen die Mitch in einigen Gegenden beffer ift, als 
in andern, "Die Milch auf den Alpen, zumahl im 
Sommer, bat einen ungemein großen Borzug vor ber 
Milch in denen Eantons, die nur Hügel und Thäler 
gaben. Die Weiden auf den Alpen find mit Wund⸗ 
raͤutern überkleidet, deren balfamifcher Saft auch 
in die Milch übergeht. Die Weide in den Thälern 
iſt zwar fetter, das Gras aber ift doch da nicht fo ger 
würzbaft, wie auf den Alpen. Wlan tadelt an ber 
ſchweitzeriſchen Butter und Sahne, fie fen gar zu fett; 
„ daran tft ohne Zweifel Die Kraft der Weide Schuld 
Hingegen werden dafür die ſchweitzeriſchen Käfe in 
nz Europa ſehr geſchaͤtzt; und der grierfer geht fo 
9a unter bie rate eher € Zari 
gar Der ber. Daturfo one. Gesner von , 
im 16ten Jahrh. eine Schrift von ber Milch und 
gab mancherley Zurichtungs » Arten derfelben bereut 
den do 
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doch bandelte er in dieſer Schrift nicht fo wohl von 
— Zurichtung der Milch zur Speiſe oder um Tranke, 
als vielmehr hauptſaͤchlich vom derfelben 
zur Arzeney. Scheuchzer war det erſte Gelehtte, ver 
‚eine vollſtaͤndige Abhandlung von der Wet und Weiſe, 
‚wie Die Bewohner der Alpen Butter und Käfe mas 
hen, gefchrieben bat; und er hat daben fo gar bie 
Werkzeuge und Geräthe, deren ſich die Schweiger 
bey dieſen verfchiedenen Gefchäften ju bedienen pfler 
gen, in Kupfer ftechen laffen (*), Auch bat Gru⸗ 
ner (**) gute Nachrichten davon ertheilt. Aus bey: 
Schriftftellern werde ich Hier einen Augzug mit⸗ 
theilen. | Ä 
Der Senn (***) ift ein ehrlicher auftichtiger Mann, 
ja ein Abdeuck der alten fehmeißerifchen und redlichen 
Einfalt, ſowohl in feinem Leben als Thun, Er iſt 
mit einem fehlechten rauhen Kittel beBleibet, und trägt 


Bolazſchuhe, dieer, wie Die alten Deutſchen thaten, 


mit zwey ledernen Riemen Über die bloßen Füße am 
| bh 2 | bin/⸗ 


(*) Ougerapuitge Helnerkeus, ine kineris Atpini delerhilo prima, 
fecunda, rertins Auct. Fo. Jac. Scheuthsere, Lond. 1708; 4, 
Eh. Beil. Itinera per Helueride alpinas regiönesfatta Annie 
1708; 1703, 1764, 1703, 1766, 1987, 1709, 1710, 17, 
Lugd, Bat, 1933, 4. NE 
D. übel. ud. . Ish. Jae. Scheuchzers Natur 
— chweitzerlaudes, ſamt feinen ae über die 
Schweiger ebitge. Aufs neue bergus peueben, und mit 
einigen Anmerk. verfeben von Jo. Be.Sulzern. a Theile, 
duͤrich, 1746, 4 | 
[’) Die Kisgebärge des Schweigerlaudes rieben vo 
. Cr) Diefed une im der Schweitz übliche Wort bereichert eine 
iehhirten, welcher bas Vieh den Sommer iber auf den A, 
de weibet, und zugleich die Milchnitbung beffelben genachtet 
t. Eine Heerbe ahmes Diebe, befümders Rindylehes, mel; 
Se, fich marer der Aufficht eines Genmen den Sommer uͤber 
en! den Klon — haͤlt, —* a —— und eine 
u Iipen, in weicher ſich bie Seunen oder Nie 
Hirten bes Sommers aufbalseh, bie Sennhutte genannt. ” 
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bindet ("Das Holz ift ihnen darum tauglicher, 


. als das Leder, weil die Straßen auf den hohen Al⸗ 


pen, welche die Sennen täglicy erfteigen, nicht eben, 
fondern wegen der vielen Felſen und Steine fehe 
zauß find. Ein folcher Senn wird einer Senne, d. i. 
einer! ziemlichen Anzahl von 20, :30, 40 und mehr 
Stüden Hauptvieh, vorgefegt, mit welcher er zu Ans 
fange des Sommers zu Alp fährt, Er gibt fleißig 
auf fie Achtung, und Tammelt von ihnet die Milch 
und Butter, den Käfe und Zieger, wovon er dem Bes 
ſitzer entweder Rechnung ablegt, oder einen gewiſſen 
bedungenen Zins erlegt. Der Senn wohnt in der ſo 
genannten Sennhuͤtte, welche ein durchſichtiges Fler 
nes Haus iſt, das aus hölzernen auf einander geleg⸗ 


"zen Balfen befteht, mit Tannenrinde bemauert, und 


mit großen Steinen befchwert iſt. Das Aeftrich 
Darin ift eine bloße oder mit Tannenrinde bedeckte 
Erde. Die Türen, Schlöffer, Riegel und Küchens 
Gefchirre, find insgefammt von Holz, Auſſer dem 
Ober: und Uinters Bette, nebft einigen Küffen, ſieht 
man noch viel auf einander liegende Käfe (**) oder. 
Heu darin. sDiefe einfältige und fihlechte Paopung 

| at 


(*) quorum ſoleas ex Arborislibro fabrefatas funiculus in planta 
pedis adfiringie, nach dem Zeugniffe Ciuver. Gern. antiq. L, 
1, c. 16, und der Abbildung, welche Balduinas, de Calceo an- 
tiquo, ©. 35, vorſtellt. 
. (9) Man findet nach Hrn. And red NMorfiellgne, in dieſen Alps 
- Hütten gleichfam einen Bäfe» Kalender. Man Rrlie fich die 
Bücher in einer Bibliothel fo aufgefegt vor, daß das erſte Ze⸗ 
hend aus Sedezbaͤnden, das zweyte aus Duoberen, und fo 
weiter bis zu den Soltanten-binauf, beftände, daun aber vom 
diefen durch Die Duartanten zc. bis zu den Sedezen, die Reibe 
wieder hinab liefe: fo hat man die richtine Abbildung von eis 
‚ nem Käfer Kalender. Denn, eben fo an Größe zus und mies 
Der abnehmend find die Kaͤſe bier aufgeſtellt; und da, Tag für 
Tag, fo lange diefe Leute fich hier auf halten, aus dem jedee⸗ 
mahligen sangen QTagesvorrathe der Milch nur Ein Kaͤſe ger 
nacht wird, fo dient ihnen bie Derfchiedenheit der Größe der⸗ 
felben zu einem Kalender, wonach fie Die Länge der Tane, und 
die Zus und Abnahme der ſchoͤnen Jahrezeit abmeſſen Binen. 


— 
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- bat zwey Haupt-Gemaͤcher, wovon das eine das 
Wohnhaus und zugleich die Raͤſehuͤtte iſt, worin der 
Käje verfertiget wird, und-alle zum Käfemachen nötbs 
ige Werkzeuge, nebft der in Form eines Amphithea⸗ 
ters von Stein erBaueten, fo genannten Zell (Herd 
- oder Feuerftelle,)-find. ‘Der andere Theil des Haus 
fes ift dee Milchgaden (Milchkeller), worin die Milch 
verwahret wird, und weicher, weil er Fühl feyn muß, 

« gemeiniglic) gegen Norden liegt. . Nicht weit von der 

Sennhuͤtte ift der Dieb : oder Ruh Baden, wo die 
Ochſen, Kühe und Ziegen, der Ordnung nach, jede 
nad) ihrem Range und mit Nahmen bezeichnet, ftes 
ben (*). Diefe Thiere melkt der Senn morgens und. 
abends; dabey figt er auf feinem einfuͤßigen Melk⸗ 


. : GStuble, den ermit einem Seile oder Riemen anbins 


‚det, und bat das Salbehorn bey fich, worin Butter 


zum’ Beſtreichen der Euter (Uttern) defindlich ift. 


Dreer Schweitzer⸗Kaͤſe wird folgender Maßen bes 
reitet. Nachdem der Senn die Milch in die Melkte⸗ 
ven (**) gemolfen, und aus vielen Melfteren in das 
Milchtaͤußlein ausgegoffen hat, feihet er fie durch ein 
hoͤlzernes, oben weites und unten enges, mit frifdyem . 
Tannenreiſe verftapftes Inſtrument, welches die Sols 
len oder Milchſienen heißt, in den großen Wellkeſ⸗ 
fel, Bandkeſſel, oder Kaͤſekeſſel, welcher an einem 
hoͤlzernen Schnabel (Turner) hängt, damit er mit 
leichter Mühe von dem Feuer weg zu nehmen, und 
über daffelbe zu bewegen if. Wenn die reine Milch 
eine Zeitlang über dem Feuer geflanden bat, thut mar 
einen Löffel voll-Zupp (Käfelab) hinzu, womit er an 
100 Maß fcheiden ann. Won diefer gefchiedenen 
Milch nimmt man mit einer ducchlöcherten Kelle den , 
| 9563 | Abs 
(*) Diftant ordine certo Prive maieres, mediaque «tate faorfim 
Privatimque recens nati. Homer.. Odyfl. 9. 
(**) Diefes Wort feheint von bem Lat. Muldtrum oder Mulätrale 
berjufonmen- , \ Ä 
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Abzug hinweg, welches ein ſchaumiges Weſen iſt, das 
den Schweinen zur Nahrung dient. Die uͤbrige zum 
Kaͤſemachen dienliche und in ein dickes zuſammen hal⸗ 
tendes Weſen geronnene Materie nenne man Buide⸗ 
sen, Dieſelbe zerbricht der Senn mit einem ftachels 
igen Stecken (dem Bäfebrecher) in die Fleinften 
Stuͤcke; alsdann feheidet ſich die dicke Materie von 
dem wäfferigen Wefen. Vene heißt Räfe, diefe aber 
Sirpen. Don diefer Sirpen nimmt der Senn mie 
dem Stielnapfe (Hakennapfe, Bon) etlihe Maße 
weg, und fehlttet fie in ein anderes Gefchire, Dem 
Kaͤſe aber faßt er in die Mutten, welche abhängig 
auf das Muttenholz geleger wird, damit die uͤber⸗ 
fluͤſſige wäfferige Feuchtigkeit weiter ablaufe. Unter⸗ 
beſſen wird die Sirpen, weil fie noch viele fette, nahr⸗ 
ale Theile in fi) Hat, wieder über ein ſtaͤrkeres 
Feuer gefeßt, damit ſich aufs neue der Vorbruch 
ſcheide, welches ein fyaumiges, oben auf ſchwimmen⸗ 
des, febr niedliches Weſen ift, welches der Senn mit 
dem Schweidnspfe abnimmt, und entweder allein, 
oder mit andern Milchfpeifen vermifcht, zu feiner 
Nahrung braucht. Zu der übrigen im Wellkeſſel noch 
befindlichen Sirpen aber wird etwas von dem Sauer⸗ 
Tranfe oder Sauerfchorten gefchüttet, wodurch denn 
wieder eine neue Scheidung der flüffigen Theile von 
den feftern gefchieht, Jene werden Schotten, dieſe 
aber Sieger, beyde unter einander Suffi, genannt. 
Alsdann fehrt Der Senn wieder zufeinem Käfe, nimmt 
denfelben aus der Mutten, umgibt ihn mit einem 
böfzernen oder baumrindenen Ringe, den fie Kaͤſe⸗ 
Jaͤrbe nennen, bedeckt ihn mit einem rohen fanbern 
Tuche (Räfeblechen), belegt ihn mit einem rumden 
Brete, und beſchwert ihn mit einem fchweren Kaͤſela⸗ 
defteine, damit Der Käfe auf folche Weiſe nicht allein 
feine ordentliche Rundung, und feine oben und unten 
Marche Geftalt. befomme, fondern auch von allen gi 
oo. 2 
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ferigen Thoilen befeeyet werde. Ban muß aber einen 


Unteefchied zwifchen magern und feiften B äfen machen. 


Diefe werben von frifch gemolfener, nicht adgenoms 
miener Mild) auf die bisher befchriebene Weiſe beres - 


tet, und haben folglich das fäfige und butterige We⸗ 
fen in ich; jene hingegen werden von derjenigen Milch 
gemacht, welche etliche Tage in dem Milchkeller an 


einem fühlen Orte geftanden bat, und den Rahm oder - 


Nidel, woraus die Vutter gemacht wird, von fich 


:, gegeben haben. 


‚Um die ‘Butter hervor zu Bringen, ftellt der Senn 


Die frifch gemolfene und gefienete Milch in den fo ges. | 
nannten Milchkeller, weicher defto heſſer ift, wenn er... - 


ich und kalt if. In einer gewiffen vornehmen 
Sennhütte ift diefer Keller in einem Felſen eingegras 
ben, und es entfpringt darin ein kaltes Waſſer, "wel 
ches den Boden bedeckt, fo, daß die dort befindlichen 
fupfernen inwendig wohl verginnten Mutten in dem 
Waſſer ftehen, da denn die Milch etliche Tage frifch 
Bleibt, und einen herrlichen Rahm, oder Nidel, in 


großer Menge von ſich gibt. Diefer Midel wird zus 


ſammen gefaffet, und in einem Butter⸗ oder Anken⸗ 
Rubel durch einen Stecken, oder in dem Ankenfaß 
sder Liren, fo lange dort auf und nieder, hier in Die 
Nuͤnde beweget, bis der waͤſſerige Se ben fie Ans 
. fiy von der hiermit 
gemachten Butter (Anfen) feldft ſcheidet. 

86 kommt der auf oben erzählte Weiſe gemachte 
Zieger, Recotta, Cafeus fecundarius, heraus, nach⸗ 


. dem die Milch fehon den Käfe und Die Butter von ſich 


gegeben hat, und wird für den zufünftigen, inſonder⸗ 
“ heit winterlichen, Speifegebrauch, in bem 3iegerrums 


- pfe, einem von Tannenrinde gemachten, niit tannes 


. en Wurzeln zufammen genäbeten, runden, 2 oder 
24 Schuh hohen Gefäße, oder in der Ziegertrimmen, 
weldges viereckig von Bretern zufanımen gemacht iſt, 

Hb 4 a aufs 
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aufbewahret, und überdies mit‘ Tehnmiefleinen, ober 
‚ Aadefteinen, befd,weret, Damit die in den: Zieger 

noch übrige Schotten ausgetrieben werde, und der 
: Bieger ſelbſt defto frifher bleibe. Die Schotten felbft 
dient den Schweinen zur Nahrung, weldye auf allen 
Alpen ben den Sennpütten anzutreffen find; mit dem 
Zieger aber gibt fie eine Speife für Die Sennen und 
ihr Gefinde ab"), 

: Sig. 194% ſtelli den in feiner Hätte arbeitenden Senuen, 


| ‚mit allem bebörigen Gecſchirre, vor. 


A, iſt der einfüßige Melkſtuhl, welchen der Senn mit 
dem Riemen aum ben ib bindet, mit dem Salbe 
one b. 
B, eine Melkteren, barein die Milch gemolfen wird. 


C, ein Milchtäußlein, weiches aus vielen Mellkteren any 
gefüllet wird. 


| D, die Sollen, oder Milchſienen, welche auf dem Follen⸗ 


geber E ruhen. 

E, ber Wells (Band; oder Kaͤſe⸗) Keſſel, welcher an benz 
Thurner, H, hängt. Quer über ben Keffel Hegt die 
Reffelfchindel, G, in welcherein halbrundes Loch ur 

-  Kaffung bes unterßen Theiles der Sienen if. 

J, das Lupp⸗(Lab⸗) Täußlein, worin dad Lupp vers 
wahret wird 

K, eine große duechlöcherte hölzerne Ziegerkelle, monde 
man ben Abzug wegnimmt,. 

L, bie Kaͤſebreche, womit man bie Bulderen, eine zuſam⸗ 

meien geronnene Materie, umtuͤhrt und jerbricht.. 

M, ber Stiel; (daten) Liapf, ober Bon, welcher Yu 
Ausſchoͤpfen der Sirpen dient, 


“N, eine Mutten, darein man den Käfe faffet, und worin 


man ihn formet. 
O, das 


© Eine fotde@peife muͤſſen auch die Cokloyen, bey denen Hlyfs 
feo eingekehrt war, ın in oͤdie ehabt haben, wie H o⸗ 
mer, ge IX, dadon mei e 6 
Statim autem dimidium — albi lactis 
Textilibus in calarhis conſtructum repoſuit, 
Dimidium autem rurfus conftituie in vafibus: ve el effer 
In porum fumenti cibum, & ad coenam fufficerer. 
Da dur das erſte halbe. Theil, ber sul: durch das andere, Die 


lautere Milch, oder Die Suff i, oder Schotten, verſtanden 
werden fan | 


⸗ 
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Lo. I. | | 
0, das Muttenholz, darauf die Mutten abhängig ges 

ſtellet wird. 

.P, der Schweidnapf, welcher zum Abnehmen des Vor; 
bruches bient, u - . 
Q , bag Tranffaß, darin man ben Sauertrank, ober die , 
Sauerfebotten, gu völliger Scheidung ber Sirpen 


auf behaͤlt. 

R, Die Bäfejärbe, ein 3 ober 4 Finger breiter hoͤlzerner 
Ming, womit der Kaͤſe nufaſſct wid. 
S, ein in der Kaͤſejaͤrbe liegender, mit der Kaͤſeblechen 

und Bret bededter, ‚und mit dem Kaͤſeladeſteine bes 
ſchwerter Käfe. 

T dab: Antenfaß, ober Kiren, barin dir eingefchilttete 

MNidel durch fleled Umtreiben dee Handhebe in "Butter 

. verwandelt wird. BEE DES 
V, ein Ankenkuͤbel, welcher auch zur Bereltung ber Buts 

ter dient, inſonderheit aber an denen Drten gebräuchs 

. U iſt, wo man nicht viel Butter auf ein Mahl macht. 

W, Ziegerrumpf, oder Ziegertrimmen, darin der Zieger 
auf behalten wird. "> 

:* "X, elae mit einer Schiabel Z belegte Saͤu⸗Melkteren, ein 

Gecſchirr, darin man den Schweinen zu freſſen bringt. 
Diefed Gefäß gibt bey den Sennen den vornehmſten 
- Sie ab, welchen auch die fremden Gaͤſte, denen fie 
Gutes thun wollen, genießen. 
Y, bie hölzerne Schuhe ber Sennen. U 
Einer der vortrefflichſten Kaͤſe, iſt der urſeler 

Kaͤſe, welcher in der Ober: Alp des urſeler oder Urſe⸗ 
ven Thales gemacht wird. Cr wird in hobe 

Stoͤcke geformet. Nah Scheuchzer's Behauptung 
wird er ohne Feuer gemacht; Gruner aber verſichert, 
daß dieſes nur von der erſten Gerinnung zu verſtehen 

ſehy, indem fie die Milch kuͤhlwarm nehmen, und ohne 

Feuer gerinnenlaffen. nn 

Der Zieger ift alfo, oben befchriebener Maßen, - 
dasjenige, was man aus der Milch erhält, wehn fols 

che bereits den Käfe und die "Butter. von ſich gegeben 

bat. Es wird Derfelbe entweder frifch verbraucht, 

“  gder an den Rauch gefekt, und zur Winterfpeife anfe —. 
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behalten. Oder man macht von demfelden, inſonder⸗ 
heit in dem Canton Glarus und der Graffchaft Tog⸗ 


genburg, den berühmten glarner Schyabzieger, 
(Gafeus rafilis) (*), womit weit und breit in Europa 


Handel getrieben wird, und welcher feinen Nahmen 


Davon bat, weil er fih, um ihn zu genießen, ſchaben 
loͤſſtt. Viele glauben, daß man alleriey heilſame 
Kräuter zu dieſem Käfe gebrauche (7), allein das iſt 
falſch. Es ift nur ein einziges Kraut, welches die 
Gärtner zu dem Ende in ibren Gärten pflanzen. 
Solches iſt die Schabziegerpflanze, das Schabzieger⸗ 


Braut, milder Steinflee, ober wohlriechender 


Blee, Lotus hortenfisodorata C.R. Melilorus odorata 


violgcea Toyrn. Trifolium Melilorus caerulea Lies. 


Der Same disfer Pflanze wird im Fruͤhlinge an eis 
nem marmen und vor ben Binden gefisperten Orte 
ausgefäet, Das Kraut muß fleißig gegäter und vom 
Unkraute gereiniget werben, bis es gehörig aufgewach⸗ 
fen iſt. So bald die Pflanze zur Bluͤthe gekommen 
iſt, und nahe an dem Boden gelb wird, ſchneidet man 
fie ab, und hängt fie an freyer Luft, jedoch im Schat⸗ 
ten, auf. Nachdem fie gedörrer ift, wird fie zu Puls 
ver gerieben, Was man davon aufbehalten will, 
muß, damit es nicht Yerranche, in einem lebernen 
Beutel verwahret werden, Zum Samen läffer man, 
nach Nothdurft, einige Pflanzen ſtehen. Wenn der» 
ſelbe reif iſt, wird er an ber Sonne gedörret, und her⸗ 
nach ausgerieben und Durchgefiebet, Zur Werfertigs 
ung bes Schabziegers nimmt man Zieger vom abges 

ms 


fa 
*) Einige nennen und fchreiben ihn er, 
m Br Koſe von — vemit werke, teihrs pier 


.falſch it. ’ 

*) Deodatus, im feinem Pantheo hygiaſt. L. 7, c. 35, heſchreibt bies 

€ in De —8 sanı Dos b De bar si, — 
n mehrere Kräuter zur e au 
uch Gesner, de —** ©. ni Meier 


| 4 mel 
murj (lm Apr Darunter geuifdiet werde, XX man — 


eht wichts weiß. 


[4 
/ 


Ta nen. ——— 


Raͤſe. u 491. 
rabmter Milch, und ſtellt in, nachdem die Schotten 
ausgepreßt find, an einen warmen Ort, bie er. Maden 
befomme und einem flarfen Geruch von füch gibt; fer 
‚dann wird.folgender Geſtalt verfahren. Man errichs 
tet bin und wieder im Lande, infonderbeit in dem 
Haupt⸗Flecken Glarus, zu Matt ꝛc. gewiſſe Mafchis 
nen, welche fie 3ieger » Reiben nennen, weil damit 
das Ziegerpulver mit dem Zieger wohl untermenget - 
und gerieben wird. ine folche Zieger:Reibe, nebft 
allen Dazu gehörigen Werkzeugen, wird Sig. 1947 vor⸗ 
geftellt. Sie wird gleich einer Mühle getrieben, fo, 
daß die mittlere Säule in die Nünde geht. ‘Die un⸗ 
tere Släche, oder der Boden, wird mit Bretern eins 
gefaflet, Damit die aufgefchättete Materie völlig in ih⸗ 
ren Schranfen bleibe. Bey diefer Zieger: Mühle 
ind ins defondre zwey hölzerne Schaufeln, C und D, 
zu bemerfen, deren eine die aufgefchättete Materie 
von dem ande, die andere aber von der Mittels 
 &änle hinweg treibt, damit dee ſchwere Lafiftein B, _ 
während feinem Umgange, diefelbe wohl finden und 
germalmen fönne, Die Materialien bes Schabziegers, 
welche z. B. in magern und trodinen weißen Zieger, 
Salze, und gepülverten Ziegerkraute, beſtehen, wers 
ben erſtlich auf ein, neben der Reibe fiegendes, reines 
Tuch gefehätter, und fodann in der Reibe auf yorger 
Dachte Weiſe imter einander gemenget. — wer⸗ 
den die Zieger⸗Formen oder Zieger⸗Kuͤbel E nach 
einander angefuͤllet, vermittelſt der Zieger⸗Stoͤßel 
wohl eingedruͤckt, und mit einem hoͤlzernen breiten 
Taͤtſchler F abgeebnet, und ſodann in den Formen an 
einem Iuftigen Orte gelaffen, bis zu einem gewiſſen 
Grade ihrer Trodnung, Wenn die Zieger etwa 8 
‚oder 9 Tage in den Formen gelegen haben, werben fle 
herausgenommen, und nach einander auf einer Bank, 
oder auf Läden, wie bey H zu fehen iſt, gefegt, und 
taͤglich umgewendet, um fie vor ben Maden Re 
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wabren. Ben Falter windiger Witterung müffen die 
Zieger-Gehalter wohl verwahret werden, ‘Damit Der 
Schabzieger ſich nicht fpalte. Gollte dieſes dennoch 
geſchehen, ſo waͤlzt man ihn in lauliche aſſer, bis 
die Spalten ſich verſtreichen laſſen. Aufı Ctn. Zie⸗ 
'ger wird + Salz, und F Maß von dem gepuͤlverten 
Kraute, mehr oder weniger, nach dem man den Käfe 
mehr oder weniger ftarf verlangt, genonmen. . 


‚Der grüne ift beſſer und gefunder, als ber andere, well 

der wilde Steinklee die Eigenfchaft befigt, daß er viele falgs 
‘Age und öhlige Theile mit fich führe, welche ſich zwiſchen Die 
“  Käfematerie'mifchen, und alfo verurfachen, daß ber. Kaͤſe 
ſelbſt feinen Schleim mache, fondern ba die eingemifchten 
Salztheilchen fo gar den Schleim in dem Magen und den 
Daͤrmen auf loͤſen. Er⸗ wird daher In der Schweitz wirk⸗ 
lich zur Arzeney gebraucht, befonders in Zufäßen, die von 

.. verfähleimtem Magen und Gedärme ker rühren. _ Ein 
ſchlechter und oft verſchleimter Magen, der ſouſt gar feinen 
Käfe vertragen faun, Tann doch diefen, gerieben und auf 
Butterbrod geſtreuet, gat vertragen. Man macht fü gar 

* Suppen davon. | on 


Doch felöft Me Schweißer urtheilen über ben Schabzle⸗ 

ger nicht einerley. Einige koͤnnen ihn nicht effen, ja nicht 

- , einmahl den Geruch davon vertragen; Andere hingegen 

:  zühnzen ihn als eine delicate Koſt. Scheuchser beweifet, 

bad mlit den noͤthigen Einfchränfungen, daß der Schablie⸗ 

ger eine der nutzbarſten Erfindungen des Landes iſt, und 

nicht ohne Urſache in der Schweiß ſowohl, als auch in vie 

Ten. andern Ländern, gebraucht, und fo hoch gefchäßt wird, 
daß er auf Eönigl. und fürfll. Tafeln aufgetragen wird 

Der weiße Zieger fchleimt fehr, verurſachet Erubitäten 

und Säure Im Magen, veranlagt Verflopfungen ber klei⸗ 

nern Gefaͤße, und badurdy viele Krankheiten. Die Schwei⸗ 

. „Ber würden foldye Fiegerfpeifen obne große tägliche Befabe 

der Geſundheit nicht vertragen fingen, wenn ihnen nicht 

tbeils bie Gewohnheit, theils die gefunbe ſubtile Buft, nebfl 

bdem Herclichen Bergwaffer, zu Hüife kämen. Db nus 

0 Weich die Beftandtheile der fchönen gewuͤrzhaften Berg⸗ 

Kräuter in dee (owelgerifäen, Mic firden, und der 

..  Ghweger: Küfe überhaupt weniger Schleim erjeugt, * 

. | 6 
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09) Das urtheil des Hrn.g. R. Frank, im 3 B. ſeines Syſtem 
. eıner vohftänd. medicin. Polizey, Mannh. 1783, gr. 8. & : 
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ro ein hollaͤndiſcher, oder in andern: niebpigen Ländern _ 


gemachter, Käfe: fo. verdienen boch die Glarner Lob, dag 


fie durch ein ſchickliches Mittel den Zieger verbeffern; und 
deſſen fHifnime Figenfchaften durch Zufcgung eines balſam⸗ 


lichen Krautes mäßigen und verändern. (*). ü 
Hr. Andred, in feinen in dem J. 1763 nach Hans 


- over gefchriebenen Briefen uber die Schweig (**), 


befchreibt folgende neun Arten ſchweitzeriſcher 

Bäfe, die ihm befannt geworden find. oo. 
1. Die Beißs oder Ziegen Räfe; dieſe find vors 

trefflich, und von von Größe wie unfere Schaf: Käfe. 


Man madıt fie bin und wieder im Lande, aber den bes - 


ften im Canton Solothurn. Es ift gar nichts mager - 


res darin enthalten, fondern alles bis in tie Mitte 


fett, ohne fließend zu feyn. Sein Geſchmack ift eben: 


nicht nach Ziegenmilch; auch fagt man, Daß dermeifte, 
ohne diefe, aus Kuhmilch verfertiget werde, Dage⸗ 
gen wird | | 


2. im bernifchen Oberlande ein Ziegen- Käfe ge · 


macht, deſſen Geſchmack anzuzeigen ſcheint, daß Zie⸗ 
gen die Milch dazu hergegeben haben. Dieſer iſt et⸗ 
wa 8 3. im Durchſchnitt der Breite, und 2 3. dick. 
Er iſt härter, als jener, \ 

3. Der Schabzieger, oder grüne Käfe, den man 
fehaben kann. Dieſer ift etwa von Breite, mie ein 
Hut⸗Kopf, auch ungefähr fo geftältet, aber wohl 7 
bis 8 Z3. hoch. Er ſchmeckt fharf, und ſtark nach 
dem Klee, woraus er bereitet wird. Man fchabt ihn 


mit - 


160: „Die fo genannten Schabsieger. und Kraͤuter⸗Kaͤſe ver⸗ 
dienen, da fie, wegen der vielerley bißigen Kräuter, mehr eis 
nem Üpothekers Broduete, als einem Nahrungsmittel gleichen 


gänzlich verbannt -zu werden,“ -fcheint mir Doch zu bat u. 
eyn. ı , . en 
‚(9 Eie fichen im Zannov. Magaz. von 1764 und 1765, einn& 


. vüdt. Ein zweyter Abdruck davon, if gu Zürich und Wul⸗ 
terıbur, 1776, in Hr. 4 mit Vign. und. Kupf- heraus cz 
fommen.  * 2 .. ee 
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mit einem Meſſer, und ſpeiſet ihn, in Bern, mit 
Birnen oder mit Butter, und zwar eigentlich nur des 
Morgens, da man ibn als magenſtaͤrkend ruͤhmt. 
Am ichte hält er etwa 9 Pfund. 
4. Ein anderer Käfe, der, wenn er nicht zu frifch, 
fo hart ift, daß man ihn nicht leicht anders, als, nnd 
am beften, mit einer Stichfäge von einander fehneiden 
kann, und dann auf einer Reibe gerreibt, ift der faner 
Bäfe, welcher in Sanen, einem großen Flecken in der. 
Landſchaft und an dem Fluſſe gleiches Nahmens, im 
Canton Bern, gemacht wird. erjenige, den 
A. davon gefofter hatte, war ziemlich unfchmackhaft, 
"doch fett; vielleicht aber erhält er durch das Alter 
mehr Schärfe. Er hat ug aber nicht fo viele, 
als der emmethaler. Er ift, (und wohl vornehmlich 
wenn er fehärfer geworden ift,) gut in Suppen zus 
effen, wie der Parmeſan⸗Kaͤſe. Diefer bat etwa 14 
5. im Durchſchnitt feiner Breite, und 3 3. Höhe, 
AUnd pflegt 22 Bid 24 Pfund fehwer zu ſeyn. 
5. Der emmerbaler Räfe, aus dem Emmenthale 
im Canton Bern, den man gemeiniglidy zwifchen 40 
- und 6o Pf. ſchwer erhält, ift unter den großaugigen 
Kaͤſen, die vorzäglidy unter dem Nahmen berner Räfe 
in fremde Länder verfendet werden, ber beſte. Sie 
And etwa 4 3. di, und haben im Durchſchnitt der 
Breite ungefähr 2 F. Man kann ihn bis zu Too Pf. 
ſchwer haben, wenn man ihn beſtellet. Uebrigene 
fallen im Fruͤhlinge und Herbfte die Eleinften, da die 
Kühe nicht fo viel Mitch, als im Sommer, geben, 
umd die Genmen, aus dem jebesmahligen Vorrathe 
der Milch jeden Tag einen Käfe zu machen gewohnt 
find. Aehnlichen guten, I nicht fo guten, groß⸗ 
augigen Käfe macht man in noch vielen Gegenden der 
Schweitz, gleichwie ſchon um Baſel herum. 
6 Wie dee ungariſche Wein, der den rahmen 


des Tafaiers führt, ſich an Guͤte vor den Übrigen uns 
gar⸗ 








garifchen Weinen ausninmt: fo nimmt ſich unter den 
übrigen Schweiger - Räfen vorbergebender Art, und 
felbft den emmetbalern, derjenige ſehr aus, den man 


grierſer Räfe nennt, und welcher in Griers (Sry⸗ 


ers, Fr. Gruyere), einer Stadt im Canton Freyburg, 
. gemacht wird, Man Fann ihn billig den Käntg um⸗ 
ter den Käfen nennen. Man kauft ihn am beften in 
. der Stadt Freyburg. Diefer har virl Heinere Augen, 
ale jener; er ift locker und fett, und ſchmilzt im Mun⸗ 
de. Er iftungefäße fo groß und ſchwer, wie der em⸗ 
methöler. | . . 
9, Iſt der Kaͤſe berühmte, welcher im urfeler 
Thale, auf dem St. Gotthards⸗Berge, oder wohl 
vielmehr an ben Alpen auf dieſem hoben Thale, ges 
macht wird, Diefe baben ungefähr die Ging bus 
- genen Schabjiegers, nur daß fie ein Par Zoll 
. und höher zu ſeyn pflegen, und am Gewichte etwa 10 
f. Weil er ſehr fere ift, verſchickt man ihn mit 
nde umwickelt. Dian erklärt ihn für eßbar, 
wenn er ziemlich weich, mäßig ſcharf y von einer 
anfangenden Faͤulung durchdrungen ift, dher er auch 
den angefauften hollaͤndiſchen, ja felbft unfern Pleinen 
. 2and » Käfen, die man wohl Bierhunde nennt, aͤhn⸗ 
lich, jedoch fetter ſchmeckt. Da ee ganz umher Prüs 
melig, und nicht ohne Leben ift, fo hauet man oben 
ein Loch hinein, und nimmt nach und nad) aus ber Dis 
den Rinde das Inwendige heraus. Es gehört fehon, 
‚am dieſen Käfe mit Appetit ale eine Delicateſſe zu 
faeifen, ein gewiſſer Grad der Liebhaberey dazu. 
Mit zunehmendem Alter verliert ſich einiger Maßen 
die uͤberfluͤſſige Fettigkeit, und er iſt alsdann ange⸗ 
nehmer. ß der Geruch dieſes Kaͤſes ſtark ſey, iſ 
leicht zu erachten. Moch machen die aͤchten Kenner 
der Delicateſſe der Kaͤſe viel Ruͤhmens ans. | 
' 4 Dem gerer Kaͤſe, welcher in dem an den 
‚Genfer s See floßenden, und nun Frankreich Untets 
. ‚non 
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worfenen Laͤndchen, ‚dem Pays de Gex, gemacht wird, 
und allerdings auch noch zu den Schweißer :Käfen zu 
rechnen iſt. Diefer Käfe ift dem edamer aͤhnlich, von 
etwa 10 bie ı2 Pf. ſchwer. Man fpeifer ihn erft, 
. wenn er halb verfault ift, und ein Schimmel ihn et 
was Ducchzogen dat. Und damit er diefes, weld)es 
fie zeitig feyn nennen, defto eher werde, erhalten fie 
ihn an feuschten Orten, und immer in feuchten Uns 
fehlägen, z. B. von duͤnnem Beine. | 
9, Münfterchaler Raͤſe, welcher im Bischume 
Baſel genracht wird, ift eın dem Schabzieger aͤhnli⸗ 
- cher, und auch feßr guter Kaſe. 2. 
Nach Hrn. Pfr. Rud. Schinz Berichte (*), wird 
in der Kandſchaft Livenen, im Canton Uri, ein fehr 
. dichter und fefter Käfe gemacht, wodurch er eine Halt 
. barkeit, wie der urner und unterwaldner Käfe bes 
fommt, und deswegen weit verführt werden fann. 
Er geht meiftens nach Genua, und. wird von dort ale 
Handelsware auf die Schiffe geladen. Er befommt 
im Mailäpdifchen den Nahmen, den alle trocdfne und 
fefte Schweiger : Käfe haben; man nenne ihn naͤhm⸗ 
lich Brinz (). 5 
Uebrigens unterſcheidet man die Kaͤſe in der 
Schweitz: in ganz fette, halb fette, ein Drittel fette, 
und ganz magere. Die ganz fetten werden vom 
Frühlinge an, bis Jacobi, wo die Kühe weniger 
Milch zu geben aufangen, von der ganzen Milch ver: 
fertiget, und zwar, nachdem der Landwirth viele oder 
‚wenige Kuͤhe bat, täglicy 1 oder 2 Käfe, von ver: 
fchiedener Größe. Ein wohl gemadyter und gut abs 
gewarteter Fettkaͤſe ift von auflen Daran zu erkennen, 
daß 


(*) Im 3 Hefte feiner Beytr. zur nähern Rennen. dee Schwei⸗ 
gerlandes, Zürich, 1784, 8. ©. 149, ff. 2 

(7°) Vermuthlich fol es Brienz heiffen, meil der befte harte Kaͤſe 
Tank Sehweitz non der Gegend des Briener⸗GSecs er 
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- daß fern Oberflaͤche nicht eingefallen, und niedriger, 
„ala deu. Rand iſt. Iſt aber die Oberfläche merklich 
niedriger, als der Rand, fo fann man gewiß glauben, 
daß der Käfe faum halb fett, und. weder in dei Ars 
beit noch im Salzen gebörig beforgt br Diele ganz 
fette Kaͤſe werden von falcdhen Herſonen verfertiget, . 
welche entweder eigene Alpen haben, oder diefelben . 
von ihren Befigern um einen Lehenzins empfangen. 
Die halb fretten Raͤſe entſteben, wenn bie am Abend 
gemolfene Milch am Morgen abgerahmet, und mit 
der am Morgen gemolfenen frifchen Milch in den 
Keſſel gegoffen wird. Diefe werden entweder auf 
, Bor : Alpen, oder Auf rechten Alpen, alsdann vers 
fertigt, wenh 2 oder 3 Haushältungen ſich zur Nutz⸗ 
‚ „ähg ber Milch vereinbaren, und ben größten Theil 
der Alpzeit hindurch Butter und halb fetse Käfe, ges 
gen daB Ende des Sommers aber nur £ fette Käfe 
machen, Wenn verfihiedene Bauern ihre Kühe un⸗ 
.* ger der Mufficht eines Cinzigen zu. Alp treiben, der 
denn diefelben beforgt und die Milch Davon verkaͤſet, 
fo werden gewöhnlich big gegen das Ende bes Jul. 
fette Käfe gemacht, die denn zum Voͤrrath des Hau⸗ 
ſes, und zur Ausſteuer und zum Erbgute der Kinder 
aufbebalten werden, näch Jacobi, da hie. Kühe we 
‚niger Milch zu geben ahfangen, werdeh nur halb fette - 
Käfe und Butter gemacht, Ein Drittel fene Räfe . 
entſtehen, wenn bie zu zweyen Mablen gezogene Milch 
abgerahmet, und nur von einem Dias gemolkene 
ganze Milch dazu ih ben Keſſel gegoſſen wird. Dieſe 
werden oft auf Vor⸗Alpen, oder gegen das Ende der 
Alpzeit, verfertigt. Ganz magere. oder ſo genanpte 
Wintern⸗ Bäfe, (Tommen, Mutli,) werben bloß 
von abgerahmter Milch verfertigt, find zaͤbe und nicht 
ſehr ſchmackhaft. Sie dienen, wie uͤberall in den 
Hirten; Laͤndetn oder Alp⸗Gegenden üblich iſt, den 
Einwohnern zur gemeinen täglichen Speiſe, doch nur 
VOexr. Enc. XXVTh. It fuͤr 
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die Hausgenoſſen. Der Tagelshuer verlaugt zu 
einer Speiſe halb fetten Kaͤſe; den magern Darf man 
ihm nicht vorfegen. | Zn 
Was die Erhaltung der Schweiger: Aäfe 
betrifft, fo muß man- die Ziegenkaͤſe nicht alt werden 
laffen; den Schabzieger und den faner an einem nicht 
feuchten Orte verwaßren, den emmethaler in fühlen 
Iuftigen Kellern; und follten ja, vor Alter, da er ſehr 
ſcharf wird, Milben hinein kommen, fo legt man ein 
zum Verfpeifen vom Ganzen abgefchnittenes Stuͤck 
etwa 2 Stunde in kaltes Waſſer, wodurch Diefe 
Wuͤrmchen getöbtet werden, und Der Käfe felbft neuen 
Saft und Wohlgefchmad erhält, Den urfeler Käfe 
aber, wenn derfelbe einen zu ſtatken Geſchmack aus 
nehmen follte, curirt man damit, daß man alles, 
was die Rinde inwendiges enthält, heraus nimm, 
und mit Sahne, oder doch guter Milch, in einen fleis 
nernen Topf einfnetet. 
- Der Handel, weldher mit Schweizer : Rdfe 
in Frankreich, Italien und Deutfchland getrieben 
wird, ift ſehr beträchtlich; und man füllte nicht glaus 
ben, wie viele Centner foicher Käfe die Fuhrleute aus 
Schwaben, welche Getreide nady Zurich fahren, alle 
Freytage von da mit heraus bringen. 
des Handels, theilt man Die Käfe in Kaufmannsware, 
und. in Landfäfe, ein. Unter legtern verſteht man 
‚denjenigen, der entweder im Lande Bleibt, oder hoͤch⸗ 
ſtens bis nach Vivis (Vevay) und Laufanne geführt 
und verkauft wird, und am Gewichte unter 35 Pfund 
8 Unter Kaufmannsware verſteht man die gro⸗ 
en fetten Kaͤſe, die am Gewichte nicht weniger, als 
30 Pf., halten muͤſſen. Schon dieſe nehmen die 
großen Kaͤſehaͤndler nicht gern, ſondern ziehen die gro⸗ 
fen von so und mehr Pfunden vor, ob gleich die klei⸗ 
nern eben fo gut und fett find. Die Urfadhe davon 
- fol dieje feyn, daß an einigen Orten die Fracht und 
. . R - Der 
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der Zoll für MAfe nicht mach dem Gewichte, fondern, 


nad) den Stuͤcken, bezäßft werden. Wie ftarf in der. . 
"Schweiß ſelbſt die Conſumtion des Käfes ift, kann 


man daraus fehliegen, daß man, ein Fahr ing andere, u. 


im Durchſchnitt von’ 2 bis‘ 3 (jahren gerechnet, 23 

bis 2500 Eentner Käfe im Kaufhaufe zu Bern ange⸗ 
geben findet, welche nur in der Stadt Bern felbft ans. 
gefchnitten und verkauft find, Darunter derjenige, wel⸗ 


cher auffer Landes geht, nicht gerechnet iſt. Diefes 


ift mebrentheils emmethaler, deſſen Auantität fich 
nicht wohl beftimmen läffer, weil ſolche gleich von den 
Gebirgen yerfande werden. Bloß der Debit der far 


* ner und grierfer Käfe, welche über Genf nach Frank⸗ 


reich, inſonderheit nach Lion geben, (mo die daſelbſt 


wohnenden ſchweitzeriſchen Kauf leute anſehnliche Nie⸗ 
derlagen von ſolchem Kaͤſe baden, aus denen fie Paris 
tınd andere franzoͤſiſche Städte verfehen,) beläuft fich 
Jährlid) auf 30000 CEtn. da doch diefer gegen den em⸗ 


methaler nicht zu vergleichen iſt. Aus dem Bisthume 


Baſel gehen die meiſten nach Frankreich, und zwar 


nicht durch Baſel, ſondern gleich auf Befort oder St. 


Quantum von beyden nicht mit Gewißheit angeben 
laͤſſet. Den grierſer Käfe unterſcheidet man an feinen 


Louis. Die im Canton Baſel gemachten, erden 
meiftens nach Deftreich auf Rheinfelden 2c. verführt, 
und alſo auch nicht durch Baſel, Daher ſich auch das 


vielen großen: Augen ſowohl, als auch an der Guͤte 


des Teiges, von dem Käfe aus der Grafſchaft Bur⸗ 


gund (Franche Comt£), Lothringen, und dem Del: 


pbinate, welcher ſehr häufig unter dem Mahmen von 


rierfer Käfe verkauft wird. Sonſt macht man im 
anton Freyburg, aufler dem grierfer Räfe, noch eine 


Art Kaͤſe vom veinften Rahm der Alpen bey Griers, 


welchen man Vaſchrein nennt, Dieſer Idfier fich im 
Sommer nicht gut nach fremden Ländern verfänren, 
weil die Maſſe deſſelben ausermeskt zerfließt; beſſer 

„a aber 


7 


\ 


ij 
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aber geht es damit im Winter. Der grierſer und ber⸗ 
ner Kaͤſe kommen gemeiniglich in Tonnen und zwor, 
wie die italiaͤniſchen, in Broden, welche man auch 
Stuͤcke nennt. Man macht ſie, gedachter Maßen, 
in der Franche Comté, in Lothringen und im Del 


. phinate nach; allein, diefer nachgemachte Käfe ift, 


ungeachtet er meiften Theile van gebornen Schweitzern 


verfertiget wird, niemabls fo gut, als der von Griers 


und !Bern. 


Wie die (der Keligion wegen aus der Schweiß 


“ gertriebenen, und jeßt im Elſaß wohnenden; Wies 
dertaͤufer auf einem Gute im Hannoͤveriſchen 
. den Schweiger Räfe verfertigen, findet man in 
Hru. Hofe. Beckmann Beyer, zur Oek.5 Th. Goͤtt. 


‚1771, 90. 8 


©. 187 f. 37 
Unter den franzöfifchen Räfen, mit denen, wo 


7° nicht in auswärtigen Ländern, doch in Frankreich eis 


niger Handel getrieben wird, find der Käfe aus Dau⸗ 


phine, Languedoc, Forez und Auvergne. Von Gre⸗ 
noble, der Hauptftade in Dauphinẽ, wird naͤhmlich 
nach Lyon, und von da weiter Durch ganz Frankreich, 


, keine Art Käfe verführt, Die nad) dem Nahmen desjens 


igen Ortes, wo diefelbe werfertige wird, Saſſenage 


genannt wird. Dieſe Art Käfe kommt in Fleinen, 
runden, 4. bis s 3. dicken Broden, von 4 bis K Pfund. 


Man macht aud) viel Ruͤhmens davon, wenn er alle 


die guten Eigenfchaften hat, die er. haben foll, und 


P 
* 


weiche darin beſteben: daß er nicht zu alt, inwendig 
mit blauen Adern durchzogen, und von einem anges 
nehmen, aber fcharfen Geſchmacke feyn muß. Unter 


"allen franzöfifchen Käfen aber ift der von Roquefort, 
in der zu Guyenne gehörigen Landſchaft Rouergue(*), 


einer dee berübmteften. Aller Wahrſcheinlichkeit 
| na 


rnit Taüguehc, wie man in Cudovici Bapfmamnaler. 
. 3 


b. Col. 799, findet. 


i 


t 


nach, war der Kaͤſe, welcher, nach dem Zeugnifle des 
— zu Rom ſo hoch geſchaͤtzet wurde, wenn er 
fri 


—— 


— 


war, kein anderer als der Kaͤſe von Roquefort. 


er Berg Lozere, wo der Tarn entfpringt, und mo bee 


Käfe, von welchem Piinins redet, gemacht wurde, iſt 
Fehr nahe bey Roquefort; man fohreibt dieſem Käfe eben 


‘bie Eigenfchaften gu, welche dem roquefortifchen gemein 
- fiao. Der erſte kam zur Zeit des Plintus von Nimes 
nah Rom, wohin man auch ben Käfe non Roquefort ſchickt, 


um ihn von da In die andern Staͤdte des Königreiches, und 
fo gar auffer Landes, zu verführen. Man bringt auch noch 


beat zu —* in die Keller von Roquefort den Kaͤſe, den 


mau zu Cauſſenegre, In Lande Gevaudan, bey dem Berge 
Lozere macht, damit er darin volllonımen werde: Aus als 


. legt diefen iſt zu muthmaßen, daß ber Käfe, von weihen 
BTteinsı der Käfe von Noquefort geweſen iſt. Eben 


dieſe Mathmaßungen geben auch Urfache zu glauben, -baß 


. Be giR, welcher ehemahls als ein Opfer von ben Bauern 


andes Gevandan, die damabls Abadtter waren, in 


‚bes Sec des Berges Helanus geworfen murde (*), und ders 


enige, den fie bey ihren aberalänbigen Mahtjeiten gebrauch, 


. "Mn; welche Me ben Gelegen eit dieſer Keremonie hielten, 
Kãſe von Roquefort gemefen ſey. Diefe ganze helduiſche 


Ceremonie wurde um daß J. 549 von dem h. Hilarius, 
Siſchofe zu Mende, abgeichäffet, uud In eiaen ordentlichen 
Gottesdienſt verwandelt. i 

Dieſer Kaͤſe wird von Schafmilch gemacht; Fix 
nige mifchen auch Ziegenmild, darunter, wodurch er 
delicater wird. Die Schafe, welche Die Milch dazu 
ber geben, weiber auf dem Larzac, und auf einigen 
benachbarten Dertern des Cantons Cauffenegre in Ges 
vaudan, dDesgleichen auf einigen andern Weiden in 
dem Kirchfprengel Lodeve. Diefer Landesftrich, wel⸗ 
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cher ungefähr 8 Meilen lang, und eben fo breit iſt, 


liegt an den Gränzen von Languedoc und Rouergue, 

und ift mit den Kicchfpielen Rode Vabres, Alais, 

Lodeve und Bejziers, u el | 
. | i 3 


Geger. Taranınfr de gloria Confelforum, c. 2. 
' 


⸗ 
\ 


an zahle jährlich _ 
. L auf . 


sr. Kir. 


auf dem Larzae und in den umliegenden Gegenden, 


mehr als 150,000 Stuͤck Wolle tragende Thiere, 


* worunter ſich 50,000 Schafe befinden. Der Ort Ro: 


quefort gehört in das Kirchſpiel Vabres, und liegt 2 
Meilen weit, gegen Morgen, von der Stadt diefes 
Rahmens; er bar böchftens nur 30 Feuerſtellen. 


Beh dem Dorfe gegen Mittag, ift ein Thal, weiches 


wie ein Sack zu geht, und auf allen Seiten mit einem 


. 


von einerley Natur ift, und erhebt fich allmählich von 
. Morden gegen Süden. Det Eingang des Thale iſt 


an einander hängenden Felſen umgeben ift, weicher 
ungefähr 12 Ruthen hoc). gerade in die Höhe gebt, 


» nd movon der Gipfel an einigen Dertern mehr als ı 


Ruthe hervor raget, und dadurch den Anfang zu eis 
nem Gewölbe macht, Der "Boden, welcher 292 $. 
fang, und ro F. breit ift, beſteht aus einen hoͤcker⸗ 
igen Zelfen, welcher mit dem Felſen auf ben 








gegen Norden, und Fann mit einer Thuͤre | 
werden. Gleich hinter dem Felſen, welcher Das Th: 
endigt, erhebt fich ein zwenter Fels noch höher, weis 


cher 4 Meile im Umfange hat, und mit Weide bebeckt 


ift, Die fich zur Nahrung der Heerden ſehr gut ſchickt. 
Auf diefen Felſen kommt man auf einem Wege, wel 
cher auf der Mittagsfeite angebracht if. Bey dieſer 
Lage kann das Thal nur einige Stunden in der Jahres 
Zeit von der Sonne, wo diefes Geftirn über dem 

rizonte am böchften ſteht, befchienen werden; der Ort 
Roquefort felbft genießt feine Gegeuwart nur ſehr wer 
zig. Innerhalb des Felfens, welcher das Thal ums 
gibt, find Die Keller, worin man den Käfe bereitet. 
Sie find von der Matur gemacht, oder wenigſtens 
doc) angefangen worden; nachher bat man fie erweis 
tert, um fie bequemer zu machen. Inter biefen 
Kellern, deren Anzahl ſich auf 26 beläuft, befinden 


ſich einige Be andere aber nur zum Theil, in dem 


Felſen. Der hervor ragende Theil beſteht aus einer 
Ä Mauer 
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s: Brauer. von Diepefeintn,; und iſt weit einem. Dache be⸗ 
deckt. Das Vordertheil von allen Kellern iſt gleiche 
: falls gemanert. Uns der Lage des Orten. fiebt man, 
Daf einige Keller ihre Oeffnung gegen Often, andere 
gegen Weſten, und noch andere gegen Norden haben. 
a diefe Keiler ind beynahe auf eineriey Art einges 
theilt. Ihre Höhe iſt bunt Beben in2 oder 3 Sud 

. werte vertheile: Das uuterſte ift ein Chemölbe unter - 
der Erde, weiches ungefähr 9 F. tief I, und in. eis 
auf einer Art vom Handleiter ſteigt. Ju 


— dieſer Stockwerke find an den Seiten herum x 


Ader 2 Reihen Broter, die —— 4 8 4 3. breit und 3 


t ’ 


» r 
* ” 
. 


SF. von einander ni fie liegen auf Quechölzern, wos 
von bas eine Ende. in einem im Selfen ſteckt, 
: DaB andere aber non Pfaͤhlan unterftäßer wird, . bie 
: beynabe. 4 3; weit von einander fieben. 
Nach den Maße, welches Hr. Marcorelle in einem 
: dee großen Keller genonmuen bat, befien Deffaung A 
Norden geht, IR —8* Bemölbe unter ber Erde, A: 
21 F. 3 3. lang, un 4 Ge —X er 
"welche der € 


ale Blnge 18 335 un Bene ——* A 
ockwe 1 
-E 9% — 8 FH ber Anden X Keller iR mt * 


Par an verfchiedenen Orten bes Fehfend, mo 


| die Keller eingegraben And, und vornehmlich bey dem 


. Dflafter, Ritzen oder Eleine irreguläre Löcher, woraus 
. ein Falter Wind geht, weicher fo ſtark ift, daß er ein 
Licht, weiches man in die Deffnung hält, ausloͤſcht; 


3 F. weit won feinem Ausgange aber verliert er feine 


Starke und Heftigkeit, Man fchreibt ıpon auch * 
nehmlich die Kälte zu, welche in den Kellern iſt, und 
welche man us in dem Thale empfindet, | 

Art und Weife,. wie der Bäfe von Ro⸗ 
quefort **8 wird, betrifft, fo feht man im May 
du Lammer ab, und vor fle in beſondere Deeen 


ns Rip. : 


Von der Zeit a an, bis su. Ende des Sept., arliäter 
“man an denn Käfe, ‚Die Schafe werden zwey. Mahl 
des Tages, gegen 5 Uhr ded Morgens, und gegen 2 
Uhr nachmittags), gemolken. Die — und 
Schaͤferinnen ‚bedienen ſich hierzu hoͤtzerner Eimer, 

An deren jede ungefuͤhr 25 Pfund Milch gehen. Uns 
erdeſſen daß dieſo zu melfen fortfahren, tragen andere 
die mie Mich angefuͤleen Eimer in Die. Scheunen Des 
Larßac, und in die Haͤuſer deu Leute, wo der Kaͤſe ge⸗ 
macht wird; daſelbſt ſeihet man Die Wick durch ein 

: Haarfeb, fängefie in-eine kupferne inwendig verunte 
Pfanne auf, und huͤtet ſich vornehmlich, daß. man füch 
der Eimer, der Haarſtebo und ber Pfannen nicht cher 
"wieder bediene, als bis fie. zuvor wohl gerebtrigt wor⸗ 
den ſind. In die durchgeſeihete Milch wirft man 
Lab, welches auf folgende Art gemacht wid. Man 
ſchlachtet junge Ziegen, die noch feine andere Mabt⸗ 
ungz. ale Milch, befornmen haben, und nimmt auf 
rein Magen den Labſack, worin man geronnene 

. Mich. findet; man beſtreuet ihn mit etwas Salz, und 

: hängt ibn an einem trocknen Orte in die Luft. Wenn 
‚er bintänglich trocken ift, und man das Lab machen 
will, thut man in eine irdene Kanne, worin ungefähr 
3 Df. Waffer oder Molken ift, einen Theil eines Labs _ 

Sackes, uns läffet ihn 24 Stunden darin liegen, das. 
mit das Salz ſich recht mit dem Waſſer vermiſche; 
dieſes Waſſer oder diefe Molken nun, ifk das Lab. 
NMan wirft alfo diefe Art von Sauerteig in die Milch 
- weraus. man den Käfe machen will. Es verurſachet 
derfetbe:in der ganzen Moſſe eine Het von Gaͤhrung 
welche Den waͤſſerigen Liquor Der Milch von.den fäfigen 
Theilen abfondeet; dieſe ſchwimmen gar bald in einer. 
Fluͤſſ igkeit, welche waͤſſeriger iſt, als die reine Milch; 
ı fie haͤngen ſich an, vereinigen ſich, und ſetzen ſich in 
Klumpen zuſammen; und dieſes iſt die geronnene 
RUN, woraus man ben Käfe macht. : Das A 
- en 








' 
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veſſen —5 — auf die ee d des Kaſes einen ſo 
ſtarken Einfluß hat, kann einen Monath erbalten wer⸗ 
den, ohne daß es verdirbt. Man macht aber dem nis 


geachtet alle 14 Tue n neues, damit es nicht etwa gar . 
e 


zu ſtark werde. Doſis muß der Quantität der 


‚ba dem Keffel befinhlichen Milch propostionirt feyn. " 


ı Ba 100. Pf. Milch brauche. man ungefähr einen klei⸗ 
„nen Löffel voll Lab. So bald es. in der Milch ift, 
rahrt man alles mir einem fangftieligen Schaumidffel 
- wohl unter einander; man läflet bieräuf dieſe Ver⸗ 
. wefchung fliehen, und in weniger ald 2 Stunden iſt 
v die Milch gänzlich geronnen. Hierauf fährt eine Stau. 
#, mit den Armen, nachdem fie dieſelben vorher wohl ge- 
waſchen Bat, in Die geronnene Milch, und menget 
. Diefe auf.verfthiedene Art Durd) einander. Alsdann 
legt fie ihre Hände auf einen Theil Der Oberfläche von 
I geronnenen Milch, und drückt fie ein wenig gegen « 
den Boden der Pfanne: Diefes thut fie au Dem 
— “übrigen Theile der Oberfläche nach und nach eben fo, " 
und fährt 4 Stunden damit fort, da fich denn die ge⸗ 
vronnene Milch yon neuem zufammen ſetzt. Sie 
- macht eine Maffe in der Geſtalt eines Brodes, und 
ſetzt fie auf Den Boden der Pfanne, welche zwey Wei⸗ 
: ber alsdann auf beben, Fi die Molken (*) auf eine 
u ges 


” dieſen mowen macht mau ufgekochtes {Recuites), 
“ y war auf fol m nagı —8 —XR worin YA 

olten And, au DaB Seuer ; ſo wie ſte nun beiß wird, erhebt 
Mh an on dem Rande ber Pfanne und auf ber Dberfläche ein 
.. wo Shan ‚umd etwas von eine *88 etwa darin 


[ u ur 


Die Molken —S een Aa Einige Augenblide 
nhernach nimmt men wahr, daß die aifen fich iceiden, und 
nd zwey verfchiedene Theile abfondern, wovon der eine 

auichts als Hares ae ift, der audere aber,. roelder dick iR, 
eben we Bere des Aufgelochten ‚gebraucht warb. De 


) 


. 
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| geſchickte Het in ein anderes eſz su gießen. Eine 
von ihnen ſchneidet hierauf die geronnene Milch mit 
einem boͤtzernen Meſſer in Viertel, und bringt ſte aus 
denm Keſſel in eine Form, die auf einer Art von Preſſe 
ſteht. Die Form ift eine eylindrifche Rinne: von Eis 
chenbolze, deren Untertheil mit vielen Löchern, von 1 
oder 2 Lin. im Durchſchnitte, durchbohrt iſt. Man 
. gebraucht Formen, die mehr oder weniger hoch, md 
“ mehr oder weniger breit find, nach dem man-We Kaſe 
. geoß madyen will. Wenn der Käfe in die Form yes 
than wird, zerbroͤckelt man ihn, und durchknetet ihn 
von neuem niit den Händen; man drückt ibn fo ſthe 
als man nur kann, und thut fo viel in die Forni,: Bis 
‚fie ganz voll davon iſt. Hierauf laͤſſet man ihn aberie⸗ 
fen. Um diefes zu bewerffielligen,, et man ihn 
ſtark. "Einige bedienen fidh einer ordentlichen 9 
Die meiſten gebrauchen glatte Breter, womit Be 
in der Form befindlichen Käfe bedecken, und. Kim 
ee einen an so Pf. ſchweren Stein legen. Dan 


= Her — 
rtig. er t man es mit emen 
etwas Scha ober | 


in Squͤſſelchen. 71 
lichen Geſchmack —88 Dient den a ed 5— 
—* ber umliegenden Gegend * „nie anze Dee 
zur Rahrung. Weil es in 24 Stu den Iauer wird, [ 
man Dasienine, * nicht —— werden 255* 
u — m Preiſe bes ſriſchen ui * 

Denn 





in. odi | 
Ä Denn Daran Grute anf bema Lasbe, run 
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laͤſſet den Kaͤſe ungefäpr 12 Stunden in der Fotm; 
‚während diefer Zeit kehrt man ihn alle Stunden um, ' 
damiit er völlig abtriefen fönne. Wenn aus den Oeffn⸗ 
nungen der Form feine Molken mehr fließen, nimmt 
man ben Käfe heraus, und wickelt ihn in ein leinen 
Tuch, um ihn abzutgocnen; worauf man ihn in’die 
Kaͤſekammer trägt. In dieſer laͤſſet man die Käfe.auf 
Bretern, welche die Luft wohl beſtreichen kann, and. 
welche laͤngſt der Wand bin in verſchiedenen Reihen 
“angebracht find, trocknen. damit die Käfe, währ 
rend daß fie trocknen, Leine Riſſe bekommen, umgibt 
" man fie mit Gurten, Die aus grober Leinwand ges 
macht find, und zieht fie fo fehr, als möglich ift, zus 
ſammen, und legt fie hierauf plate auf Die Breter, . 
“aber nicht Über, fondern neben einander, fo daß fie 
. einander nur in ſehr wenigen Punctenberüßren. Sie 
werden unter 14 Tagen nicht recht trocken, und noch 
muß man fie, diefe Zeit über, wenigſtens zwey Mahl 
des Tages umwenden. Ohne dieſe Vorſicht wuͤrden 
die Kaͤſe ſauer werden; ſie wuͤrden in den Kellern 
keine Farbe bekommen; fie würden ſich an die Breter 
haͤngen; und es würde ſehr ſchwer ſeyn, fie, ohne ſie 
zu zerbrechen, davon log zu machen. 
ber ſpaͤten Jahrszeit, wenn bie Schafein einem 
nice genug BRiId aeen um Käfe von — & 
daraus gu machen, hebt man bie Milch zu ber auf den fole 
g uf; alsdaun muß man aber die Milch, damit 
Ne nicht fauer werde, in einen Keſſel thun, an das Mauer 
gem uab ben Keſſel fo lange auf dem Feuer Heben laffen, 
bie Milch nahe am Sieden If. Wenn man am folgene 
‚ ben Morgen die fetteften Theile, welche eine Butter geben, 
woraus man bie roquefortifche Sahne macht, und die 
Sei von Der Döecfäch abeensunnien hat, vermikdk Ira 
| ‚ vert u 
RUM mit bee friſch gemioltenen, wirft Lab hinein, un 


"macht, auf oben befhelebene Ket, Käfe davon, Da. abet 
.. Des Ruf, weicher au6 Dlefer Difchiung entReht, wide fo mi 


— .. 
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| und ſchmackhaft iſt, als ber anbere, und ſich and) nıet 
| theils broͤckelt, dermeidet man dieſes, fü viel man kann. 
So bald die Kaͤſe trocken ſind, und man ihrer 
| ‚ fo viele!hat, daß fie eine Tracht ausmachen, träge 
| Ä "man fie in die Keller von Roquefort. Die Zormen 
“ eines jeden find mit einem Buchſtaben, oder einem 
“andern ihm eigenen Zeichen, zeichnet, . Durch dies 
ſes Mittel kennt ein Jeder die feinigen, und wird alle 
VWerwirrung vermieden, Die erfte und Haupt: Qubes 
reitung, welche man mit den Käfen in den Kellern goes 
‚ nimmt, ift diefe, daß man fie ſalzet. Hierzu brauche 
man Salz von Peccais, welches in Kornmühlen Mein 
| gemahlen wird, Man hat bemerkt, daß das Schmaßs 
‘7 gder Afchen: Salz den Käfe verdirbt, Mau wirft 
aanfaͤnglich Salz non Peccaid, welches gemaßlen und 
gepuͤlvert if, auf eine der platten Seiten jedes Kaͤſes; 
‚ 24 Stunden hernach kehrt man fie um, und wirft auf 
die andere Seite eben (9 viel Sal. Zwey Tage here 
nach reibt man fle um und um mit einem Lappen von 
‚grober Leinwand, oder mit einem Stuͤcke Tudy, uud 
\ . den Tag darauffchaber man fie ſtark mit einem Meſſer. 
* (Bon diefem Abfchabfel macht man eine Art von Kaͤſe 
- in Geftalt einer Kugel, welche man Rhubarbe nennt, 
- hd wovon das Pfund iw Lande für 3 bis 4 Sols ders 
Fauft wird.) Hierauf ſetzt man die Käfe in Haufen, 
8. bis 12 Über einander, und laͤſſet fie in diefem Zus 
u. Rande 14 Tage lang. Mach diefer Zeit, oder biswei⸗ 
- Bin noch eher, nimmt man auf der Oberfläche eine 
+ rt non weißem fehr dicken Mofe wahr, weiches 43. 
lang iſt; ferner fieht man auch einen Beſchlag dar⸗ 
auf welcher, feiner Figur und Farbe nach, kleinen 
> Derken aͤhnlich iſt. Man fchabet Die Käfe von neuem, 
ı am Ne von diefen Materien zu reinigen, und ftellt fie 
©... hernach auf die Breter in den Kellern. Dieſe Arbeit 

wird 2 Monate nad) einander, alle 14 Tage i 
3 noch öfter, wiederbohlt. Das Mos ſieht, biefe Zeit 
. nn | er, 
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über, nach und nach, weiß, gruͤnlich und roͤthlich, 


aus, und endlich bekommen die Kaͤſe die roͤthliche 


Rinde, welche man an ihnen febr. Sie find: aledann 


zeif genug, um an die Derter geſchaffet zu werden, 


. wo man fie verkauft. (he fie zu dieſem Grade ber 


Reife fommen, leiden fie bey den verfehiedenen Arbei- 


‚ ten, die damit vorgenommen werden, vielerley Abs 


gang, fo daß 100. Pf. Milch gemeiniglich nicht mehr 


als 20.Pf. Käfe geben: Wenn man fie aus den Kel⸗ 


. teen wegnimmt, bezahlt ınan den Eigenthuͤmern, für 


” ” 


ıco Pfund, 40 Gold, um fie, ihrer Mühe unddes 
aufgewandten Salzes wegen, ſchadlos zu halten. 


Die guten Eigenſchaften des Kaͤſes von Roque⸗ 
fort, ſind: daß er einen angenehmen und lieblichen 


Geichmeck hat, und daß er friſch und inwendig.mit ' 


bläulichen Adern verfehen if. Die Käfe find alle 


platt und. rund. Ihre Dicke haͤngt von der Hoͤhe der Ä 
Form, morin fie gemacht find; ab; fie gebe von 1 3. 
: bie über ; Fuß. Ihr Gewicht berräge von 2 bie zu 


: 40 Pfund. | 


Es kommen alle Jahre aus den Kellern von Rogue | 


. fort ungefähre 6000 Ein. Kafe, welche am Werthe 


bennabe 360,00 Livr. betragen. Die. Einwohner 


des Larzac und Der benachbarten Derter finden auch in 


Verfertigung defielben eine große Hülfe, und machen 
Daher ihre Hamptbefchäftigung daraus. Die Eigens 


- thümer ober Pächter der Keller Laufen gemeiniglich 
. Die Käfe, welche man dahin bringt, um 8 Sols das 


Pfund; und diefe verfaufen fie wieder an Materials 


iſten von Touloufe, Nismes und Montpellier, welche‘ 
jaͤhrlich zu Anfange des Der. auf den Markt nach Ros 


. quefort kommen. Diefe laſſen Die Käfe auf Mauleſeln 
» in gedachte drey Städte bringen, welche wis Nieder⸗ 


- 


‚+ Sagen von diefem Handel anzuſehen find. Die Stadt . 
Tonlouſe debitirt viel: von diefem Kaͤſe; fle verſſeht 
Languedoc, Gascogne, Rouſſillon und das Laͤndchen 


Foix, 


10 | Rip 


Zen, damit; ge ſchickt * eine anſhuliche Quadti⸗ 


taͤt davon nach Paris. Aus Nismes und Montpellier 
laͤſſet man ibn nady&yon, Dauphinẽ, Provence, Sa⸗ 
voyen und Italien, geben. Im Monathe Oct., 


fern, ıteht man auch) ungefähr 1200 Ein. aus den Kelern 


wenn die ftarfe Hige vorben ift, ſchickt man gera 
Weges von Roquefort ungefähr 600 Ctn. Kaͤſe nach 


Paris, und oo Ctn. nach Bourdeaur; aus beyden 
letztern Stätten geht eın Theil nach England, Hol⸗ 


land, und auf die franzäfifcyen Inſeln. | 
Aırffer den Kaͤſen, weiche die Keller von Roquefott Ile 


don Cornus, Fondamente, St. Baulife, Alric und Cotte 
roua Ale diefe Höblen, bie in Rouergue, 1, 2 oder 3 
Metien weit von Roquefort liegen, find von ber Natur ie 
Felſen gemacht worden. Db nun gleich bie Käfe, die in 
biefen Höhlen gefalzen und zubereitet werben, von einerley 
Authat, von einerien Form, mit bläulichen Adern verfehen, 


und auf eben die Art gemacht find, als die von Roquefort: 
“ fohasen doch biefe leztern den Vorzug vor allen andern. 


Die Kaufleute, welche diefe nachgemachten Käfe kaufen, 
haben bemerkt, daß Ihre Rinde weißlich iſt, daß fie leiche 


verfaulen, und daß fie ich nicht fo gut fort Tchaffen, ib 


auch nicht fo lauge erhalten laffen. Auch Haben fie 
merkt, daß ſich mit der Zeit von 100 Pf. ungefähr 8 * 


verlieren, ba diogegen Die roquefortiſchen ia gleicher. 


[2 


ne rareorcne ib. von dem Süße in Kenner 
. Marcorelle « von Dem in ue aus 
un. der Mem, de Math, & de Phyf. & sg5, fgg. überf. e mm 
15 Th. des allg. Magaz. der Nat. Kunſt und Wilf. £p. 1767, 
. M. 8. ©. 68, f98- 


Aus der Stadt Roanne, in der Landſchaft Te 
Foreſt, im Gouvernement von Lyonois, werden Fleine 
Käfe gebracht, Die man Kaͤſe von Roche nennt. Sie 


* Haben eine rörhliche Rinde, find von Kuhmilch, ſebr 


fett, rund und Di, und wiegen ungefähr 2 Pfund. 
Je feifcher und weicher fie find, deſto beſſer And fle. 
Dber » Aumergne liefert fehr viele Kaſe; alle von Kuh⸗ 


Mich, Man hat ſolche groß .und klein. Vie aror 
Ben, bie von einem zwiſchen Saint Zlour und Nrillac 


5” 


* 


- ‚gelegenen Berge, in deffen Gegend folchemeiftend ges 
macht werden, ‚den Nahmen Quantal befomnien, 
- siegen gemeiniglich 30 bie 40 Pf.; man nenntfie _ 
an Wönusköpfe, Fr. Tete deMoine, wegen ihrer 
Geßßalt, die hoch und rund ifl. Der kleine Auver⸗ 
. ge: Aäfe ift faſt viereckig, und wiegt 10 bis 20 Pf.; 
er wird aber meiftens'in Der Provinz Auvergne ſelbſt 


aucht. | 

An dem fchwedifchen Räfe ift fonft nichts Befons 
deres, als die Groͤße, indemer viereckig, wieein Kaflen, 
und oft fo ſchwer iſt, daß kaum ein Mann einen Kaͤſe tra⸗ 

gen kann; wie man denn aus der Geſchichte weiß, daß 
. Die Königinn Chriftina dem Könige von Frankreich 
. sinen fo großen Käfe zugefande hat, daß ein Reiter 
mit einem Pferde fich Daraufbat herum tummeln Pins 
. nen; wie denn auch zu deſſen Fortbringung zu Waſſer 
eis eigenes Fahrzeug erbauet wurde. Man hält ins 
fonderheit den fmaländifchen in höherm Werthe, als 
bdenjenigen, der an andern Orten im Reiche gemache 
wird. Man nimmt, nad) dee im 5 3. der über. 
Abh. der kön. ſchwed. Akad. d. Will. a. d: J. 1743, 
S. 152, befindlichen Nachricht, fo viel ſuͤße Milch, 
als man nach der verlangten Größe des Käfes nöthig 
Kat, : und läffet fie in einem geoßen Keffel etwas wärs 
mer als laulicy werden; nachher nimmt man das 
Lab aus der Hat, in welcher es liegt, leget es auf 
eine reine Leinwand, und druͤckt es in die Milch, ins 
dem fie noch beym Feuer fteht, hebt aber gleich dars 
auf den Keflel ab. Kat man Pleine füße und frifche 
Kaͤſe, fo reibt man fie recht Fein, und thut fie in ei« 
nen andern Keffel, den man mit anderer füßer Milch 
warm feßt. Wenn nun Die Milch) in dem großen Kefs 
fel wohl gelabet ift, rührt man fie um, fchöpft fie in 
einen Korb, und druͤckt fie darin an den Boden and 
an die Ränder, mitten hinein aber leget man die klein 
gemachten Käfe; doch muß man genam in Icht neh 
. u men, 


x 
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men, daß nichts davon an die Ränder komme. Man 
Nkann auch ans dem großen Keffel nehmen, und mit 
den Koͤſen vermengen; Wenn felbige nun mitten in 
den Kaͤſe gelegt find, drückt und wendet man fie wohl, 
dag fein Waſſer zuruͤck bieibe, weiches Schimmel und 
Ungeziefer veranlaſſet. Hernach fest man den Käfe 
: in ein Faltes Zimmer, wo ibn feine Sonne beftheint, 
weil er fonft aufſpringt. Man wendet ihn abends und 
maorgens. Am dritten Tage ſalzt man ihn recht ſtark 
mit gutem feinen Sale, und beflreicht ifn auch mit 
reiner Salzlake, damit er nicht fehleimig werde: Iſt 
der Käfe groß; fo wendet man ihn 8 oder 14 Tage in 
. feinem Korbe,: legt ihn aber nachher auf ein glattes 
Bret, und wendet ihn morgens und abends, bis er 
. durch und durch feſt wird. Das in ganz Smaland 
meiſt gebräuchliche Käfemachen ift die Urſache, daß 
man von da bisweilen fo anfehnlicye Käfe bekommt. 
Jeder Bauer gibt reg von Mitch an alle 
Prieſter feines Kirchfpieled, den Kronvogt, Haͤrads⸗ 
“ Schreiber, "Mantals: Commiffarius, ja den Lehns⸗ | 
Mann.und Gloͤckner. Einige Privatperfonen aber 
Brauchen eine andere Art, Milch zu ihrem Käfemas 
hen zu befommen, indem fie ihre Nachbarn un Bey: 
huͤlfe an Milch erfuchen, wozu die Leute an einigen 
“ Drten ebenfalls geneigt find, ' 
Hr. Hofe. Kälner meldet, In tiner, der sexfichenben 
Ash. beugefügten Anmerkung, ein Schwede babe ihm ber ' 
richtet, daß die Geiſtlichen au einigen Drten auf.der Kanzel 
verfünbigten, daß fie diefe Woche Käfe made ‚würden, 


und bie Bauern fich alfo mic dem Zufchuffe ber Milch einzu⸗ 
: finden hätten. " 


Hr. Prof. add bemerkt, in feiner Beſchreibung 
des Gutes Berggvara in Smoland (*), daß der Käfe, 
in welchem Rahmflocken gefunden werden, tiefe gut, 

ale 


4 








ben von D. Schreber beforgten heuen ſchwed⸗ 
agazin zc. 1 Ch. Nürnberg 1783, gt. 8. ſo 
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als der von bloßer ſaßer Milch gemachte, iſt; denn 


. wie man. auch den Käfe, in welchen Rahm⸗ oder 

 Gabne:Floden gethan worden, preffen.tinag, fo ent: 

ſtehen 2 zwiſchen bein Kaͤſe und den Flocken beym 
oͤhlungen, in welche ſich fehrleicht Schim⸗ 


miel ſetzt, der den guten Geſchmack verderbt. Die 


üßerbleibenden Molken kochen Einige, und gießen, 


indbem fie auf kochen wollen, etwas ſaure Milch daͤzu, 


mit der ſie ſich wie Bierkaͤſe brechen, worauf ſie den 


Kaͤſe abſchaͤumen, und das übrige ald eine andere 


. Milchfpeife genießen. Einige föchen auch Die Mol⸗ 
"Sen, dis ſich ein koͤrniger K 


8 


er wird durchgängig hoͤher, als Kuh: Käfe, geachtet, 


. um 


| fe zu Boden feßt, weß 
cher, feines Geſchmackes wegen, füher Käfe genahnt 


wird. Die dünnen Molfen gebraucht man dey dem 
Brod: Zeige ftatt Waſſer, oder man kocht auch Gruͤtz⸗ 


Schleim damit. In beyden Fällen findet man fie 
woblſchmeckend. Ziegen: Käfe bereitet man eben fo; 


Die Einwohner an dem Fluffe Tfeheremfchan, in 


dem orenburgifchen Gouvernement des aflatifchen 
Theiles des ruffifchen Reiches, nennen ihren Kdfe 


Brut. Sie drüden den Kaͤſe erft mit den Händen 
aus, hernach thun fie ihn in einen ſchmahlen leinenen 

ack, und preſſen ibn zwiſchen zwey Bretern aus al⸗ 
len Leibeskraͤften. Sodann legen fie auf das oberfte 
Bret einen Stein, und laffen ihn 48 Stunden, und 


‚ Hänger, unter dieſem Gewichte. Hierauf nehmen ſte 


ihn ans dem Sacke heraus, waͤlgern ihn mit Salze 
zu Pleinen Klumpen, and trocknen Ihn bernach auf 
Stellbretern oder Schwingen, Daß er ſteinhart wird, 
Solchen Käfe brauchen fie nur auf Winterreifen. 
Levecdin Reiſe durch verſchied. Provinzen des ruf; Keiches, 
1 Th. Altenb. 1774, 4: S. so, fe nr 


Die Stadt Emden, im Fuͤrſtenthume Sp 


2 Friesland, im weftphälifchen Kreife, welches, fo wie 


Ge, Enc. XXXV Th. | 


— 


in dem ganzen Fuͤrſtenthume die Viehzucht einer der 
I ein⸗ 





! 
! 
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eintraͤglichſten Nabrungszweige ift, infonderheit we; 
gen feiner Käfe fehr berühmt ift, fchickte im J. 1762, 
, für 127, 700 Rthlr. Käfe, das Stuͤck zu 36 Stüber, 
nach Hamburg und Bremen. Der Käfe: Debit vom 
ganjen Lande erſtreckt ſich auſſerdem noch auswärts im 
das Dsnabrücdifche, Mindenſche, Münfterfhe, DL 
denburgifche, und ba berum. ſait und wilde 

GE BERGE 

. 1781, 4. 121. 

Areun:Aäfe, iſt eine Art Käfe, welche in 
Schwaben, und befonders inund um Dinkelsbuͤhl ges 
macht werden. u 

Der limbur er Adfe kommt von Limburg, einer 
niederlaͤndiſchen * delsſtadt, und der Hauptſtadt des 
Herzogthumes dieſes Nahmens, in kleinen viereckigen 
Stuͤcken zu 2 bis 3 Pfund, und hat auswendig eine 
roͤthlich gelbe Rinde. Seine gute Eigenſchaften find: 
wenn er friſch, inwendig gelblich weich, und fett iſt, 
und keine Augen hat. 

Der abertamer Kaͤſe, kommt von Abertam, 
(Abertham, oder Aberdamm,) einer kleinen Stadt in 
Boͤheim, im ſaatzer Kreiſe, zwiſchen Joachimst 
und Sottesgab, an den Graͤnzen Des erzgebirgiſchen 
Kreifes. Es iſt eine Art guter Ziegen: Käfe, welche 
aber vielen andern, die Abertam niemahls gefehen ba» 
ben, unter ihrem Nahmen mit fort helfen müffen, 
Es koͤnnte auch diefes Städtchen unmöglich fo viele 

- Käfe aufbringen, als unger diefem Nabmen in die 
Länder verfchicker werden, fündern es tragen die andern 
gebirgifchen Derter, als: Joachimsthal, Gottesgab, 
Berniger, Piarten, Syobanngeorgenftadt, Wieſen⸗ 
thal, und infonderheit die vielen Waldhaͤuſer, welche 
die befte Gelegenheit dazu haben, das ihrige auch bey. 
Es find auch die übrigen gebirgifchen Ziegen : Räfe 
nicht zu verachten, welche mit allerley guten Kräutern 
und Samen angemenget find. Die abertamer Taͤſe 

ekom⸗ 


| rührt man 3 


’ 
vo 
“m 
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en, wie Lehmann im meißn. Obererjgebirge, 


S. 659, f. fhreibt,. ihre grünliche Farbe von ſchim⸗ 
: meligem Brode oder gepüluerten Kräutern, - 


Es gibt auch verfchiedene Arten | Eünftlicher 


> 7 .Adfe, dahin folgende gehören. 


Räfe 4 PAnglife, Man nimmt 1 NEE n Kapın, 
ı Quart a Ad f. Hein geſtoßenen Zucker; darein 


Feuer, gießt es In eine Eldform, und fißt es 3 Stunden 


-Jang anf Eid. Wenn es geflanden If, nimmt man Die 
“Korm ab, und macht es ein wenig warm, uber ſitzt bie 
Form einen Augendli in Heißes Waſſer, um ben Käfe 
deſtr feichter heraus zu bringen. Alsdann richtet man den 
“_ Käfe auf einem Geſchirre an. ' — 


Raſe la Bonrgnignotte. Man ruhrt Nägel Rahm, 
etwos geriebene Citronſchale, und ſo viel geſtoßenen Tra⸗ 


ganth, als man mit 3 Fingern faſſen kanit unter einander, 
Big der Rahm recht fteif und dich wird, ohne daß er ſchaͤu⸗ 
miend in bie Höhe ſteigt. Dleſen Iäffet man in einem kleinen 
‚ geflochtsnen Korbe, der mit feiner Leinwand belegt iſt, aus⸗ 


tropfet. Wen ber Käfe dad Maffer verloren und die Ge⸗ 


“ flalt des Korbes angenommen hat, ſtuͤrzt man ihn anf die 


Schäffel, worin erauf die Tafel kommen fol, und beſtreuet 


* Ihn überall male Zucker. 


Don ARäfe aus dem Marke der ausgepreßten Buchs 


Nuͤſſe, und Safelnüffe, ſ. Th. VI, &, 304, 


Röfe in Form einer Zimmetftange (in Cannelons - Bes 


. ftalt). Man löffet s Nößel Rahm und eben fo viel Milch, 

438 Zuder und ı Effel voll Pomeranzenbluͤrhwaſſer, mie 

. einander kochen. Wenn der Rahm einen Sub gethan hat, 

. nimmt man Ihn vom Feuer, und läffet ihn eben, bis er 
Äber die Hälfte aubgefü 


blt iſt. Hernach thut man, eine 
Kaffebohne groß, Lab mit etwas Milch vermiſcht Hineln, 


und gicht fogleich den Rahm durch ein Steh In eine Schf⸗ 
. fel, in welcher man ihn In heißer Afche, oder auf ven wars 


men Dfen, zufammen laufen laͤſſet. Aldbann ſchneidet 


.wan Ihn mit einen Meſſer In -Cannelons, und ſetzt biefe 


nach .einanter dergeſtalt In eine auf Heiße Aſche geſtellte 


große Schäffel, daß wine jedem Stuckchen ein leerer 
, 2 


Raum 


N / 
* * . 


botter, und läffee alles zufammien einen. | 
.. Heinen Sub thun. Sodann nimmt man ed vom 
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"Ran blelle, di ira gebliebenen ablaufen, 
und die —— siert trier —* 
man fie in die Ehuſſei. worin man fie auftragen wi, nad 


bedeckt fie mit gutem Rahm und feinem ducker. 
' Böäfe a ia Gantilly, eine Art Eis⸗Raͤſe. Es wirdn 


öffel voll. 
aıenbid inet 1; biefen Ra “ 
Bene U ed aim ma ni 


Mlägchen bamit marhen will. Sodann reißt man Vince | 
Scale von einer Eitrone an einem Balben Dfanbe 3 Buder | 


Diefes läffet man in einer icdenen Schäffel Benfannen fies 
auf Deo äfe 


8 
gebräct, und nicht, wie bie andern, bes 
arbeit. Man muß nur war er bey der 
.. Ben, womlt man ihn in ber Form los weicht. O 
: ein muß man den Käfe, an dem ande ber Korn herume, 
mit einem Meſſer losmachen, damit man die Form une 
halb in das warme Waſſer halten duͤrfe. 

Kaͤſe @ la Choify, eine andere-Art Lis-Bife. Man 
laͤſſet 13 Quark guten Rahm kochen s und wenn er einen 
Sud gethan hat, wirft man # ib Zucker, unb bie gelbe 
Schale von einer Eierone, Hein gefchnitten dazu. Gobane 
wird er wieber auf das Teuer geſetzt, bamit er foche, und 
beftändig gerührt, bis er um 4 eingefochs il. Ferner thut 
man 4 frifche — in ein wenig Rahm gequerlt, Dazu, 
und fept ihn wieder auf das Beuer, laͤſſet ihn aber wicht 
kochen, fondern miſcht nur Die Eper barnnter, unb 

t8 darin, bis er DIR zu werben anfängt, worauf man 
n fögleich abnimmt. Wenner halb ausgekühle if, mifche 
man 5 bis 6 Löffel vol einer Gattung Marmelade vom 
—* (welche man nehmen will,) hmein, gießt alles zu⸗ 









a in ein Sieb, und ſetzt es auf Eis, damit es ge⸗ 
riere. So balb aus dem Rahme Eis geworden iſt, arbeis 
"see man ihn durch, daß man ihn In eine Käfeform thun 
kann, und ſetzt ihn darin wieder auf Eis, bis er auf bie 
Tafel gebracht werben fol. Alsdaunn bilft man ihm, nach 
der bereits angezeigten Weiſe, aus ber Form heraus. 


Räfe 


Raͤ ala Bullond d. Uunberthalb Maß wird 
— ———— di und fo nie! Daß, ald — bes 
trägt, * 2 * voll Milch vermiſcht, darein gethau. 
t man bie Milch auf heiße Aſche 
oder anf den 


di 
. tn eine Käfeform, lau 








a. aub dermifche, bi Ku 
| 4 u man zuſammen nur twieber beif werben, — 





laufe 
Schuͤffel 4 t —* mit einer andern, eben⸗ 
falls Eee n, Safe mbedt. Man 
warmen Ofen 


ẽ 
8 
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und beſtreuet 
de dlaD Dan läffet 1 Näßel —* 
* vr — tochen, m let es — — 


und 

i 

‚und bit et *. gran — I fe 
worin ein Erde eeinwend Legt, —* er rein 


Sodann richtet man ihn In der Echäffel, worte er auf 
fel kommen fol, an. 


7 ale von Eyern, fiche Eyer: Bäfe, Im XI h. S. 
3, I 
Kt 3 geigens 


IT (9 


Seigen:Räfe, ſtehe Th. XII, S. 465° 
Sefrorner Räfe mit Rahm, Fromage glatt #’la Creme. 
"Man nimmt ı Dyart guten Rahm, läffer ihn auf dei Feuet 
- "1 oder 2 Sude thun, hebt ihn wieder ab, und querit 4 Cy⸗ 

- Dotter, denen ber fruchtbar machende Theil genommen iſt, hin⸗ 
ein. Rerner reiht man auf einem halben Pfunde Zucker biegelbe 
Schaͤle von einer frifhen Citrone ab, thut Ihn in dem 
Rahm, fegt Ihn auf das. Feuer, und läffet Ihn unter bes 
Rändigem Umräbten 5 bis 6 Sübe thun. Sodann thut 
man ı Löffel vol von Pomerangenblüchwafler, 3 Dutzend 
geftoßene füße Mandeln, umd ein wenig Eorferbe von Po⸗ 
_ merangenblüthen, hineln,. und treibt es zuſammen durch ein 
Saarfieb, Dieſer Rahm wird hernach in einem Eistopfe 
auf Eis gefegt, daß er gefriere. Hierauf wird er, wie aus 
deres Eis, durchgearbeitet, aus dem Etötopfe in eine Kaſe⸗ 
orm gethan, und wieder anf Eid gefegt, damit er fich er⸗ 
| gite, bi8 es Zeit if, ihn auf die Tafel zu ſetzen. Asdann 
nimmt mai. einen Topf mit warmem Waſſer, taucht bie 
Form fo melt, als der Käfe reicht, hinein, damit er ſich 
 9n8 der Form ablöfe, deckt den Teller, auf weichen er km⸗ 
men fol, barauf, und flärge Ihn auf denfelben um. 
Gefrorner Bäfe von Chocolate, Fromage glact'de 
“ Chocolat. Man thut ı 38 gute Chocolate in 1 Quart Waſ⸗ 
‚ fer, und feßt es auf das Feuer, daß fie darin zergehe, wor 
bey man befländig mit einem Ruͤhrloͤffei darin rͤhrt. Wenn 
e zerſchmolzen und dünn iſt, werden 6 Eydotter hinein ges 
querlet. Alsdann läffet man ı Quart guten Rahm einen 
nd thun, wirft B Zucker hinein und gießt dieſes zw 
ber. Chocolate, bie man hernach auf dem Feuer wohl us 
rührt, So bald die Eyer gequollen find, ivird der Ras 
In einem Eistopfe auf Eid geſetzt, daß er gefriere. Ders 
wech rührt man Rarf darin, und bringt ihn in die Käfeforme, 
ſetzt ihn wieder auf Eis, und verfährt brigens Damit, wete 
/ "mit dem Rahmkaͤſe. 
Gefrorner Kaͤſe von Erdbeeren, Fromege' glacéẽ de 
„Fraifes. Man nimmt ein Theil Erdbeeren, die man wohl 
. ‚zeinigt umb zerquetſcht; mit diefen vermengt man ı Nößel 
Rahm und 3 15 Zucker, laͤſſet ales ı Stunde beyfanmen, 
(hättet es ſodann durch ein Sieb, und feßt dleſen Rahm 
in. einem Eiätopfe auf Eis, wi er gefriere. Hernach vers 
fährt man damit auf bie gemäßnliche Art, bringt ihn nach 
‚der Durcharbeitung aus dem Eistopfe In bie Käftformen, 
u un 


u 


‘, 


- 
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At Die anf eu, damit fie gefroren bleiben, bis man 
* ragen will. Alsdann taucht man die Formen fo 
tief | in warmes Waſſer, als bie Höhe des Kaͤſes darin iſt, 
damit er fich leicht ablöfe,, deckt hernach bie Schäffel oder 
den ben Tele, worin er — werben ſoll, auf bie Form, 


und kehrt bendeß mit einander 
Gefrorner Räfe von Simbesren, Fromage glac& de 


- Framboifes, mirb auf gleiche Art beraten, 


Gefrorner Räfe von Raffe. Man focht Kaffe, wie 
gewöhnlich, und nimmt auf.ı Quart Wafler 12 & 
an er fich gefeßt Da und bas Klare offen iſt, 

sıimme man ı Duart dem nicht 


rmit laͤſſet 

man ihn unter befländigem Umruͤhren 5 bis 6 Side tbun, 

ernach Läffet man ihn In einem Eistopfe auf dem Eife ger 
frieren, und verfährt fobann, wie bey vorher befchriebenen 


gei gt iſt. | 
SGefrorner Räfe von Piftecien. Zwölf erh PiRas 


.de werben abgebrübet, rein gemacht, klein gefloßen, und 

"etliche Mahl durch ein Haarfich gedruͤckt. Diefe miſcht 

. man unter ı Duart Rahm, 

gethan hat; läffet ihn hernach, unter befländigem U 

zen, über dent Feuer noch 3 ober 4 Säde thun, thut 4 TB 

 Zuder nebft ı Loͤffelvol ee dem. und - 

alles zuſanimen anf Eis, daß es ge Das übrige 

erfahren it, wie beyvorbergebenb 

Rartoffels Räfe, wi oben, ©. 349, f98+ 

Mandel Räfe, ſtehe Th. 1, ©. 754. 

Marfchal :Räfe, Fromage 2 la Marechale, Ein Quart 
Rahm wird in ein tiefes Gefchire mit ein wenig geriebeneg 
Citrone gethan, und mit dem Querl fo lauge — 

* DIE er recht dick geworden IR, und bie ſt des Geſchir⸗ 
angenommen Alsdanı wied er in die Schüßfel ges 


Ban, worin he ben fol und mais feinen 
u, t en wer OB, 
Zucker Überfienet 


Räfe auf portugiefie Art. Dee vierte Thell von 
einer eingemachten Eitrone wird kleingeſtoßen, und hernach 
werden a oder 3 Löffel vol Marmelade, von beliebiger 
Gattung, darunter gemenget. Hierauf läffee man ı Quast 
NRahm mit —— —* bis der driste Theil das 
oma eingekocht Raten man fobanıs ben Radtn ein 

4 | wenig - 


nachdem er vorher einen Sub 


520 Kaͤſe. J 
wenig bat auskahlen laſſen, dermiſcht mai iha nach und 
"nach mit der Marmelade, Wenn er nur noch ein wenig 
laviich iſt, thut man Lab, mit eiwas Milch vermengt, dazu, 
und läffet den Rahm durch ein Sieb in eine Schuͤfſel lau⸗ 
fen, worin er anf heißer Aſche oder anf dem Ofen gerinuen 
muß. Wenn er gufammen gelaufen thut man Ihe in 
_fropfe, richtet Ih fobaum In eier Schäfel er sieht einpe 

- Berum fügen Naben, uud beftseuet ip welt Judler, 





Was ben Benuß dee Adfee betrifft, und in wie 
‚ + fern derfeibe: gefund ift, fo ift der Käfe nach 
den verſchiedenen Sorten der Milch, woraus er ges 
macht wird, mie auch in dinfepung deffen, da man ihn 
‚entweder aus der. mit dem Rahme noch vereinigten 
Milch, oder aus der abgefahnten Milch bereitet, uns 
terſchieden. Der Schafs Adfe wird für dem beften 
gehalten, weil er nicht fo viel dide Subſtanz in füch 
—* und daher leichter zu verdanen iſt. Ob 
gleich weniger, als der Kuh⸗Kaͤſe, naͤhrt, ſo iſt dage⸗ 
gen die Nahrung, die er gibt, beſſer. Der KRuh⸗ 
Raͤſe ift Diefem an Güte der nächfie. Der NAegen⸗ 
: Bäfe ift ſchlechter, weil die Ziegenmilch zwar viel 
Molken, aber wenig von butteriger und kaͤſiger Ma—⸗ 
terie in fich hält; er trocknet leicht aus, und ik daher 
friſch zu effen am beften. Der aus der mit dem 
Rahme noch vereinigten Milch bereitete, oder Suͤße 
Milche Räfe, bat noch den butterigen Theil in ch, 
und ift Daher fett, locker, fehr nahrhaft und etwas 
teichtverbaulicher, als ber aus der abgerahmten Mitch 
* bereitete, fefte und magere Kaͤſe. Lehterer, ‚wohin 
unſer Quarg⸗Kaͤſe, und der. fchweigerifihe weiße 
.Zieger gehören, ift fehwerverdanlicher, weniger nahr⸗ 
haft, mehr erbig und grobſchleimig. Die beſten Küfe 
find der hollaͤndiſche edamer, engliſche, ſchweitzer⸗ 
iſche, limburger und Parmeſan⸗Raͤſe. ver 
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Heilſamntkeit des gränen Schweiger; Bifen, inſduder⸗ 
heit des glarner Schabziegers, ſiehe oben, S. 492. 
Friſcher und noch weicher Kaͤſe, welcher von den 





| - Galernitanern Cafeus infans genannt wird, ift kalt, 


„feude und bläßbaft) naͤhrt aber fchueller, als der alte 
arte. : Der alte nimmt, von. bem zugefeßten 

J . mit der Zeit eine Schaͤrfe an, wird hitzig, tro⸗ 
cken, und ſchwerverdaulich. Der vom mistlern Alter, 
" welcher weder zu. weich noch zu hart, Auch mittels 

Be fett und a behält ver Preis... 

muß Eobanus Heflus noch etwaß ge 

. Kelten Ag wiewohl er verlangt, daß men Be nicht. zu 

: Dft offen od. Er fchrelbt davon: . 

ı * .. Cafeolos, niſi lactantes & ab obere oreflig,, \ 

i Ne crebro comedas, cenfuluifle velim. 
Inde putri mordax veficae pondns adhactet, 

Gutta nec inde boni ſanguiniè ylla venit, 


Aus der chemiſchen Unterſuchung weiß man, daß 
der. Kaͤſe wenig Oehl und wenig Säure, aber mehr 
fluͤchtiges Laugenſalz und Erde in fih bin Kr 
kommt daher ber tbierifchen Natur fchon- näher, und 
nimmt leicht eine faule Schärfe an. 

v °. Bon einem guten Käfe werden ſech ee Eigens 
- haften erfordert; daß er naͤhmlich ni ugen 
„babe, ‚nicht zu ſtark gefalgen, nicht are, ne, zu 
. alt, nicht zu ir am Schnitt, und.niche ſtinkend und 

5 che welches mau in folgendes Diflichpe u 


A t 


Area, Largus, non Mogualens, Maerhuslenp 
$1 3% Non Habagug, Lazarus; ' Cafeya ifte bone, 
u Für die befte Probe, ob ein Bäfe verdaulich feyr 

oder niche, wird Golgendes gehalten. - Dian reibt 
v. davon etwa ein Achtelpfund Fein, und läfet ihn, alt 


“ wenn man eine Käfe- Suppe machen wollte, mit eis 


‚nem Mößel Zleifchbrüße.fo lange, als harte Eyer, Res 
Den, und ſeihet ed ern durch. Loͤſet fich * * 
5 


4 





“2 


j 


z22 ' as 
—8 Eäaſe in der Fleiſchbruͤhe fo auf, daß wenig · daven iun 


dem Durchſchlage zuruͤck bleibt, fo iſt der Kaͤſe wilde, 


verdaulich und nährend; Bleibe aber ein ziemlidyes, 


und hartes, zaͤbes Stuͤck unaufgelöfer zuruͤck, fo.ift 


auch der Käfe im Magen hart und unverdaulich. 


Allein, der Kaͤſe mag fo. gut fen, wie er will, fo 


A er, des Ausſpruches: Caſeus & panis ſunt optima 


fercula fanis, ungeachtet, allemahl eine ſchwerverdau⸗ 


liche Speife, weil er der gröbfte und zäbefte Theil der 


Milch if. Er. ift bloß arbeitfamen und ſtarken Leu⸗ 
ten gefund. Andere müflen wenig und felten Davon 
efien, fonft befchwert und verunreinigt er Den Magen, 
bringt einen dicken und fcharfen Nahrungsſaft in das 
Blut, und erzeugt allerley Arten von Schärfe. Man 
genieße ihn nicht im Anfange, fondern zum Beſchluß 
der Mahlzeit (*), und, nach der gemeinen R. A. den 
Magen zu fchließen, in mäßiger Quantität. ‘Denn 


alſo, fagt Rhaſes: ſtaͤrkt oder ſchließt er den Magens 
Mund, und nimmt zugleich den Ekel weg, welcher 
vielleicht von allerley ſuͤßen und fetten Speiſen 


Munde zuruͤck bleibt; ja er drückt, wie Arn. Yillanova- 


sus, in c. 38 Schol, Salern. ſchreibt, die andern Spei⸗ 
‘fen ad fandum ventriculi, vbi viget digeftio (auf den 


Boden oder Grund des Magens, wo die ftärkfte Ver⸗ 


dauung gefchieht). Auf folche Weiſe würde auch der 


bekannte Vers: Cafeus eft nequam (**) quia digerit 
omnia, fe quam, ‚zu erflären feyn, inden der Käfe 
durch folches Niederdruͤcken die Verdauung der ans 
bern Speifen beförderte, er felbft aber unverdanet 


bliebe. Wiewohl diefes nicht ber Wahrheit gemäß 
Fan * 





+ 


+‘ 


Ccy) an fast baber ſorichworteweiſe: entre la poite & ie froine- 
d. i. beym Deſſ it des Nachttiſches 


ge, b. i. ert; waͤhrender Zeit des 3ge⸗ 
en das Ende der Mahlzeit, da Die Seſeliſchaft munterer uud 
fliger gu werben yflest- 


“ , hs De cafei nequitia, bat Jo. Pet, Letickins einen ei Tractat 
gehäriehen. 5 ee seen - 


- 


“ 
er 4 


\ 


zu ſeyn feheint, daß er ganz unverdauet bleiben ſollte, 
: fondern er wird vielmehr durch dieſelbe Gaͤhrung, bie 
er anfangen hilfe, fetbft mit verdauet. Zu folcher 
Ordnung gehört auch das falernifche Geborh, c. 38: 
Poſt pisces nuces, poft carnes cafeus adfir, (Auf Fi⸗ 
ſche fol man Hrüffe, und auf Fleiſch Käfe eflen.) 

Uebrigens haben die Proceres Salerni, c. 37, vom Kaͤſe 
folgende Verſe: ' | 
Caſeus eft gelidus, flipens, crafflus quoque, durus, _ 
Caſeus et panis bonus eft cibus bene fanis: 

Si non ſant fani, tunc hunc non itingito pani; 
° : Jgnari Medici me dieunt eſſe nocivum: ur 
Sed tamen ignorant, cur nocumenta feram. 


Languenti ftomacho cafeus addit opem. 
Si pofi fumatur, termisat ille dapes. 


Dem Hypochondriſten, Engbräftigen, Gichter⸗ 
ſtſchen, und mit Steinſchmerzen geplagten Perſonen iſt 


der reichliche Genuß des Kaͤſes ſehr ſchaͤdlich. Wenn 


man behauptet, daß vieles Kaͤſe eſſen den Stein im 
menſchl. Koͤrper erzenge, und Gicht und Podagra vers 
urſache: fo iſt es fo ungereigt nicht; man muß es aber 

nur von Leuten, die keine hinlaͤngliche Bewegung ha⸗ 
ben, verſtehen. Ob gleich Diodor der Sicilier ver⸗ 
Nehert, daß Ariſtaͤus die Erfindung des Kaͤſes von den 


‘ 


- = Momiphen gelernt ‘habe, fo will er ſich doch ben dem 


auenzinmer nicht recht beliebt machen. In der 
bat erfordert er auch weit fiärfere Magen und muͤh⸗ 
ſamere Arbeit, als Frauenzimmer und Vornehme des 
figen und verrichten. Allein, wenn er feinen Magen, . 
der ihn zu tractieren weiß, in einem Dreſcher oder 
Matroſen finder, ſo kann er feinen Mann noch gut ge⸗ 
mug naͤhren. Der kaͤſige Theil: der Milch, ſchreibt 
Unger : uͤberzieht Die Gefäße, worin die Milch zube⸗ 
reitet wird, nad) und nach mit einem ſteinharten erd⸗ 
- Fi Mich: Tartarus; und ſelbſt im menfchlichen 
oͤrpet verbärtet er fich zumeilen fo ſehr, wpr * | 


Lande eine fehr bösartige Seuche unter dem 


77 GR 7 3 ur 
. Geſtait harter erdiger Klumpen annimmt; : Das Ri 


ſe eſſen wird um fo fchädlicher, je mehr Die Schuld an 


dem Kaͤſe felbft, und deffen Bereitung, liegt. - Se 


ſehr indeffen die Aerzte fidy mit theoretifchen Gründen 
Dagegen auflehnen, ift es Doch mehrentheils vergeb: 


‚ Sich, wenn nicht zugleich obrigkeitliche und Polizey⸗ 
Verordnungen den Verkauf ſolcher Käfe hemmen, 


Bäfe von ungelunder Mil, haben immer ei 
nen großen Verdacht gegen ſich; und wenn fie aus eis 
nee von giftartigem Futter gezogenen Milch bereitet 
find, Auflern fie gleiche Wirkungen. Da wir aber 
aus fo mancherley Gegenden dieſe Ware ju ziehen 
pflegen, fo finder fich in diefem Verdachte ein ftarfer 
Grund, die Confumtion iniändifcher Käfe immer 
mehr zu befördern, und die Einfuhre der fremden zu 


erſchweren; ein Vorſchlag, welchen ſchon Hr. ©. 
- -Sornnenfels (*) gethan hat. Bor allen Ländern Bat 


die Schweig den guten Ruf, daß fie, durch eine weife 


Pelizey Die meiften Seuchen von ihrem Melkviehe ab⸗ 
zuwenden wiffe; und daber trifft der Verdacht uud 
Tadel einer ungefunden Ware, die Schweißer: Köfe, 
welche ſich ſchon durch andere Merzüge empfehlen, 

einem 


felten, oder nie. So bald bekaunt ift, daß in 





Viehe herrſche⸗ ift es eine Gewiſſensſache, die 
fuhre der Kaͤſe, beſonders der juͤngern, aus demſelben 


ferner zu geſtatten; und noch lauge klebt dieſer Ware 


ein billiger Verdacht an, wenn ſchon die 


Krankheit 
erloſchen iſt. Es wäre daher gut, da man uͤberall, 
. ‚Bey einreiffendee Viebſeuche, das Käfemachen bis 
beſſern Zeit einſtellte, und auch Den Verkauf 

: are, ohne beſonderes Zeugniß wegen 
dieſer oder jener Melkerey eingeriſſener 





niche in 
rankheit, 
| Ä af 
(*) EGrundfäge der Polisey: Sinanz: nnd Zondiungewifl. ch 
—— | on 
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auf hoͤbe. So ſchwer es auch if, den Bemeis zu 
— daß ein Kaͤſe von kranker Milch das Uebel 
wirklich auf Dienfchen fortgepflanzt. habe: fo tft duch 
alle vernünftige Vermuthung gegen defien Gebrauch; 
und es iſt immer zu befürchten, daß dergleichen Speife 
wenigſtens das Vehieulum der Contagion, in Ruͤck⸗ 
- he des Viehes gefunder Gegenden; feyn koͤnne. 
Aus dem Miteflenburgifchen wurde vor einigen 
Fahren gemeldet, dag anf den. Genuß gewiſſer son 
einem Käfejuden zu Großenlukner aufden Markt nach 
BGuͤſtrow gelieferten ſauren Käfe, alle. Räufer mit Ev 
brechen, Eonvulfisnen, und andern übeln Folgan be⸗ 
fallen worden wären, D. Brum beſchuldigte biesbey 
Die Eupfernen Befäße, worin die Sem geftane 
den harte; und hierauf wurde von ber Regierung 
alter Gebrauch Fupferner Gefäße bey Verfertigung 
der Käfe unterfage. Hr. Leibarze Zimmermann.(”) - 
bezweifelt diefe Urſache, und ſieht überhaupt die ku⸗ 
pferwen Küchengeräthe, nady den Ellerſchen Berfu 
chen, für weniger bedenklich an. Ich werde diefen 
Gegenſtand an feinem Orte umſtaͤndlich unterſuchen, 
halte aber ſchon hier für nörhig, zu erflären, dag ich, 
mit Hrn. geb. R. Frank (**), das meffenburgifche 
Verboth in Abfiche den Bäfe, die in merallenen Ges 
— zubereitet werden, für heilſam und nöthig 
. aniede, u ' N 
gen bad Ende bed Maͤrzmonathes 1782, hatte eles 
ſo genannten Hollaͤnders —* ee un 8 
wegen ihres ſcharfen Geſchmackes, barſcher Kaͤſe genannt 
* in ee auf ben Martıe — 2* * 
Genuſſe viele Perſonen mit a ribaften Zus 
fällen, heftigen Erbrechen, Schneiden und Reifen im Uns 
terleide, Rarkenı Durchfale, Zittern und Keiffen in den 
Sliedern, auch fieberhaften Bewegungen, befallen worden _ 
, waren. Diefe waren, nach Verhältaiß der Menge des Ge⸗ 


| |) 1; 
. (*’) Syſtem einer vollſt. medic. Polizey, 3 8, @. 159 


’ j , 
, 
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2% ngefäße ſtäcter oder, bemerkt, Inbeffen 
noffenen; uugefäße Röcter c Fr Are nlche CObLich 


- auch vom Genuffe eines halben 


getoorden, hatten fedoch zum Theil lange genng angehalten, 
und Schwäche nachgelaffen. Vlele verbännende and 
fchleimige Getränte, Milch, gelinde Abfuͤhrungen mit Rha⸗ 
barber, hatten bey.den.mehrefiin Hälfe geſchafft, auch ge 


- Sen einigen die.elfenhaltige Schwefelleber, nach Hra. Bas 


° = 


vier Vorfhrift, mit Nutzen un fucht worden. " 
| —— el die. Aufmerffamfeit des 


: . Diefer Borfa Ä 
Bin, Geſundheits ⸗Collegil. Bey angeftelter Nachforſchuug 
nnb obrigfeitlicher unterſuchung ergab ſich, daß an 40 
4 


foren dergleichen Zufaͤlle, wiewohl von ungleicher 
nach dem Genuffe-gedachter Käfe erlitten hatten, mithin es 


Wwobhl auffer Zweifel geſetzt war, Haß bie Urfache berfelben 
Im bene Käfe geſuchet werden mußte. Es ward alfo dine 


Unterfachung' bey ber Dbrigfeit,des Holländers veranlaßt, 
duerch welche jeboch nichts heraus gebracht ward, indem 


ber Holländer und feine Frau barauf beftanden, Feine Ury 


ſache der SchädlichFeit dieſer Kaͤſe angeben zu Pönnen, 


felbft ohne Schaden von denfelben genoſſen, Fein Bift 
gelegt, die Käfe von der Milch gefunder Kühe auf gleis 
ebe Weife, wie fie feit 20 Jahren gewohnt gewefen,. 
und da nie jemand von folchen Frank geworden, wäre, 


“ bereitet (*), die Buttermilch in dem Fupfernen Keſſel 


zur Erhaltung des fi 


nicht zu lange ftehen, noch Palt werden laſſen, audh 
dee (charfen (barfchen) efchmnadkee, 


welchen die Räfe von felbfi annehmen mußten, Feine 
- weitere Mittel gebraucht, noch etwas, auffer aa 


, und Salz, 3 58 
ihres Dienfimärchens, welches der Frau bey Verfertigung 


der Käfe geholfen hatte, überein ſtimmte, und die bebau⸗ 


> 


egt zu haben,“ womit auch die Ausfage 


| ptete 

ren ift von der Frau des Holländers, welche eigents 
; eitet hatte, folgender Maßen hefihriegen et 
Sie But⸗ 


(*) Das Perfa 
lich die Käle ber | 
den. „Wenn fie ausgebuttert härte, fo brächte fie 
termilch in eınem Eupfernen Befiel zu Seuer; fo bale 
gehörig aufgekocht, würde fie noch kochend in eine Böb 
zerne Toune gegoſſen; nachdem felbige darin voͤllig abger 
kohlt, würde fie in einen Beutel gegoflen und ausgepr 

- Die Molfen befämen die Scyweine, und das. ſodaun zum 

Bentel zuruͤck bleibende Die würde in einem Troge fern 


‚gerieben, auf einen Saufen zufammen gebracye, um in eine 


viſſe Wärme zu gerarben, ſodann mit Salz und Küms 
wel pucchgefnetet, und felcher Geſtalt der Bike —2 


—— | — -- 


| 
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' ptete Reſatichteit bir Gefäße, bey angeflifiter Bekhelgnng, :- 
ſo befunden ward, - 


: Dein Hrn. Prof. Weigel war unterbeffen bie Unter⸗ 
ſuchung folcher Käfe aufgetragen, und ed waren ihm dazu 
verſchiedene, theils von den krank gewordenen Leuten einges 
lieferte, theils bey dem Hallaͤnder vorrätbig gebliebene 


Käaſe mitgethellt wörden, Die Beſchaffenheit ber Zufälle, 


* X 


“und bie gute Wirkung, weiche man von der eiſenhaltigen 


Schwefelleber geſehen hatte, liefen ein metallifches Gift 


> vermuthen ; und da die Zufälle zwar heftig, jeboch bey kei⸗ 


nem toͤdlich gewefen waren, fo fiel Hr. W. nicht fo fehr.ouf 


hinzu gekommenen Arfenit, von welchen man fonft Bey⸗ 
fplele hat, daß er durch Nachläffigfelt zu Speifen gekom⸗ 


men tft, und Vergiftungen beiwirkt hat, (ob er gleich feine 


Unterfachung bieranf mit richten mußte,) ald auf Kupfer, 
welches beſonbers bey dem Kochen ber Buttermilch in dem 
kupfernen Keffel hinzu gelommen ſeyn fognte:, Zwar lief 
fen ihn feine erſte Verſuche dergleichen nicht finden; da aber 
ein dortiger geſchickter Apotheker verficherte, daß bie Aufs 
fang einer Probe eines Käfes, nach deſſen Genuffe fein 
Arbeitömann und deffen Familie fehr krank geworben mas 
ven, in Eſſig, von zugegoſſenem Salmiafgeift blau gewor⸗ 


den wäre, folche Farbe aber nachher, wie Hr. IB. gedachte 


Solution ſab, ich verloren hatte: fo fieler natürlich auf 


«" ben Gedanken, daß bie im Käfe befindliche Fettigkeit viels 


lelcht folche Gegenwirkung behindern möchte; und ba übers 


haupt das Kupfer bier in einem verfchiedenen Zuftande bes 


lich ſeyn fonnte, naͤhmlich ald Gruͤnſpan, oder wieder 
ergeflellteß Kupfer, mechanifch eingemengt, ober in ber 


: Säure ober bem Fette aufgelöfet, mithin es darauf anfamı, 
das gehörige Auf loͤſungsmittel zur Ausziehung deſſelben gu 


waͤhlen: ſo verſuchte er erſtlich mit einem und eben demſel⸗ 
ben Kaͤſe verſchiedene derſelben, ehe er gemengte Antheile 


von allen erhaltenen zur Wiederhohlung einiger Verſuche 


anwandte. Da bie mehreſten derfelben wirklich bey dem 


Genuſſe eine ſchaͤdliche Beſchaffenheit gezeigt hatten, fo 


“ Eonnte er auf die Art erwarten, allgemeine Reſnitate zu bes 
- Sonmmen, Judeſſen mard doc) wenig ausgerichtet, und 


wenn er gleich einige Mabl stemlich gewiß, Kupfer erhals 
ten zu haben, glauben burfte,' fo waren die Reſultate doch 





"wicht hinreichend, ſoiches init Sicherheit für die alleinige 
Urſache der. —ã | Day 


ufaße ausgeben zu duͤrſen. Dazu 
on kam, 


⸗ 





Sain, Dad der Mangel au Gelenendeit, einige Derfuche mals 
größeren Quantitäten anzuftellen, und einige Ihus ebew feh⸗ 
: jene, reagirende und Auftäfunge Mittel gu u, 
nicht erlaubte, ſowohl über den Hauptgegenſtaud feiner Um 
. terfürbung, als verſchledene dabey vorgekommene, 
dinfmerkſamkeit wuͤrdige Nebenumſtaͤnde, eine. 
Auftaͤrung zu erhalten. 
Aus den von Hrn. W. mie dieſem Kdfe augeſtellten 
Werfuhen , * tan in Hen. —— neuen Ne 
gas, für die gerichti. Arzneykunde und medicin. Poligey, 
IP 1 St. Stendal, 1785, 8. S. 12 — 49, findet, ers 
heller: daß 1. bie unterſuchten Kaͤſe feinen Arfenik verras 
"then, wohi aber 2. Kupfer enthalten haben; dieſes aber 
IJ. ungleich in ihnen vertgelle, und, auffer dem von Hru. 
2: ** verfuhten (welcher nach Un ig 
deſtilliertem Eſſig mit Salmiakgeiſt eine blaue, jedoch vet⸗ 
ängliche Farbe gezeigt haben ſoll,) 4. durch dem fetten aber 
Er fauern Stoff, welcher In den Auflöfungen im Galpe⸗ 
terfanren durch die kaugenſalze und den Kalk gelb darge⸗ 
Reit ward, fo verlardt geweſen ſeyn mag, daß die gewoͤhn⸗ 
lichen reaglrenden Mittel keine fichere Anzeigen beffelden ges 
geben baden, vielmehr es von bemfelben nicht anders, als 
Vvurch flarke Hitze, Hat gefchieden werden können. 5. Sol⸗ 
chemnach alfo vi⸗lleicht ber Kupfergedak allein hinlaͤnglich 
geroefen ſeyn mag, die Zufälle gu dewirken, . welche bie, fo 


gu large Gaͤhrung, oder auf andere Art, eine Schaͤt 
—X heben, weiche ben Verdauungsmegen ui 
Ie fetter und aͤlter die Bäfe find, um fo eher 
fanden fie, und werden, wegen des Kanzigwerdenf 
bes thierifchen Hehles, ungefund. Boerhaave (*) 
erwähnt eines fo ſcharf gewordenen fetten Kaͤſes, daß 
davon Lippen, Zahnfleifch, Zunge, Schlund und Gau⸗ 
men entzuͤndet wurden. Wan muß fich alſo * 


9 Ya ſtinen Miemeris chemie, el, —: —. 


,; 








Bon 
An Unierteibe Bedagſtigungen Erbrechen und ſchmerz⸗ 
gen hatten, 
Q 


e 

in 
der, mit dem —** von dieſem Kaͤſe von 
igen angeſtellten chemiſchen Unterſuchung 
die mindeſte Spur von Arfenit, Kupfer, Bley, oder Gigs 


— — — — — = 
s 
„ 


ſolchen Kaͤſes entweder gänzlich enthalten, ober if. 

ſehr ſparſam genießen, nady Ir befantten feife Im 
Cafeus ille bonus, quem dat nuges mans, 

In ben Frankfurther Journal ward heufich von 


art gem vor einigen Monathen ei 
—— —— —5 * a 


gem Brennen und Schmer⸗ 


» welche bie traurigen 
Kind, ein Mochen von 4 
Consnifionen farb, 





Dep 
Sachverfiäuds 
bat man nich 











—A giftige Beymiſchungen, —“» — 


v —A ſcharf geworden war, alfo einzig und,allein pie 


en Wirkungen daher zu leiten waren. Es if biees 


„auf durch eine Befondere Ianbesberrliche Verordnun 
Verkauf folcher alten und rantgen Käfe, wie auch. die er 


teitung berfelben In kupfernen oder zinnernen Gefäßen, bey 
Ob gleich‘ die Polizey fich mit fo genauer Beur⸗ 


theilung dieſer Ware nicht abgeben kahn, ſo muß ſie 
doch veranſtalten, daß Peine ganz verd orben⸗ Kaͤſe 


Öffentlich feil gebochen werden, Der Geſchmack, 


auch des gemeinſten Volkes, raffinirer ß ſehr in die⸗ 


fer Speiſe, daß man immer die fihdrfften Kife am 
leichteften los wird; und offenbar fanle Ware geht 
reiſſend ab, weil fie mehr die Zunge (und in gemeinen 
Schenken mehr zum Teinken) reitzt. Dergleichen 


" Epeife tft gewiß eine nicht eringe Urfache der Krank 


beiten des Landvolkes, deſſen Säfte durch die viele 
Arbeit und durch die Hitze des Sommers fo leicht in 
Yduluiß gehen, und immer durch dergleichen faufen 

Det. sen. KXAV Tp. &ı Ä Stoff 


— 


oe Sage 


. Stoff der Auf loͤſung näher gebracht werben. Sch 
will die, jedem faulen Käfe eigenen Maden eben nicht 
als eine gewiſſe Urfache feiner Schädlichfeit anführen; 
man weiß, daß diefe Thierchen daſelbſt wicht erzeuget, 
fondern nur auegebrütet werden, nie aber in unferm 

ı Körper wieder Wuͤrmer hervor bringen koͤnnen; allein, 
Diefelben zeigen doch immer den hoben Grad des Vers 

- Derbniffes jenes thierifchen Nrahrungsmittels an, und 

es gehoͤrt eine glückliche Anlage dazu, daſſelbe in die 

‚ Länge one Nachtheil fort zu genießen. Man muß 


alfo dergleichen Käfe, befonders die gemeinen fleinen 


Kuh⸗Kaſe (Hand» Käfe), weiche bis jur gänzlichen 
dulniß eingefalgen werden, und oft der fehärfften 
KLauge gleich fommen, auf öffentlichen Märften aufs 
“ Heben laffen, und den gemeinen Gaftgebern und Wir⸗ 
then verbiethen, durch eine fo verberbliche Lockſpeiſe 
- Ihre Säfte zum Trinken zu reißen. 
nr 35 St. der Sränt. Samml. Naurnb. 1762, 8. S. 
40, tag. ſteht folgende Demerfung ber Wirkung eines 
ſchimmeligen jo genannten gebrübeten Ruh ; Rdfes, 
von W. 8.0. G. g. R. „Den 10 Apr. 1761, wurde des 
Mittags ein gebräßter, in ber Luft, und hernach im Back⸗ 
Dfen getesckneter, 5 bis 6 pfündiger Kuhläfe auf den Tiſch 
gegeben. Unter 7 Perfonen, welche davon gegeffen hatten, 
wurden 3 derfelben,, fo am meiſten bavon zu fidh genoms 
nen, gegen Abend auf ein Mahl ſo übel, daß fie fich theils 
15 bis 20 unb mehr Mahl übergeben mußten. Sie wur⸗ 
den auch zugleich von einem fo heftigen Durchfalle anges 
gen, und endlich fo matt, daß fie fich Faun mehr regen 
unten, Indem biefe 3 Perfonen fi 
Begeguet der näbmliche Zufall noch 3 andern, welche 
. Rachmittags von biefem Kaͤſe gegefien hatten, 

„Anfangs mußte man nicht, meicher Urfache man biefe 
Begebenheit eigentlich zuſchreiben ſolte. Erſt des ander 
Tages früh, verfiel man darauf, daß fie von dem Kaͤſe her⸗ 
rähren müßte, Ich befahl folchen fogleich tveg zu werfen; 
einige unglaubige Bebdiente aber, 6 an der Zahl, fauden ſol⸗ 
ge sum Verberben gu gut. Ste verehrten einen guten 

beil davon. Kaum war Bieſer Vorwitz ein Par —— 


> 
. 
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fo übel befanden, . 
des 


| 
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14 biefe 6 Perſonen ebenfabd bi isch Erbdie 

— Behand bra —* 
von ni —— dieſes Ro ae olelen Klagen bes 
ſtaͤtigten. Unter Belt waren 4, Wweldhe am meiſten bavon 


gen Batten, Diefe mußten Über 24 Stunden zu Bette 


ı Hiegen, und gingen etliche Tage ala Leute herum, bie erſt 
. von ee großen Krankheit gehefen find, 
unterfüchle ben le und def en ‚Sein iel init 
_ &lnen etarößerungsglafe, da fich deun in ben 98 [en Sp 
felben ein feines, dem bloßen Auge hicht ſichtbares, 

e von Schimmel ohne Samen zeigte, dahingegen bei äup 
"ge mit einer Menge bratıner Sarkenfölßchen verſehen wars 
Ich ſetzte anf ein Städchen mit dieſem — —* ewach⸗ 
feneh Käfe einen Tropfen Waſſer; bie meiſten Gamentäibs 
chen zerplatzten 5 icklich, uud & dene erſtannenoᷣe 
Smenae fieiner Rörticheh bon ſich, bad Stückchen Käle aber 
"eine ſtarke Auebunſtung. 

„Da nun ſonſt gichts eatdetket werben konnte; was dd 
Sehnen 4 Käfea —— baben nächte; fo IE 

1 nicht® andetß zu ſchlleßen, als baß ſolche allein in 
dem Echimmel ein ſt, —* meiner ehleu⸗ 


ten bey dieſem Vorgange erzaͤhlten, ba et Aeitern 
Haule/ gleiche — ee en es lihtieligent 
Kaͤfes * I sc fer, alt biefeh Mapi; 
davon eworden waͤren.“ 
An cafıs Sende — f, 7 t Nail, of: ANediciual: Fin: 
nov, idos, 


TAR. “Henzbi obſ. de gi — alvi Ih 1 Ale, Bin 
oc &. Nut. Car. A, 16y$ & 1639, A. I & X, obl, figa;, 
⸗ "FRÄNG. PAULKI I obl, de dotore v — ni Kr 
CHR. ERANC. d. ad er. 11. A, Di Bü: Nat, Car: 
« Exıfait d’arie difettarioh de Mr. TARGIDNI TOZETTE, Ares 
* qualicäs — d’un certain fromeageo, & fr ia marüre Alı lait 
Fo Gomage, . im Kia gie gr KAout {761 &. 3731= 36; 
Von det —S8 der m irdenen ſchlecht 
glafurten 33858 bereiteten Kaͤſe / fi06: Ge456f. 
WManche Menſchen geben von Natus Liluei Fb; 
ſcheu ımd el gegen Käfe, Daß fie denfelben hide ge⸗ 
hießen, ja ice ein DM ſehen abet kiechen jdnnen 
ohne Uebelkeit enpnr ndens 
er Senooc — butyto; Acẽ. ejüed, äiattiba de ireiletiöhe 
“ erfei; Groning, nr 14. 
IE Wenn 
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Winn daher angefefene Gäfte bey D 


ſonſt fihon weiß, ob fie auch Käfe effen, oder den Ges 


zuch vertragen koͤnnen. In Anfehung derer, die kbei⸗ 
nen Käfe eſſen koͤnnen, wäre es ſchon wieder die Re⸗ 
gel der Reinlichkeit, wenn man alten Kaͤſe auf den 
Tiſch fegen, und einer angeſehenen Perfon Ekel ver» 
urfachen. wollte. So ift es auch überall wohl getan, 


wenn alter Käfe, ehe er auf den Tisch kommt, vorber 


in der Küche fein abgepuget worden iſt. In Diefer 
Abſicht iſt es auch dieulich, fo viel möglich, Alle Ma 


den aus bem Käfe vorher in der Küche heraus ger 


bracht zu. haben. Die Käfeliebhaber nehmen es zwar 


für befannt an, baf alter Käfe gemeiniglich nicht one 


Maden fey, oder feyn koͤnne; allein, die Maden pfles 

gen aus dem Käfe anf den ganzen Tifch umher zu 

fpeingen, und es wird doch den meiſten efefhaft, wenn 

folche Maden in die Butter, ober in andere, noch anf 

—* Tiſche ſtehende, Aſſietten und Schuͤſſeln hinein 
ri en. > ' 

9 einigen Orten bat man eine fo genannte Kaͤſe⸗ 
Schale, welche insgemein ein zinnernes oder 
zellauene® © ‚ in Zorm eines —— gen. 
bogenen und auf einem. niebrigen Fuße ruhenden 
Zellers ii, darin man den Käfe aufjuftellen und auf 
den Tifch zu tragen pflegt. 

Der Käfe ift eine Dauerfpeife, weshalb eine 
Hausmutter ihn gar fehr, als eine folche, zu befargen 
bat. Es muß bereits in den Wintermonathen der 
Anfang damit gemacht werden. ‘Denn diejenigen 
Käfe find am beften zum Altwerden und Dauern 


- "Bringen, die in folcher Jahrszeit von Fliegen noch 


freyet find, von welchen, ermäßnter Maßen, die Mas 
den herkommen, welche die Sommer: Käfe fofort vers 
zehren, und diefolben nicht wohl zum Altwerden kom⸗ 

| men 


LS 
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‚men laffen. Auf das ſpaͤteſte muͤſſen die Kaͤſe im 
Mär als eine Dauerfpeife fehon beforget ſeyn. 

er Käfe wird nicht nur für fich alfein genoffen, 
fondern auch zu verfchiedenen Zurichtungen gebraucht, 
und es werden mancherlen Gerichte daraus bereitet: 


| Inſonderheit bedient ſich der Koch des Parmeſan⸗ 


a ben verfchiedenen Eifen, bie bavon einen guten 
Geſchmack bekommen. Manche wiffen auch den 
teſſelſchen Raͤſe unter der Zurichtung des braunen 


Kohles wohl mit anzubringen, weil er demfelben eine 


purgierende Kraft gibt. Die Kraͤuter⸗VVaͤſe genießt 


man felten oliein, fordern fühebet Re gemeiniglich nur . 


auf andere Kaͤſe. 
gt vornebmften Zurichtungen. aus Rip Ab 


. alfa Sladen, (Ouargs Iwergs ober Zwarg⸗ 
Fladen). Solche werben entweder für das Geſinde, 
oder für den Mittelmann bereitet. 
Für das Gefinde, wird der Käfe (Quarg) ans 
dem Beutel genommen, nachdem alle Wolfen ausges 


preſſet worden find, in einer Satte klein gerieben, 


- 
—* 


- und zu jedem Reibſel ein Ey —* — 


| Daunen, nachdem brüßendes an darauf gegoſſen J 
wocrden, und fie davon verwellet und aufgelaufen ind, - 


aufgefchnitten, von ben Steinen entiebiget, und in 6 
316 8 Theile jerfihnitten. Diefe femmien, nebft H0« 


: ig oder Sound, zu dem Sarg, und wird felbiger, 
wie bey dem 


Mohufladen mit dem Mohne geſchieht, 


. vor dem Backofen atıf dem Teige aufgeſtrichen. Der 


.. Zeig wied wie zu Mobuflaben verfertiget. 


3% den Mittelmann, wird füßer, "oßne Salz und 
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ſteſſenem Zitnmet, und ein menig Saffran, gerieben, 
nund zu jedem Meibfel werden 2 Eyer genommen. 
Diefe Maffe wird, nachdem noch zuvor große und 
Heine Rofinen hinzu gethan morden find, wie Mobus 
laden, auf a dünn ausgeroliten Butterteige ab⸗ 
gebacken. Will man ihm ein feftlicheres Anfehen ges 
ben, fo mird er in einem Reife oder in einer Schuͤſſel 
gebacken. Diefer Fladen iſt in Oſtern und Pfingſten 
ein geachteter Feſtkuchen. 0 
| Ehen ſolcher Kaͤſe⸗ Füße bebient man ſich auch gu bem 
a XXIX Tb. ©. 379, beſchriebenen Jeſuitev⸗ Muͤtzen 
oder Talemüfen. Ä ' 
Kaͤſe⸗ Bebackenes auf®blaten, Dan nimnu 
einen guten frifch geriebenen Parmefans Käfe, ſchlaͤgt 
Eyer Daran, mengt ein wenig gesicbene Semmel dar⸗ 
unter, zuckert und gilbt es, macht. alsdann eine Harfe 
Fuͤlle fo an, ftreicht fie auf Oblaten, bedeckt fie mit 
‚ einer andeen Oblate, fihneider große und kleine Stuͤ⸗ 
cke Daraus, tunkt fie an den Seiten in ein zerklopftes 
- Sg, legt fie in gefchmolzene Butter, kehrt fie bald 
um, baͤckt fie gehörig aus, und gibt He warm auf Den 
= nr 


Raͤſe⸗Krapfen. (6 wird ein Teig von gerier 
bonem Käfe, halb fo vielem Mehl, nebft Eyern, fü 
viel noͤthig find, wie auch etwas Salz und Muska⸗ 
tenbluͤthe angemacht, auf einem Brete ausgewaͤlgert, 
. ben Kaͤſe krumm in Geſtalt eines halben Monbes, 
oder nach einer andern beliebigen Figur formiret, und 
in —8 Butter fein gelb abgebacken. 
RBRaſe⸗Ruchen, KRaͤſe⸗Kugeln, Kaͤſe⸗Strie⸗ 
tzelu, Fr. Gougere, Poupelain, Roupelin. Man 
nimmt 4Pf. ſehr fein geriebenen edamer oder Parnıyı 
ſan⸗Kaͤſe, 3 Pf, ſchoͤnes Mebl, a Loͤffel voll Sahne, 
" und'4 oder 5 Eger, (aus weichen Dasjenige, woraus 
hernach das Hähnchen wird, genommen worden,) 
macht einen Teig Daran; und ‚rüber ſolchen glatt Si 


a — “ 
- 
. ” 
. . 


and klein gefioßene Mandeln, hinzu, en biefe Fuͤlle * 


Kaͤſe. 53 
beſtreicht ſodaun die Haͤnde mit Shmal;, ober feuchs 


tet fie mit Bein oder Bier an, formirt Daraus Kir 
: gen, oder laͤnglich runde Striegeln, oder gibt ihnen 


Die Geflalt großer Birnen, und legt fie in beißes 
Schmal, Hierauf gibt man ihnen anfänglich eine 


ftarte Hige, nimmt die Pfanne zuweilen vom Feuer, 
ſchwenkt ie in der Runde herum, und bädt fie here 
nach allmählich ab, legt fie fodann auf Papier, und. 


läffet fie ein wenig hin und wieder laufen. In die 


Birn kann man, an flatt des Butzens, ein Gewuͤrz⸗ 


Naͤgelchen, und an ſtatt des Stieles ein Stuͤckchen 
Zimmer ſtecken. Einige nehmen % Käfe, 3 Mebl, 


und gießen etwas Milch und Wein, nebft den Enern, 


an den Teig, und lafien dagegen die ag — weg. 
Dder, ſie machen einen Teig von Käfe, 


Geſtreuter Räfe: Ruchen. Man bereitet einen Teig 


son 4 Mege Mebl, Milch, 2 Eöffel voll Hefen, einem Stüs 
cke Butter, 2 Eyern, und etwas Sal, wälgert ibn tie 


emmel, 
Mehl und Eyern in gehöriger Dicke, und verfertigen 
daraus Kaͤſekugeln auf vorgedachte Weiſe. 


einen Kuchen rund, reiht bernach holldnd. Käfe, thut 2 


Eyer, Muskatenbluͤthe, auch, wenn man will, Mofinen 


fammen, ftreicht fie auf den ausgerollten Teils, fchlägt Ihn 
neben herum darüber, und zwar fo, daß die Fuͤllle In ber 
su feben iR, befiveicht dieſelbe mit Eybotter, und 


Mitte 
laͤſſet fie im Ofen backen. Wenn es bellebig iſt, kann der 
geriebene Kaͤſe alleln gleich darauf geſtreuet werden. 
Kaͤſe⸗ Schnitten. Man ſchlaͤgt zu geriebenem 
Kaͤſe Eyer, vermengt es mit Semmelmehl, macht ei⸗ 
nen Teig davon, und zwar wie ein dickes Mus, 
ſtreicht es ſodann fein erhaben auf Semmelſchnitten, 
und läffer fie in geſchmolzener Butter baden. — 
Adfes Suppe. Man reibt 3 bie 4 Stuͤck fri⸗ 


ſche Käfe in einen Topf, gießt gute Fleifchbrühe dur⸗ 
auf, querlt ed wohl durch einander , und läffet es do⸗ 
hen. Unterdeſſen - — geſchnittenes ge in 

| 4 ut⸗ 


1 


h 


- Schweinfchmee 
einem fieinernen Moͤrſer zu einem Brey geſtoßen, zu 
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Butter. Wenn man nun die Suppe anrichten will, 
ſchlaͤgt man ein Par Eydotter in ein er thut 
ein Stuͤck Butter und etwas Muskatenbluͤthe daran, 
‚zieht die Suppe damit'ab, und richtet fie über das ges 
roͤſtete Brod an 


Kaͤſe⸗ Torte. Dazu nimmt aan 5 Eyer, etwas 


Mausbkatenbluͤthe und Wein mit Flein geftoßenen Dans 
‚ bein, Zuder, Butter und Käfe, und zwar von jedem Der 
. 4lesten Ingredientien z Pfund, macht alles zufamımen, 
thut einen füßen Butterteig in einen Model, fi 

die Zülle darein, und läffer Die Torte im Dfen backen. 


Auffer dem, daß der Kaͤſe zum Nafrungenristel 
Leben 


- "diene, macht man in ben Küniten und im gem. 
noch verfchiedenen andern Gebrauch Davon. Was 
Die Arzeneykraͤfte betrifft, fo wird der weiche und fri⸗ 


ſche Käfe vom Galen als ein innerliches Mittef für . 


‚ diejenigen erwähnt, welche Bleyglaͤtte befommen ha⸗ 


ben. Der frefche und ungefalzene Käfe kann ale ein 
über Die 


BSreyumſchlag auf entzündete Augen und 
u bafte goldene Ader geleget werden. Der von 


erahmter Mitch gemachte, dient als ein Breyum⸗ 


blag über entzändete Geſchwulſten und blau geſchla⸗ 
Ri äbler: er ee diefelben nach und nach, 
‚ und man fann ibn an flatt eines Cataplasma amd 
| Bemmelfeume und Milch gebrauchen. Ledel erzaͤhlt, 
in den Eph 


N. C. Dec. Ii. A. 6, S. 82, Daß ein Maun 


* „tm Anfolle des Podagra ſich ſehr erleichtert befunden 


babe, indem er feifchen Käfe auf den ſchmerzhaften 


Theil legte. Wir lefen aber auch beym Galen, daß 


man zu feiner zei auch den alten Käfe, in einer 
ruͤhe erweicht, und mit derfelben in 


dieſer Abſicht gebraucht habe, weiches fich nicht m 


, vereinigen läffet, wofern man nicht annimmt, ba 


der feifdie Käfe im Anfalle der Gicht, und fo lange 
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die Schmerzen dauern, dienlich ſey, daß man aber 


hernach den alten brauchen muͤſſe, welcher ſcharf und 
verduͤnnend it, um Die verdiefte Materie in den Ge⸗ 


lenken zu zertheilen. Die „uapplänber legen aufges 

frorne Glieder ein Stuͤck Kaͤſe. Das Faule von der 

Drinde eines limburger sie wird zu Vertreibung, 
der Zeuermähler gebraucht; ſ. Th. Mil, S. 241, f. 
Wie aus altem Rife Phoephorus zu machen 


fen, f, Im Du. Dboep borue. 


Käfe als. Böder zum Sifchfange zu gebrau⸗ 
dam, ftp. XIII, S. 569, und 576, f. 
t dem an den Luft zerfallenen ungeloöͤſchten 
Kalte * der weiche und friſche Kaͤſe den ſehr feſten 
Bir, den man gemeiniglich Lutum fapienuee nennt. 
Die Alten, ſowohl Heiden ale Ehriften, gebrauch: 


ven den si, hweifelpafte Rechtöfachen zu entfhehr . - 
ben Inden fie denfelben durch gewiffe Sprüche und 


einfegneten, und den Darteyen zu effen gas 

nun denſelben bey fich behielt, Hatte ihe 

— he gewormen. . Auf gleiche Weiſe glaubte man 
nk Hauspiebftäßte und andere unbefannte Miſſetha⸗ 
ten zu entdecken. Es hieß diefes der veſchworne 
—* oder das Brod⸗Urthel; ſ. Th. VI, S. 
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— — (Bauern:) ſ. oben, ©. 416. 
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— (f ne:) ſ. oben, S. sır, j 
— — (bakuifcher) no oben, ©. 477. u 
— — (berner) f. oben, 8. 494. 
mm m (Blumen:) ſ. oben, S. 41. 
— — Sricken⸗) ſ. oben, S. 416. 


— — GSruͤh⸗) ſ. oben, S. 
— — (Checao⸗) f. oben, S 


—** (cheſter) ſ. oben, S. Ar: uw ass, 199- 


— © (cyprifcher) f. oben, ©. 476. | 
— Edamer oder a ſ. oben, ©, 423. 
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558 Käfe. (Cis⸗) Eaͤſe. (peteöbungifchet Vott⸗ ) 
Adfe, GEis⸗) ſ. oben, G. 5 16. 


ee (emdener) ſ. oben, S. 513, f. ⸗ 
en c(emmethaler) ſ. oben, S. 494. 

— — (engliſcher) ſ. oben, S. 430, ſfggg. 

— — Eyer⸗) ſ. eben, S. 416, und 517. 

— eiggen:) ſ. oben, S. 518. 

— — (franzöfifcher) ſ. oben, S. 500, fgg. 

su — (eſchwinder) ſ. oben, S. 474, f. 

— — (Gewuͤrz⸗) ſ. oben, S.475, . 

— — (gexer) ſ. oben, ©. 495, f. | 

— — (Erierſer) f oben, S. 482, und 495. 3 

— — (grüner Schweizer) eder Sıhabyieger, ſ. oben; 

499, fgg. und 493, © 

— — (grüner tellelfcher) ſ, oben, S. 433: 

— — (Sands) fr oben, ©. 416, 

— — (Harz) ſ. oben, ©. 470, f. a 

— — belle) ſ. oben, ©. 470, 2 

— — ( 9 


| — — (Kümmel:) ſ. oben, ©. 416 423 und 4 % 
— — (kuͤnſtli e) f, oben, CHYTE ua 
— — (leidenjcher) [, oben, ©. 423, und 425. 


En, _ Zu 2 ( appel⸗) ſ. oben, ©. 416, ° 
— — (Parmefans) ſ. eben, ©. 477, fgg.unb 533. 
— — (perfifcher) ſ. oben, &,476,f. . - 
ar (petersburgifchen Potts) ſ. oben, S. Aa — 
(4 


2 RÜAU) Rip Base, 539 
Raͤſe, (Quarg⸗) ſ. oben, S. 416, 422; und 320, 
— — (Rinnens) f. oben, ©. 461. 
— — (zoqueförtifcher) ſ. oben, ©. 500, f99 
— — (rother fcharfer) ſ. oben, S. 479: 
— — cruſſiſcher) f. oben, ©. 513. 
— — (faner) fı oben, ©. 494. 
— — (fardinifcher) ſ. oben, S. uf. 
— — (Sauremilch:) f. oben, S. 45%, f99- 
— — (Schaf) ſ. oben, ©. 416, 475, und 520, 
— — — er rother) ſ. oben, S. 470. 
eu — (Schmier:) f. oben, S. 416, und 472, fr | 
— — (ſchwediſcher) f. oben, S. 511, f. 
— — (Schweine>) ſ. oben, S. 417. 
— — (Bchweiger.) ſ. oben, S. 482, fgg. 
— — (ſmalaͤndiſcher) ſ. oben, S. 511. 
——Gpitz⸗) ſ. oben, S. 470. 
| ' R Friſur an Geomenptmmerflidern, 
Bu f. Th. XV, ©. 153 
—— (Speeich») f. oben, S. 473, . 
— — (Süßemildys) f. oben, S. 422, ſgg. und 20, 
— — (eeflelfeher, tepelfcher, oder terten) oben, & 
3, und 533, 
— — —— oben, S. 489, und 495 
— — (weftphälifcher) f. eben, &.470, 
— — (wohiriechender) fi oben, ©; 441, | 
— — —— oben, ©. 422,,449, und 469, 1 
— — (Siegen) |. oben, S. 410, 4751 493. Und 520, 
— — (Swerg:) f. oben, S. 41 
Kaͤſe⸗ Saum, Fr; Fromager ein gewiffer ſtacheliger 
Baum auf den ontiflifchen Er deſſen überaug 
; Holz hollaͤndiſcher Käfe, Ir. Framage de 
eis! nde, genannt wird, Sig Wollſamen⸗ 


| aude. 
— ⸗B l, b 

PN Bene, Bel ls DA 3 ſiehe Moftihen, 
—— ſebe oben, S. 45: . fe 





; en fl . 

549 Käfes Bohrer, Kaͤſe⸗Milbe. 

Bil ‚Bobrer, Aäfeftecher, ein Werkzeug, in Ge; 
- ftalt eines geraden Hohlb oprers, womit man in bie 
großen Käfe bohrt oder flicht, ihre innere Veſcheſfew 

eit zu erforſchen. 

Räfe: Butter, ſiehe oben, S. 416. 

Kaͤſe⸗Sladen, ſiehe oben, ©. 533. 

Kaͤſe⸗Flechte, fiebe oben, ©. 463. 

Adfes Sorm, fiebe oben, ©. 461. 

Adfe- Gebadienes auf Oblaten fiee open, &. 534. 

Kaͤſe⸗ Guͤlte, in einigen Gegenden, eine Abgabe in. 
Käfen, oder von den Kaͤſen. Im Bpnabenfpiegels 

Aafer Aindien, Je Fromager, eine Perfon, weide 

e: dler, * romag e 
mit For ambelt; der Räfeböker, Räfekrämer, 
im Deftreich, ein Kasſtecher. 

a Paris geben ſich die Obſthaͤndler (Fruitiers) den Tis 
$el: Beurriers, gromegers & Coquetiers, b. i, Butter + Aüfes 
Huhner⸗ und Eyer⸗Haͤndler. 

ir. 78 koben, ©. 463. | 

Aäfe» Aalender, ſiehe oben, ©. 484, Anm. 

Adfe: Robl, ſiebe oben, S. 416. | 

Adfe: Rorb, fieße oben, S. 459, f. 

Aäfe-Arapfen, fiehe oben, ©, 534. 

Zaͤſe⸗Kraut, fiehe Sarurey. 

| Aafer Auchen, fieße oben S. 534. 

Kaͤſe⸗Lab, ſiehe oben, S. 189. 

KRaͤſe⸗Made, fiehe oben, ©. 464 

Kaͤſemark, ſiehe Kaͤsmark. 

Kaͤſe⸗Matte, ſiehe oben, S. 44 

Kaͤſe⸗Meiſe, ein Napme der Heinften Art unter den 
einbeimifchen Meifen, welche fonft aud Die Blau⸗ 
Aeife, Wiehimetfe, und Pimpelmeifegenannt wirte 

x viel Are fie. gern Käfe fpeifer. Sie Meife. 

8 
re ier eruibe, } Hehe eben, ©. 454  - 


Di 
Ar STR KRaͤſe⸗ | 


+ 


ik Rute . Kaſcl. SL 


Bit: Mutter, auf den Lanbguͤtern, eine Frau, welche = 


die Käfe macht, und zugleich die Aufſicht über die: 


Biehmaͤgde bat, und dleſelben zur Arbeit anweife 


and anpält, daf fie alfes mit geniemen denn Fleiße vers 
richten. Dean pflegt ie zugleich die Aufficht über 
das Rind; Ziegen: Schwein: und Feder Vieh, das 
Brodbacken, Milchweien, und alle bey einer Wirib⸗ 
ſchaft dem weiblichen Geſchlechte Fommenbe Sadyen, | 
und Verrichtungen mit —* ja wo feihe 
.. Vemwaltetinn vorhanden ift, da iſt ihr auch das. 
Mehl, Br, Sal, Fleiſch, Sped, „of, raut, 
Kohl, Rüben, Möhren, Erbſen, Grüge, und ans 
dere. Victualien für das Gefinde, wie auch Schrot, 
Kleyen, ſchwarzes Salz, eigen, Gerfte, Hafer, 
Wicken, u. d. gl. für das Vieh anvertrauet. Von 
ihren Eigenfehaften und Pflichten werde ich im It 
"Meier handeln. ' 
Adfe:Ltapf, fiebe oben, ©. 461. 
Zdfe: Dapel, ſiſehe Malve. ee 


Aäfe: Rinne, f. oben, ©. 460. — 9— 
Aa er ſ. oben, ©. 532, , 
‚ Räfe: Schnitte, ſ. oben, ©, 535. 


- Räfe: Sonntag, wurde ebemapis der Sonntog Invo⸗ 
cavit genannt, weil an demſelben nachmittags zu In⸗ 
ſpruck jederzeit ein Markt gehalten wurde, auf wel⸗ 
chem man ſich mie Faſtenſpeiſe⸗Vorrath, und beſon⸗ 
—5 mit Kaͤſe, als der vorzuͤglichſten Mothdurft, 
verſahe 
KRaͤſe⸗ aecher, ſ. Zaͤſe⸗ Bohrer. 
Bäfes Stein, eine Benennung der anfrntihe Dies | 
| manten; f Th. IX, ©. 182. 
“  Adfe-Suppe, F ben ©. 335, f Ä 
 Räfe: Torte, 1 en, ©, 536. 
Au uf . ober e. 
| e: Waffer, f. oben, ©. 417, Anm. 
Kaſel, ſ. in den n Sepplem. unter C. - 
| a 


Se Raſematte. Kaſembazar. 


Zenere ſ. in den Supplem. unter C. 
Kaſembazar, Caſembazar, oder Tazumbazarı ein 
Ort in dem Sönigreiche Bengäla in Indien, der von 
- Einigen für eine Stadt, Yon Andern aber für ein 
Dorf ausgegeben wird. Er iſt wegen bed flarfen 
Handels berührt, welcher dafeldft nicht’ allein van 
"den. Untertbanen des großen Mogole, und den Tas 
. „sawn, fonbern auch von den Europäern, inſonderheit 
- son. den Holländern und Engländern, getrieben 
wird, als weldye Beyde Stationen 5 anſehnliche 
Comptoirs haben. Der Handel beſteht vornehmlich 
"in der Seide, die daſelbſt in großer Menge eingeſam⸗ 
melt wird. Sie heißt daſelbſt überhaupt Tany. Es 
gibt ihrer 6 Arten, Die von verfchiedener Beſchaffen⸗ 
eit und Güte find, welches theils von der Jahres 
Be in welcher fie eingeſammelt ift, theils von der 
Derfchiedenheit der Würmer, von denen fie gefalfen . 
af, herruͤhrt. Sie heißen, in ber Ordnung, wie fie, ' 
ihrer verfehiedenen Güte nach, auf einander folgen: . 
Aggouebbund, Cheitabund, Sowaudbund, Affores : 
oder Afforcebund, " Saufbund, und Mangbund . 
oder Moubund. Alle dieſe Arten Seide find unan⸗ 
fehntich und von Natur bleichgelb, wie die perfifche 
und italiänifche Seide; allein die Einwohner wiſſen 
‚. Be, vermittelft einer Lauge aus der Afche von dem 
Adams s Feigenbaume, dergeſtalt zu bleichen, daß 
‚fie fo weiß wird, wie Die Aus Syrien, welches das 
- einzige Land ift, wo die Geide von Natur weiß fällt. . 
Da aber diefer Baum nicht ſo Häufig in Indoſtan 
wächft, daß die Einwohner, alle ihre Seide zu blei⸗ 
hen, Afche genug bekommen koͤnnten, fo erhalten. 
die Fremden wenig: von biefer weißen Seide, fondern ' 
gr genöthigt, mit der geiben zufrieden zu feyn, die, 
res fehlechten Ra ungeachtet, doch für bie 
befte in gany Oft» Indien gehalten wird. Auſſer dies 
fer Seide liefert Anfetnbazar den Hollaͤndern auch h - 
er fg 


. 


ehe. Menge "glatter ind 9 , tungl. die 
„pednen Kattune, die in har: * 


ſiebe oben, S. 41 


Waoſen. 
Ziäfichr, kaͤſig; ſ. oben, e. 416, j 
Binekade, ſ. Waſſer⸗Fall. 
ſ. Taſcarilie⸗ im VII Th. © 683: 

Zismark, Mesmard, hung. Reſchmark, ſlaw. Bess 
mareb;quf deutſch auch Baifermart, Kesmarkinum;- 
»Cadfareopolis, Caelareo- Forum, ‘vor Alters Cafeofo- 
‚rutn, oder Forum cafeorum, eine koͤnigl. Freyſtabt in 
Ober⸗ Wandern, in der zipfer Gefpanfchaft, an ber 
- echten. Seite des Poprad: (Popper:) Fluſſes, und 
an der * en Graͤnze. Man zaͤhlt in dieſer Stabt 
g60 Einwohner. Die Eingebornen find faͤmmtlich 
Deuitſche; Die Slowaken aber find Fremdlinge, 
“welche aus andern Orten gefommen find, und fidy 
bier niedergelaffen Gaben; es find aber deren ſehr 
‚wenige, und ihre Nachkommen verwandeln fich in Deut⸗ 
‘ - Die Bürger find arbeitfam, und bey allem Ge: 
„werbe überaus gefchäftig und Amfig, infondecheit von 
Matne zum Handel aufgelegt, und dabey fo entfchlofs 
8 und herzhaſt, daß fie alles wagen, and ſowohl 
Muͤhe als Gefahr verachten, wo fie etwas dadurch 
zu gewinnen hoffen, Die erften vom Range, beſon⸗ 
Ders Diejenigen, Die ihre eigene Weingaͤrten auf den 
-sofoner Gebirgen haben, 8* ſowohl mit Aus⸗ 
bruch, als auch mit gemeinen oberhungariſchen Wei⸗ 
nen, die fie meift an die Polen verkaufen; Andere 
mit gefärbter und ungefärbter Leinwand, ven weicher 
- Ware die dortigen Faͤrber jähtlich eine beträchtliche - 
Menge nady Debregin verführen, und dafelöft an die... 
Geſechen uud Armenier abfeben; Anderemit Toback, 
„oder auch) mit allcxley Waren und Kleinigkeiten, mach 
dem aut eines Jeden Vermoͤgen erſtreckt⸗ ws 


\ 


Ss 2  Noiel-Die. Mahſetto. 
| eit der Menſchen macht Den Ort, wie leiche 
erachten ift, angenehm und fehr lebbhaft. Dabey * 
gen rs nf Be ve ie urn won 
ſie ſchoͤne Felder, n, und ſowohl in den earpath⸗ 
* Gebirgen, als auch in den Kupfer⸗Schaͤchten, 
‚und unter dem grünen und ſchwarzen See, für Schafe 
und Rindvieh vortreffliche Weide haben, daher auch 
Dafelbft fehr gute Käfe gemacht werden. Das bafige 
Bier ift ebenfalls. beruͤhmt. oo 
Aafpel: Ding. heißt überhaupt derjenige Ort in igeme 
Dorfe, wo den Bauen etwas durch ihren Vorſteher 
x. befannt gemacht wird. Diefe Derter haben in andern 
Gegenden auch andere Nahen, Go heißt es auch 
‚vft Die Bauters Stelle, Bauer⸗Sprache, Baucro 
Dias, Raſpel⸗Ort, u. d. gl. 
Nach dem eyderftädtifchen Land; echte ind es ges 
wiſſe Berfammiungen, weiche auf den Kirchhoͤfen ger 
halten werden, und worin der Raſpel⸗ Vogt nice 
nur allerley Sachen, die der Gemeinde zu wiſſen 
nötbig ud, befanut macht, fondeen auch geringfügige 
‚Mechtsfachen, wovon feine Strafen fallen, oder ſonſt 
erhebliche Folgen entfliehen würden, ohne Umſtaͤnde 
‚abgethan werden. Gleiche Bewandtniß hat es fa 
«mit den in den bamburgifchen Statuten vorkommen 
den Kaſpel⸗Herren, welches eben Die Perfonen Kb, 
weiche man an andern Orten Kirchen⸗Juraten nenat. 
Sie haben Feine eigentliche Gerichtbarkeit, koͤnnen 
‚aber doch mancherleg Verfuͤgungen über Kirchenga⸗ 
ter und Rechnungen machen, in Anſehung beren fie 
dem Eonfiftorio Rede umd Antwort zu geben haben. 


Raſſe, ſ. Late, im VII Tb: &. 687. 
Zi, m —— A D e. 704. 
ee N + j 
Zaſſetto, eine italiaͤniſche Kupfermninze, weide 2 
a 
en 1 Ki 4 no· 
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Zaffien, ’f. Coflien, im.VIL 26. S. 705. 


Aaſſinenſtaude, f. im VII Th. ©. 709. 


RKaſſolette, kim VHTE.S. 715. © 
BRaſſonade, Aaffonad : äucker; f. Zucker. _ 


KRaſta 


—A ſ. im VII Th. S. 716. | 
ogne, Kaſtelogne; ſ. im VII TE. &. 716. 
Zaftanie, 1. Eigentlich, die Frucht des Kaftaniens 
. Baumes. - | | 

2, Figuͤrlich, wird die an jedem der. vier Schens 
‘Bel des Pferdes befindliche Warze, oder kleine Ges 
ſchwulſt ohne Haare, welche bey den Vorderſchenkeln 
an der inwendigen Seite der Köthe, ein wenig über 
und feitwärts. dem Knie, und bey den Hinterſchenkeln 
ein wenig unter und feitwärts der Kniekehle, auch ins 


‚wendig liegt, von ihrer Geftalt und Größe,. Aaftas. 


‚nie, Fr. Chätaigne, Chäreigne, und wegen ihrer, eis 
nem weichen Horne ähnlichen Subflang, Schwamm 
(Lich&ne) oderSporn (Eiger), genannt. Eine flarfe 
und Dicke Warze zeuget von feuchten Schenfeln; das 
“ber man einer kleinern billig den Vorzug gibt. ‘Der 
Schoͤnheit ift fie mit ihrer Groͤße niemahls hinderlich, 
‚weil man fie nad) Gefallen wegſchneiden kann. 


7. Den Nahmen Raftanie, im Oberd. die Raͤſte, 
aus dem tal. Caltagna, und Lat, Caltaneg, Gr. 
" Kasaa, Kasaysa, Ir. Chäraigne, Chäteigne, führt: 
die Feucht zwey an Wuchs, Bluͤthe und Frucht ſehr 


ver ſchiedener Bäume, naͤhmlich des zahmen und des - 


wilden Kaftanienbaumes, bloß um des willen, weil 


die Fruͤchte son beyden braunglänzend und einiger 


Maßen ähnlich find. Diefe Frucht hat ihren Nah⸗ 


men von einem Flecken oder einer Pleinen Landfchaft, 


" Caftana, Caftantu, Caftanea, oder Caftania, die Einige 


“ in Macedonien oder Magneften, Andere-in Apnlien 
bey Tarent funden. Es kann uns gleichgültig fenn, 
weiche Syerleitung wahr ift; genug, daß diejenigen 

Oex. Enc. XXXV Ton. Mm ſich 


Baffin.. Rafmi. 345 
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46 Suftonie. (achte oder iin) > " 


Sch irren, welche den Nahmen von dein Lat. Caftires, 
Die Keufchheit, herleiten. Dirgili”) nenne Die Kaſta⸗ 
nien auch Nüffe; und ehe die Griechen den Bauen iq 


| ihrem Lande anpflanzten, hohlten fie die Kaftanien 


aus Sardes, der Hauptſtadt in Lydien, und nanırten 


fe dader nur ſardiſche Sichein, Be avos Zapdıavos (*") 


I, Dee aͤchte, füße, zahme oder Garten⸗Ka⸗ 


| Ranienbaum, auch ohne Beynahmen, der Kaſta⸗ 
nienbgum, in den monſeeiſchen Gloſſen Ciſtenbeem, 


im Oberd. Kaͤſtenbaum, Caſtanes Mic. & J. Be 


uiva C. B. vulgaris Park. domeſtica Mattu Fr. Chãtui- 


gnier, Ital. Caftagne, Engl. Chesnut Jree, Hol. 
Karftanyens-boom, Daͤn. Raſtanietraͤ, iſt vom is 
ter Linnẽ mit der Buche vereiniget, und Fagus Calle 


. nes, ‚folus lanceolatis acuminato ſerratis fubrus nu- 
- dis, genannt worden. Die. Kaftanie und Bude 
. kommen beyde darin Aberein, daß fie au dem nähmiis 


en Baume befondere männliche Blumen in Käß 
en bringen, die Frucht aber befteht aus einer Nuß, 


welche mit einer, austvendig glarten, inwendig aber 


rauhen, Schale. umgeben ıft, und anfangs von eir 


ner andern Decke eingefchloffen wird; dieſe ift aus⸗ 
wendig ftachelig, und theilt fich. in 4 Blätter, da 


denn bie Nuͤſſe heraus fallen. Sie unterfcheiden 


aber vornehmlich Badurdy: die Kaftanien haben 
nrönnliche Bluͤthe an einem Tangen cylindriſchen 


Strauße, und an den Büchen find fie in einer runden 


‚Kugel zufommen gewachfen; ben diefen find die Ka 
pfeln von der Feucht nur wir kurzen, einzelnen, web 
hen Stacheln bedeckt, und enthalten“= begediger 


(*) Ed. a, v. $3. 

(*) Le Pag? du Prarz fand in Loniſiane eine Art von Kafanien, web 
che auch an Geſtalt und Schale den Eicheln vollkommen Abs 
lich, hingegen der Farbe und dem Geſchmacke nad, un 
vicbeit Die Eiheln —— Mafer er 

\ ewe u n | 

Belseen gelebt baden. vn, | 


n 
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TLaſtanie.(achre oderzaßme)  :,547 .. 
oben foigig sngefenbe Nie." Die Rafdr'ter Ru 


pP 


fanien find mit vielen ftechenden längern Stachen bes ! 


feßt, und die Nuß endigt ſich oben in einer langen, . 
‚einem AQuaſte ähnlichen Spiger Andere Schriftftel 
ller · haben beyde Gattungen von Bäumen befonders 
beybehalten. N 

| Die Kaftanie trägt maͤnnliche und weibliche Blu⸗ 
men auf Einem Baume; und zwar ftellen Die erfleen _ 
eine fange, aufrecht ſtehende Aebre vor, an welcher 
> "unterwärts die weiblichen, in Geſtalt eines Fleinen 
‚" Knopfes, anfigen; dody finder mah auch, daß die, 
aus den oberften Aeſten hervor treibenden Blumen⸗ 
Aehren nurmännliche Blumen allein darſtellen. Bon 
den männlichen Blümchen find verfchiedene Dicht an 
einander gefeßt, und ſtellen in ungleichen Abfägen viele 
Anoͤpfchen vor. Ejn ſolches Knoͤpfchen beſteht aus vie 

len gruͤnen Blaͤttchen, welche viele Fäden mit gelben 
Staubbeuteln umgeben. Wie viel Blaͤttchen eigent⸗ 
"7 Sich zu einem Kelche, und wie viel Staubfaͤden ziz ei⸗ 
ner Blume gehören, laͤſſet fich nicht füglich beſtim⸗ 
"men. Hr. 2. Hofer und Ludwig nehmen einen fünf 
blärterigen Kelch, und 6 oder mehrere Staubfäden 
an; Linnẽ aber befchreibteinen einblätterigen, glocken⸗ 
förmigen, fünffach getheiften Kelch, und viele, meis 
ſtentheils 12 Staubfäden. Am beten fihreibt Pon⸗ 
tedera, jedes Knoͤpfchen beſtehe aus verfihiedenen, 
vielfach getheilten Kelchen, welche einige Blaͤttchen, 
und diefe wieder die gelben Staubbeutel untgeben, -_ 

In den weiblichen Blumen umgibt eine gemeinſchaft⸗ 
liche, vielfach getbeilte, fehuppenmeife über einander 
liegende Einwickelimg einige Blümchen, deren jedes - 

- aus einem befondern fünf: oder ſechsfach getbeilten 
Kelche, und 6, oder 3 doppelten, Griffel beſteht. 
Zuweilen fieht man auch nur 5 Griffel. Von den 
bey einander ſtehenden Ftuchtkeimchen waͤchſt nur eis 
nes und das andere, bie übrigen bleiben zutuek. . Die 
u . Mma große, 


N \ 


N 
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548  :Raftanie. (aͤchte oder. zahme) 
große, kugelfoͤrmige, ſtachelige Frucht, eutbaͤlt 1, 2, 
Fr Ruͤſſe, welche auf der einen Seite platt, auf 
. der andern erhaben, etwas dreyedig und zugefpik 
. finde Sie haben eine Doppelte Bedeckung, Dave 
- bie innere dünn und tungelig, Die äuffere dicht undle 
derartig, auf der innern Seite wollicht, auf Der dp 
... fern braun und glatt if, Man pflegt den wilden und 
jahmen Kaftanienbaum zu unterfcheiden; beyde abe 
machen nur Eine Art aus. Der Unterfchied beſteht 
allein in der Größe der Frucht, und diefe wird 
den Boden und durch Die Wartung volllommener ge 
macht. Die größern und fehmackhafteren ge tenenm 
man Maronen (*), undden auf den italiänifchen Ber 
gen wachfenden Baunı, der fie traͤgt, Maronenbaum, 
Fr. Maronnier, oder ben großen ſpaniſchen Aafto 
nienbaum, Caflanea fativa C. B. Engl. manured or 
large fpanifh Chelnut- Tree, fo wie den andern, der 
die leinern trägt, den wilden oder Fleinen Kaſta⸗ | 
nienbaum, Caftanca fyiveftris C. B. Engl. wild or 
fmaller Chefnut. Tree. . Zum Unterfchiede einer au 
dern, wirklich verfchiedenen Art, ‚welche unter No.2 
vorkommen wird, Pönnen wir Diefen, 
1. den europäifchen. Raftanienbaum nennen. 
Diefer anfehnliche Baum gehört im den wärmern Ge 
genden von Europa, als: auf den Gebirgen Italient, 
wie ‚auch in der Schweiß, zu Haufe. Andere ' 
Klein: Afien als das Vaterland angegeben, und Caͤ⸗ 
far foll denfelben zuerſt aus Sardes nad) Italien ger 
bracht haben, daher die Früchte auch zumeilen Nuces 
Sardıanae, oder, wie ich bereits erwähnt habe, fard- 
ifche Eicheln, genannı werden. Die länglich zuger 
fpisten, am Rande ausgezackten, glänzenden, oben 
waͤrts hell: unterwärts. blaßgränen Blätter fliehen 





)imen. tm vflegt man alle emas groͤere Kaſtauien, wenr 
fie gleich. von der gewoͤhnlichen Att find, Maronen gu —2* 
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wechſelweiſe einander gegen fiber auf kurzen Stein, 


and find mit vielen auswärts laufenden, und anfder 


Uunterflaͤche erhabenen, Nerven geziert. Sie bleiben. 
ſpaͤt in den Herbſt ſitzen, und werden nicht leicht vor: 
Inſecten beſchaͤdiget. Die Blumen treiben aus den 
Spitzen der Xefte, im May oder Anfange des Jun., 

und haben einen fehr unangenehmen Geruch. Die 

Gruchte werden ini Herbſte reif, und haben einen 
rundlichen, zugeſpitzten, meßrentheils durch das. An⸗ 

liegen an einenandern auf einer Seite platt gedruͤckten 
Kern, von einem füßen angenehmen Geſchmacke. 
Das solz hat eine fhwarzbraune Rinde, ift innerlich 
hellbraun, und nach den dicht an einander gewachfes 
nien Fibern von ziemlicher Feſtigkeit. Mus 

. Der Raftanienbaum mit vergoldeten Blaͤt⸗ 
tern, Caftanea foliis ex aureo eleganter varjegatis, ift 

. eine Xbänderung (Barietät), die unter ſolchen Spiels 
Arten das regelmäßigfte und feinfte Anfeben bat, und 

. am bauerhafteften iſt. Wegen diefer Farbe wird fie 
in England fehr geachtet. Sie wird durd) Oculiren 

. nd Pfropfen auf gemeine Kaftanienbäunte gezogen. 

Der Kaftanimbaum waͤchſt ziemlich body und 
breit. In Frankreich, der Pfalz, Krain, Hungarn, 
Italien, und den franzöfifehen Provinzen Dauphine, 

Forez, Vivarez, Limofin, Perigord, Elſaß ꝛc. und 
verſchiedenen andern Ländern, findet man ganze Kas . 
ſtanienwaͤlder, fo, daß man dafelbft auch zum Theil 
die Schweine damit mäfte. Bey ung im platten. 

Lande dauert diefer Baum deswegen nicht, weil fein 

‚, Saft im Frühlinge zu bald in Bewegung fommt und 
fluͤſſig wird, da er denn Durch die im April und May 
kommenden fpäten Nachffroͤſte verdirbt, ob er gleich. 

die firengfte Winterkoͤlte ertragen kann. In gebirgs 
igen Gegenden aber geſchieht dieſes nicht, weil da⸗ 
Bf, wegen ber beitändig anhaltenden Kälte, bie 
ume fpäter ausfchlagen, und die Sonne wegen der . 

Ä Ä Mm bohen 
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— 


hohen Gebirge lange aufgehalten wird. Es wärde 
alſo eine vergebliche Arbeit feyn, wenn man biefen 


Baum ben uns in ben Waͤldern oder Alleen ziehen 
wollte. Mur, mie gefagt, in gebirgigen Gegenden, 
iſt es möglich. Deutfchland hat bereits davon in ber 


Bergſtraße (*), - im Naſſauiſchen, in Sachfen, tm 
Hanmoͤverjſchen, in Hinter: Pammern ꝛc. betraͤchtliche 
und Heine Waltungen, , ‚Hr. Amter. Riem (*”) ge 


denkt auch eines Kaſtanienwaldes in der Gegend von 


‚ Dürkhein au der Hart, und unweit Neuſtadt ande 
. Hark. Man finder auch aͤchte Kaflanien in Yıltona, 
‚folglich geem ich nahe am Seeſtrande. 


Rachlicht von einem Kaſtanienwaͤldcheu bey Meißen, ſt. im 11 © 
ber don. Nachr. Lpi- 1769, 8. S. 76— 78. 


Zur Pflanzung aͤchter Kaſtanienbdum 


kann man fi, wenn man etwa ſchon einige derglev 
‚chen, die bereits etwas in die Hoͤhe gegangen Ind, bat, 
hierzu der jungen Sproßlinge aus den Wurzeln bedie⸗ 


nen. Denn, wenn die ſchon etwas erwachſenen Bäume 
nicht an freyen Orten ſtehen, ſondern vor dem Viehe 
verwahrt und umzaͤunt find, ſchlagen die alten Wur 


"ein aus, und treiben junge Bäumchen hervor, melde, 

wenn fie einige Jaͤhre ale find, wieder verpflanget wer | 

“„ den Sinnen. Unter denjenigen Baͤumen hingegen, : 

welche froy, und vor vem Biehe 

. wahre find, wird man niemahls dergleichen junge 

Ausſchoͤßlinge gewahr werden, weil das Vieh tiefek 
ben, fo wie fie ausfchlagen, altegeit wieder verdirbt 


nicht hinlaͤnglich vers 


Kat man aber nody gar Peine von diefen Bäumen, 


oder find feine Ausfchößlinge aus den Wurzeln von 
| —F und muß alſo dieſen Baum ganz neu erzie⸗ 


en, fo bat man feine Abficht entweder auf gerade 
lange. 


| (*) b. i. in jenem ſchmahlen Etreife biesfeits bed Abeines, wilden 


Heidelberg und Darmſtadt. 


€**) Yu feiner reichhaltigen und vortreff lichen monatl. prakt. SBoy. 
—2 för Deurichl, v. Mon. Febr. en 1785 3. ©. 116, 


⸗ 


’ 


fange Stämme und gefundes Holz, oder auf die 


- Früchte zu richten. . Erfteres zu erlangen, muß. man 


den Baum aus dem Samen erziehen. Hierzu wähle 
man friſche und gute, größe, Dunfelbraune und ſchwere 
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Kaſtanien, die im Herbſte faft-in allen Städten Bey . 


den meiften Italiaͤnern und Materialiſten zu befom« 


- wenfind. Gie werden einzeln, gewöhnlich nad) dent 


Gewichte, Das Pfund zu ı, 2 bis 4 Ggr., oder, wenn 


man fie aus der erften Hand befommt, nad) dem 


- Maße verkauft. Kleine, kurze, zufammen geſchrum⸗ 


pfte, unreife und leichte Kaftanien muß man hierzu 
nicht nehmen, weil diefe entweder gar nicht aufgehen, 


- oder. body) wenigfteng inr Anfange fehr langſam wachs 
- fen, und gemeiniglich Feine, gute und gefunde Bäume 


aus ibpen werden. Um ſich in ber Wahl des Gas 
mens nicht zu irren, ſchuͤttet man die Kaflanien in 


R Waſſer, da denn die fehweren und zum Saͤen geſchick⸗ 


ten auf den Grund finfen, die leichten untauglichen 
aber oben auf ſchwimmen, und abgenommen werden 


- Lönnen;, jene, die ſchweren, welche untergefünten 
waren, muͤſſen wieder getrocknet werden. Hat man 
nun ſich dergleichen gute Saat: Kaftanieh verjchafft,. 


und ift die Zeit, dieſelben zu ftecfen, noch nicht vors 


. handen: fo ſchuͤttet man. fie an einen trod'nen Fuftigen 


Drt, am beſten auf den Boden, oder, wo es fonft 


nicht feucht und ſtockig iſt. Nunmehr, oder noch befr 
- fer, wenn es ſchon vorher gefcheben ift, wählet man 
den Drt, mohin man fie zu ſtecken gedenkt. Der Kar 


flanienbaum liebt vorzüglich einen fetten, weder zu 


- feuchten, nody zu trocknen, infonderheit nicht allzu 
duͤrren fandigen Grund; doch kommt et aueh in letz⸗ 


term, wen er nur aus allerley Exde gemiſcht ift, gut 
fort, Eine freye Iuftige Gegend, Die aber keinen flars 


Ten Winden. ausgefegt feyn muß, tft ihm am zuträgs - 
uichſten. Ob auch gleich andere ſchattige Derter zu 
Mw 4 empfoh⸗ 


⸗ 
x 7 


⸗ 


x 


— 


7 


. 


"552, Koflamie. (äihte ober john). - | 
empfehlen find, fo kann er.bech, wie bie Erfahrung 


febrt, die Sonnenhitze fehr gut vertragen. " 
Wenn nun ein folcher Platz auserſehen ift, reinigt 
man ihn von allem Anfraute, und beſtreuet ie mıit 


. altem verfaulten Kuͤh⸗ oher Schaf: Mifte, welcher 
wenigſtens ein aber einige Jahre in einem Haufen 
- über einander gelegen haben muß, und, welches am 


beften, fchon zu Erde geworden iſt. Hierauf gräbt 


. man den Acer eine gute halbe Eile tief, macht ihn 


mit der eifernen Harke recht fein, und laͤſſet Fi alfo 


. noch einige Wochen liegen, nach dem noch mehr oder 
weniger Zeit, ehe die Kaftanien'geftecket werben, 


Abrig iſt. Hat man den Adler, wohin man die Kerne 


‚Pflanzen will, ſchon im vorhergehenden Jahre auser⸗ 


feben, fo kann man ihn vorher zu verſchiedenen Maps 
len graben, ehe man pflanzt. Ueberhaupt wachfen 
die jungen Kaftanienbäume weit beffer, wenn ber 
Acker, in welchen fie gepflanget werden, im vorberges 


- Benden. Sommer brach gelegen hat, gedünget, vom 


Unktaute rein, und durch öfteres Graben locker gehal⸗ 
ten worden iſt. 

ft nun der Adler auf diefe. Are zubereitet worden, 
fo graͤbt mun ibn etwa 14 Tage vor Martini, oder, 
wenn das gute Netter noch fort Dauert, etwas fpäter, 
und macht ifn vollends recht fein und locker. 


- auf wird er netwa 13 Ellen breite Stücke abgethei⸗ 


let, fo, daß allemahl zwifchen zwey dergleichen Staͤ⸗ 
den, ein JE. breiter Weg Bleibt, damit man über 
ein folches “Beet von beyden Seiten mit den Händen 
bequem reichen Fönne, um theild die Kaftanien zu fies 
den, theils den Adler von allem Unkraute reinigen zu 
koͤnnen, ohne daß man nöthig. hat, mit den Süßen 
darauf, und denſelben alfo wieder feft und diche zu 
treten, welches doch gefchehen würde, wenn man biefe 
Beete breiter machen wollte. Bey dem Pflanzen der 
Kaflanienkerne ſelbſt bedient man eines fpikigen, etwa 

einen 


\ 


n 
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- einen Daumen dicken, Holzes, oder eines fo genanns 


ten Pflanzenſteckers, weiches man ben dem Verſetzen 
der Kobipflanzen zu gebrauchen pflegt. Mit Diefem . 
Holze macht man ein Loch, und ſteckt die Kaftanien 


ungefaͤhr 3 bis 4 3. tief in die Erde, fo, daß die 


der zu. 


Spige oben zu ſtehen kommt, und deckt fie locker wie⸗ 


WMaan ſteckt die Kaſtanien, gebachter Maßen, mit dem 


breiten Ende unterwärts, und mit der Spige nach oben. 
Kr. u. Carlo witz, In felner Anweifung zur wilden 


Baumzucht, if In biefem Stüde, wie die Kaſtanien ges 


⸗⸗ 


welcher mitten aus der Spitze hervor ſproſſet, a ge 
R 


ſtecket werden follen, ganz anderer Meinung, da er, Th. 
2, Cap. 36, ©. 199, fchreibt: Diefe (nähmtich die Katlas 
nien) werden Im Krübjahre,. fo bald ta die Erbe zu kom⸗ 
men, eine Querhand tief in guten lockern Boden geſteckt, 


und auf eine Seite geleget, damit die Keime beflo eher in die 


öhe fommen, und auf der andern Seite die Wurzel werfen 


—* «Dieſes aber ſtreitet wieder alle Verſuche. Man 


wird wahrnehmen, daß die Kaſtanien nicht etwa an einem 

Ende den Kılm zum Baum, und am andern Ende die 
Baur werfen oder treiben, fonbern baß die Wurzel und 
der Keim sum Baume, wie bey den Eicheln und anderu 
Saatkernen, aus der Spitze der Kaſtanie, am Breiten Eude 
Singegen gar nichtö heraus fommt; des Baumes Ken, 








ade 
auf, und wird rund it W ‚weils 
—ãA — ie el anne * 
die Mühe mit dem ordentlichen Einſtecken nicht 8 
dern den Samen, nach ber Duere und Länge in die Erbe 
werfen wollte, geht der Keim des Baumes, nach ind 
——A— —— — 
Spige gerabe aufwärts Rede. P. 
Auf ein andertatb Ellen breites Beet pflanzt man 


2, höchfens 3 Reihen Kaftanien, und jede Kaflınie 


3 Elle weit von der andern. Werden fie enger ges 


. pflanzet, “oder werden mehr als 2 oder 3 Reifen auf 
ein Beet geftecht, fo hindert nicht nur eine die andere 


im Wachsthume, indem diejenigen, welche zu enge, 
Br Mus nund 


» 
N 
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und dicht in. einander gepflanzt ſind, kaum im s Yale 
‚ zen diejenige Größe und Stärke erlangen, welche ans 
dere, die man in gehöriger Ordnung gepflanzt bat, 
ſchon in 3 bis 4 Jahren erlangt haben. | 
Will man den Her fchonen, und feine anderthalb 
. Ellen an zwey Reiben anwenden, fo muß man doch | 
wenigftens ı E. zu 2 Reihen nehmen, wenn etwas 
aus den Bäumen werden foll, welches beynahe noch 
beſſer iſt, als wenn man 3 Reihen auf anderthalb El⸗ 
en pflanzt; denn in Diefem Falle muß man aus dem _ 
dazwiſchen liegenden Wege, über die erfte Keihe wog 
. faffen nad) der miittelften, da denn, wenn Die Baͤum⸗ 
" chen erft etwas größer geworden find, bey Wegbring⸗ 
“ung des darunter befindlichen Unkrautes, diefelben 
. „ nicht felten befcyädiget und abgeſtoßen werden, weis 
ches bey 2 Reiben fo feicht nicht zu befürchten iſt. 
Sollte es ſchon zu fpät feyn, die Kaſtanien in Die 
Erde zu ſtecken, weil es vielleicht fchon zugewintert 
war, als man diefelben befam: fo verwahrt man fie 
an einem trodnen Inftigen Orte, wo fie vor Mäufen 
. und anderm Ungeziefer ficher find. So bald aber 
ats man im. Früßfinge in die Erde kommen kann, 
- bereitet man den Acker auf angezeigte Weiſe vor, und 
- bepflamgt ihn gehörig. Denn je länger ntan ntit Dem 
: langen der Kaftanien wartet, deſto länger währt 
es, ebe fie Feımen und aufgehen. Niemabls aber 
werden fie ſo gefchwiude aufgeben, wenn fie.im Fruͤh⸗ 
linge geftecket werden, als wenn fie fchon im Herbſte 
gepflanzt find. Wollte man fie aber auch im Herbfte 
zu früß pflanzen, und es erfolgte noch einige Zeitlang 
fruchtbare Witterung, fo würden fie noch vor Wins 
. ters Peimen und aufgehen, und bernady durch Den 
Froſt wieder verloren geben, weil der Keim fehr zart 
“und fein ifl, und gar leicht befchädiger werden kann; 
welches man hingegen nicht zu befürchten bat, wenn 


‚x 
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man die Kaſtanien erſt im ſpaͤten Herbſte in die, 


Erde legt. . 
Um bdas Keimen und Aufsehen der Saatkaſtanien im 


übjahre zu erieichtern und fu befördern, legt man dieſel⸗ 


n einige Tage auf ein Mifdeet unter Die Fenſter, doch 


: , daß fie nicht mit Erbe bedecket werben, bis der Keim 

:. $ervor treibt; fo bald biefer fich geigt, legt man bie Kaſta⸗ 

* 33 tief au diejenigen Plaͤtze in bie Erbe, wo bie Bäume 
8 , q 


ünftig bleiben ſollen. ir U 
So bald nun die rauhe Fruͤhlingswitterung nach⸗ 


— bat, wird die Kaſtanie weich, und bekommt 


. MWerter etwas anhält, bald vollends durch die Erde 


hervor flieht. Faͤllt aber trocknes und heißes Wetter 


- ein, ſo, daß die Erde davon duͤtre wird, fo Dauert'e# 


ſerhalb der Erde zeigt. Wenn demnad) die Dürre fo 


er: 


.L 


ſtark ift, ‚Daß das Aufgehen der Kaftanie dadurch vers 


. Bindert wird, muß man. die obere Rinde der Beete, 
. welche mit Kaſtanien bepflanzt find, mit einer Meinen. 


Space, oder einem andern dienlichen Inſtrumente, 


behutſam aufbaden und Iodfer machen; wird aber 


‘> 


. bierbey Peine Behutſamkeit angewendet, fo koͤnnen 


die in der Erde befindlichen Kaftanien gar leicht mit 


- Der Hacke geteoffen und verdorben werden, daß diefel: 


: ben.nachher niemals aufgehen. Iſt diefe Auflocker⸗ 


ung der Erde geſchehen, fo kommt man ihnen mit tä 


lichem ‘Begießen zu Hülfe; doch muß auch Diefes nicht 


m ,* 


[oc 


yelkhen.. 
r 


"zu ſtark gefihehen, fondern man muß den Ader nur 


in fo weit feucht halten, daß man ihn nicht duͤrre nens 
nen kann. Waͤſſert man zu viel, und hält die Erde 


: beſtaͤndig naß, fo verfaufen die Kaftanien in der Erde, 
dweck alfo wieder nicht erreicht  ' 


daß der gehabte En 
wird. Geſchieht dieſes aber alles auf die jegt erzaͤhlte 
Het, fo wird man die Kaſtanien bald aus der Erde Bers 
vor.-Eommen feben, und feine Abficht —— er⸗ 

Iſt der Winter ſtrenge und große Kälte ges 


0 
\r 


> 


ihren Keim, welcher, wenn das gelinde und warme 


- 


’ weien, 


"oft noch eine lange Weile, ehe die Kaſtanie ih aup 


N 


l 


) 


von einem Schock Kaftanienferne een 6 gut, und 
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""wefen, fo wahrt es andy etwas länger, efe Die jungen 


| — —5 ——— — 
| folgender 


ja bringen, ausfindig zu machen, 


„ r f bi ⸗ beit t 
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des Maͤrzes. Ich wartete fie auf blejenige wei 

. mie am beften dauchte. Ich hlelt ben Acker locker, und 
begoß Ale täglich. Allein, es vergingen 4, 5, bis 6 ober 
Wochen, und wollte fich feine Kaſtanie Die Bett 
wurde mir lange, und ich konnte ni 
tem, fonbern ſuchte in ber Erbe nach, ob ſich die Kaflanten 


nicht baid aufferhalb derfelben wollten ſchen laffen 





‚wor 
aber 





C In feiner Abhandlung von Anziehung und Pflansung dee 


der 
Dem Bebrauc, ihrer | Sale 1776, s - 


. : 


icht viel uutze. Waſſer 
Fr Begießen, Dee un Dt fie in beſtaͤndiger Ralf, daß ſſte 
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aber derdarb fe mit vielem 


alfo norhmenbig: batten verderben müffen. Einige waren 
— gan; weich wie Brey, andere aber decnockt und 
ver 


"Das folgende Jaht pflante ich felbige Im Herbſte 


etwa um Martini, einige wenige aber hatte ich ſchon um 


Michaelis t, ‚was ans 
De lebe. ri ir ers noch — Bet 


ter, und, oft fo warm ald mitten im Sommer. Etwa 6 


" Wochen nach Michaelis abe ich nach a * daß 


Taſtanlen aus, und faud, daß ſowohl Keime als Pe 





nigen Tagen ſehr Hark wurde. Deu erflen Morgen 
fem ſtarken Froſte grub ich. einige von meinen D nepflanıten 





wien berftoren mare 


„Dieſes lehrt all daß man bie Kaflanien — | 
ie 


im Herbſte pflanzen muͤſſe, damit fie nicht vor W 


men und verderben. 


„Diejenigen, welche ich um Martiniin die Erde gebracht 


e, waren das fommende Frühjahr: faſt alle But, tuet 
ch lauter Hchiwere und reife fact und geſteckt 


De beging 343 hierbey den Tl ler, daß ich den M 
etwa 


. Bräßling 


iſt im 
zu lange liegen ließ, daß alfo 3343 
wieder verſchiedene erſtickt und derweſet waren, und / beſon⸗ 


ders daher, weil ber Miſt auch etwas zu dick gefreut ' 


. worden 


ae —— ae In eb 
oO anten. eran n 
—8 Rache Froſt ein, der abwechſelnd noch 5 ch über 60 * 


dm dauerte; nach diefer Zeit wurde bie Witterung Ar 


« Da daß gute Wetter etwa 8 Tage angehalten hatte, ſuchte 


ich in ber Erde nach, wie fich die Rafonien befänben; allein 
. Ich traf fie noch eben. fo an, wie ich fie hinein gelegt hatte, 
" und war meder ein Keim vorhanden, noch fonfl eine Ders 


äuderun daran wahrz narhmen, Ich deckte diejenigen, 


welche ich beſehen Date wieber zu, und belegte .fie wies 
der mi Mike Es —* r De -ga merfen, * MER 
Erde herans tlaubes, 


bie Raßanien u etwa alle aus ber 


- 


⸗ 
— 


rd . 
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ſondern nur wenige befihen muͤſſe, tell. ſolches denſelben 
allemahl mehr fchädlich, als dientich, I. Man wird auch 
' wahrnehmen, daß diejenigen Koftanten, welche man hetvor 
gehohlt und befehen har, mebrenthelld fpdter aufgeben, als 
Diejenigen, welche nicht geſtoͤret worden find. Hietauf 
ſahe ich nicht weiter nad) Ihnen, und begoß auch wur elnfge 
bdavon, jedoch mäßig, damit fie emahls zu naß wurden. 
"Diejenigen, welche ich begoffen hatte, kamen gleich in dee 
Sitte des Mayen zum Vorſchein, und hatten gute ſtarke 
‚ Keime ; die übrigen aber, welche nicht begaffen waren, gin⸗ 


arte frifche Kelme, ald bie brgoffenen, und wuchſen weit 
angfamer, daß ich ben Unterfchteb das ganze Fahr bemer⸗ 

“ken konnte, bis endlich das folgende Fruͤhjahr, ein boͤſes 

Thier, fo vermuthlich ein Schwein geweſen, daB ganze 
Beet verdorben, und ohne Unterſchied, begoffene und under 

goſſene Kaftanien ausgewählt hatte. \ 

‘ „In der Folge pflanite wieber den Fruͤhling und 8* 

Kaſtanten, und machte verſchiedene Verſuche. nige 

’ pflanite ich in gebüngten Adler, einige nicht; einige dilngte 
ch mit friſchem, andere mit altem gu Erbe getwordenen 
Miſte; einige wurden begoffen, andere niht. ' 

" „Hier befand nun, unter allen keine beffer, ais diejen⸗ 
igen, weiche den Herbſt um Martini gepflanzet woorben, 
nad zwar in folchen Acker, der den vergangenen Sommer 
brach gelegen hatte, und burch dreymahliges Graben von 
Unfraut rein und locker gehalten, und mit altem 

danget werden, Des Fruͤhlings wurden fie nothbä 


| | ka 3 Wochen fpäter auf, hatten auch bey weitem nicht fo 


* > begoffen, und famen feüher aus ber Erde als alle Übrige, 


mit denen auf diefe Act nicht umgegangen war; fle übers 
ı trafen bie Übrigen am Wachſsthum, wurden merflich Rärs 
. Ser, und es ging faſt keine von Ihnen aus. 
„ Diejenigen, welche in frifchen gemengten Küh: unb 
- Pferde, DRIR gelegt waren, wollten den Fruͤhling nicht er⸗ 
ſcheinen, ob gleich einige Davon den Herdſt fchon gepflange 
worden. Ich konnte die Zeit nicht erwarten, bis fie zum 
Vorſchein famen; denn diejenigen, weiche in altem _ 
lagen, waren ſchon längft aus der Erbe, Ich ſabe nach 





“Amen, und fand, daß die meiſten verflockt und verdorben 


waren, und wenige davon befamen Keime, bie jebo 
wenn ber zarte Keim auf etwas Miſt traf, den er durchbo 
wieber verbarben, 


on ren ſoute, in ber Erde beynahe ſaͤmmtlich 


! 





| 
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und es famen nur blejenigen, wolche Eilnen Miſt Über Wo 
x hatten, hervor. Die gar nicht geduͤngten famen jwar A’ 
"ale aus ber Erde, wuchfen aber weit langfamer als bie - 
mit altem SRifte gebängten; ihre Keime waren dänner als. 
bey diefen, und man ſahe den Unterſchled augenfcheinlich, 
ob gleich beyderley neben einander flauden, und an ſich kei⸗ 

mi) a Boden A ME 
„Sleich neben biefen hatte Ich wieder andere eingelegt, ° 
rwelche das Frühjahr hindurch nicht begoffen Bere einge EL 
ulge von diefen-maren gbenfalld mis altem Deifle gedunget, 
andere nicht. Diejenigen, welche gedünget waren, wuch⸗ 
fen beynabe fo gut, als die, welche gedinget und zugleich 
begoffen wurden, und es war nur rin geringer Unterfchled 
- tm erſten Jahre water Ihnen zu bemerten. Diejenigen, suels 
‚he weder gebilugee noch begoſſen wurden, maren meit 
| DR benh d | | Br 
„Alle biefe Proben hatte ich In einer guten fhmärzlichen 
Erde gemacht, welche zwar an fid) felbfl fruchtbar genug | 
war, doch aber mit feinem Sande weiter vermiſchet wurde, 
weit fie fchon an. fich feld guten Thells aus Sande beflcht. 
Der Pia war eben, und lag etwas Im Grunde zreifchen eis 
nigen Anhoͤhen und Gärten, doc) noch frey ienug, baß er 
”  Binlänglid) von der Luft und von Winden durchflr eu wer⸗ 
ee ha hie ich F ER 
„Andere Berfuche machte Ich mit eben bergleichen Erde 

die jedoch etwas mehr mit Sande — 58 Buche, . 

..* " biefee gingen bie Kaſtanien nicht nur eher auf, ale in der 

“wicht fo Mark mit Sande vermifchten, fondern muchfen auch 
welt ſchneller indem fie fchon dag erſte Jahr über eine hals 

1 be Viertel» Ele größer waren, als Diejenigen, weiche nicht 

‚in fo febr mit Sande vermifchter Erde gezeuget worden. ' 

ch babe dieſes hernach oͤfters wiederhohlt, und einige 

d⸗Erde gelegt, einige aber nicht, und übrigen⸗ beyde 
oo, Beete auf eineriey Art gewartet, und bin allemabl Übers 
| ugt worden, daß bie mit Sand vermiſchte Erbe weit beſ⸗ 
_ Ir gu Anslehung junger Kaflantenbäume ‚war, al die mit 
Sande nicht vermiichte. In dergleichen ſchwarzen frucht⸗ 

baren Erbe, welche mit Bande verbefiert war, befanden 

Ki bie Koſtanienbaͤumchen viel beffer, als in ber beiten - 

ärges Erde, in welcher fie, beſonders bie erſten a oder 8 
Sabre, gar nicht fort wollten, doch aber nachher sag be 
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v 


leimigen, doch aber mit Sand vermifchten Erde gepflanzt 
chwarten 


dieſe Erde mie einer andern fruchtbaren Erbe etwas verſe 
> werben kann. ren .._. “ 


„Leimiges Sand tangt ebenfalls nicht piel var Beeszuce 
diefer jungen Bäume. Im erſten Jahre wachfen fig bey 
weitem feine Niertel- Ele in De Hoͤbe, Die folgenden aber 
kaum ı bie 2 Zoll; und ob ich fie mit Dingen, Begleßen, 


und Säubern von Unfraut fo viel wie möglich wartete, fo 
‚woüten fie ſich doch nicht gefchwinde In bie Höhe treiben 





lafien. Doch mwuchfen diejenigen, tvelde In derglrichen 


waren, welt beffer, ob fie gleich denen ia der fü 
Sand: Erde nicht bepfamen. 

„Unter allen Erb» Arten fand Ich Feine untauglicher zur 
Erziehung junger Kaſtanienbaͤume, als die rothe nafle Thom» 
Erde: Yu bdiefer Erde gingeh die wenigſten Kerne auf, 
wenn ed auch gleich die beſten und reifften. warn. Demm 
wegen ber Naͤſſe verfaulten viele, ehe fie. noch bet Keim bes 
Samen; wenn aber auch dieſes gefchehen war, fo waren fie 
bach nicht vermoͤgend, bie sähe und derbe nafle Erde, wos 





„mit fie bedeckt waren, zu durchbohren und ſich auſſerhalb 


ber Erde zu zeigen, da fie Überttes auch’ nur fehr flach ges 


legt waren. Dep allem diefen mar die Mitterung noch 


ziemlich troden; wäre aber auch dieſes nicht geivefen, & 
glaube 8 daß nicht eine einzige aus ber Erde gekommen 
wäre. ie wuchſen beynahe garnicht, und die Hälfte vom 
denen, welche aufgegangen toaren, verdorreten lei im 
erften Sommer wieder. Ich vermurhete nicht falfch, bie 
Urſache davon müffe bie Näffe feyn, und grub die verbgrre; 
ten Baͤumchen and; da fand ich denn die Wurzel verfang, 
unb swar bader, weil bie garten Wurzeln theil6 nicht hats 
sen eindringen koͤnnen in die fefte Erde, theild weil die Erde 
r m naß war, Auch diefe Thon s Erde vermifchte ich mit 
‚ und legte Kaftanten hinein; in dieſer wuchſen fie 
viel beffer, als in Der bloßen Thons Erde, doch aber 

bey weitem nicht fo gut, als in der Märgel: Erde, 
„ In ber klefigen befanden fie fich noch fo ziemlich, und, 


| e gar gu fi d fieinig war, 6 
—ã gar zu ſcharf und ſteinig war, beſſer ald im 


Erde. Es muß biefe Erde nicht auß lauter 


: Sand und Steinen beftzhen, weil die Kaftanten ſonſt niche 


Nahrung genug baraus ziehen Können, und alfo verderben 
müffen. Im —XR wenn keine andere Erde haben 
iR, muſſen ſte noch wobl darin wachfen, —* wenn 


Kalbe 


„get werden fol, mit Sande gebeffert, ge 
‚möürbe gemacht werden. Diefeß erfordert nicht viel Um⸗ 


— 
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“ » Kaltartige Erbe fchien Ihnen auch nicht wuträglich m 


feyn. _ Da ich zuerſt einige Kaſtanien hinein ſteckte, gingen 


fie, ob gleich die Witterung noch ziemlich kühl war, bene 
noch eher auf, als die übrigen, welche in andern Erd⸗Ar⸗ 


ten gepflanzt waren. - Da aber die Witterung wärmer 
wurde, hörten fie faſt gänzlich auf zu wachſen, und in ben - 
beißen Sommertagen oerborreten fie beynahe alle wieder, - 


. und. ed blieben nur wenige übrig. Es fchien alfo, alß 
. wenn ihnen diefe Erde su hitzig wäre;: denn im folgenden 
Jabre, da ich eben die Erde wieder mit Kaſtanien bepflange 


se, und die Witternag den Sommer hindurch ziemlich naß 


< war, gingen nicht fo viele davon aus, als In bem vorher⸗ 


gehenben trocknen “fahre, . 
.„ Eben dergleichen Kalk» Erbe mit ſchwerem naffen Bo⸗ 

ben vermifcht, gab eine Erb» Art, die zur Fortbringung der . 

Kaftanten noch fo ziemlich war; fie famen darin merklich 


beſſer fort, als In der bloßen Kalk; Erbe, - Weit ſchlechter 


aber als. die bloße Kalf- Erde, war Kalfı Erde mit Sand 


| vermiſcht; In Diefer gingen bie Kaftanien zwar ebenfalls gar’ 


geſchwinde auf, wuchſen auch bey ſtarkem Begießen vor⸗ 


treff lich; doch fo bald ich mit dem Begleßen aufbörte, und 
auch der Regen ausblieb, war e8 auch mit ihrem Wuchſe 


faſt ganz aus, die mehreſten verborreten, und une Diefens 


igen, welche fih bis zu dem 6 Wochen darauf erfolgenden 
- Wegen bielten, blichen big, wuchſen aber auch In der Kol 
ge gar langſam. 


„Ich hätte gern Die Verſuche mit allen Äbrigen Erb. Yes 
ten gemacht, doch da ich nur meine Mebenftunden Bierzu 


..abmüßigen mußte, fo gebrach mir die Zeit dazu. 


„Da bie Kaflanien, wie fafl alle Gewaͤchſe und Bäume, 
in einer guten, ſchwarzen, lockern, mit Sande vermengten 
Erde am befien wachſen, fo muß man einen foichen Drt 
ausſuchen, mo dergleichen Erde befindlich iſt, und die Ka⸗ 
flanten ba hinein ſtecken, wenn berfelbe im Garten oper. 
fonft etwa nahe gelegen I, wo man Ihr umzaͤunen, und 


vor allerley ſchaͤdlichem Viehe verwahren fonn. Hat man 


Eeine dergleichen Erde im Garten, oder fonft nicht nabe und 
bequem, fo muß die Erde, wo das Ran Det angele⸗ 
oͤrig geduͤnçet und 


ſtaͤnde. Man darf nur den Sand und Miſt über bie Erbe 
bee freuen, und zwar viel oder wenig, nach dem die Erbe 
Ock.Enc. XV Nn ſchon 
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‚ion an ſelbſt mehr oder weniger fruchtbar und locker 

—2 Erde noch mit keinem Sande vermiſcht iſt, 
ſo **— es nicht, wenn man auch beynabe 4 Elle Sand 

baräber ſtreuet, beſonders wenn bie Erbe ſchwer und binbig 

iſt. Dlerauf muß eine gute halbe Ele tief gegraben und 

regolet werden, damit Erbe, Sand und Miſt gehoͤrig mit 
einander vermiſchet werben, 

„Iſt die Erde ſehr naß und fefl, fo muß man Aber ; €, 
tief. 5 viel Sand dazu nehmen, daß es halb Sand um d Hash 
Erbe wird. Auf folche Art wird man deu Boden binfäugs 

verbefern und zur Bortbringung Der fangen Koflaniens 
t madjen tönnen. 


Etwas fchlechter If 
iſt dieſes ein * feiner Sand, welcher In bene 
Gegenden, die von dem Meere nicht fehe weit entfernt find, 
gefunden wird. Den Triebfand, oder auch andere gute Ars 
ten von a „neder man fo aller Deten; vun wird alfe 
che nöthig haben, fich, zu diefem Behuf, des Staubſan⸗ 
bes zu bedlenen, Indem man anf, einem nithf ‚gar großen 
Flecke eine siemliche Menge junge Kaflanten 
ziehen kann, und es alfo nicht viel Mühe verurfachen — 
eine ſolche kleine Quantitaͤt guten Sandes anjufchaffen. 
Die ——ſ — Abſicht, die man * ber Verbeſſerung der Erde 
nde hat, beſteht darin, daß man dieſeibe, wenn Re 
nu * feucht und kait iſt, dadurch n ermärmen, trocken 
und locker zu machen fischt; denn In dem Sande ſelbſt ſtud 
keine fruchtbar machende Theilchen befindlic, 

» He die Erde gar zu fchleche, dag auch, nachdem fie 
mit Wie und Sande vermengt worden, nicht dhel voffen 
iR, vote u. bie oben gedachte naffe rothe Thon; Erbe: fe 
iſt der beſte Rath, daß man daß ganze Berk, wohin * 
uien gepflanzet werden ſollen, mit anderer guter frucht ba⸗ 
*. —* er aheen laſſe, welches auch keine große Koſten 

„Raſen⸗ pr iſt zu dieſem Ead weck auch 
sedraudten. Man Gebe bt den Raſen Äber T, 0 * iS 
‚tief aus, Baden bie Neſen⸗ Erde tief ßebt, ua fi | 


N 


— 
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jeden Nafen babon ab: In Biefer Erde wachſen die La⸗ 
anenbaͤumchen, fo wie faft alle andere Vegetabilien, gar 
vortreff lich; RE Yan den meiften Drten ansutreffen, ud 
en and di gleich datunser befludliche Erd; rt fchleche 
‚10 
„Mebie Erde ohne Hin fchon zu fanbig und (darf, fo 
Banır auch biefe durch Vermiſchung mie altem verfauiten 
Miſte, Schlamime, und dergleichen wiiden Eid; Art ver⸗ 
ers und fruchtbar gemacht werben; “. 
Sind die jungen Baͤumchen aufgegangen, f6 mug 
man niemahls das Unktaut Auf den Besten auf kom⸗ 
men laffen, fondern ſolches, fo bald es fich nut blicken 
laͤſſet, ausziehen, oder ſammt der Wurzel mit einem 
Meſſer ausgraben; doch muß man-fich hüten, da 
man Daben die Wuizel der jungen Baͤume hicht Bks 
ſchaͤdige. Fallt duͤrre Wiiterung ein; fo muͤſſen fie 


zuweilen begoͤſſen werden, Doch nice ju ſeht, beſon⸗ 


ders im erſten Jahte, da fle ohnedies nicht Hier Ra 
dertragen koͤntien, und leicht wiedet davon verberbe y 

weil fie zugleich noch Naßtung aus der after Kaftds 
hie ziehen: | 


Bor allem Viehe, inſonderheit den Schiöeiien, 


welche ihnen ſehr ſchaͤdlich ſind müfen fie wohl vers 
wahret meiden; ent fie nicht in einem Garten 
ddet am ahdern wohl verwadrten Dertern gepflänzet 
"werben, muß man die Beete noch wor Pflanzung der 
Kaftanien, mit einet eigene Um aͤunung vetfehen. 
Die Erde muß befländig locket gehalten werden/ 
Damit der Regen wohl Kan eingen ; und Die jarten 
Burzeln ſich gehörig ausbreiten koͤnn 
den — re koͤnnen fle; wenti die Blierung &6 
erforberf, fon etwas meht begoffeh werbdenn Bein 
bie alte Kaftairie iſt auij gänzlicy Herbörben, unh gibt 
dem Baumchen feitie ferhere Rahrung 
, MBeun der in die Erde gegrobene arte Diff vet⸗ 
ault, ſchuͤttet man dergleichen über die Gr ejtwiſchen 


te Baͤume; ee muß der 26: abet nicht allein Rh 
5 — er" 


e mehrentheils ſehr muͤrbe und fruchthar,. 


oͤntgen. Im folgens 


& 
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zu Erde geworben feyn, fondern er muß auch nicht dicht 
‚und unmittelbar an die Stämme angeleget werben, 
- weil ibnen diefes fchädlich ift. j 
„Mitt diefer Wartung fährt man in dem erften und 
zweyten Jahre fort, im dritten aber muͤſſen fie ſchon 
.. etwas befchnitten werden; Denn fie treiben gemeinigs 
lich viele Mebenreifer, welche ihnen viel Kraft beneh⸗ 
men, daß fie nachher nicht fo gut in bie Höhe geben 
koͤnnen; welches aber nicht gefchieht, wenn dieſe Ne⸗ 
benzweige ihren zu rechter Zeit genommen werden. 
Beſonders treiben die Achten Kaftanienbäume, wenn 
fie Bein find, weit mehr in dergleichen Nebenreiſer, 
als die wilden, welche mehr in die Höhe warhfen, 
"und aufden Stamm treiben. Wollte man aber alle 
‚junge NMebenzweige auf ein Mahl abfchneiden, fo 
würde das Bäumchen dadurch ſebr Schaden leiden. 
Man muß ihm alfo nicht alle Zweige bis oben hinaus 
nehmen, fondern einige ftehen laffen, Damit der Baum 
dadurch nicht im Wachfen gehindert werde, oder gar 
> ausgehe. Denn bey dem Abfchneiden diefer Neben: 
Reiſer dringt der Saft aus dem Stamme, und muß 
daher dürre werden,. wenn er nicht in Zeiten vers 
ſchmiert wird. Letzteres gefchieht mit Baummachfe, 
oder auch mit einer Mafle von Lehm und feifchen Kuͤh⸗ 
Fladen, welches unter einander gemifcher wird, und 
den Landleuten zu ihrer gewoͤhnlichen Baumfalbe 
diene (*), Es iſt denmach am ficherften, daß man 
= M bie 


(*) Sie bedienen fich derfelben auch bey dem Pfropfen, und find 
oͤfters glädlicher damit, als mancher Kunfgärtner mit ſeinem 
anf dad befte bereiteten Baummachle.: Diefe aus Lehm umb 

friſchem Kühmifte beſtehende Maſſe thut nicht nur eben tie 
Dienfe, ale das Baumwachs, fondern if ſo garben trocknem 
Wetter noch Heften, ald dieſes, weil das Baumwachs id als⸗ 
„dann von der Hitze sufammen sieht, ſich von dem Stamme 
abfanbert und meich wird, da denn biefer wieder unbedeckt if, 
dak bie Säfte davon fliegen innen, und Der. Kaum bierwne, 

verdorret. Hingegen Die Ealbe aus Kuͤhmiſte uud Lehm gi 
fih niemahls von der Sonnenbige zuſammen; und ob. fie 

_ en . gle 


pflanzen groß genug; do 
‚ einige darunter, weldye noch nicht die dazu gehörige 
. "Größe haben. Einige wachen gleich im erften Jahre 


I \ 


s 
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die Mebenveifer auf zwey oder drey Mahl abſchneide; 


es muß aber, wenn die Blaͤtter ſchon ausgoſchlagen 
find, niemabls vor Johannis geſchehen, daher auch 
insgemein der Landmann ſagt: daß das Holz vor Jos 


banitistag noch nicht reif ey. Sind die Bäumchen 
das erfte Mahl um gedachte Zeit befchnitten, fo köns 


nen die übrigen Zweige gegen Michgelig vollends ab⸗ 
genommen werden. Befuͤrchtet man aber, daß es 


auch jeßt dem Baume noch ſchaden möchte, wenn man 


ihm alle Mebenreifer nehmen: wollte, fo kann man 
noch einige big fünftige Johannis übrig laflen. Auch 
koͤnnen Die Bäume im Fruͤhlinge befchnitten werden; 
doch muß es gefchehen, ehe fe Blätter befommen. 
Bey dem Beſchneiden muß man ſich eines- recht ſchar⸗ 


fen Meſſers bedienen, weil man ſonſt oft haͤngen 


bleibt und den Zweig eher abreiſſet als abſchneidet, 
oder wohl gar die Schale mit abzieht, welches der 


"Baum hierauf in langer Zeit, nicht wieder verwindet, 


oder wohl gar Davon ausgeht. Es muͤſſen auch nicht 
alle Zweige gänzlich bis oben hinaus abgenommen, 


ſondern oben in der Spiße, oder der fo genannten 
Krone des Baumes einige gelaffen werden. Denn 
‚ wollte man den Baum biß in die Spiße befchneiden, - 


daß er alfo einer Ruthe ähnlidy wäre, fo würde ders 


felbe dieſerhalb gleichfalls bald ausgehen, und von 
‚oben binunter verdorren. 


- Hat man nun die jungen Kaftanienbäume 5 bie 6 
Jahre auf. dieſe Art gewartet, fo find die meiſten, 
wenn fie in gutem Boden geftanden haben, zum Ders 

3 befinden fich 'innmer noch 


- »ber bie übrigen bhinweg, und behalten nachher ber 
Mn 3 ſtaͤ n⸗ 


En austrocknet, Sei je fie doch an dem Orte, wo fie aufze⸗ 


mirrt worden iſt, ſitzen. 
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kaͤndtg einen Vorzug vor denſelben, und koͤnnen wiel 
eher verpflanzget werden. In ſchlechter Erde hinge⸗ 
gen würden einige wohl 7 big Jahre fteben müffen, 
- ehe fie zum Verſetzen taugten. Die wilden Kaſta⸗ 
nienbäume konnen ſchon ein Par Jahre fruͤber ver⸗ 
pflanzet werden, als die gabmen, wenn fie beyde in 
einerley Boden geſtanden haben, weil jene, infonder⸗ 
heit wenn ſie noch jung find, ſchneller wachſen, als 

pieſe. Sind fie zum Verſetzen noch nicht groß und 
ftarf genug, fo ıft es immer beffer, wenn man ihnen 
den Platz in der Baumſchule noch ein Pac Jahre ver- 
- gönnet, indem fie dafelbft vor vielen Gefahren gefls 
chert find, denen man file ausfeßt, ‚wenn fie zu früß 
verpflanzet werden. Beſonders muß man junge und 
ſchwache Baͤumchen nicht auf offene und unverwahrte 
Plaͤtze feßen, weil fie daſelbſt vielen Anfällen von 
allerley Thieren ausgefeßt find, welche fidy theils an 
. Ihnen reiben-und fie umbiegen, theild aber Die "Blätter 
und Zweige abfreffen, wenn der "Baum ſo mieodrig iſt, 
daß Die Krone von dem Viehe erreicher werden kann. 
So bald der Kaftanienbaum feine zum Verpflan⸗ 
‚zen gehörige Höhe und Stärke befommen bat, muß 

. man ibn an den Ort bringen, wo er eben bleiben 
- follz denn 05 gleich die Wurzeln nicht eben bald garzu 
‚groß werden, wie Bey Den wilden, fo leidet er Doch 
dm Wachsthume felbfi, weil er auf freyem Page 
. beffer mächft, ale in der Baumfchule,. mo nur wenig 
. Raum ift. Die jungen Baͤume muͤſſen, fo viel mögs 
lich, in einen guten Boden gepflanzet werben, - Kant 
man ihnen feinen guten Ort einräumen, oder beftebt 
Dis ganze Gegend aus einer fchlechten Erd: rt, fü 
muß man ihnen wenigftene in den zwey erften Jahren 

. einen guten Grund verfchaffen, damit fie deſto beſſer 
einwachfen, und damit Die Wurzeln gehörig anzteben ' 
koͤnnen. Man made, zu dieſem Behuf, ein 1 Elle 
tiefes, E. breites und langes, Loc, fe 
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daſſelbe mit einer guten Erd⸗Art, worunter etwas al⸗ 
ter, zu Erde gewordener Miſt befindlich iſt, bis über 
die Haͤlfte an. Wenn die Löcher auf dieſe Art ange⸗ 


fuullt und zugerichtet find, graͤbt man die zu verpflan 


zenden Baͤume aus, Doc fo, daß die Wurzeln nicht 
zu ſebr befchädiget werden, und man fo viel, als mögs 
lich ift, daran laffe.. Die großen Wurzeln, welche 
beſchaͤdigt worden find, wie auch die Pleinen, weldye 
zu fang find, werden befehnitten; desgleichen auch die _ 
übrigen Zweige, wenn es nicht in der Baumfchule ges 
hoͤrig gefcheben if. Der Stamm muß wenigſtens 
Manns hoch ſeyn, und Über diefer Höhe muͤſſen die 
Zweige und Reifer erft angehen. Die Erde, welche 
an den Wurzeln hangen bleibt, darf nicht abgefondert 
werden, damit der Baum die Verſetzung nicht em 
pfinde, und defto geſchwinder wieder einwachſe. Man 
muß ſich daher in Acht neßmen, daß man diefe Erde, 
bey Fortbringung der Bäume nach dem Orte ihrer 
Beſtimmung, nicht abfchüttele und abftoge, Sind 
nun die Bäume eingefeßt, fo werden fie mit eben ders 
"gleichen Erde, womit das Loch ausgefüllt worden ifl, . 
bedeckt. Das Einfegen geſchieht nicht tiefer und nicht 
flacher, als die Bäume ſchon vorher in der Baum⸗ 
- Schule geftanden haben, Iſt der Boden, in wel⸗ 
chen die Bäume gefeßt werden, von gleicher Beſchaf⸗ 
fenheit, als derjenige, worin fie fehon in der Baum 
Schule geftanden haben, fo darf man denfelben mit 

anderer Erde nicht verbeffern, weil ſolche Veraͤnder⸗ 
ung des Bodens ihnen mehr nachtheilig, als zuträgs 
lich, feyn würde; denn wenn fie einmahl eines ſchlech⸗ 
. ten Bodens gewohnt find, fo befommt ihnen derfelbe 
beſſer, als guter Boden. Mach dem Verpflanzen 
wird an jeden Baum ein Pfahl eingeftecht, und der 
Baum daran angebunden, Damit ee vor den Winden 
und anderer Gewalt gefichert werde. Hernach wer⸗ 
den um diejenigen Bäume, welche an offenen und un⸗ 
- Mn 4 | wur 
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umzaͤunten Oertern ſteben, Dornen herum gebunden, 
um ſie auch vor den Anfaͤllen allerley ihnen ſchaͤdlicher 
Thiere zu bewahren. 

Unten um die Staͤmme herum, muß man nie⸗ 
mahls Raſen und Unkraut auf kommen laſſen, ſon⸗ 
dern dieſes muß, ſo bald es aufgeht, mit einer Hacke 
ſogleich wieder ausgerottet werden. Wie denn ein 

guter Wirth um ſeine Baͤume herum die Erde wenig⸗ 
ſtens jaͤhrlich ein Mahl auf hackt und locker macht, 
damit Schnee, Regen und andere Feuchtigkeiten der 
Luft gehoͤrig eindriugen, und ihre Fruchtbarkeit Den 
Wurzeln mittheilen Pönnen. Alter, verfaulter und 
zu Erde gewordener, um die Stämme herum gelegter 
Miſt, thut feine Dienfte hier wieder eben fo gut, als 
in der Baumſchule. 

Wer auf gute, große und wohlſchmeckende Früchte 
ſleht, muß auf die aufgewachfenen jungen Stämme 
Meifer von andern Bäumen, deren Früchte ihm fchon . 
bekannt find, pfropfen. Cs ift diefes auch um fo 
ficherer, da einige der wilden Stämme nie vollſtaͤndi⸗ 
ge Früchte, andere aber nur Peine Nuͤſſe bringen. 
Wenn man alfo Bäume hat, welche große Märonen 

., teagen, nimmt man Davon lieber Reiſer; dergleichen 
veredelte Stämme tragen auch eher und beffer. 

In Frankreich, und in der fo genannten Berg 

Straße, hat man ein anderes Mittel, dieſe Baum⸗ 
Zucht zu vermehren, weldyes aud) andermärts mit gus. 
tem Erfolge verfucht worden if. Man pfröpft 
naͤhmlich die Kaftanien auf Eichen, und erhält da; 
dureh eine geſchwinde Vermehrung diefer Baumzucht. 

. Man verfährt dabey folgender Maßen. . Man fucht 
fich —* im Walde wild gewachſene, Daumen⸗ 
ſtarke Eichen aus, nimmt ſodann zu Ende des Febr., 
oder auch im April, nach dem es die Waͤrme des 
Fruͤhlinges erlaubt, von nicht gar alten, doch 
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nicht von jungen, ſondern von foldyen ad be 
- "7 men, welche ein mittelmäßiges Alter erreicht, und be _ 
reits viele Früchte getragen haben, die Pfropfreifer, 
und zwar von der Seite des Baumes gegen. Morgen 
oder Mittag, oben aus dem Gipfel Bis in die Mitte, - 
“ aber nicht aus den unterften berab hängenden Xeften, 
naͤhmlich die letztjaͤhrige Spitze mit etwas altem Bol 
doch fü, Daß fie nicht mehr, als 3 oder 4 Augen babe, 
auch nicht anders, ale unter ſich, abgebrochen werde, 
damit die Bäume Peine Verlegung an der Rinde bes 
kommen. Hierauf werben folche Reiſer in vorgedachs _ 
te junge Eichftämme, mo fie fteben, und zwar fo nies 
drig, als möglich, auf gewöhnliche Weiſe gepfropfer, 
und es wird ferner dafür geforget, Daß denſelben nicht 
etwa durch die bey der Wurzel oder an dem Stamme 
ausfchlagenden wilden oder Waffers Reifer die Kraft 
genommen wecde, ald welche zu dem Ende fleißig ab- 
zubrechen find. Ferner muß man diefe gepfropfte 
chen fleißig umbacken; und ob man gleidy dahin tra 
ten muß, den eingepfropften Zweig gerade in die Höhe 
zu bringen, fo muß man ihm Doch nicht alle Reifer bes 
nehmen, damit er nicht, wegen vieler Wunden, in 
Saft und Kraft gehindert werde. Nuͤtzlich ift andey, 
diefen gepfröpften Eichbäumchen Stangen zu geben,. 
foiche aber daran nicht zu feft anzubinden, damit nicht 
der Brand dazu ſchlage, oder der Gang des Saftes 
gehemmet werde. Will aber eine folche gepfropfte 
" Eiche nicht recht ſtark werden, fo kann man, von dem 
Stamme an, bis an den Gipfel, 2 oder 3 fuhtile 


4 s . 


Kiffe mit einem Oculier⸗Meſſer, ohne Verlegung des . 


Saftes und Holzes, und zwar gegen Mitternacht, 
Abend oder Morgen, fehneiden; folches benimmt den 
übermäßigen Saft und verhindert öfters den Brand. 
Sind aun dieſe gepfropfte Eichen 3 Jahre geftanden, 
fo werden fie an ben Ort one künftigen Beſtimmung 
| Ä 2 05 ver⸗ 
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verpflanzet ), Man wählt dazu, ſo viel moͤglich, 
einen lehmigen Boden, im Nov., Febr., oder Maͤrz. 


Die Loͤcher muͤſſen groß und 4 F. breit ſeyn. Iſt der 


Boden unten fandig, fo wird das Loch 2 F. tief, und 


“45. breit, gegraben. Das thut man im Herbfte 
Der Raſen und oberfte gute Boden wird neben das 
Loch gebracht; hernach fchaufele man den ſchlechten 
Grund heraus, bringt den obern guten Boden und 

Hafen unten hinein, und von fchlechtem Boden etwas 


oben darauf, daß das Loch Halb voll werde. Dieſe 
Löcher bleiben offen, bis in den Februar, da man die 
Eiche verſetzt. Noch ficherer ift es, wenn man die 
Löcher 5 3. breit, und 3 3. tief, im Herbſte macht, 
und den Winter über gute Erde in die Löcher bringe, 


ſo viel, daß man die Löcher beym Segen voll füllen 


kann. Syndem die Löcher den Winter Durch offen ſte⸗ 
hen, zieht Die magere Erde die Winter: Feuchtigfeiten 
an 4 Iſt aber der Boden feucht, ſo muͤſſen die 
Loͤcher nicht offen bleiben. Die gepfropfte Eiche wird 
ſodann ausgehoben, und man beobachtet ihre Winter⸗ 
Seite genau, damit der Baum ſeine Natur nicht ver⸗ 


andern dürfe, Dieſe Seite iſt leicht kennbar; denn 


der Baum traͤgt daſelbſt mehr und ſtaͤrker Holz, als 
an den übrigen Seiten. An der Winzer : Seite iſt 


- Die Rinde viel rauher, und hat das meifte Mos; wird 


er gefalfet, fo ift die Nord+ Lage in den Ringen ſtaͤr— 
Fer und größer, Bey dem Ausheben müffen die 
Wurzeln an dem jungen Stamme wohl geſchonet wers 
den. Man bringt ihn frifch nach dem Loche, fegt die 
Wurjeln neben und aus einander im das Loch, und 
Die Herzwurzel unterwaͤrts. Man beſchuͤttet dieſelben 
mit guter Erde damit fie in beſſern Boden kommen, 


triit folchen auf die Wurzeln ein, und fehläge die Erde 
1 Bars 


(*) Im Darmnäbeifchen vervflantt man: biefe genfeonfte Eichen 


nicht, fondern täffet fie ins Walde Reben, und febtiolher 6 
Halt ganıe Sakanienmälder, Reben, und liebt ſoicher 
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Baräber. Der Stamm muß ein Par Zofle tiefer im 
Boden gepflanzet werden, als fein erfler Stand gewer 
fen ift, und um fo viel hoͤher wird auch Die Erde ans 


geſchuͤttet, Iſt der Boden locker und feucht, fo muß 


die junge Eiche nicht gar tief in die Erde kommen. 


‘ 


Kenn der Stamm mit dee Erde dem Boden gleich bes 


ſchuͤttet iſt, wird eine Reihe Raſen oder Erde, wie- 


ein runder Hügel, um ben Stamm geleget, bamit 


Der Regen nicht zu flarf in das Loch und auf die Wur⸗ 


zel eindsinge. Ben dem Pflanzen werden vorher bie 
Bentecien Aeſtchen abgenommen, der Gipfel aber 
eibt. et 


icht won dem Eaftanienbase in . 
een 8 GSeuteb — ee a dame 


salfchr. 4 Th. Malle, 1766, ar. 8. G. 337, fgu- und im Stuttg. 
ag. Magas. v. J. 1768, ©. 300, fas. | 
Die aufjegt befchriebene Weiſe, auf Eichen ges 
sfropften Kaftanienbäume follen dauerhafter fey, und 


beffer tragen, Auf diegemeinen Buchen, 06 fie gleich - 


zu —F Gattung gehören, haben Die Kaſtanienreiſer 
Feine Art. 
Die Erde um einen völlig ermachfenen Kaftaniens 


“ Baum, muß, bereits erwähnter Maßen, zum öftern 
aufgegraben werben, - Diefes verhindert, daß er nicht 
hohl werde, Spuͤret man aber, daß er inwendig eis 


nen Schaden bat, fo mache man, Die Länge des gan: 


zeu Stammes herab, einen ſtarken Riß in Die Rinde, 
ſpo werden Die zur Faͤule geneigte gewefenen Theile durch 


kelt gleichfam abgezapfet merde; oder, fie bohren ein 
“ Loch in den Stamm, und flogen einen eiferne oder 
. Bupfernen Nagel hinein. 


Huͤlfe der Sonne uud ber freyen Luft wieder hart, 


- Die Feucht ſelbſt zu verbefiern, bedienen fich Einige 


des Mittels, die Schale am Baume rings herum ab⸗ 
— damit ſolcher Geſtalt die uͤble Feuchtig⸗ 


. Sinige behaupten, bie Kaſtanienbaͤume wuͤchfen 


1: der und beſſer, wenn deren viele beyſam⸗ 


mn, 


. 
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mien, als wenn nur einer oder einzelne an einem Orte 
ſtaͤnden. . Allein, es ift hiervon kein Grund einzuſe⸗ 
ben; vielmehr lehrt, auch Die Erfahrung, Daß ein 
Kaftanienbaum, wenn er audy-gleich nur ganz allein 
und ohne alle Gefelffchaft feiner Gattung gepflanzt iſt, 
eben fo gefchiwinde groß wird, und fo reichlich Früchte 
. trägt, als wenn deren viele an eigem Orte ſtehen. 

Ob es gleich Bäume gibt, welche, wend fie allein und 
einzeln gepflanzet werden, Feine Früchte tragen, fo kommt 
doch dleſes nur daher, weil fie weyerley Gefchlechter, ein 
männlicheß und weibliches, unter ſich ausmachen, von wel⸗ 
chen eines, wenn es vor fich ganz allela flebt, des wegen 
keine Früchteträgt, weil es von dem andern Geſchlechte keis 
sen Blüchenfland zu feiner Befruchtung erhalten fan. - Die 
ſes aber findet bey den Kaflanienbdumen nicht Statt, ie 
"dem fi, gebachter Maßen, mäuns und weibliche Blumen 
auf Einem Baume befinden, und jeder Baum feine eigene 
 Dvaria und Stamina bat, und daher auch Fruͤchte trägt, ob 

er gleich von andern ſeines gleichen entferne iſt. 7 
Beantwortung der im 7 St hrs hannov. Magaz. v. J. 1763 
befindlichen Aufgabe von Erziehung der Labınen Cafanirandume, 

von J. W. T. fl. im 12 St. deſſ v.e. 6. J. ol. 187, f. 

Hr. Propft Pratje ertheilt auf die Aufgabe im 
7 ©t. des hannov. Magas. v. J. 1763: Auf was 
Art find Die zahmen Raſtanien im fetten Erdreich 
aus den Kernen zu ziehen, und wie iſt mir Setzung 
der Stämme, daß felbige fortkommen, zu verfahs 
sen? im 83 St. des hannov. Magaz. v. J. 17768, 
Col. 1325, fgg. und in feiner Anleit. zur Anlegung, 
Wartung and Erhaltung eines Obſtgartens, Goct. 
1782, 8.©.269, fgg. folgende Beantwortung, - 
i Ich babe zwar Kaftanienbäume bisher ſelbſt noch nicht 
angezogen, bach Bin Ich durch die Bemuͤhung eines Freun⸗ 
des in den Stand geſetzt, auf biefe Frage eine Antwort su 
ertheilen, bie dem Derfaffer berfelden genugthuend ſeyn, 
md bie Arbeit, In Anſehung ber Anziehung ſoicher Banme, 
ſehr erleichtern’ wird. 0 u 
„Dein Sreund hatte auf folgende Welfe Achte Kaſtanien⸗ 
Baͤnme aus ben Keruen gefogen.: Er fegte einige ausge⸗ 
ſuchte, geſunde, feſte und vollloumene Kußanien in cue 
| 9 
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gardumlge Schachtel, fo, daß Rech. émander wicht berchr⸗ 
rm. Auf dem Boden der Schachfel war zanz trockaer 


Sand geſchättet, uud damit wurden auch nachgehends die 


Kaſtanicn bedeckt, und an einen ſolchen Dre geſetzt, ba fie 


“nicht ‚nur vor dem Froſte, fondern auch dor gar zu großer 


. Wärme gefichert warn, 


„Om Herbfle lis.er etwas Gartenland umgeaben, fo 


| viel er dazu noͤthig zu haben glaubte, und folches den Biss 


.“ter über alfo legen. Diefe 


Vorſicht war aus einer dop⸗ 


pelten Urſache noͤthtg. Denn einmahl erſtarb durch den 
folgenden Froſt das Unkraut, und nachgehends ward das 


Land, weiches ein ſchweres, fettes und kleyichtes Erdreich 


: war, dadurch muͤrbe und locker. | 


„Im folgenden Brübjahre ward es aufs nene gegraben, 
die Kaſtanien ungefähr gegen bad Eude des Aprils, 


bey gutem Wetter, in einer Weite von ı F. vom 


- einander, mit den Augen oben, auf das Beet gefept, und 
. darauf mit guter Gartenerde ungefähre 3 Ringer hoch 


bedecket. 


„Um dieſe Saat vor dem Maulwurfe, der den Ratzen 


den Weg zu machen pflegt, in Sicherheit zu ſtellen, wur⸗ 


"den um bas Beet ſowohl, als auch hin und wieder In bee 


Mitte deſſelben, ſchatf zugeſpitzte, wie ein kleiner Finger 


dicke, und fonft 4 &, lange Stöcke, in bie Erde geſteckt, 


vor welchen der Maulwurf wiederkehrt, wenn er mit feinem 
Ruͤſſel dieſelben beruͤhrt. 
die jungen Ausſchoͤßlinge. Sie wuchſen mit Luft auf, und 


6 bie 8 Wochen zeigten fich 


en im erſten Sommer ſchon eine Länge vou che 
als 41 Ele. | | 
„SGegen den Winter wurde daB Beet, barin bie jungen 


Baͤumchen fanden, mit ganz furgem Mifte, doch fo, daß 
bie zarten Staͤmme davon nicht beeäbrt wurden, belegt, 
nachdem die Erde uorher etwas aufgeloddert worden. Vor 


dem Froſte wurden fie mit Stro gefchent, das nur loſo 
and leicht uͤberher gelegt ward, Aber auch bierbey ward 
eine gewiſſe Vorſicht gebraucht. Denn es wurben bie Ach 
zen, in weichen oftmaͤhls einiges Korn zurück bleibt, abaes 


..* . fihnitten, damit die Ratzen and Mäufe, wenn dag Erdreich 


durch den Froſt geſchloſſen iſt, nicht dahln gelocket wuͤrden, 
and den Baͤumchen Schaden zufügen. | 
„Im daranf folgenden Fruͤhjahre murbe daB Stroh abs 


genommen, die Erde aufgehackt und der Di unırgebendn. 


* 
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ud (ab man die eckten Pfloͤcke nach, 8* fie etwa eis, 
erung bedürften. Bey guter warmer Witter⸗ 

Kuofpen Bald an ansgmtreiben, und brachten 
Binfhalelnder Zweige warb babepnich erfänmet, aber 
a ge ya er r 
diejenigen Bäume hatten: einen weit befſern Wachschum, 






denen nur bie Ba ag JZweige genommen wen, ale als die 


jenigen, meiden man al& eine Ruthe aufgefchuitten hatt 
„Im vierten (yon wurben fie an a be Ort Bere, 
wo A ihren gen Platz haben follten. Nach ker 
Zeit IfE nicht weiter darauf geachtet, als deR aßemabl im. 
En an 
eget wor rähfa t 
er de Ser an MBeguehmen der ** 








haͤlt wenigſtens ſchon im * itt, nad & 
® anal 8 GB. Ks haben —** geblaͤhet, Om: Di 
Frucht abge Ofndeffen geb I Re Boch ihrem Beſttzer 


fir das —2 Jahr die beſte Hoffnung“. | 
Eine ahbere Yet, Kaftanienbäume zu erziehen, 
befchreibt ein Lingenannter, in No. 8. des ya Int. 


Bi.v. J. 1766, ©. 67, folgender Maßen: 


einens in Öfo 
Somane het mac, Namen den Diase a 


J e Grunde 
tragbare Kaſtauienbaͤume ergiehen koͤnnte, ſo fing ich GM 


au: folgende Art einen Verſuch sn machen. 

Fruͤhja 1763 feat ih einige 55* Maronen tu eins 
a nötbiger — Pa —— —ã 
Stuhenkamnmier ſtehen, — auf — lches etwa 


5 chen bernacı gefhab. „ rachdem Icn Groß mebe m 


Ph in mit verfaultem und Sand —ãä gurtes 
Erdreich im Garten. 7 Denken Sommer trieben fie (chem 
chen, Des 


mil een nad und nd rande duft und Kälte verfiaget 


- Neifig PR pi ver Dei A der Etamm 
DB: ich fie, Per 
Sie —* —— a Erdreich wei 
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4a Barten verſetzt; sub will nach-einigen Tabren een, 
ob in diefer Gegend auch Kaſtanien können m Skagen “ 
Der fürftl. darmſtaͤdtiſche Regierungsrath und 
ehemahl. Prof, in Gieſſen, Hr. Schlettwein, meldet, 
im 5 B. ſeines Archives für den Menſchen und Buͤr⸗ 
ger in allen Verhaͤltniſſen, Lpz. 1782, gr. 8. S. 
4:5, fgg. von feinen mit dem Kaſtanienbaue angeſtell⸗ 
ten Verfuchen Folgendes. 
pt. 1777 lam Ich nach Bieffen. F miethete 
mir ſogleich einen Garten, um beſonders aſtanien⸗ 
Bäume und andere aatlche Doliarten m ide a. Im Nod. 


fieckte ih Raflanlen. Der Hoden ded Gartend iff fehe fale 
und feucht, vnd der rem ri bie unangenehme Lage, daß 
en Ki ET —ãa— zu allen Bein gan 

au 
umgraben m Map 1778 gingen bie 
Ka anien. t auf, —8 die ln —— 


an her 
Zabl, wuchſen den Sommer über "griff 1 9 4 bie 4 
Schuh hoch. Im —— 17 (lungen bie Baͤumchen 
, wieder gut aus, und trieben auch In bie Höhe fort; Va 
” zeigte fich fehon vieled Mos an biefen zarten 
welches dem kalten naffen Boden und ber böfen Lage es 
Bartens allerdings gu zuſchreiben iſt. fabre 1730 
erfroren bie Augen und bie jungen Triebe meiner Bäume 
noch Im Anfange bed Yun. —— doch ſchlugen die Baͤum⸗ 
"en wieder aus und einige trieben junge, 3 Schuh lange 
Soden aus der Wtır I bevor. — ahre 17 ging 
es wieder faR eben fo, wie im bo bre. 
Sefchäbigte bie Kerr Fr as * at el 
u Ihrem bum a den 
Fed biefer Baum 


a Br eee aa —2 kommen bey vielen ae 
ber junge fchöne ge berbon; enigen, we | 


„Man ſteht and diefew weni „ee moerüs _ En 
februngen. daß Xaſtanien n in. einem fale feuchten 
n, in einer Gegend, bie im Brähjahr Den Besberblichen 
Nordwinden auggefegt iſt, gefiet. werben duͤrfen. 
Ä —8 Fruhjabe 1779, Rech ich einige Sakanier in 
wein Haus⸗Gaͤrtchen, darin eine ſchwarze, ya etwas 
Reinige Erde iſt, auf weicher bad —2 en 
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ſehr Häufig und ſchoͤn wäh. Rings herum iſt das Gaͤrt⸗ 
“ hen mit Wänden von Häufern und Mauern umfchkoffen, 
"amd bie kalten Winde köimen die Pflanzen auf feiner Seue 
. ganz treffen. Die Rafkantenbäunichen wuchfen fhön, und’ 
geigen fich jetzt, da Me 3 Jahre alt find, in der beſten Ge 
Roll, Ste ſtehen theils einzeln, theils unter Aborabäns 
. men, und einige haben eine Höhe von 3, andere von 4 und 
mehr Schuben erreicht. leſes Fraͤhjahr haben etliche 
unter Ihnen Triebe gethan, die Über 2 Sch. hoch ind. Yin 
en biefer Baͤumchen iſt das geringfle von anzu, 
treffen. 


ruͤhmlichſt zu gedenken Gelegenheit gehabt habe, und | 





ie Buͤche betrifft, iR zu Berlin, 1783, in 4. an das Liche 
eteten. Der swepte Theil, welcher von der Eiche bandelt, 
| % jege unten ber Preſſe. . 
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u, und 
| ‚Reiben verſetzt. Si | 
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„Di welche iü Beni 
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„Da wir In den Verfloffenen Ichrern 2 
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beſchatztem Seande b 
53 on Fohte ser en. 55 


@s fol daß fie auch bier im Staude , 
SE feiert, fo wie —* Ka m * 
———— Andau * 





— werden, zu Ende dee ul, mit —* ſchar⸗ 
fen Weſſer weggenommen, ohne weiter etwas an Zweigen 
zu beſchnelden. foleher Art, (auf 6 8. weit) kommen 
auf: einen ‚magbeb. Morgen, von 180 Duabdrat :Ruthen, 
775 Kaſtanien zu chen. Ein Pfand Saftanlen kann in 





% 


* „le 


| Kaftnke. (Be des job) m 


4 


3 era Saw, 5 ben ——* Bien Char 
ungemein vie 
den; man muß taber besgieichen Anlage durch eine tächtige 


ET nehmen mi unſerm Sandboden 
* fuͤelleb, In ek rn — ai Lem trocken unb 


em a he eek 
wi säuzlich older und darin, nach a 
Jen Erfahrungen, — ſo wenig — in einem Reifen, 
"Rrengen, Thon und Lehm‘, 

“ Der Wuchs des Kaftanienbaumes iff jlemlich ger 
ſchwinde, wenn er einen für ſich dienlichen Boden 
hat,.und in 26i6 3 Jahren wird er höher und flärder, 
als andere Bäume in 4 bis 6 Jahren. Ererreihe 


. feinen böchften Wuchs in ‘40, so bis 66 Jahren; 


und alsdann {ft ee ’fo groß und ſtark, als eine 200 


aͤbrige Eiche. 


Der Kaftanienbaum zu Tetwort In Ooueher hier 
auf bes Bord Ducie Bute, iR vorgäglich berähnit: 
Sr * nr Erdboden, einen Umfang von 51 ®. 
Abtbellungen; dayon · eine 
des Baumes Kroue5 F. im Um⸗ 
fange oben, worin bderfelbe —*8 ME weicher 





don —8 etwas lehmig; die De iſt au ber Nordweſt⸗ 


Seite eines Dügeld. Man ſagt, der Baum wäre zu K. 
Johbannes Seiten ber große oder alte Eafediabenm ge⸗ 
Sanıt worden; und man glaubt, er fey über 1000 Yahr alt 
3.8. Stabts Sort Magas. 5 B. Sri. und 2. 1764, gt. ®. 


Bxtrait de ia deferi eription & du deffein @un Charsignier de groffeur 
enorme, wie “i e 2 artulemen en Anglererre, envoyee par Mr. | 
2767, ©, Te 

Man will dep dem Riftanienbanme angemerft has 
ben, daß er 3. leicht im Stamme wurmſtichig 
werde; denn an einigen Orten der Schweiß finden 





- Gh Bäume, welche vor 60 Jahren gepflanzt And, 


und noch dauern. Wieder die Kaͤlte ift er Dauers 


Yafı, ———— In mr a niit imbefärdy 


r 
x 
l 


0: KapanieChhtenber ui): 
ER a einen Tichwehe es de 


L-) bey as 
: mein, :alte Stämme, welche die P und bekau⸗ 





ten inter von 1709, und 17740, ertragen 





Dagegen, 
die Früchte einige Tage in Die Erde zu vergraben, das 
mit fie beſſer nachreifen, und etwas austrocknen. 





—ã— reden fe lan 


| langſam 
Feuer In einem Topfe ohne Waſſer. Mach Border 
—* find bie —X opus denber a 


| :0) Ju De Zarttfen wien Dummyala, Ban. v 


“. 


1 
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"Roflanie. (achte oder zahme) 81 
tanen alsdann mit mehrerer veuent deen It, au Erfpaen 


ung ber Zeit und ber Kaſtauien, verfpeifer 


Obfervarions fur ia Phyfique &e. par Me. Abbe he v. Jar 
1778, ©. 337. 
Wenn man bie ausgemachten Maſſe verwahren 
will, muͤſſen fie anfangs duͤnn ausgebreitet werden, 
damit fie austrocknen, ohne fich zu Brennen; nachher 








werden fie in — Keller verwahrt, damit fie nicht 
enge 23 a nehmen, 
- "&inige p dazwiſchen zu legen; oder 
- en e Damit ne ie mel ‚werden, unter 
ugkeit weg 
er Ä 
‚Die Seften Zaftanlen ud Maronen Fondinen, ex 
nter Maßen, aus Itallen. Naͤchſt dieſen wer⸗ 
den die Fer Kaſtanien aus Perigord-und Li⸗ 
mofin für die gehalten, mit weichen zu Bour⸗ 
deaur und Libourne ein ziemfich ſtarker Handel 
fer es eine Menge davon in frame nder, 
erheit na d, Hamburg, nzig, und 
andere nordiſche Derter und Länder, hei in 
theils mittelbar verführt wird, da man fie denn an 


dach den 
— Softmude Wegen der Größe und bes Keblichen 


t allein auf bie, welche um Lyon en, fondern 
diejenigen, aus Daupbine,: wo fie in 
Menge And, von ben Kaufleuten nach —*8 


werden, von da fie dieſelben it andere 
ſchaffen. Die aus Franken kommenden, fo genanns 
: (en —* Kaſtanien ſind ſehr klein, und wer⸗ 


auen () af um ben dem Ein 
Laufe. 


- za —E— 
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\ 
men oden. re 
. 


kaufe die beſteu zu erhalten faun man foldge, u 
—— ae Grobe in —A—— 
bie guten fallen zu Boden, und bie ſchlechten Fehde 








- Ben der won Geoffron- angeftellten cheumesfiben 
Unterfuchung, ‚find von 5 Pfund Kaſtanien, weiche 
von der Rinde beftenst, und aus einer Retorte Daftil 
liert worden, 12 Unzen und 3 Quent klarer, faft uw 


 fhmsaekhafter, zuießt- Fanın merklich fanter Liqwor; 


1 Pfund, 15 Unzen, 2 Quent und 24 ran fäuerks 
der und Gerber Fiquer; 2 U. 4 Qu. und 48 Ei 
brauner, brandicht riechender, recht faurer nnd hen 


ber Liquor; HU. brauner, brandichtriechenber „ fee 
. fourer und etwas ſatziger Liqnor, nehſt 2 U. 2 Qu. 


und 46 Sr. Oehl, übergegangen. Die in Dee io 
torte juruͤck gebliebene ſchmarze Maſſe hat zo U 4 
Au. gewogen, welche, nachdem fie calcinirt worden 


war, 1 Us: Afche zutuͤck ließ, woraus durch Das And 


laugen-s Qu. 20 Gr. fise6 bloß alkaliſches Salz an 
gen wusden. Der Verluſt der Theile kat in ber De 
ſtillation ıı U. 7 Qu. und 6. Gran, in der Calcius⸗ 





tion aber 9 U. und 4 Qu. beitragen. 


Das Fleifc der Kaftanienift füß, etwas zufem 


. men ziehend, und färht das blaue Papier roth; zu eb 


neu Beweiſe, daB es ein häufiges wefentliches alayıs 


artiges Salz enthält, weiches. mit vielem Deble um 


Der. ächte Kaſtanienbaum verdient ft 1 


Holzes, ala auch der Früchte wegen, alle At 


weiße, barte Bern bat einen angenehmen Ge 


fhmad. Sein befter und hauptfächlichier Magen, 


welcher allerdings betrachtungswuͤrdig und gar am 
febulich ift, befteht darin, Daß er dem Mangel des 
Brodes. abhilft, wie denn auch Die Baßanien wirt 


Raftauie (de oben jahıe) 583 


vielen Botkern, vornehmlich den Einwabnern in Peris 
- gord, Limofin und auf den Gebirge Sevennes, ftatt 


des Brodes dienen. Die Bereitungsart zu biefem 


Endiweck iſt folgende. Man zieht beybe Schalen 


ter, fowohl die innere bittere, als auch die Aufs 


fere, jäbhe, braune; letztere muß nothwendig abgefchär 


let werden, wenn man auch jene daran laſſen wollte, 
wenn ſie etwa zu beſchwerlich abzuſchaͤlen waͤre, wel⸗ 
ches man ſich jedoch erleichtern kann; denn, wenn 
man, auf die oben erzaͤhlte, in Limofin gebräuchliche, 
Weiſe, die Kaſtanien, unchdem die aͤuſſere zaͤhe 
Schale abgeſondert worden iſt, eine kleine Weile in 
warmes Waſſer legt, laſſen ſie ſich hernach weit beſſer 
ſchaͤlen. Im Nothfalle kann dieſe Schale auch gar 


darum gelaſſen werden, weil ſie keine große Bitterkeit 


verurſachet; und wenn die Kaſtanien bereitet worden 


- And, fo ſchmeckt man diefe nur ſehr wenig. Nach⸗ 


dem die Kaftanien abgefchäler worden find, werden 


ſie in Stuͤcke, etwa von ber Größe einer Kaffebohne, 


nitten, ‚und hernach gebörtet oder getrocknet. 


Dieſes ge t am beften in einem gelinde geheißten 
Dies atee eften in e em de nde gebeig 


er Dare: Ofen. Hierbey aber muß man bes 
tfam verfahren, damit die Keftanıen nicht etwa 
chwarz oder gar verbrannt werden, fondern fie muͤſ⸗ 
ſen ihre weiße Farbe behalten, oder hoͤchſtens gelblich 
werden. Man darf fie daher nicht fo bloß in den 
Backofen hinein ſchuͤtten, fondern fie müflen auf Huͤr⸗ 


. den, dergleichen diejenigen find, worauf man das Obſt 
zu trocknen pflegt, oder auf Bretern hinein gefchoben . 
"werden, weil fie fonft leicht von der Hitze verderben 
‘würden. ° Um zu erfahren, ob fie genug getrodnet 


feyn, . nimmt man einige Stuͤcke heraus, legt fie auf 


etwas hartes, und fchlägt init einem Stocke darauf; 
fpeingen ſie nun von einander, fo find fir genug ges 


teodnet, und muͤſſen berans genommen werden. 
Man kann fie auch ben ſtarker Eommerhige an die 
14 904 Sonne 


⸗ 


4 Kaſtani. ache ode u) 


Sonne legen, in welcher ſue auch of oh Su zum gehe 
igen rade getrocknet werden koͤnnen doch iſt es beſ⸗ 
ſer, wenn man ſie hierauf noch eine bu eit ir Den 
Hfen legt, Damit fie recht hart werden, Wermn fe 
nun auf ſolche Art getrocknet ſind, Pins. Be A ri 
und fich entzwey fchlagen laſſen, thut 
„großen efeenen rſer, und ſtoͤßt fe fo klein als moͤg⸗ 
u werben fie in einen en, engen 












oder mit Meinen Löchern verfehenen 
ſchuͤttet und durchgerauͤhrt, ba denn das fein 
Mehl in das Darunter geſetzte Gefäß 


t, das geds 
een mh u ht: und von weisen Plein 






et getrocknet 
_ worden Ind, laſſen fie Gierauf eben fo gut und 
leicht mahlen, als das Getreide. 8 auch 
‚ nicht einmabl nothwendi 555 
Werben, ‚als nenn man fe im Mörfer jerfioßen will; 


einander 8 agen laſſen. n 7 
eben ſie weit — und —* Mehl, ci 
Wein ie nur jerfioßen werben; benn man Fan 7 


ey doch nicht 2 — 3 Immer noch Feine Erde 

die noch nicht zu Mehl geftoßen And, mit 

" Duschfälag fielen, und melde verurfüchen, de ee 

fefter, juſammen Baltender Teig daraus wird, man 

müßte Yun Das Berne —— —— — 
aber ſehr viel Zeit erfordern würbe, In der 

All hingegen, da das Mehl durch den 
wird «6 Kon Refeiien fr fein, mr vom % 


mi " Br j " .. " 
. ‘ 
- & 
. - 


| Theilen dieſes Mehles wied 1 Theil Bes ' 

| BER * gethan, und uͤbrigens damit verfahren, 

weie mie dem Meble von Getreide geſchieht. Di 

muß man hierben den Sauerteig nicht fehonen, weil 

ſonſt mhe genug gäbret. 

ſch verſuchte Proben. Einmabl 

wenig, und einmahl gar 
ba er viel Sauerteig genommen 












Das auf dieſe Art bereitete Brod iſt guten, Aß 
lichen Geſchmackes, gibt zute Mahrung, und laͤſſet 
wohl verbauen. Es iſt zwar etwas ſproͤde, allein 
dis Nothfalle Hoch ein herrliches Mittel, den Getrei⸗ 


el dad . | 
| De man die Hilfe Geteite, und Die Hälfte 
‚Koftanien Mehl, fo entficht ‘eine noch befiere Art - 
: man das Dreh in Mißjepren 
man bas Bro 
Kanten nehmen koͤnute. 


Hi 


| 
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588 u Kaftonte, achte oder zahme) | 


Zeig ſonſt noch weniger zuſammen haltend iſt, ale 
wenn Gemmel oder Mehl darunter gemengt iſt. 
Auch werden mit Milch allerley Breye und Sup⸗ 
pen aus dem Kaſtanien⸗-Mehle beteitet, und ſind bes 

ſonders erſtere von kraͤftigem Geſchmacke. Milch und 

dieſes Mehl ſchicken ſich gar gut zuſammen; wird aber 
an ſtatt der Milch Waſſer genommen, fo kommt Fein 


* angenehmer Gefhmad heraus. 
Auch ohne Mehl laffen fi Kaflanten  Brey und Sup⸗ 


genber 
Raſtanien⸗Bre Dan (hdlet ı 3%, Kaftanien, reis 
—— — Müich Reben, 


Aut ein — darein, —*— die —— 
Ben ad cab nad mau 2 oder gemein ltr Ru In ** 
Gen € Mn föchen, Biber 





Zu Pafteten wird * mehl ebenfalls ge 
brach Man macht den Teig davon, wie von ans 
Ber Mebhle, thut Eydotter, Butter und Galz bin 

u, mengt es, und thut hinein was und wie es fonfl 
. ben anderm afleten: Teige gewöhnlich iſt. 
J oe Mehl laffın (ich Paketen und Torten be 


n Raftanienst Daftete. ae * er 24 Stun⸗ 
: den Im et Ba re pedier — albfleiſch und 


Bali Echt ch Kaßanien, fobann toieber 
. 6 es genng ee ae nm Bil, 
dien und —— pe etwas Wein dazu, b eicht t es 
a Ga, mache ei nen Dedel darüber, taeift Re . 









— — _— — —  — — ——, — — — ⏑—— — — — — — 
° 
N ⸗ 
Rn. 


apa Chen der pe E* 
Nager Be bad, ee 






unter —* ——* da fie denn den 
Dafcten einen . angenehmen . wanage . 


—— ——— en 
‚90 owohl ganz, 4 
dvoch iſt hierbey genupfame Batter wicht ju vergefin, 
wvwell die ie  fouft omg Mac, band von Falun 


I 4 . . ’ . ‚ ° .. “ . . 2 24 


.r v ı .. 
, —* 
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584 Kaſtanic. Cine | 
Berne legen, in welcher ſie auch faſt bie ur 
igen Grade getrocknet u noch eh s Ba; | 
fer, wenn man fie hierauf noch eine hg ek Ä 
Hfen legt, Damit fig recht hart werben, | 
niun auf folche Art getrocknet ſind, — fe — A | 
und fich entzwey ſchlagen laſſen, thut 
JWkeen — Te —* uns ßt Ar fo klein als mög | 
u Hernach werben —— Dura engen 





denn wenn bie 34312 a —** — —— 
worden ſind, laſſen ſie bierce Rn hZ 
kim un —— Ei bs = 
richt einmahl nothwen ark getrockn 
werden, als wenn man YA wi * —53 — wi; 
‚denn der Muͤblſtein zwingt und zermalmt fie deunoch, 
wenn fie auch gleich nicht fo Bart find, daß Re Bi vom 
einander An agen laffen, Nenn ſie gemahlen wer⸗ 
ben, geben fie weit befferes und feineres Mehl, als 
Bein ie nur zerſtoßen werben; denn man Fann bier: 
ben berg nit Gerhäten, daß Immer noch Fleine Stacke 
"Burg e —X u Meb Bf sep ——n den 
ag ſi en, UND weiche vern daß SE 
juſammen hal — daraqus wird, man 





mh denn bad ieh tn, 
aber Ri sei Zei en ie, 
374 Pingegen, ba 


Rn wird ı# Kon —*X Pr ar vom * 
mi ”. J 8* | * | 
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word 1 Theil Ge | 
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"tet wird. 
Kaſtanien ‚Be, nebft Eyeru , - (Noch von letztern 
‚ebenfalls nicht zu wenig, Damit ber -Teig feſt werde 
und zuſammen hänge,) nebft —— Bntter, 


\ 
x. 


* Ruin. (achee oben Kb) 


Wenn man auch gar fein Mehl darunter minsmer, 


taſſe ſich doch von den —** ein nicht gar unans 


genehmes Brod backen, weiches von fühem Seſchena⸗ 


u * iſt, ziemliche Nahrung gibt, und wohl zu ver⸗ 

dauen, doch dabey, wie leicht zu erachten, ſproͤde iſt, 

- auf die Art, wie dasjenige Brod, weiches aus Erb; 
F fen, ai Linfen oder Wicken, gebacken wird. 


Eine beföniere Art des Raftanien» Brodes, I befan. 
u Porto Fino, 15 bis 16 Meilen von Genoua, 





Pam vom unb 
älfte kalt Werden. lerauf * men Re in Irbene 


‘fäße oder Töpfe. Das Wafler, welches fich oben ſam⸗ 
‘met, wirb abgegoſſen, und bie getrocknete Da, wird 8* 
Be Be 
: uuan e @ N N 
ſerordentucher dentlicher Schwere, folglich wicht wohl zu verdauen. 


abat's Aeiſen ec. Sb. 3, ©. 25. 
Zu allerley Zubereitungen in der Küche, tft di 
Aofanın Mehl —8* * — h * 
au wenn dabey nicht Butter geſpa⸗ 
Fa heile Getreides und eben. 6 


gibt einen Teig, woraus verſchiedene Arten von Ru⸗ 
en gebacken werden koͤnnen. 

An ſtatt des Getreide⸗Mehles laffen ſich auch 
noch andere Materien unter-.die Kafanien mengen, 
und geben, im Mothfalle, eine Speiſe für Menſchen 
eb. - - Mb: 5 hi geriebene Aepfel, v Th. ‚ Oemee 


4. 


Kaas (te. ober — 597 

„ma ı Th. Laſtanien⸗Mehl, laͤſſet ch baten, nd - 
ift von feinem unangenehmen Gefchmade. Man 
kann aber das Getreide: Mehl gänzlich weglaffen, und - 
die Hälfte geriebene Aepfel und die Hälfte Kaflaniens 
Mehl nehmen; doch laͤſſet ſich Diefes — fuͤglich im 


Backofen backen, ſondern nachdem Butter, Eyher, 


Zucker 10. dazu gethan worden, muß ſolches in einer 


Hfanne in Fett oder Butter gebacken werden, welches 


ſich ebenfalls wohl effen laͤſſet. 
Beſſer aber als Aepfel, laſſen ſich Kartoffeln das 
mit vermengen, und läfjet ich auch fo gar Brod aus 


dieſen beyden Materien baden, oßne daß etwas von 
Getreide, Mehl darunter genommen wird. Die Kör⸗ 
toffeln werden vorher gefchälet, und, wenn fie mit ben 


Saftanien zn Brod gebadten werben folfen, in chen 
foiche Städe gefchnitten, getrocknet und geftoßen, 


. wie die leßtern, und hierauf eingemenget und gebadden. 


Diefe Maffe läffer ſich auch ohne dazu genommenen : 


"Sauerteig baden, und ift im Notbfalle wohl zu 351 
Sen. Doch muͤſſen die aus dergleichen Ma e⸗ 


nden Brode nicht zu gro und Die? —2* werben, 
koͤnnen, un 


‚weit fie ſonſt nicht gehörig ansbacke 


Elitfchig werden. Siehe auch oben, S. 318, fgg. 
Das Mehl von Kaftanien wird auch zu AI Sin 
genommen, pwe! für fi) aflein, ale u: mit Wei⸗ 
Gens Mehl ober Semmel vermiſcht. Wenn es die 
Semmel vermifcht wird, find die Ktöße von Be 
Ders gutem Geſchmacke; allein auch hier muͤſſen 
und Butter nicht gefchonet werden, denn fonft * 
der Teig nicht zufammen, ſondern wird ſproͤde 1b. 
von einander. Die ‚Butter bient wieder die 
Sproͤdigkeit, die Eyer aber machen den Teig zuſam⸗ 
men haltend und feR. Wenn mon die Kiöfe aus 
bloßen Kaſtanien⸗ Mehle mache, muß noch mehr 
Butter and Eyer dazu genommen werben, weil be 
| 19 
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Teig' ſonſt noch weniger zuſammen halteud iſt, als 
wenn Gemmel oder Diehl darunter gemengt iſt. 
Auch werden mit Milch allerley Breye und Sup⸗ 
den aus dem Kaftaniens Diehle beteitet, und ſind be⸗ 
ſonders erſtere von Fräftigem Geſchmacke. Milch uud 

dieſes Mehl ſchicken fich gar gut zufammen; wird aber 
: an ftatt der Milch Waller genommen, fo kommt Fein 


\ angenepmer Geſchmack heraus 
ch ohne Diehl laffen ich Kaflanten / Brey und Sup⸗ 


Beten 
—— „en rl I Wr Kaftanien, reis 
Butter —ã— Abet die —— Raßer 
* und —* —— laͤſſet den Bre ** 
—5— 
anfängt. Hernach richtet 










* Pa * wird dieſes Mehl ebenfalls ge⸗ 
—8 an mache den Teig davon, wie von ans 
derm Mehle, thut Epdotter, Butter und Sal bins 
zu, menge es, — — hinein Yan Fr wie es 
bey andern Pafteten: Teige gewoͤhnli 
| ‚And Llaffen ſich Paſteten Se Torten be⸗ 
die Kaſtanlen a4 Stun⸗ 
bad —* und 
voy gutem ‚kt 


Ce: 


| Do FoRanien 7 Man — 


Anbemart, waͤlgert einen Bat Boden vor 
‚apis exhäd, heruach Rafaulen, fodenn 
es genug lit, oben noch herauf Oral, } Der 
gien und Citronſchale, gießt etwas Nein Dazu, 
‘lt Eyern, mache einen Deckel darüber, —* * im 
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Acaſtauic. Che oder per 208: 
—RR und gieft oben ned ein wenig Mein 
gafanien Core, CET \ 


pr ee 
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Paſteten einen. ——* 


brit en. 
um Ralbfieiſh u alte ſahner gm | 


oe eh an alte Bear —** 
vch in hier ——— al and in —— — 


weil die Zeile fu ganz Pi, * von Fake Ä 
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Br Panini laͤchte — 


nn". 


ei wetden:die Kaflanleh-Intıter den Kigäuits 
obt. . Menn.es annehmlich gemacht. werdei TOR, 
nihme mar braune Butter, dach wo letwas Wein 





| „da ‚geriebene Semmel, klein gefäinitsene Kıflanieg, 


em 
u 


we einer Pine wohl wi und kvchen, ,. 


| Y ——ã 
Pi ea 


Wewmeſſig, Lorbeerblaͤttat und Pfeffer, hier⸗ 
auch Das: Fleiſch, und laͤſſet Biefes alles —— 





wor 8 und unter —* Arche. 
Iber über die Aſche ober Aber. das Feuer Seinge, muß 
aan fie vorher einſchneiden, ober gellnde mit. eines 


damit Die Dusch; Das Geroegie 
en ver ve ug heraus gebe; Fon fpringen M 


ware. Re erhitze nd, durch Den inwendig au 
sum Safe, mit einen großen Knalle, nicht ohne € 
Yabe: dee beyſtehenden Perfonen, von einander,‘ maß 
werben auch widgt eördten. # 

et, die anaufgefchiritten ind, 
ni 9* befürchten, wenn etwas Salz in bie 


geſireuet wird. Einige ziehen das Möften auf Koh⸗ 
Ien:ober Afche-wor; wenn bie in- deu: Pfanne geroͤſteten 















wyrden zum Den werbrannt, oder bekommen in ett 
was einen brandicht 


en Geſchmack. Man pflege Die 
Meder Seh uutenen Kaſtanten 'in- otter bierzg 
es gebrochenen Serviette auf einen! 
Dir zum —8 aufjuſchen, da fie denn, nach 

Schale, entwedet Bloß, oder mie "Dal 










, den. Der, es 
die —* a aehratınen und abgejogene vr 


w 
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mit Pemeranzen ⸗ ober: Bimonien / Saf wu etwes 
Zucker aufgeſetzt. 
Man kann auch die Kaſtanien baden, - Ban | 
. ſchaier ſie naͤhmlich ab, und ſiedet ſie ein wenig in Ro⸗ 
enwaſſer; macht alsdanneinen Teig von feinm 
” Meht, fügen ahın, Zimmer, Zuder, und rü it 3 
Nalles mit Eyern in gehoͤriger Dicke an, kehrt bie = 
anien in dem Teige um, baͤckt fie im gefchmokzner 
utter, und fireuet Zucker und Zimmer Darauf. Ä 
Man kann ſie auch nach abgezogener Schale in - 
.. bloßem Wafler kochen, oder man kann auch die 
.. braune Schale darum Iaffen, indem fie doch weich 
‚ werden. Nachdem fie genug gefacht find, (weiches 
man erfahren kann, wenn man einige heraus nimmt, 
’ . und probiert, ob ſie weich find,) fondert man beybe 
ESchalen ab, und ift fie mit Butter; weiches doch 
aber kein delicater Geſchmack zu yennen iſt. 
Zum Nachtiſch pflegt man auch slacirte Kafıa 
nien, Fr. Marons glaces en fruit, aufzuſetzen. Man 
zöftet Kaſtanien, denen die äuffere Schale abgenom⸗ 
inen iſt, zwifchen zwo Tortenpfannen. Nenn fie gut 
und mürbe find, fondert man die innere Schale ab, ' 
„und niacht aus ihnen et ein Haarſieb eine Harmes 
de,. die man, nach Erfordeen, mit Zucker verfüßt, 
lsdann läffet'man die Marmelade in einem Eistopfe . ı 
"auf dem Eife gefrieren, arbeitet darin, und bringt fie 
erne Formen, die wie. Kaßanien geflaltet find, 
widelt fie ein, und ſetzt fie. wieder auf Eis in einem 
Gefäße, welches Erin Waſſet hält, wo fie fo lange De 
ben Bleiben, bis-fie «aufgetragen werben ſoilen. 
. -, Eine karzere Art, Raſtanten zu glaciven, iſt: 
menu man fie: ſchaͤlet und bratet, alsdann eine nach 
der andern. in geläuterten fiebenden Zuder wirft, ſ eee 
fogleich mit einem Löffel wieder heraus hohlt, und im 
kaltes Waſſer wirſt, denn dur wi olach vun 





£ 


i den, auf einen Teßet legen, einen S ** 
—* Zucker und Domtran 


| Ei⸗ivie Taſtauien d 
‚man gabe Kaftanien auf Kohlen ober Shit 


5 —— 


muichten 









ſchaͤlen, fie sin wenig. —— Haͤndben Greif 


, «idsann ihn gay’ Medendyeiß auf Die Kafasien 
, amd fie, entweber warm sber falt, aufden Tiſch 
"Die Kaftanien. gefchält, (fewoßl die äuffere dis 


* auch innere Haut abgeſondert,) bierauf zerſtoßen und 


gerieben, gibt eine Milch, die, mit as 


vermiſcht, nicht unangenehm zu titten if, Es mß - 
ſen aber die Kaftanien, nachdem fie jerftoßen worden. 
ſind, giemlic, ſtark gerieben werden. " Wenn die erfie 





Ps Bits, 


Milch abgegoffen iſt, kann man nody ein Mahl Waͤſ⸗ 
darauf gießen, amd bie Kaflanien von neuem rei⸗ 
re. f6 bekommt man wieder Mitch, welche Beyuaße 





» gut ift, als die erſte. Ihres medieiniſchen Muhzen⸗ 


wird weiter unten Erwähnung geſchehen. 
Zu Brauntwein koͤnnen bie Kafteriien ebenfalls 


’ det werden, Man dar diefem Behuf 
| FR —*— ſchaͤlen, —— — Pf aut, 


teht Waſſer darauf, und laͤſſet dieſes fo fange ftehen, 
es anfaͤngt fiuetlich zu riechen. Alsdann thuit 
man ſowohl das Waſſet, ale auch die zerfioßenen oder 
geftampfien Kaftanien, in en fe, | defti et, 
amd verfäßrt aͤbrigens Damit eben fo, als bey der De: 
filation des Kornbrannutweines. 
eſtoßenen Kaſta 






3 aſtanien Pe —* zu einer — — 
die Speiſen gebraucht wird. Da man aber ie mes 
nig von diefem Deble bekommt, fo ehrt man immer 
* ‚ fd dieſe Fruͤchte ungepreßt wobl ſchmecken zu 
, oder ſie auf andere Di Art * 5* ⸗ 

Don dem Diehe werden Naſtanien vr | 
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und Echwei”>, ſcheinen eine große Delicateſſe daraus 
zu machen; beſonders aber find die Ziegen ſehrduͤſtern 


danach; Auch werden fie von Pferden, und fo gar von ' 
Hunden, gefreffen. Allein, für alle dieſe Thiere waͤ⸗ 
ren fie doch etwas zu koſtbar; und wenn man fie aui 
in noch fo großer Menge Bärte, koͤnnte man fie 2 
beſſer nutzen. | 
Ob der Genuß der Raſtanien gefund fey, oder 
nidye, darüber find die Meinungen der biätetifchen 
Schriftfieller noch getbeit. Galenus, de fücc. c. 8, 


tadelt alle Baumfruͤchte, als bösfaftige, die Kaftr - 
nien ausgenommen, von welchen er bezeugt, daß ſie, 


wenn fie wohl verdauet werden, nahrhaft feyn, und 
zwar nicht dickes, aber nicht böfes, Gebluͤt geben; 
welches er auch 1. 11. aliment. c. 38, beftätigt. Wenn 
er ober J. Vict. arten, c. ro, anders fpricht, fo ift der 
Grund davon diefer, weil er in legterm Werke nur 
viltum attenuanrem (eine verbünnende Diät) vors 
fehreibt, in weldyer aber die Kaftanien, als ein vers 
dickendes Nahrungsmittel, nicht Statt finden. Die 
Ungelegenheit, welche Kaftanien nad) fich ziehen, bes 
ſteht zuvoͤrderſt in Erzeugung der Blähungen, . welche 
Eigenfchaft zwar bey ven rohen größer ift, doch auch 
durch Das Kochen und Roͤſten ihnen nicht gänzlich bes 
nommen wird, So dienen fie auch nicht Perfonen, 
weldye zu Kolif, Verſtopfung oder. Stein geneigt 
find, oder bie einen trocknen fchwindfüchtigen Huften 


haben. . Bon ihren Eigenſchaften fehreibt Baptiſta 


Fiera alfo: | 
Quae tibi grate licet pofito mollescat echino, 
Sicca eft & nimio Caftanea ign: caler. 
In eaput, & ventres inflata afperrin:a ſaeuit: 
Ni fp:lia apporter meilis arundinci, 


n 
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Wie weit die Kaſtanien an Güte die ebemahl 
unter den Menfchen gebräuchlichen Eicheln abertre 
fen, zeigt Eobasus Hefus in folgendem Epigramm: 


Si quem facra tui victus Dodona iuuabunt, 
Setigeri ſtomachum vellet habere fuis. 
Caftancas molles, patulae fub tegmine fagi, 
Ipfe ego pro duris glandibus efle velim. 


| Hr. D. Unger fehreibt: „Wenn man die Kafle 
nien bloß zum biätetifchen Gebrauch beſtimmt, fin 
find fie wirkſam genug, um Beſchwerlichkeiten zu ver 
urſachen. Man koͤnnte fih mit Kaflanien, eben fe 
wie mit Brode, fättigen und flärken; allein, wa 
wuͤrden unfere Magen dazu fagen? Wie wuͤrden 
wir ung über Drücken, fchwere Verdauung, Ffatufen 
und Verftopfungen befehweren! Denn alles Diefs 
“empfinden zärtliche Leute, ſo bald fie dieſe Fruͤchte in 
einiger Menge genießen. Es bilft nichts, Daß wir 
fie röften, oder braten. Sie haben und behalten die 
gemeinen Fehler aller rohen Mepifpeifen, und find 
unter den befchwerlichften mit begriffen. ‘Das fehr 
trockne Mehl der geröfteten Kaftanien beſchwert den 
- Magen, und ziehe alle Kine Säfte an ſich, wie ein 
trockner Schwamm. a hierdurch Die Verdauung 
verzögert wird, fo gewinnt diefer rohe Mehlteig Zeit, 
in Gährung zu gerathen, und erfüllet die Gedärme 
mit Blähungen; und da er auf feinem Wege bie 
Säfte derfelben unerfättlich an fich zieht, trocknet e 
den Leib, und veranlaßt bartnädige Verſtopfungen 
und Hartleibigfeit. Alles diefes find fchlechte Eigen 
fchaften einer Speife, die man wenigſtens zu verbeflern 
fuchen muß, wenn man fie genießen will. Hier 
dient einiger Maßen, daß man fie mit vieler Butter 
fpeifet, wie gewöhnlid) if. Man folke a Sal, 
dazu nehmen, und dennoch ift alles dieſes nicht bins 
aͤnglich. Die vorigen Ungelegenheiten find noch Ins 
| r 
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aber in geringerm Grades, Bagegen kommt eink heiie 
hinzu, naͤhmlich das Sodbrennei | 


„Der befte Gebrauch bei Kaſtanien ift bet; fie an 


andere Spejfen zu kochen. In den Brüben und im 
Kohle werden fie zuvor mit fü viel Flüffigem, als fie 
bedürfen, geſaͤttiget, ehe fie in den Magen komnien. 
Daher verträgt fie alsdaͤnn bee Mägen beffei, und 
verdauet fie leichter: fie gerathen hicht fo leicht in 


Gaͤhrung, und löfen fich in einen lockern Brey auf/ 


deffen die Verdaͤuungskraͤfte Teichter mächtig werden 
koͤnnen. Ich will nicht beßaupten, daß fie empfindli⸗ 
chen Magen auf dieſe Weiſe gat nicht beſchwerlich fies 
len. Allein, twenn ich fie, geroͤſtet, eine fchanliche 
Speife nennen muß, fo fahn ich, wenn fie in Bruͤhen 


gar gefocht find, nur fageit, daß fie etwas führer zu 
verbauen find. ‘Diefer leßtere Fehler ift erträglich; 
Man muß demi guten Geſchmacke etwas aufopfern; 


denn, wenn wir hut folche Speifen genießen follten, 


die gat Peine Befchwerlichkeiten machen, ſo würden, - 
auſſer dem Brode und Waſſer, Wenige Abrig bleiben: 
Ich will alſo den grünen und braunen Koßl init Kas 


flanien erlauben: Die Säfte biefes Kobled würden 
vielleicht ein wenig purgteren; kommen die Kaflanieii 
hinzu, Die ein wenig anhalten, fo wird eine Speife dar? 
aus werden, die Feines von behden thut, und unter 


allen dreyen ift dieſes die beſte 
Hr. Pietſch nimmt fie gar fehe in Schuh: ‚Ob 
gleich,“ fehreibt er: „die Kaſtaͤnien von fü guteii Ge⸗ 
rauch find, fo follen fie doch auch einige üble Wirk? 
ungen betvor. bringen; und hierher gehört beſonders/ 
daß diejenigen, weiche wiel Kaftänieh effeii, Läufe da: 
vor bekommen follen:- So viel ich glaube, werden 
vernünftige Leute dieſes wöhl ſchwerlich füt wahr 
halten; denn wer noch Feine Läufe hat, wird auch 
Bon Kaftanien Peine bekommen, ob er deren auch hoch 

fe viel aͤße. 
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—„So ſollen fie auch bey denjenigen, welche vi 

» Davon zu ſich nehmen, Blähungen hen D 
Erfahrung, welche ich ſowohl ale andere hiervon g 
macht, bat mich gleichfalls das Gegentheil gelehr: 
und id) habe mögen fo viel Davon efjen, wie üch ge 
wollt, fo habe dennoch nicht die geringſte Incommo 
diät Darauf verfpäret; und eben diefes ift mir and 
von ändern verfichert worden, welche ich genau Bier 

“um befragt babe. Ich babe fie gefocht und gebraten 

- gegeflen, und nicht das geringfte von Blaͤhen waho 

‚ genommen; fo gar weder gekocht, noch gebraten, 
fondern ganz roh und hart habe ich deren verfchieden 
Mahl eine ftarfe Quantität gegeffen, um mich von 

drem darauf entftehen follenden Aufbläben zu uͤberzes 
sen; allein auch hierbey kann nicht das geringſte da 
von fagen, denn ich habe niemahls eine andere Em 
pfintung darauf gehabt, ald zur andern Zeit von eine 

Speiſe, die für die gefundefte gehalten wird. 

„ Einige follen auch Hauptfchmerzen von dem Ge 
nuffe der Kaftanien befommen haben, und vornehm 
lic), wenn fie roh gegeffen würden, follen felbige dar 
aus entftehen. Doch Fann ich Diefes von mir eben fo 
wenig davon fagen, als bey den vorigen beyden Be 
ſchwerungen; und ich muß geftehen, ich halte fie für 
eine geſunde, gut nährende Speife, von der zu win 

ſchen ift, daß mir fie nur in großer Menge haben moͤch⸗ 
- ten, weil fie in folchen Jahren, worin das Getreide 
fehle, den angel deffelben vor vielen andern Mitteln 

am beften erfeßen beifen. . 

„Man fagt audy: Kaftanien wären ſchwer zu ver 
dauen, und machten dickes Gebluͤt. Won dem erften 
kann ich, in Abſicht meiner, das Gegentheil behau⸗ 
pen; doch find fie roh etwas fehwerer zu verbauen, 
‚als wenn fie gekocht oder gebraten gegeffen werden. 

Was von dem zweyten zu halten ift, daß fie naͤhmlich 
dickes Gebluͤt machten, fo fäme diefes darauf an, 
wenn 


= 
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nähe man fie lange und in ſtarker Quantitaͤt zu ſi f ch 
naͤhme.“ 

Manetti verſichert, daß die armen Leute auf den 
Gebirgen von Piftoja und Cafentino, wo die größten 
Kaftanienwälder find, aus Mangel des Weisen: oder 
Getteide-Brodes, Das ganze Sahr über ſich von den 


‚ Kaftanien nähen. ' Diefe Leute, ſagt er, feben nicht 
magetr oder ſchwach, fondern fiark und geſund, aus, 


und es gibt viele Darunter, die ihr Leben über 100 


Jahre bringen. 


Den Kaftanien wird auch in verfehiedener Abficht 
ein mediciniſcher Nutzen jugefchrieben. Da fie et- 
was Schleimiges beſitzen, welches aber nicht ohne 


Beymiſchung einer Fettigkeit ift,. fo verdicken fie die 


Säfte, und verhülfen die fubtile Schärfe, durch wel 
che Eigenfchaften fle denen nüßlich werden, die einen 
‚ allu flüffigen Leib und rauhen Hals haben. Das 
Kaſtanienmehl mit Honig vermifcht, wird im Blut 
Sbvpeyen geruͤhmt. Eben dagegen, wie auch gegen 
Blurflüffe, fol die innere Schale, weldye die Kaftas - - 
nie unmittelbar umgibt, dienlich ſeyn. Die Schale: . 
wird, in foldyer Abficht, entweder trocken gegefien, 
oder gedörret, hierauf Wein gegoffen, und eingenom⸗ 
men. Auf eben dieſe Art gebraucht, ſoll fie ein Mit⸗ 
tel wieder den weißen Fluß abgeben. Dieſes inuere 
Bittere Häuschen wird. auch in Waſſer gefotten, und 
dieſes Waſſer als ein anhaltendes Mittel gegen ftarfe 
Purganzen und gegen Die Ruhr, auch gegen die allzu 
ſtarke monathliche Reinigung und gegen andere Bluts 
Fluͤſſe, gebraudyt. Wenn diefes Häuschen abgeſchaͤlt 
ift, und die Kaftanien hernach geftoßen, und mit Zus 
der oder Honig genoffen werden, dient es wieder den 
Huften, zumahl wenn diefes Mittel früh nuͤchtern ger. 
nommen, und in einigen Stunden Darauf nichts weis 
ter gegeffen wird. Wieder das Brennen inder Biäfe 
wird vornehmlich Die Milch empfohlen. Die Kajta: 
” Ppr3- wien 


\ 
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nien werden, in dieſer Abſicht, wie ich oben, &. 592, 
zeigt habe, geſchaͤlet, geſtoßen, und Suͤßholzwaſſer Dar 
egoſſen. Mit dieſem Waſſer merden fie ſtark g 
| Ben, und menn folches weiß und wie Milch gusft 
wird es ab: und wieder frifches. darüber gegoffen, 
wieder gerieben ; hierauf wird ſolche Milch em 
warm ader faulicy gemacht, und fp lange Davon 
maͤhlich getrunken, bis das Brennen fic) gelegt fi 
In Verhaltung des Urins empfiehlt man, Kaftani 
u doͤrren, zu Mehl zu ftoßen, geſtoßene Krebsau 
—* zu thun, Eppichwaſſer darauf zu gießen, u 
davon zu trinfen. Go gar wieder den Bı wär 
der Tiere folfen Kaftanien nicht ohne Nutzen 
braucht werden Fönnen, Die Kaftanien werben, 
diefem Behuf, von der duffern Schale entbhloͤßet, du 
innere aber wird darum gelaffen; alsdann werden fı 
eftogen, mit Honig und Salz vermifcht, und auf or 
Bunde yon dem Biſſe eines tollen Hundes 2c. gelege, 
welcher Umfehlag nach 2 Stunden erneuerg wir. 
Wieder harte Bruͤſte werden Kaftanien zu Pulver ge 
ftogen, Gerſtenmehl darunter gemifht, und zya 
wird von jedem bie Hälfte genommen, hierauf etpad 
Eſſig darüber gegoſſen, ein Teig oder Pflafter dar 
aus gemacht, und übergelegt; dieſes lindert bie 
Schmerzen, und jertheitt die Verhaͤrtung. Mit Yes 
abgefochten Sproffen des Baumes verbinden die 
Amerikaner diejenigen, welche von der Klapperfchlans 
ge gebiffen find, und geben fle ihnen auch zu trinken. 


Aus jungen Kaftanien : Anpflanzungen, kann maz, 
nach — Art, gutes Schlagholz ziehen, wenz 
die Bäume in gewiſſen Jahren nach ihren Gebanen 
abgeholzee werden. Die jungen Nefte treiben fie fehe 
willig. Das Holz gleicht mehr dem Cichen: als 
Mupbaym:Holze, und ift zu Bau: und Nutz⸗ Gotze 
dienlich. Als Bauholz ruͤhmt man deffen Due 


— — — — —— — wu — — — — Wi — u dr — — [m — — — 
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beſonders wenn es im Trocknen ftebt, und man will in 
Frankreich Häufer und Kirchen von einigen Jahrhun⸗ 
derten gefunden haben, welche größten Theils von 
Diefem Holze erbauet, und bey welchen die Balken 
noch frifch und gut find. Das Holz läffer fich ſchoͤn 
glatt polieren und mit Lack überziehen, daher es auch 
zu Drechsler: und Tifchler- Arbeit brauchbar iſt. Es 
dient auch zu Faßreifen. Am Rheine und im Frans 


. Benlande werden die Weinfäffer davon gemadyt. In 
ſolchen Käffern follen, wegen der feinern Deffnungen, 


die Weine langfamer gähren, hingegen deſto weniger 


“, ausdunften, und dadurch flärfer und angenehmer blets 


ben._ Du Hamel behauptet, daß dergleichen Fäffer 
in ben feuchteften Kelleen, wo fonft alles Hol; fault, 


lange Zeit gut bleiben. . In der obern Marfgraffchaft 


Baden und in dem Elfaffe werden die Rebſtecken 


" (Meinpfähle) zum Theil aus vierfpaltigem Holze, zum 
Theil aus runden Stangen gemacht. Die Bäume 
“werden dafelbft, in diefer Abfiche gefäller, wenn fie 2 


%. im Diameter flarf ind. Ein aus ſolchem Baume 


erhaltener Pfahl fteht an 10 Jahre auf einer Spitze, 
‚weil das Holz nicht leicht faul, 


Ehemahls verfertigte man aus den Kaftanienbäus 


. men Stäbe, deren man fid) zum Wahrfagen und zu 


andern Dingen bediente. Mach Ellis Behauptung, 
waren die bunten Stäbe, welche Jacob fchälete und 
in die Traͤnke legte, Damit fie auf die Einbildungsfraft 
der Schafe feines Schwiegervaters, bey ihrer Ems 
pfängniß, wirken möchten, von ſolchem Holze. 
Zum Brennen ift das Holz nicht weniger dienlich; 


und ob e6 gleich im Feuer ziemlich Eniftert und Eracht, 


f6 gibt es doch Hige genug, Damit das Krachen 
niche zu beſchwerlich falle, kann man etwas von ans 
derm Holze Darunter nehmen. Brennt man ed nicht 
auf offenem Herde, fondern in einem Loche, Kachels 
Dfen, Backofen, Ziegel: Schr oder andern af 
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nien werden, indiefer Abſicht, wie ich oben, &. 592, 
zeigt habe, geſchaͤlet, geſtoßen, und Suͤßbolzwaſſer dar 
egoſſen. Mit dieſem Waſſer werden ſie ſtark ger 
| Ben, und wenn foldyes weiß und wie Milch ausſie 
wird es ab: und wieder friſches. daruͤber gegoſſen, un 
wieder gerieben ; hierauf wird ſolche "Milch 
warm ader laulich gemacht, und fp lange Davon os 
miählich getrunken, bie dag Brennen ſich gelegr hat, 
In Verhaltung des Urins empfiehlt man, Kaſtanies 
zu dorren, zu Mehl zu ſtoßen, geſtoßene Krebsauges 
— * zu thun, Eppichwaſſer darauf zu gießen, und 
Davon zu trinfen. Go gar wieder den Biß wuͤthen 
der Thiere follen Kaftanien nicht ohne Nutzen ge 
braucht werden Pönnen, Die Kaftanien werden, m 
diefem Behuf, von der Auffern Schale enthlößer, Pie 
innere aber wird darum gelaffen; alsdann werben fe 
eftoßen, mit Honig und Salz vermifcht, und quf die 
unde von dem Biſſe eines tollen Hundes 2c. geleget, 
welcher Umſchlag nach 2 Stunden erneuert. wird, 
Nieder harte Bruͤſte werden Kaftanien zu Pulver ges 
ftoßen, Gerſtenmehl darunter gemifcht, und zwar 
wird von jedem bie Hälfte genommen, hierauf etwat 
Eſſig darüber gegofien, ein Teig oder Pflafter dar⸗ 
aus gemacht, und übergelegt; dieſes lindert bie 
Schmerzen, und zertheilt die Verhärtung. Mit pen 
abgefochten Sproffen des Baumes verbinden die 
| YUmeritaner diejenigen, welche von der Klapperfchlans 
ge gebiſſen find, und geben fle ihnen auch zu trinfen. 


Aus jungen Kaftanien: Anpflanzungen, ann man, 
nad) franzöfifcher Art, gutes Schlaghol; ziehen, wenn 
die Bäume in gewiffen Jahren nach ihren Gehaues 
abgebolzer werden. Die jungen Xefte treiben fle fehe 
willig, Das Holz gleicht mehr dem Cichen: ale 
Mußbaum⸗Holhze, und ift zu Baus und YJutz⸗solze 
dienlich. Als Yaubol; ruͤhmt man deſſen dag 
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beſonders wenn es im Trocknen ſteht, und man will in 
Frankreich Haͤuſer und Kirchen von einigen Jahrhun⸗ 
Dertem gefunden haben, welche größten Theils von 
diefem Holze erbauet, und bey welchen die Balken 
noch frifch und gut find. Das Hoß laͤſſet ſich ſchoͤn 


7 glatt polieren und mit Lac? überziehen, daher es auch 


zu Drechsler: und Zifchler - Arbeit braudybar iſt. Es 


dbdient auch zu Faßreifen. Am Rheine und im Frans 


Penlaude werden die Weinfäffer Davon gemacht. In 
ſolchen Faͤſſern follen, wegen der feinen Deffnungen, 
die Weine langfamer gaͤhren, hingegen defto weniger 
ausdunſten, und dadurch ftärfer und angenehmer blei⸗ 
ben... Du Hamel behauptet, daß dergleichen Fäffer 
in den feuchteften Kellern, wo fonft alles Hol; fault, 
ange Zeit gut bleiben. . In der obern Miarkgraffchaft 
Baden, und in dem Elfaffe werden die Rebſtecken 
CWeinpfaͤhle) zum Theil aus vierfpaltigem Holze, zum 
Theil aus runden Stangen gemacht. Die Bäume 
“ werden dafelbft, in diefer Abſicht gefället, wenn fie 2 
.&. im Diameter ſtark find. (Ein aus foldhem Baume 
erhaltener Pfahl ſteht an 10 Jahre auf einer Spitze, 
‚weil. das Holz nice leicht faule. 
Ehemahls verfertigte man. aus den Kaftanienbäus 
. men Stäbe, deren man ſich zum Wahrfagen und zus 
andern Dingen bediente. Nach Ellis Behauptung, 
waren die bunten Stäbe, welche Jacob fehälete und 
in Die Traͤnke legte, Damit fie auf die Einbildungsfraft 
der Schafe feines Schwiegervater, bey ihrer Ems 
pfängniß, wirken möchten, von folchem Holze. 

Zum Brennen ift das Holz nicht weniger dienlich; 
und ob es gleich im Feuer ziemlich Eniftere und Fracht, 
ſo gibt es Doch Hiße genug. Damit Das Krachen 
niche zu beſchwerlich falle, Fann man etwas von.ans 
derm Holze Darunter nehmen. Brennt man ed nicht 
auf offenem Herde, fondern in einem Loche, Kachels 
Dfen, Backofen, Ziegel: Schmelz: oder andern Den 

Pp 4 o 





ſche a | elbſt mar r ober weniger fruchtbar und locke 
joe Ah Erde —* mit keinem * ver 


‚ve 

einander vermifchet werden. 
„Iſt die — naß und feſt, fo muß man üßer SE 
tief fo viel Sand dazu nehmen, daß es halb Sand und Hal 
Erde wied. Auf ſoiche Art wird man den Boden Hinläu 
lich verbeffern und zur Kortbringung Der jungen Kaſtanica 

umge geſchickt machen koͤnnen. 
„Man ann faſt alle Sorten vo Sande unter bie Erk 
miſchen, wenn er nur nicht gar zu grob iſt, und ga v 
Giteine ben fich führt. Ein guter Triebfand, den bie Si 
mitbringen, und welches derjenige Sand iſt, der ſich 
dem Grunde derfelben befindet, IR hierzu am dienlichke 
Etwas ſchlechter iſt ber Staubfand zu dieſer Abſicht. 6 
if diefeß ein heller feiner Sand, welcher beſonders im bem 
Gegenden, bie von bem Meere nicht ſehr weis entfernt Fa, 
gefunden wird. Den Triebfand, ober auch aubere gute3> 
ten von Sand, findet man faſt aller Orten; man wird elf 
micht nöthig haben, fich, zu diefem Bebuf, ded Staub 
des zu bebienm, Indem man anf. einem nicht ‚gar große 
Fiede eine siemliche Menge junge Kaftantendäunschhen as 
icht viel Mühe verurfachen wit, 












unad locker zu machen fucht; denn In dem Sande ſelbſt 7 
Iſt die Erde gar zu ſchlecht, dag auch, nachdem ſr 
wirt € viel zu hoffe 

iſt, wie z. B. die oben gedachte naſſe rothe bon Erde: # 

bin Kafı 


verurſachen wird. 

„Raſen⸗ Exbe iſt zu biefem End;weck auch ſehr gut — 
gebrauden. ran gräbt den Raſen über z, 10 Im} 

tief aus, nachdem bie Mafen: Erde tlef Brdt, und Richt ben 
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gelten Raſen babbn abs Ju diefer Erde wachfen bie Ka⸗ 
anlenbännchen, fo wie faſt alle andere Vegetabilien, gar 
vortreff lich; ſie iſt an den meiſten Orten angutreffen,. ugb 
wenn and) die pielch darunter befiudliche Erd; Urt ſchlecht 
ift, fo IE doch dleſe mehrentheils ſehr muͤrbe und fruchtbar; 
„IE die Erde ohne Hin ſchon ya fanbig iind fcharf, fo 
kann auch biefe duch Vermiſchung mit alteni verfaulten 
iſte, Schlarme, und dergleichen wilden Erb : Art ver⸗ 
ser und fruchtbar gemacht werbens - 

- Sind die jungen Baͤumchen aufgegdügen, fo muß 
man niemahls das Unkraut auf den Beeten auf kort⸗ 
men laſſen, ſondern ſolches, fo bald es ſich nut blicken 
laͤſſet, ausziehen, oder ſammt der Wurzel niit eiriem 
Meſſer ausgraben; doch muß man ſich huͤten, da 
man dabey die Wurzel der jungen Baͤume nicht Bes 


x . 
. 


ſchaͤdige. FA durre Witterung ein, fo muͤſſen fle 
zumeilen begöffett werdet, doch nicht ju febe, befoti- . 


ders im erſten Jahre, da ſie obnedies nicht viel Na 


. vertragen koͤnnen, und leicht wiedet Dadoti verderben, 


weil fie zugleich noch Nahtung aus der alten Kaſta⸗ 


“ 


ie ziehen. Ns. 

Wor allen Diebe, infondeiheit den Schweinen, ' 

Welche ihnen ſehr ſhaͤdlich And; müffen fie wohl betr 

wahret werben: er fie nicht in einem Garten 
O 


odet am andern wohl verwahrten Oertern gepflanzet 

werben, muß man die Beete, hoch vot Pflamzung dee 

Naſtanien, mit einer eigenen Hmydunüng vetfeßen; 
Die Erde muß beftändig lo 


Wurzeln ſich — ausbreiten koͤnnen. Im folgen⸗ 


Den ee de ve koͤnnen fie, iventi die Witterung &6 
erfordert, ſchon etwas meht begoffeh Werden; Beni 


bie alte Kaſtaie iſt nun gänzlicy verdorben, ind gibt 
dem Bäumchen keine ferhere Nabrung: -_ _ 
Wengn der ih die Erde gegenbene alte Miſt vet: 
fault, (hätzet man bergleichen über bie Erde ji” 
Die Bäume; 46 muß besjebe abet ijicht allein 
n 


OR beftän det gehalten werde; 
damit der Regen wohl einbringen ; und Die jarten 


\ 


% 


— 
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ſchon ſelbſt mehr ober weniger fruchtbar und Ioder 
if. aut Erde noch mit feinem Sande vernitfche I 
fo fchadet es nicht, wern man auch beynabe 4 Elle Sand 
Darüber feet, befonders wenn die Erbe Fred und bindig 
Dierauf muß eine gute halbe Ele tief gegraßen und 
Sa Miſt gehörig mit 


regolet werden, damit Erbe, Sand und 
einander serrnifihet werben. 

„Iſt die Erde ſehr na umd fefl, fo muß man über 5 €, 
tief fö viel Sand dazu nehmen, daß es halb Sand und Hass 
Erde wird. Auf ſolche Art wird man den Boden hinlaͤng⸗ 

verbeſſern und zur Kortbringung ber hungen Kaſtanlen⸗ 

ume geſchickt machen koͤnnen. 

Aka far fann fat alle Sorten von Sande unter die Erde 
miſchen nur nicht gar zu grob iſt, und pu vlel 
Steine ben Me hy fährt Ein guter Triebfand, ben die Fluͤſſe 
mitbringen, und welches derjenige Sand iſt, der fich auf 
dem Stunde derfelben befindet, iſt hierzu am alien. 
Etwas fchlechter iſt der Staubfand zu diefer Abſicht. 
iſt diefes ein heller feiner Sand, welcher beſonders in den 
Gegenden, die von dem Meere nicht (ehr weit entferut ab, 
gefunden wird. Den Triebſand, oder auch andere gute Ars 
ten von Sand, findet man faſt aller Drten; man wird alfe 
utcht nöthig haben, fich, zu diefem Behuf, des Staubfans 

— — indem man anf, einem nicht gar großen 
—* ziemiiche Menge junge Kafantenbäumden ans 

fann, und es alfo nicht viel Mühe verurfachen wird, 
— ſolche kleine Quantitaͤt guten Sandes anzuſchaffen. 
Die —A — sie man * der Verbeſſerung der Erde 
bat, beſteht darin, daß man dieſelbe, wenn fe 
u ku fe. feucht und ie if, dadurch in erwärmen, trocken 
und locker zu machen fscht; denn in dem Sande ſelbſt ſtud 
keine fruchtbar machende Theilchen befindlich. 

„Iſt bie Erde gar zu ſchlecht, daß auch, nachdem fie 
mit Mifte und Sande vermengt worden, ni —9*— deren 
iR, wie Et bie oben gebathte naffe rothe Thon: 

1 ber beſte Rath, daß man das ganze Bert, wohin 

—— werden ſollen, mit anderer guter fruchtba⸗ 
rer Erde Aberfabeen laffe, weiches auch feine große Koſten 
derurſachen wird, 

„Raſen⸗ Erbe Erbe Mi EA biefem ee auch gut 
gebrauch en. n Raſen 
klef aus, X u Data de Fe, und m 


a 
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den Rafen babbn ad: In dieſer Exde wachfen bie His 
lenbaumchen, fo tele fañ alle andere Vegetabilien, gar 

bortrefflich; BE iſt an den meiften Orten angutreffen,. ugb 
wenn and) bie pie datunser befindliche Erd; rt fehleche 
IR, fo 18 doch diefe mehrenehelts fehr in rbe und fruchtbar⸗ 
nJE Ble Erde ohne hin ſchon zu ſandig iind fharf, fo 
Bann auch biefe durch Vermiſchung mit altem verfaulten 
lamme, und bergleichen wilden Erb : Ark ver⸗ 

* * 


— fruchtbar gemacht werde 


Sind die jungen Baͤumchen aufgegangen, fo mug 
man niemabls das Unftaut Auf den Beeren auffortz 
men laſſen, fondern ſolches, fo bald es fich nut blicken 
laͤſſet, ausziehen, oder ſammt der Wurzel mit einem 
Meſſer ausgraben; doch muß man ſich hüten, da 
man dabey Die Wurzel der jungen Baͤume nicht Bes 
ſchaͤdige. Fallt duͤrre Witterung ein;; fü müffe fie 
zumellen begoſſen werden, doch nicht ju febr, [ 
ders im erſten Jabte, da fie obnedies nicht viel Naſſ⸗ 


. vertragen koͤntien, und leicht wiedet Davon berderben, 
‚weil fe zugleich noch Nabtung aus der alten Kaſta⸗ 


nie ziehen. Tan. 
Bor allem Viehe, infonberheit den Schweinen, 


welche ihnen ſche adlich Ahd, müffen fie wohl betr 
woahret werden: MBenh fie till in eineim Garten 


öbet am andern wobl verwahrten Oertern gepflanzet 


werben, muß man die Beete, noch wor Pflanzung dee 


Kaſtanien, mit einet Eigenen Hinyäunüng vetfehen. 
Die Erde muß beftändig locket gehalten werden, 


daunt der Regen wohl Eindringen, und Die jarten 


Wurzeln fi —— ausbreiten koͤntzen. Im folgens 
den weyten Jahre konnen ſe, went die Witterung &6 
erfordert/ fehon etwas meht begoffeh werden; Beni 
bie alte Kaſtanie iſt nun gaͤnzlich verdorben, und gibt 
dem Baͤumchen keine ferhere Naßrung: , - _ 

. MBenn der ih die Erde gegrabene affe Hi vers 
faule, ſchuͤttet man bergleichen: über die Erde zwiſchen 

it allein fe ii 


Die Baumes es muß —5 aber nich 
na . 


! 


efone ⸗· 


‚ 
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zu Erde geworden ſeyn, ſondern er muß auch nicht dicht 
und unmittelbar an die Staͤmme angeleget werden, 
weil ihnen dieſes ſchaͤdlich iſt. 
Mit dieſer Wartung fährt man in dem erſten und 
zweyten Jahre fort, im dritten aber muͤſſen ſie ſchon 
etwas beſchnitten werden; denn fie treiben gemeinigs 
lich viele Mebenreifer, welche ihnen viel Kraft benebs 
men, daß fie nachher nicht fo gut in Die Höhe geben 
koͤnnen; welches aber nicht gefchieht, wenn dieſe Me⸗ 
.benzweige ihnen zu rechter Zeit genommen werden. 
Beſonders treiben die Achten Käftanienbäume, wenn 
fie ein find, weit mehr in dergleichen Nebenreifer, 
als die wilden, welche mehr in die Höhe wachfen, 
"und aufden Stamm treiben. Wollte man aber alle 
‚junge Mebenzweige auf ein Mahl abfchneiden, fo 
würde das Baͤumchen dadurch febr Schaden leiden. 
Man muß ihm alfo nicht alle Zweige bie oben hinaus 
‚nehmen, fondern einige ftehen laffen, Damit der Baum 
dadurd) nicht im Machfen gehindert werde, oder gar 
” ausgebe. Denn bey dem Abfchneiden diefer Neben: 
Reiſer dringt der Saft aus dem Stamme, und muß 
daher dürre werden,. wenn er nicht in Zeiten vers 
ſchmiert wird. Letzteres gefchieht mit Baummachfe, 
oder and) mit einer Maffe von Lehm und feifchen Kuh⸗ 
‚laden, melches unter einander gemifcher wird, und 
den Landleuten zu ihrer gewöhnlichen Baumfalbe 
dient (7). Es iſt denmach am ficherften, Daß man 


(*) Sie bedienen fich derſelben auch bey dem Pfropfen, unb ſind 
‚öfters gtäctiber damit, als mancher Kunftgärtner mit ſeinem 
en das befie bereiteten Baumwachſe. Diefe aus Lehm und 
friſchem Kuͤhmiſte beſſtehende Maſſe thut nıcht nur eben tie 
Dienſte, als das Baumwachs, ſonbern if fo gar bey trocknem 
Werter noch peg als dieſes, weil das Baumwacht ſich als⸗ 
„dann von der Hitze zuſammen sieht, ſich von dem Stamme 
ebfenbert und weich wird, da denn bieler wieder unbededt if, 
die Säfte Davon fliegen Eöunen, und der Baum hierweng, 
verdorret. Hingegen Die Salbe aus Kühmufte uud Lehm zi 
ſich niemahls son der Sonnenbige zuſammen; und *. fe 
- 1— glei 
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die Nebenreiſer auf zwey oder dtey Map abſchneide; 


es muß aber, wenn die Blätter ſchon ausgefchlagen 
find, niemiahls vor Johannis gefchehen, daher auch 


insgemein det Landmann fagt: daß das Holz vor Jos 
banitistag noch nicht reif ſey. Sind die Baumden 
das erfte Mahl um gedachte Zeit befchnitten, fo koͤn⸗ 


nen die übrigen Zweige gegen Michgelig vollends ab: 


. genommen werden, Befuͤrchtet man aber, daß es 
auch jegt dem Baume nody fehaden möchte, wenn man 


ibm alle Nebenreiſer nebmen wollte, fo kann man 


noch einige bis fünftige Johannis übrig laffen. Auch 


Fönnen Die "Bäume im Fruͤhlinge befchnitten werden; 
doch muß es gefcheben, ehe fie Blätter befommen. 
Ben dem Beſchneiden muß man- fi) eines-recht ſchar⸗ 
fen Weffers bedienen, weil man fonft oft hängen 
bleibe und den Zweig eber abreiffet als abfchneidet, 
oder wohl gar die Schale mit abzießt, welches der 


"Baum bierauf in langer Zeit. nicht wieder verwindet, 


oder wohl gar davon ausgeht. Es müffen auch nicht 
alle Zweige’ gänzlich bis oben hinaus abgenommen, 
fondern oben in der Spiße, oder der fo genannten 
Krone des Baumes einige gelaffen werden. Denn 


* wollte man den Baum bis in die Spiße befchneiden, 


daß er alfo einer Ruthe aͤhnlich wäre, fo würde ders 
felbe dieſerhalb gleichfalls bald ausgehen, und von 
oben hinunter verdorren. | 


Hat man nun die jungen Kaftanienbäume 5 bi 6 


Sabre auf. dieſe Art gewartet, fo find die meiften, 
wenn fie in gutem Boden geftanden haben, zum Ders 


“ pflanzen groß genug; doch befinden fich immer noch 
, einige darunter, welche noch nicht die Dazu gehörige 
. "Größe haben. Einige wachfen gleich im erften Jahre 
- dber die übrigen binwes und behalten nachhe 


r bes 
ſtaͤn⸗ 


n 3 
tzich austrocknet, bleist fie doch an dem Orte, mo fie aufges. 


2 


fchmiert worden if, ſitzen. 


* 
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aͤndig einen Vorzug vor benfelden, und koͤnnen wiel 
eher verpflanzet werden. - In fehlechter Erde binge: 
gen würden einige wohl 7 bis‘5 Jahre ftehen muͤſſen, 
- ehe fie zum DVerfeßen taugten., Die milden Kaſta⸗ 
nienbäume Eönnen fchon ein Par Jahre früher verr 
pffanzet werden, als die jabmen, wenn fie beyte in 
einerley Boden geftanden baben, weil jene, infonders 
heit wenn ſie noch jung find, ſchneller wachſen, ale 

Die Sind fie zum Verſetzen noch nicht geoß und 
ftarf genug, fo iſt eg immer beſſer, wenn man ihnen 
den Platz in der Baumſchule noch ein Par Fahre ver⸗ 
- gönnet, indem fie dafelbft vor vielen Gefahren gefls 
chert ind, Denen man fie ausſetzt, wenn fie zu früß 
- verpflanget werden. Beſonders muß man junge und 
ſchwache Baͤumchen nicht auf offene und unverwahrte 
Plaͤtze feßen, weil fie dafelbft vielen Anfällen von 
allerley Thieren ausgefegt find, welche fich theils am 
. ihnen reiben-und fie umbiegen, theils aber die "Blätter 
und Zweige abfreffen, wenn der Baum fo ttiedrig iſt, 
daß die Krone von dem Wiebe erreicher werden kann. 
So bald ber Kaftanienbaum feine zum Verpflan⸗ 
‚zen gehörige Höhe und Stärke bekommen hät, muß 
. man ihn an den Ort bringen, wo er ſtehen bleiben 
- follz denn ob gleich die Wurzeln nicht eben bald gar zu 
‚groß werden, wie bey den wilden, fo leidet er doch 
Am Wachsthume felbfi, weil er auf freyem Plage 
beſſer mächft, als in der Baumfchule, wo nur wenig 
. Raum ift. Die jungen Baͤume muͤſſen, fo viel moͤg⸗ 
- fich, in einen guten Boden gepflanzet werben, - Kann 
man ihnen feinen guten Ort einräumen, oder beſteht 
Dis ganze Gegend aus einer fehlechten Erd: Art, fa 
muß man ihnen wenigſtens in den zwey erften Jahren 
. einen guten Grund verfchaffen, damit fie deſto beſſer 
einwachſen, und Damit Die Wurzeln gehörig anzteben ' 
koͤnnen. Man macht, zu dieſem Bebuf, ein 1 Eile 
siefen, 3 E. Breiteh und langes, Loch, un 
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u daſſelbe mit einer gırten Erd: Art, worunter etwas al⸗ 


ter, zu Erde gewordener Miſt befindlich iſt, bis über 
die Haͤlfte an. Wenn die Löcher auf dieſe Art ange: 


fuͤllt und zugerichtet find, gräbt man die zu verpflam 


zenden Bäume aus, doc) fo, dag die Wurzeln nicht 
zu ſehr befchädiger werden, und man fo viel, ald moͤg⸗ 
lich iſt, daran laffe. Die großen Wurzeln, welche 
heſchaͤdigt worden find, wie auch die Pleinen, welche 
zn fang find, werden befchnitten; desgleichen auch die . 
übrigen Zweige, wenn es nicht in der Baumſchule ges 
hoͤrig gefcheßen if. Der Stamm muß wenigfiens 
Manns boch feyn, und über dieſer Höhe muͤſſen die 
Zweige und Reifer erft angeben. Die Erde, welche 
an den Wurzeln bangen bleibt, darf nicht. abgefondert _ 
werden, damit der Baum die Verſetzung nichremr - 
pfinde, und defto geſchwinder wieder einwachſe. Man 
muß fich daber in Acht nehmen, Daß man diefe Erde, 
ben Fortbringung der Bäume nach dem Orte ihrer 
Beftimmung, nicyt abfchüttele und abſtoße. Sind 
nun die Bäume eingefeßt, fo werden fie mit eben ders 
"gleichen Erde, womit das Loch ausgefüllt worden ifl, : 
bedeckt. Das Einfegen geſchieht nicht tiefer und nicht 
flacher, als Die Bäume ſchon vorher in der Baunıs. 
- Schule geftanden haben: Iſt der Boden, in wel⸗ 
chen die Bäume gefegt werden, von gleicher Beſchaf⸗ 
fenheit, als derjenige, worin fie fehon in der Baum⸗ 
Schule geftanden haben, fo darf man denfelben mit 
anderer Erde nicht verbeffern,, weil ſolche Veraͤnder⸗ 
ung des Bodens ihnen mehr nachteilig, ale zuträgs 
Uich, feyn würde; - denn wenn fie einmahl eines ſchlech⸗ 
‚ten Bodens gewohnt find, fo befommt ihnen derfelbe 
- beffer, als guter Boden. Nach dem Berpflanzen 
wird an jeben Baum ein Pfahl eingeftedt, und der 
Baum daran angebunden, Damit er vor den Winden 
und anderer Gewalt gefichert werde. Hernach wets 
den um diejenigen Bäume, welche an offenen und un⸗ 
-Nn4 Us 
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umzaͤunten Oertern ſtehen, Dornen herum gebunden, 


um ſie auch vor den Anfaͤllen allerley ihnen ſchaͤdlicher 


Thiere zu bewahren. 


Unten um die Staͤmme herum, muß man nie⸗ 
mahls Raſen und Unkraut auf kommen laſſen, ſon⸗ 
dern dieſes muß, fo bald es aufgeht, mit-einer Made 
fogfeich wieder ausgerottet werden. Wie denn ein 
guter Wirth um feine Bäume herum die Erde wenig: 
ftens jährlich ein Mahl aufpadt und locker madıt, 
damit Schnee, Regen und andere Feuchtigfeiten der 
Luft gehörig eindringen, und ihre Fruchtbarkeit den 


. Wurzeln mittheilen fönnen. Alter, verfaulter und 


zu Erde gewordener, um die Stämme herum gelegter 
Mıft, thut feine Dienfte bier wieder eben fo gut, als 
in der Baumfchule, _ | | 

Wer auf gute, große und wohlſchmeckende Früchte 
ſieht, muß auf die aufgewachfenen jungen Stämme 
Meifer von andern Bäumen, deren Früchte ihm ſchon 
bekannt find, pfropfen, Es iſt diefes auch um fo 
ficherer, da einige der wilden Stämme nie vollftänki: 
ge Früchte, andere aber nur Pleine Nuͤſſe bringen. 
Wenn man alfo Bäume hat, welche große Maͤronen 
teagen, nimmt man davon lieber Reiſer; dergleichen 
veredelte Stämme tragen auch eher und beffer. 

In Frankreich, und in’ der fo genannten Berg⸗ 
Straße, bat man ein anderes Mittel, diefe Baum⸗ 


Zucht zu vermehren, welches auch anderwärts mit gu: 


tem Erfolge verfücht worden if. Man pfeopfe 


naͤhmlich die Kaftanien auf Kichen, und erhält da; 


dureh) eine geſchwinde Vermehrung diefer Baumzucht. 


. Man verfährt Dabey folgender Maßen. , Man fucht 
ſich vu im Walde wild getwachfene, Daumen; 
€ 


ftarfe Eichen aus, nimmt fodann zu Ende des Febr., 
oder auch im April, nach dem es die Wärme des 
Fruͤhlinges erlaubt, von nicht gar alten, doch ur 

| nicht 


} r 
“ 
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’ 


nicht von jungen, ſondern von foldyen Kaſtanlenbqu⸗ 


men, welche ein mittelmäßiges Alter erreicht, und be _ 
reits viele Früchte getragen haben, die Wfeopfreifer, 

und zwar von der Seife des Baumes gegen. Morgen 
oder Mittag, oben aus dem Gipfel Bis in die Mitte, - 


“ aber nicht aus den unterften herab hängenden Aeſten, 


naͤhmlich die letztjaͤhrige Spitze mit etwas altem oe, 
doch fo, daß fle nicht mehr, als 3 oder 4 Augen babe, 
auch nicht anders, als unter ſich, abgebrochen werde, 
damit die Bäume feine Verlegung an der Rinde bes 
kommen. Hierauf werden folche Reiſer in vorgedach⸗ 
te junge Eichftämme, mo fie ſtehen, und zwar fo nies 
drig, als möglich, auf gewöhnliche Weife gepfropfer, 
und es wird ferner dafür geforget, Daß Denfelben nicht 


etwa durch die bey dee XBurzel oder an dem Stamme 


ausfchlagenden wilden oder Waſſer⸗Reiſer Die Kraft 


“ genommen wecde, als welche zu dem Ende fleißig ab- 
zubrechen find. Ferner muß man diefe gepfropfte Gi: 
chen fleißig umbacken; und ob man gleich dahin trach⸗ 


ten muß, den eingepftopften Zweig gerade in die Höhe 
zu bringen, fo muß man ihm Doch nicht alle Reifer bes 
nehmen, damit er nicht, wegen vieler Wunden, in 
Saft und Kraft gehindert werde, Nuͤhlich ift anbey, 
diefen gepfröpften Eichbäumchen Stangen zu geben, 

foldye aber daran nicht zu feft anzubinden, damit nicht 
der Brand dazu fehlage, oder der Gang des Saftes 
gehemmet werd. Bill aber eine ſolche gepfropfte 


Eiche nicht recht ftarf werden, fo kann man, von dem 


Stamme an, bis an den Gipfel, 2 oder 3 ſubtile 


Riſſe mit einem Oculier⸗Meſſer, ohne Verlegung des . 


Säftes und Holzes, und zwar "gegen Mitternacht, 
Abend oder Morgen, fehneiden; folches benimmt den 
übermäßigen Saft und verhindert. öfters den Brand. 
Sind nun diefe gepfropfte Eichen 3 Jahre geftanden, 
fo werden fie an den on Bee kuͤnftigen Beſtimmung 

| ns vers 


® 
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verpflanzet (). Man wäple dazu, fo viel möglich, 
einen lehmigen Boden, im Nov., Febr., oder März. 
Die Löcher muͤſſen groß und 4 F. breit ſeyn. Iſt Der 
Boden unten fandig, fo wird das Loch 2 5. tief, und 
"45. breit, gegraben. Das thut man. im Herbfte. 
Der Raſen und oberfte gute Boden wird neben dag 
“Loch gebracht; hernach fehaufelt man den ſchlechten 
“ Grund heraus, bringt den odern guten "Boden und 
Hafen unten hinein, und von fchlechtem Boden etwas 
oben darauf, daß das Loch Halb voll werde. Diefe 
Löcher bleiben offen, Bis in den Februar, da man die 
Eiche verfegt. Noch ſicherer ift es, wenn man die 
Löcher 5 3. breit, und 3 5. tief, im Herbſte macht, 
und den Winter Über gute Erde in die Löcher bringt, 
fo viel, daß man die Köcher beym Segen voll füllen 
kann. Indem die Eee den Winter durch offen ſte⸗ 
- ben, zieht Die magere Erde die Winter: Feuchtigfeiten 
an d Iſt aber der Boden feucht, fo müflen die 
Löcher nicht offen bleiben. Die gepfropfte Eiche wird 
fodann ausgehoben, und man beobachtet ihre Winters 
Seite genau, damit der Baum feine Natur nicht vers 
‚ändern dürfe, Dieſe Seite ift leicht fennbar; deun 
Der Baum trägt dafelbft mehr und ftärker Holz, als 
an den übrigen Seiten. An der Winzer : Seite iſt 
- Die Rinde viel rauher, und hat das meifte Mos; wird 
er gefalfet, fo ift Die Nord+Lage in den Ringen flärs 
Fer und größer, Bey dem Ausheben müffen die 
Wurzeln an dem jungen Stamme wohl gefchonet wer: 
den. Man bringt ihn feifch nach dem Loche, legt Die 
Wurzeln neben und aus einander in das Loch, und 
‘Die Herzwurzel unterwärte, Man beſchuͤttet diefelben 
mit guter Erde damit fie in beffeen Boden kommen, 
trift folchen auf die Wurzeln ein, und ſchlaͤgt die Erde 
d 


ar⸗ 

m Darmſlaͤbtiſchen verpflanzt man ˖ dieſe gepferofte Eichen 

I m Mich, fondern laͤſſet Re ins Walde ſtehen, und giebt ſolchet Gay 
falt gang Saftaniemmälder, - 


n 
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baruͤber. Der Stamm muß ein Par Zolle tiefer im 
Boden gepflanzet werden, als ſein erſter Stand gewe⸗ 
ſen iſt, und um ſo viel hoͤher wird auch die Erde an⸗ 


geſchuͤttet, Iſt der Boden locker und feucht, ſo muß 
die junge Eiche nicht gar tief in die Erde kommen, 


N 


Kenn der Stamm mit dee Erde dem Boden gleich bes 


ſchuͤttet if, wird eine Meihe Rafen oder Erde, wie- _ | 
* ein runder Hügel, um den Stamm geleget, damit 


der Regen nicht zu ſtark in das Loch und auf die Wur⸗ 

zel eindsinge. Bey dem Pflanzen werden vorher bie 

kterfien Aeſtchen abgenommen, ber Gipfel aber 
eidt, 


rn icht a dem Eaßlauſendaue in Das | . 
R are Y Bentebrüd) fi. en —X a 


7 


ralſchr. 4 Th. Halle, 1766, gr. 8. G. 337, fau. nuh im Stuftg. 
«ug. Wiäges. v. J. 1768, e. 300, f88- ' 


Die auf jetzt befchriebene Weiſe, auf Eichen ges 
pfropften Saftanienbäume follen Dauerhafter fey, und 


beffer tragen, Auf die gemeinen Büchen, ob fie gleich - 


zu einer Gattung gehören, Gaben Die Kaftanienreifer 


feine Art, J 


fupfernen Nagel hinein. 


| weit inder und beſſer, wenn deren viele beyſam⸗ 


Einige behaupten, die Kaſtanenbaͤume wuͤchſen 
men, 


> 


\ 


> 


⸗ 
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. men, als wenn nur einer oder einzelne an einem Orte 
ſtaͤnden. . Allein, es ift hiervon kein Grund einzuſe⸗ 
ben; vielmehr lehrt auch Die Erfahrung, daß ein 
Kaftanienbaum,: wenn er audy-gleich nur ganz allein 
und ohne alle Geſellſchaft feiner Gattung gepflanze ift, 
. eben fo geſchwinde groß wird, und fo. reichlich Früchte 
. trägt, als wenn deren viele an, einem. Orte fliehen. 
Ob es gleich Bäume gibt,. welche, ment fie aleln uud 
eingein'gepflanget werden, Feine Srücte tragen, fo kommt 
doch, dieſes nur daher, weil fie weyerley Gefchlechter, eis 
maͤnnliches und weibliches, unter fi ausmachen, von web 
dyen eines, wenn.es vor fich ganz allein flieht, des wegen 
keine Brüchterrägt, weil ed non dem andern Geſchlechte kei 
sten Blüchenftaub surfeiner Befchchtiing erhalten fann. Die 
ſes aber findet bey den Kaflanienbäumen nicht Statt, ie 
dem ſich, gebachter Maßen, mänıt: und weibtiche Blumen 
auf Einem Baume befinden, und jeder Baum feine eigene 
_Dvaria und Stemina hat, und daher auch Fruͤchte träge, ob 
er gleich von andern feines gleichen entfernt iſt. u 
Beantwortung der im 7 St des Kannev. Magaz. v. 3. 1965 | 
befindlichen Aufgabe von Erziehung der gahmen Gaftanirupdume, 
ou J. W. T. fl. im 13 St. def. v. eb. J. Eol. 187, f. 
Hr. Propſt Pratje ertheilt auf die Aufgabe im 
7 St. des hannov. Magas. v. J. 1763: Auf was 
Art find Die zahmen Raſtanien im fetten Erdreich 
aus den Bernen 3u ziehen, und wie ift mir Setzung 
der Stämme, daß felbige fortkommen, zu verfahs 
sen? im 83 Gt. des hannov. Magaz. v. J. 1768, 
Col. 1325, fg. und in feiner Anleit. zur Anlegung, 
Wartung und Erhaltung eines Öbfigartene, ger, 
1782, 8.©.269, fg. folgende Beantwortung, - 
IIch habe zwar Kaftanienbdume bisher ſelbſt noch nicht 
angejogen, doch Bin Ich durch die Bemühung eines Freun⸗ 
in ben Stand geiett, auf dieſe Frage eine Antwort zu 
ertheilen, bie dem Derfaffer derfelden genugthuend fegn, 
sad bie Arbeit, In Anfehung ber Anziehung folder Bäume, 
ſehr erleichtern wird. ' oo u 
„Mein Freund hatte auf folgende Welfe ächte Kaſtanieu⸗ 
Bäume aus den Kerüen gejogen. Er legte einige ausge⸗ 
ſuchte, geſunde, feſte uud volllounmene Kußanlen in eine 
| go 


— — — — — 
* 8 
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gerdͤumlge Schachtel, fo, daß Ne ſtch enander nicht beechr⸗ 
sen. Auf dem Boden ber Schachtel war danj trockaer 


Sand gefiyättet, uud damit wurden auch nachgehends bie 


- Kaftanich bedeckt, und an einen ſolchen Ort gefeht, ba fie 
“ nicht nur vor dem Froſte, fondern auch vor gar zu großer 
. Wärme gefichert. waren. ' 


„Im Herbie ließ er etwas Gartenland umgeaben, ſo 


| viel er dazu noͤthig zu haben glaubte, und ſolches den Wiss 
„ter über alfo llegen. Diefe Borficht. war aus einer dop⸗ 
pelten Urfache nächte. Dean einmahl erſtarb durch den 


" folgenden Brof das Unkraut, 


Land, weiches ein ſchweres, fettes und klepichtes Erdreich 


“ war, dadurch muͤrbe und locker. 


„Im folgenden Fruhjahre ward es aufe neue gegraben, 
die Kaftanlen ungefähr gegen das Ende des Aprils, 


bey gutem Wetter, in einer Weite von 1 J. von 


einander, mit den Augen oben, auf das Beet geſeßt, und 
darauf mie guter Gartenerde ungefähbe 3 Finger hoch 


bedecket. | 
„um biefe Saat vor bem Maulwurfe, ber den Nagen 


ben Weg zu machen pflegt, in Sicherheit gu fielen, wur⸗ 


"den um bas Beet ſowohl, als auch Hin und wieder In bee 
‚Mitte deſſelben, ſchatf sugefpigte, wie ein feiner Singer 


biete, und fonft 3 €, lange Etöde, In bie Erde geſteckt, 


- vor welchen der Maulwurf wieberfehrt, wenn er mit feinem 
- Rüffel diefelben beräbrt. 6 bis 8 Wochen zeigten fich 


die jungen Ausſchoͤßlinge. Sie wuchfen mit Luft auf, und 
erreichten im erſten Sommer ſchon eine Länge von che 


- ab J Ele. 


„Gegen ben Winter wurde das Beet, barin bie jungen 


Baͤumchen fanden, mit ganz kurzem Mifte, doch fo, dak 


bie garten Staͤmme dapon nicht berährt wurden, belegt, 
nachdem die Erde norber etwas aufgeloddert worden, Vor 


dem Froſte wurden fie mie Stroh gefichert, das mur 1ofe 


and leicht üÜberher gelegt ward. Aber auch Blerbey mard 


eine getoiffe Vorficht gebraucht. Denn es wurden bie Aeh⸗ 


ren, in welchen oftmaͤhls einiges Korn zurück bleibt, abge⸗ 


ſchnitten, damit bie Rapen und Mänfe, wenn bad Erdreich 


durch ben Froſt geſchloſſen iſt, nicht dahin gelocket wärden, 
and ben Baͤumchen Schaden zufägten. 
: „Im darauf folgenden Fräbjahre wurde das Stroh abs 


genommen, die Erde aufgehackt und ber Miſt uiergete 


und nachgehends ward das 


7 
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ine — (ten de nat EL be ettne eis 
ben jungen Stamm zu einer Höhe von ı 3 Ele: Das 


bi Baume inen weit & hechum, 
| Bienen 2 bie —— Be Dar! als bies 






Ihren bei P 
gi t rauf geachtet, 5 de 4 im⸗ 
5* * u ya 1 um elefeiben 
eleget wor edesmahl im untergebeach 
erde; dabey auch das * Weguehmen der. entbehrlichen 
u 


ben pl Jen in bad 6te — — Hr Stamm 





+ afıbere Het, —— zu erziehen, 
beſchreibt ein Ungenannter, in No. 8. des leipz. Int. 
819.3: 1766, ©. 67, folgender Maßen: 
„Indem ich von eines in Öfono en Sachen erfahr⸗ 
men eunde vetfichert wurde, a a hen Maronen gute 
ve Kaflanienbäume —*5* koͤnnte, fo fing * at, 
a. folgende Art einen Verſuch sn machen: . Gegen das 
Eripiaße 1763 3 fee ic einge Feifehe Maronen in einen 
he ep —— —— © —— 2 
€ 
Stubenkammer ſtehen, bis de auffeimten, 
era 17: Nachdem fein —— 


Rei vergangenen rbſte bo der Eramım 
er ka = ae — 


- 


"en wieber aus und einige tei 
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im Sarten verkät; und will nach-einigen JFahren ſeben, 
ob * leſer Bean auch Kaſtanienk Au Sana — 

Der fürftl. darmſtaͤdtiſche Regierungsrath und 
ehemahl. Prof, in Gieſſen, Hr. Schlettwein, meldet, 
im 5 DB. ſeines Archives für den Menſchen und Buͤr⸗ 
ger ih alm Verhaͤltniſſen, &p. 1782, gr. 8, ©. 
415, fgg. von feinen mit dem Kaftanienbeue angeftells 


ten Merfuchen Folgendes. 
om Derfuchen 8 5 7 kom ich nach Gieſſen. F mlethete 


3— le — elace arten, um befonder® aflaniens 


unb andere adaliche Dolgarten zu sie s in Nob. 
ſteckte ich Kafanien. 1 Der Boden des Gartens Wr * 
und feucht, vnd ber Garten hat die unangenehme Lage, da 
en nn kalten verberblichen Nordwinden su allen Zeiten ganz 
andgefeöt If. Ich lieh das Stuͤck zu den K | 
Imgraben, nicht De Map ı ‚aingen die 
* anien gut auf, und bie Baͤumchen, 
l, wu fen be den Sommer über größten ie 4 re 3 
hub hoch. Im gen ahre 7 ſchlugen die Baͤumchen 
wieder gut and, und trieben auch) in die Höhe fort; buch 
“ gelgte fich ſchon vieles Mos an biefen garten (en, 
welches dem kalten naffen Dede und ber böfen Lage des 
Bartend allerdings zu zuſchreiben If. fahre 1790 
erfroren bie Augen und bie nase a Triebe meiner Bäume 
noch Im Anfange bes Yun. u doch ſchlugen bie Baͤum⸗ 
N AXY— — lange 
onen aus ber Wurzel hervor. h 'sing 
es wieder faß eben fo, wie im vorigen — 
beſchaͤdigte Die Baͤumchen, und nun 4 enen fie zu fein ein, 
* —— —— — 
gen ahr 1782 e eſer 1 
verdorben; aber aus deu Wurzeln kommen bep vielen wie⸗ 
ber junge ſchoͤne Schoͤßlinge hervor; gen, welche 


noch ſtehen, haben eine Hoͤhe von — bis 2 erreicht. 


„Man Rebe ans dieſen wenig — igen Ew 
ugen, daß Kaſtanien n e in einen falten feuchten 
n, in einer Gegend, bie —— —— 
Nordwinden ausgefetzt iſt, gedet werben bärfen. 
„Im ‚Seäbtabe 1779, ſteckte Ich einige Kaflanten in 
mein Haus⸗Gaͤrtchen, darin eine ſchwarze, leichte, e 
ſteinige Erde if, anf: weicher das Vingellraui ———— 


/ 
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be von 3, andere von 4 und 
Pr daben * 
hoch ſind. 


a Eine. dieſer Baͤumchen IE das —*8 — von Mos an, 
effen“. | 
Germäniens dur Hamel, der kön. preuß. Forſtrath 
der Mittel: und Ukermark, Hr. v. Burgsdorf, def 
fen ic) in gegenwärtigem Werke bereits einige Mahl 
ruͤhmlichſt zu gedenfen Gelegenheit gehabt habe, und 
“ welcher fich Durch feinen Verſuch einer vollftändigen 
Geſchichte vorsäglicher Golzarten (*), um die Ber 
beſſerung der Forſtwiſſenſchaft fehr verdient gemacht 
‚ bat, hat unter den vielen fremden Holz s Arten, welche 
er in der Churmark narucalifie bat, zugleich auch die 
ächte Kaftanie flarf angebauet, und. über deren Cul⸗ 
tur verfchiedene Verſuche angeftellt. Ich babe eine 
Machricht davon, and dem — Aufſatze dies 
ſes meines würdigen Freundes, welchen ich geftern . 
. 25 Nov. 1785) erhalten habe, mitzutheilen, das 


manns⸗Gut nichts mehr tangten, gar viele um Yo billigen _ 
Preis aufgekauft. Ich nahm bie Waſſerprobe mit ihnen 
vor, behielt die gu Boden fallenden tüchtigen, ri Heß bie 
wenigen leichten, oben fehwimmenben, wegwer 
war ſchon im Herbſte vorher eine Samenfchule, Beide * 





Der erſte Theil dieſes vortref lichen, und einem jeden un 
x haffenen anne ganz unenthebrlichen Werkes, weder 
ie Buche betrifft, iR zu Berlin, 1783, in 4. an das Liche 
eten. Der gwepte Theil, pelcher won ‚der Eiche bandelt, 
G jegt unter ber Preſſe. 


‚ Und * alten, vor Unfrente gerei 
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fage if gegen Ror | 
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we 
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had e ı Linien ı 9. weil ats einander nie eis 
tee Darle gejogen, u diefe murbeis die guten X ſtanien, 
EEE a ade 
\ ‚ üb das Nufgeben.be | 
Bf ir machen, ben Sommer Ru — 
e 
—* in dem erſten Jahre an 3 Fuß 
f [elaenben Winter 1783 litten Ale nicht km 
Da fle ſehr dicht ſtanben, wurben 
viele Schmale außgeboben, un! 
lange verfegt. ©te 





gemacht. | 
—5— fa Baht —* derpflanten nicht eintaͤmmig 
ey. re: — * 







en een a el in bei 
— / * — 


en im 
— —— —— N 
de sid Wadern hat a. 





ober Die Re error Beſchaͤdigũug er 
| er N BET von 8 bis 


Aub, —— 


„Da wie in re u Ichteen < 
ſt ſttetung, Dil pi 


t haben, und d & | 
* 240 * I — bie * Kaſtanie Ach nicht bep ı 
Voriheile, eine (ehe (dach wachſrabe Dale 












6 Can inetterhrbigen Bfnnjfhuie set isch kin Xkıy Eh⸗ 
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m mann ache oder Jahn). 


heſchütztem Stande und äglichem a 
* Tode verhißten k offen. . In dem Dorfe 
tow Amtes Cpanban, zu Stolpe im Meder⸗ nt a 
: Sek und zu Eharlortruburg. im Teltowfchen Kreife, eine 
‚Netne Melle von Berlin, finden fich ſchon ganbarc Bäume, 


5 | = weiche reifen unb gum Aufgeben tlichtigen Samen bringen, 


* folgt hieraus, daß * auch hier im Stande ſeyn, 
* ſeibſt, ſo wie unſere ihm * 

. eh —J ndau wird feinen kLiebhaber gerenen, 
. fo tgentiger da man gleich in den erſten Jahren gar Diel für 
das Auge bekommt, und ein leerer Plag dadurch gar leicht 
in Aubaug —* werden kann, wenn Boden und Lage, 


bewleſen. Sie haben mich er deranlaflet, ef Ir: | 
mo toeiter-nadyufpären, und bey einer fimpeln Augfühes 
möglichfter Koften  Erfparung, glei 

auf ve or Kaftantenbäume in Menge zu erziehen, me 

We andy ta * Bein sen (en. 

7,68 werden $ lerzu im Herbſte, alle 6 J. weit, im ro⸗ 
" gmen’EBatbbeben foldh: Bächer 9 egraben, beren man fich bep 
en junger Sthame bedient, Diefe Löcher wers 

Iinge mic ber audgetworfenen Erde wieder aus 
—* Kr ie —* tod eine sum ufgeden tüchtige Res 
‚gelten um Märg, ober im April, 3 ZoR tief, ges 
Peckt. Folge werben, bie erften Jahre über ER 
en een bebadt, und ed bebarf weiter feiner us 
am einen Kaſtanten⸗Wald mit wenigen 
* Die zuweilen neben der Wur J herdor —** 
—— werben, zu Ende des Jul., mit einem ſchar⸗ 
fen Meſſer weggenommen, ohne! weiter etwas an Zweigen 
au befehnelden. folder Art , (anf 6 8. weit) fonmen 
auf:. Kr imagbeb. } eg ‚von Pi nat Ruthen, 
775 Kaſtanien zu fleben. n Pfund Kafltanten kann 
Berlin, unter oben erwähnten Umfänden, für ı &r.6 


| anfet 

| forder⸗ 
Um aber be 5 der Ba b 

ee ne ie: en, 


„He 
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A ee Ban chen meistabe Zäie, 
us n die 

Den; man muß dah Bergen Maag ur durch eine tüchtige 





J Tr ia & 


— — — — — — — — — — — — 


Die aſtanienbaͤum * nehme mie unferm Sandboden 





Eine fehr feuchte Lage Dingegen. if} dieſer 
uch puwieber, und fie gebeiber darin, 
sfahrungen, niemahls, fo wenig als in einen Reifen, 
ee Thon und Lehm“, 

” Der Wudys des Kaftantenbaumes iſt ziemlich ger 
ſchwinde, wenn er einen für fich dienlichen Boden 
hat, und in 26i6 3 Jahren wird er höher und ſtaͤrker, 
als andere Baͤume in 4 bis 6 Jahren... Er erreiche 


. Seinen hoͤchſten Wuchs in 40, so bis 60 Jahren; 


und alsdann dff er ſo groß und ſtark, als eine 200 


jabrige 


—4 


Der —I zu Tetwort in —— — 

auf des Lord Duele Gute, if vorpůglich beruͤhmt 

En berfelbe 6 F. vom Gedhoden,. einen Umfang’ von 51 * 
an ber Brom I 3 — * ngen, dapon · eine 


und über des BDaumes Kroues F. im Um⸗ 
5* vi be 2 Boden, worin berfelbe * Mt weicher 


ügeld. ran fagt, der Baum wäre zu P. 

— ne eiten der große oder alte Kafadinbanm ges 
danut worden; und man glaubt, er fey über 1000 Jahr alt 
3. 8* „Steht: Lorſt Magaz. 5B. Hıf. und 2. 1764, ge ® 


* de ia deferintion & du deffein un Charaignier de groffeur 
anorıne, ai er exilte a&uelleınene'en Angleterre, envoyee parMr. 
—— a Mc da Hast, im ber Gun. Hiner. de Ber u I. 

2769, @& wi. 

Man will den dem Roftantenbaume angemerft has 
ben, daß er nicht leicht im Stamme wurmflidig 
werde, denn an einigen Orten der Schweiß finden 





- Ah Bäume,’ welche vor So Jahren gepflanzt find, 
md nody dauern. Wieder die KRaͤlte ift er dauer⸗ 


Yafı gmih in unfam Klima nichto zu befürdy 


ten. 


fuͤrtteb, in fo fern derſelbe nicht ganıtrocdden und J 


und ua lehmig; die Gegend iſt au der Norpmefls 





8 


500 Koſtanie. (achee ober yahıne): i 
Pa Pech ‚ua Ken. duRol beſia⸗ 


| zu —22 
mieln, «alte — ‚welche die F — 22 
ten Winter von 1709, und 1740, ertragen æ 

Die Fruͤchte der Kaftanienbäume werden bey uns 
im October reif; alsdann werden fie —— 
gehoben und genutzet. Wenn die Nuͤſſe 
kommenheit erreicht haben, pflegt Kg — 
ſich von dem Zweige zu loͤſen, und Arie u Ä 
infonderheit bey einem warmen und trockn 
öffner fie fich ſchon anf dem Baume, re ee me 
Die Drüffe fallen. in diefen —— Eh 
anfangs wobtnod, wenigen unten, weiß 58 
ſie faͤrdt ſich aber bald. Dieſe erſten, von felbft aut 
fallenden Früchte, find die vorzuͤglichſten; bie anders 
. fihläge man mis Stangen ab.. Man elt fodann 
- tutweder die ganzen flacheligen —*2 und breitet 
_ fie anf einem luftigen Boden aus, bie fie ſich oͤfnen; 
‚oder. man Öffnet fie gieich unter dem Baume, 
man. entweder mit dem Faßedn darauf tritt, oder ſie wit 
einem Stocke entzwey ſchlaͤgt. Eine Art von benen, 
welche bey uns wachſen, has den gebler, daß eine 
zweyte, den nam: » umgebende membrandfe Haut Sch 
nicht gern Davon ablöfen mil, Man rärh Dagegen, 
die Fruͤchte einige Tage in Die Erde zu vergraben, bar 
nit fie beffer nachreifen, und etwas austrocknen. 


\ bi wirft mau — 2** 
== une 5* Bed nr pen. init, ya ‚eb. 
(ode Dan ar 


mit Waſſer, welches v 
Theile anti ai — —* fe ** dem 


Feuer in einem Topfe ohne Waſſer. Nach Vorbe⸗ 
——ã ind die —æe— —— 


GEN nn ann 
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aFL ps allein auf Die, weiche um Lyon wachſen, fondern 


Koſlenſe. Aiteodergahm) Sr. 


Hanns alsdann mit m —— — I, au Erfpaes 


ung dee Zeit uud ber hun verſp 

Obſervations ſur ta Phyfique &e. par Mr. ehe Ani, v. Jr 

1778, ©. 237. 

Wenn man bie ausgemachten Yrüffe verwahren 
wi, muͤſſen fie anfangs duͤnn ausgebreitet werden, 
damit ſie — ohne ſich zu drenren arte 
werben ſie in einem Keller verwahrt, Damit fie niche 
rer bi hl Maike vom —* nehmen, 


Einige pfleg zwiſchen zu legen; oder 


mit er, —* Demi e en 
| women 





‚werden, unter 
rate weg 


Die % en und Maronen Fontmen, co 
in Aue Nachſt dieſen wer⸗ 


waͤhnter Maßen, ans 
- ben bie franzd Kaftanten aus Perigord-und Li- 
> mofin fe die gebalten, mit weichen zu Bour⸗ 
"Sen, und eine MDienge davon in freude der, - 


inſonderheit n fand, Hamburg, ‚ und 
J —— — HOerter und Länder, theils dr 


theits mittelbar veeüßet wuieb, da man fie denn anger 
ſack⸗ und cenmexs . 


Wegen der und bes Kebii 
ackee hält man auch ger —E— 








diejenigen, aus Dauphinẽe, wo fie in 
Menge find, von ben auffenten nach B; Lyon gebracht 
dere Provinzen 


“ werden, von wi fie d 


ſchaffen. Die aus Franken —— ſo genann⸗ 


ten * Kaſtanien ſind ſehr klein, und wer⸗ 
den bauen () rd um bey 1 


J zen en ao m ten j 








82 -Rofkanie, (achee eder ehe). 


of 


.. von der. Rinde befreyst, und aus einer Retorte 


_ = 


kaufe die beſten zu erhalten, kann man ſelche, "nad 
der bereits angeführten Probe, in Waffer werfen; 
Die guten fallen, zu Boden, und bie ſchlechten Fein 


men © 





Bey der von Geoffior angefieliten chemiſches 
Unterfuchung, find von 5 Pfund Kaftanien, m. 





liert-worden, 12 Unzen und g Quent Plarer, faſt ums 
ſchmackhafter, quießt: Fanın merklich ſaurer Liquor; 

I Pfund, 15 Unzen, 2 Quent und 24 Gran fänerle 
cher und herber Fiquor; 2 U. 4 Qu. und 48 Sr. 


brauner, brandicht riechender, recht ſaurer und ber 
ber Liquor; 9 U. brauner, brandicht riechender, ſehe 
ſaurer und etwas ‚Pinges: Liquor, nebfl 211. 2 Du. 
und 46 Or. Debl, übergegangen. Dieinderflo 


torte zuruͤck gebliebene fchmarze Mafle hat 10 U. 4 


AQu. gewogen, : welche, nachdem fie calcinirt worden 


war, 1 U.:Afche zuruͤck ließ, woraus durch Das Aus 
laugen s Qu. 20 Gt. fixes bloß alfalifches oa ano 

gen wurden. Der Verluſt der Theile bat in ber 
ſtillation ı ı U. 7 Qu. und 6 Gran, in der Calcine 






-. Sion aber 9 U. und 4 Aus be 


tragen. 
Das Fieiſch der Kaftanien ift aß, etwas * 


men ziehend, und färbt das blaue Papier roth; au 


nem Beweiſe, daß 06 ein häufiges wefenlihes Red 


Hartiges Salz euthaut, toeiched mit vielem mm Oeble N 
‚geben iſt. 


Der aͤchte Kaſtanienbaum verdient fe des 


oo x N als —* der Fruͤchte wegen, alle 


r weiße, harte Bern bat einen angenehmen Ge 
fhmad. Bein befter und bauptfächlichfier Nuhen, 
weicher allerdings betrachtungewuͤrdig und gar an an 
febnlich iſt, beſteht darin, daß er dem Man 
Beoder abpilft, we demn and bie — 


Kaſtanie (Achte ober zahme) 583 
vielen Boͤlkern, vornehmlich den Einwobhnern in Peri⸗ 
gord, Limoſin und auf dem Gebirge Sevennes, ſtatt 
des Brodes dienen. Die Bereitungsart zu dieſem 
Endzweck iſt folgende. Man zieht beyde Schalen 
—— ſowohl die innere bittere, als auch die aͤuſ⸗ 
zaͤhe, braune; letztere muß nothwendig abgeſchaͤ⸗ 
let werden, wenn man auch jene daran laſſen wollte, 
wenn fie etwa zu befchmerlich abzuſchaͤlen wäre, weis 
ches man fich jedoch erleichtern Paun; denn, wenn. 
man, auf die oben erzählte, in Limoſin gebräuchliche, 
Weiſe, die Raftanien, unchdem die aͤuſſere zaͤhe 
Schale abgeſondert worden iſt, eine kleine Weile in 
warmes Waſſer legt, laſſen ſie ſich hernach weit beſſer 
ſchaͤlen. Im Nothfalle kann dieſe Schafe auch gar 
darum gelaſſen werden, weil ſie keine große Bitterkeit 
verurſachet; und wenn die Kaſtanien bereitet worden 
And, fo ſchmeckt man diefe nur fehr wenig. Nach⸗ 
dem die Kaftanien abgefchäfer worden find, werden 
ſie in Stuͤcke, etwa von ber Größe einer Kaffebohne, 
zerfehnitteri, und hernach gedoͤrret oder gerrodnet. 
-Diefes gefchleht am beften in einem gelinde geheigten 
Bad; ober Darr: Ofen. Hierbey aber muß man ber 
Ye verfahren, damit die Kaſtanien nicht etwa 
ſchwarz oder gar verbrannt werben, fondern fle muͤſ⸗ 
ſen ihre weiße Farbe kenne oder hoͤchſtens gelblich 
werden. : Man darf fie daher nicht fo bloß in den 
Backofen hinein ſchuͤtten, fondern fie muͤſſen anf Huͤr⸗ 
. den, dergleichen diejenigen find, worauf man das Obſt 
zu trocknen pflegt, oder auf Bretern hinein gefehoben . 
"werden, weil fle fonft leicht von der Hitze verderben 
‘würden, ° Um zu erfahren, ob fie genug getrocknet 
ſeyn, nimmt man einige Stüde heraus, legt fie anf 
“etwas hartes, und ſchiagt mit einem Siocke darauf; 
fpeingen fe nun von einander, fo find fle genug ges 
teocdnet, und muͤſſen heraus genommen werden. 
Man kann fie auch ben ſtarker Eommerhige an die 
a 94  .°:. Gm. 


/ 


) 


Er RE 


Saum in welcher de (aß Dis 
igen er getrocknet —8 koͤnnen; doch iſt es Hz 


fer, wenn man fie bierauf noch eine —* 
Hfen legt, Damit fie recht hart werden, FBeun fe füe 


. nun auf ſolche Art getrocknet find, daß fie a lern 


und fich entzwey ſchlagen laſſen, thut man 
u eiſernen mn ‚nd — ſte fo klein ‚ats air 
ern 

oder mit fleinen &i Löchern verfebenen Din 

Fſchuͤttet und en gen r * das ge 
‚Mehl in das darunter gefeßte Gefäß, das grös 
bere aber zuruͤck bleißt, und von weitem flekn geftoßen 
werben muß. Auf dieſe Art wird fo Iange fortgefaßs 
ven, bie alles klein geftoßen iſt. Da aber ſol 
Stoßen eine ziemlich ſaure und beſchwerliche Ar: 

ift, fo kann man in der Maͤhle leichter dazu ni 
denn wenn bie Kaflanien a Fr erwähnte Art getrocknet 

worden find, laſſen ſie ſich hierguf eben Fe —ES 
leicht mahlen, als das Getreide. Esi auch 
nicht einmabl nothwendig eh s art getrocknet 


werden, als wenn man ſie im jerſtoßen mil; 


denn der — wu und —8* ſie deunoch 
wenn fie aı ne bare kann, Daß u 
einander An agen la 

en fie weit —8 und Pd Wiehl, ol alt 


| wenn — nur zerſtoßen werden; denn man Eon 7 


beh doch nicht verhuͤten, Daß Immer noch klein 

die noch nicht zu Mehl geſtoßen — mi 
—* fielen, und weiche verurf mem 

fefter, zuſammen —— — bar wit, mi 

müßte denn Das Zerftoßen 

weiches aber ſehr viel * rent —* 

Muoͤhle Hingegen, da das HT 

kai wird «6 ven Reflauien Pr * le ” 


mi \ j Br ' .. . 3 
{) - 
— ton - * 
- . 
f} - 
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AMaſtanie. (Achte ober she) - Sg 

| Bu 3 Lheilen Dies Mehles wird 1 Theil Ger 

Areide⸗ Diehl gethan, und Adrigene bamit verfahren 

_ tote wit dem Mehle von Getreide geſchieht. Dh : 
wuß man hierbey den Eauerteig nicht fehonen, weil 
dieſe Maſſe fonft nicht genug gähret. on 

Or. Pietſch verſuchte eo Proben. Einmabl 
nahmn er viel 








aufgegangen, nicht Indder, an ziemiich feR 
Rab auf diefe Met bereitete Brod ifk guten, ſuß⸗ 
lichen Geſchmackes, gibt gute Nahrung, „und' läffer- 
Pc verdauen. Es iſt zwar etwas ſproͤde, allein 
in RNothfalle I ein herrliches Mittel, den Getrei⸗ 
ur oo. | 


a ge 





! 


En vo 


⁊ 


ww Rufen. (he cn un 


Wenn mar auch gar Fein Mehl Darunter tuimmmer, 
luſſer ſich doch von den Kaſtanien ein nicht. gar mans 
genehmes Brod backen, weiches von füßen Sefdpmas 


‚de ift, ziemliche Mahrung gibt, ‚und wohl zu wers 
bauen, doch dabey, tie leicht zu erachten, fpröde 2* 
nf die Art, wie dasjenige tod, weiches and Erb⸗ 


nen, gebacken a wird. 


2: men. Ka en Din 008 


wenig 
geutifchet. —28 ruͤhrt aͤrker, bis die Ka⸗ 
e:bie Eon en eines —* —* nimmt 





done ——— t Re ich Tegen, und mehr aid 


älfte kalt werben, terauf gießt man fie in irbene © 
| Waſſer, weiches fich oben 


—* wir⸗ ETF und bie re * wird * 


here un * z. en | 


Zu allerley Zubereitungen in der Küche, tft dieſe | 


Kafanin: Met ebenfalls nicht unangenehm 
Brauchen, be Fa wenn dabey —ã * 
"ser wird. y Theile Getreide⸗ und eben jo wiel 
Kaſtanien⸗Mehl, nebſt Eyern, (dach von lehtern 
“ebenfalls nicht zu wenig, Dale bee Teig feſt werbe 
uns zufammen bänge,) nebſt hicilaͤn Better, 
gibt einen Teig, . woraus verſchiedene Arten von Rüs 
chen gebacken werden können. 

"An flate des Getreide⸗Mehles laffen ſich auch 


noch andere Materien unter die Rpfanien mengen, 


d geben, im Mothfalle, eine Speiſe für Die 
ei v "6; 1 Zu gehen Aepfel, —— One 





„Sich ebenfalls wohl eſſen 14 


die Hälfte geriebene Aepfel.und die Hälfte Kaftaniens 
. Mehl nehmen; doch laͤſſet ſich dieſes nicht füglich im 

. Badofen baden,. fondern nachdem Butter, Ener, 
Zuder ꝛc. dazu gethan worden, muß ſolches in einer 
Pfanne in Fett oder Butter gebacken werden, welches 


ma 1 X, Kaflaniens Mehl, laͤſet gch backen, und 
iſt von keinem unangenehmen Geſchmacke. Man 
kann aber das Getreide⸗Mehl gänzlich weglafſen, und 


Beſſer aber als Verla om ſich Kartoffeln da⸗ | 


mit vermengen, - und laͤſſet ich auch fo gar Brod aus 


dieſen beyden Materien baden, obne Daß etwas von - 


Getreide, Mehl darunter genommen wird. Die Kärs 
toffeln werden vorher gefchälet, und, wenn fie mit 
Kaſtanien zu Brod gebadden werden follen, ine 


ſolche Städte gefchnitten, getrocknet und gefteßen, 


: wie die letztern, und hierauf eingemenget und gebacken. 
Diele Maſſe läffes fich auch obne dazu genommenen 


"Sauerteig baden, und ift im Nothfalle wohl zu gendes 





Gen. Doc) müffen die aus dergleichen Maſſe beſte⸗ 


nden Brode nicht zu groß und dick gemacht merden,.- 


‚sogil, fie ſonſt nicht gehörig auſsbacken koͤnnen, umd 
klitſchig werden. Siehe auch oben, S. 318, füg-! 
Das Mehl von Kaſtanien wird auch zu Kloͤßen 
genommen, ſowohl für fich allein, als auch mit Wei⸗ 
Gens Diehl oder Semmel vermiſcht. Wenn es mit 
Semmel vermifcht wird, find die Ktöße von beſon⸗ 
ders gutem Geſchmacke; allein auch hier muͤſſen Eyer 


und Butter nicht gefchonet werden, denn fonft haͤlt 


ber Teig nicht zufammen, fondern wird ſproͤde sıyP. 
falle von einander. Die ‚Butter dient wieber Die 
Sproͤdigkeit, die Ener aber machen den Teig zuſam⸗ 
men baltend und fe. Wenn mar Die Kloͤße aus 
bloßem Kaflaniens Mehle macht, muß noch mehr 
Butter und Ener dazu genommen werben, BY 


588 Maſtanie. (aͤchte oder zahme) 

Teig’ fonft noch weniger zuſammen halteud iſt, ale 
wenn Semmel oder Mehl darunter gemengt iſt. | 
Auch werden mit Milch allerley Breye und Sup⸗ 

: pen aus dem KRaflaniens Dieble beteitet, und ſind bes 
ſonders erftere von Präftigem Geſchmacke. Milch und - 
dieſes Mehl ſchicken fich gar gut zufammen; wird aber 

: an ftatt der Mil Ba er ‚genommen, fo kommt Fein 


Igenber 
” na Brenn ⸗Brey. Dar nöd I 5 æ · iarien, rei⸗ 
—* he Butter — die gerichenen Kaftas 





Zu — 2 wird dieſes Mebl ebenfalls ger 
Braucht, Dan mache den Teig davon, wie von ans 
derm Dieble, thut Endotter, Butter und Galz bins 
zu, menge es, Far —5— a Fa wie es fonft 
ey andern erm Pa eige n 
Fi ne Mehl fin (6 Waheten nad Sorten ie 


en iuch 
. > Raftenien: haftet. Man —— Kaſtanien 24 Stun⸗ 
in friſches LH —2— und 






es genug iſt, ofen noch —— —— u 
"dien und Eittonfcle, eßt etwas Wein dazu, 5 
wit Cyern, macht ein * lan Gaelfe fe Kon 


biſngen. 


x 


: rein ab, nimmt wobl ——— 


. ſteckt, und gebraten. Man laun eu 


hinein fielen; jenes von 6 
Siehe auch —RX ©. 6,,f. — 
















Man ſchaͤlet die bittere 


+ 





% 







D 


den die Kaflanten, Nepfel und 
die Gans geſteckt, dieſe hierauf 





weglaſſen, und nur allein Kaſtanien 


Bu werben fie mit in die Paſteten gerban, and 
unter das Fleiſchwerk geſchnitten fie denn den 





Paſteten einen angene 





.. Gie werden au Ralbfleiſch uud alte 
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1 
ag . 


| In 
| davon ad 

Dis — = 
. der und ‚ Darunter, reißt 
«6 wohl innut as (po 
LTriſenet | 
Ale he 5 
‚ge Art. 


da 
ſchmack umge 
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er Walker (Achte odes jagen) 
om tZener weidendie Kaſtanden Inter der) Ra 
ob. Wenn. es annehmlich gemacht werden 
nimmt mar braune Butter, auch wohl etwas Wein 
day, ‚geriebeng Semmel, klein gefchnittene Kıflantem, 
etwas Weweſſig, Lorbeerblaͤttat umd Pfeffer, hier⸗ 
uf auch Das: Fleiſch, und laoͤſſet dieſes alles zuſanimen 
n einer Pfahne wohl roͤſten und kochen, bis es 


‚ger ii. 

Sie werden auch gekocht und auf den Braume 
ER gelegt, und zugleich mit demſelben gegeffen; 
umie fie denn auch mit iheer braunen, zaͤhen Schaleim 
Seuer geröfter Oder gebraten und gegeffen werden. 
Steps’ gefthleht-anf eine zwiefache Weifr, entweder 
aaeinen Tiegel, einer Pfanne, ober einer durchls⸗ 
—— Schuͤſſel Aber Flammenfener, oder auf glu⸗ 

Kohlen und unter heißer Aſche. Ehe man fie 
— die Aſche oder Aber das Feuer ‚mn 
mon fie vorher ehe ka Eher Yelkude m mit. einem 


er ſt 
Gut 















daumt © Fener 
durch den: Hug: berans ‚gepes: fohft ſringe 
ie erhige ud, durch den inwendig au tie 
en, mie einem großen Knalle, nicht ohne 
rede d bee ee ale Perfonen, von n einander, md 
durchg Doch IE 
en, die —* d, 
mio en wenn etwas Salz in bi 
2* sieben das —— Rohe 


ag —* — en in der Pfanne geroͤſteten 
sepeven zum Theil verbrannt, ober bekommen in et? 
was einen — Geſchmack. Man pflegt die 
ler Send — menen Kaſtanten in- eier 6 



















beſeuders Bü gebrochenen Serviette auf ein 

Daker zum Machtiſchh aufzuſehen, da fie denn, * 
abgefonderter Schale/ entweder Bloß, oder mit Bub 
tee beſtrichen, genoſſen werden. Oder, es werbeii 
die aber ar gebratenen und abgezogenen “ale 


or 


—— 1 T- 


u Koſtonie. (aͤchee der abac Pr 





. weit Domerangen « ober: Bimonien s Cofie: va etwas 
Zucker aufgefeßt. " 


2... Mat fan aud) bie Kaftanien baden. Man . 


| x. fehälet fie nämlich ad, und ſiedet fie ein wenig in Kos 
"Mehl, fü n Rahm, Zimmet, Zucker, und ruͤhrt 

. "alles mit Eyern in geböriger Dicke an, kehrt Die Ka⸗ 
: flanien in dem Zeige um, baͤckt fie in geſchmolzener 
. Bırter, uud ſtreuet Zucker und Zimmet darauf. | 


.., Dan Bann: fe auch nach abgesogener Schale in - 


‚bloßem Waſſer Tochen, oder man kann auch ‚bie 
. braune Schale darum laſſen, indem fie doch weich 


‚ werden. Nachdaem fie genug gefache find, (weiches 


man erfahren ann, wenn man einige heraus nimmt, 
„and probiert, ob fie weich find,) fondert man beiyde 
‚Schalen ab, und ift fie mit Butier; weiches doch 

aber Fein delicater Geſchmack zu. nennen if. - .. 
Zum Nachtiſch pflege man auch glacirte Kaſta⸗ 


nien, Sr. Marons glac&s.en fruit aufzuſetzen. Man | 


zöfter Kaftanien, denen die äuffere Schale abgenom⸗ 
„men tft, zwifchen zwo Tortenpfannen. Wenn fie gut 
und mürbe find, fondert man die Innere Schale ab, 
„und macht aus ihnen durch ein Haarfieb eine Marme⸗ 
lade, Die man, nad) Erfordern, mit Zucker verfüßt. 
Alsdann laͤſſet man die Marmelade in einem Eistopfe 


auf dem Eife gefrieren, arbeitet-dyrim, und bringt fie. | 


in blecherne Formen, die wie Kaßaunien geftaltet find, 
widelt fie ein, und ſehzt fie. wieder auf Eis in einem 


Gefäße, welches Bein Waffen hält, wo fie fo lange ſu⸗ 


ben Bleiben, bis fie aufgetragen werben ſollen. 
. . (Eine Bürzere, Art, Raſtanten zu glaciven, iſt⸗ 
wenn man ſie ſchaͤlet und bratet, alsdann eine nach 
der andern. in gelaͤuterten fiedenden Zucker wirft, fie 
ſogleich mit einem —V wieder heraus hohlt, und is 
tes Waſſer wirft, da denn der Zucker gleich rund 

rum geftirrt. Pc 52 a in 


’ 
. ⁊ ’ 
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ſenwaſſer; macht alsdann einen Teig von feinen 


— 


m Sup. (m 










e "Miafivie Kaſtanien 2 Is Lisiofme gi 
- man große Kaftanien auf Kohlen aber * * 
wach ſchaͤlen, fie —— ac 

den, auf en Teer eig Ve 


“ Eitronenfaft, Zuder um ee 

u — Ma, el eishann ihn gany —— bie Raßatien 
und fie, entweder warm ober falt; auf 
“Si Kaſtanien —* (wohl de PA als 

“. —S innere Haut abgeſondert,) bierauf zerſtoßen und 

gerieben, gibt eine Milch, die, mit etwas Zucker 
"yermifche,; nicht unangenehm zu teinten iſt. Es mäß 
ſen aber die Kaftanien, nachdem fie zerſtoßen worden 

- find, ziemlich ftarf gerieben werden. "Nenn die 

Milch abgegoſſen If, fan man noch ein Mahl Waſ⸗ 
für darauf gießen, und bie Kaflanien von neuem reis 

Bent. fo befonimt man wieder Mid), welche beynah⸗ 

ſo gut ift, als die erſte. Ihres m es 


wird weiter unten Erwähnung ge 
Zu Branntwein koͤnnen bie —2 ebenfalls 


. angewendet werden. Dan darf fie zu diefem Behuf 
nicht ein Mahl fehälen, fondern man ſtampft fe nur, 
. ‚gehe Waſſer Darauf, umd läffet diefes fo lange ſtehen 
es anfängt ſaͤuerlich zu en. Alsdann * 
pr ſowohl * ae, ale au —A— oder 
ampften Kaſtanien, in die —— 
amd verfaͤhrt uͤbrigens Damit eben fo, als bey der De⸗ 
Mikaton des —— —— um 4 
. 6 den geſtoßenen an et 
Auch ein Oel preen, I —— — 
Geſchmacke iſt, und den, 100 ed 
viel Kaftanien gibt, — zu einer Schmefjung an 
Die Speiſen gebraucht wird. Da man aber nut mes 
nig von Diefem Oehle bekommt, fo thut man immer 
er, fich dieſe Fr te ungepreßt wohl ſchmecken zu 
baſſen, oder fle auf andete Art zu uapen 
Von dem ‚Diebe ivefden Die Raflatrien ebenfal 
m befanden Begierde vu... if, rar 
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und Schwei⸗, ſcheinen eine große Delicateſſe daraus 


2 


zu machen; beſonders aber find Die Ziegen ſehrluͤſtern 


danach; auch werden ſie von Pferden, und ſo gar von 
Hunden, gefreſſen. Allein, fuͤr alle dieſe Thiere waͤ⸗ 
ren ſie doch etwas zu koſtbar; und wenn man ſie 2 
in noch fo großer Menge Härte, koͤnnte man fie do 
beſſer nutzen. | 

Ob der Benuß der Raftanien gefund fey, oder 
nice, Darüber find Die Meinungen der diäterifchen 
Schriftfteller noch getheiſt. Galenus, de fucc.c. 8, 
tadelt alle Baumfrüchte, als bösfaftige, Die Kaftv - 


nien ausgenowmmen, von weichen er bezeugt, daß ſie, 


wenn fie wohl verdauer werden, nabrdaft feyn, und 
zwar nicht dickes, aber nicht böfes, Gebluͤt geben; 
welches er auch J. H. aliment. c. 38, beftätigt.. Wenn 
er aber ]. ViSt. atten. c. 10, anders fpricht, fo ift der 
Grund davon diefer, weil er in leßterm Werke nur 
victum attenuanrem (eine verdünnende Diät) vors 
fehreibt ‚, in welcher aber die Kaftanien, als ein vers . 
dickendes Nahrungsmittel, nicht Statt finden. Die 
Ungelegenheit, welche Kaftanien nad) fich sieben, bes 
ſteht zuvörderfl in Erzeugung der Blähungen, welche 
Eigenfchaft zwar ben den rohen größer ift, doch auch 
ducch Das Kochen und Roͤſten ihnen nicht gänzlich bes 
nommen wird. Go bienen fie auch nicht Perfonen, 
weiche zu Kolik, Derftopfung oder. Stein geneigt 
find, oder die einen trocknen fchwindfüchtigen Huſten 
baden. Bon ihren Eigenfchaften fehreibt Baptiſta 
iera alfo: Ä | 
Quae tibi grata licer pofito mollescat echino, 
Sicca eſt & nimio Caltanea ignz calet. 
In eaput, & ventres inflata afperrin:a ſaeuit: 
Ni fp:lia apportet meilis arundinci, 
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Nie weit die Kaſtanien an Güte die ehem 
unter den Mienfchen gebräuchlichen Eicheln übertref 
fen, zeigt Eobanus Hefus in folgendem Epigramm : 

Si quem facra tuı vitus Dodona iuuabunt, 
Setigeri ftornachum vellet habere fuis. 
Caftaneas melles, patulae fub tegmine fagi, 
Ipfe ego pro duris glandibus efle velim. 


Se. D. Unger ſchreibt: „Wenn man die Kaſta 





nien bloß zum biätetifchen Gebrauch beſtimmt, find 


find fie wirkſam genug, um Befchwerlichfeiten zu ver 
urſachen. Man Pönnte fich mit Kaflanien, eben 
wie mit Brode, fättigen und ftärfen; allein, wa 
wuͤrden unfere Magen Dazu fagen? Wie wurde 

wir uns über Drücken, ſchwere Verdauung, Flatulez 
und Verftopfungen befchweren! Denn alles Diefes 

“ empfinden zärtliche Leute, fo bald fie dieſe Fruͤchte in 
einiger Menge genießen, Es hilfe nichts, Daß wir 

fie vöften, oder braten. Sie haben und behalten die 

gemeinen Fehler aller rohen Mepifpeifen, und find 

unter den befchwerlichften mit begriffen. ‘Das fehr 

trockne Mehl der geröfteten Kaftanien beſchwert den 

Magen, und zieht alle feine Säfte an fich, wie ein 
trockner Schwamm. Da hierducch die Verdauung 
verzögert wird, ſo gewinnt Diefer rohe Mehlteig Zeit, 
in Gährung zu gerathen, und erfüllet die Gedärme 
mit Blähungen; und da er auf feinem Wege die 
"Säfte derfelben —E an ſich ziebt, trocknet er 
den Leib, und veranlaßt hartnaͤckige Verſtopfunger 
und Hartleibigkeit. Alles dieſes ſind ſchlechte Eigen 
ſchaften einer Speiſe, Die man wenigſtens zu verbeffers 
fuchen muß, wenn man fie genießen will. Hierzu 
dient einiger Maßen, daß man fie mit vieler Butter 
fpeifet, wie gewöhnlich if. Man ſollte noch Sal 
Dazu nehmen, und dennod) ift alles diefes nicht bins 
aͤnglich. Die vorigen Ungelegenheiten find noch 08, 
| r 
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aher in geringer Gtabe; Bagegen kommt eine heiie 


hinzu, naͤhmlich das Sodbrennen. 


„Der befte Gebrauch der Kaſtanien iſt ber, ſie an 
andere Speifer zu kochen. In den Bruͤhen und im 
Koble werden ſie zuvor mit ſo viel Zlüffigem, als fie 
bedürfen, gefättiger, ehe fie in den Magen kommen; 
Daher verträgt fie alsdänd ber Mägen beſſer, und 
verdauet fie leichter; fie gerathen hicht ſo leicht in 
Gaͤhrung, und löfen ſich in einen lockern Brey auf/ 
deſſen die Verdauungskraͤfte leichter maͤchtig werden 
koͤnnen. Ich will nicht behaupten, daß ſie empfindli⸗ 
chen Magen auf dieſe Weiſe gar nicht beſchwerlich fie⸗ 
Llen. Allein, wenn ich ſie, geroͤſtet, eine ſchaͤdliche 
Speiſe nennen muß, fo kann ich, wenn ſie in Bruͤhen 
gar gekocht find, nur ſagen, daß fie etwas ſchwet zu 
verdauen find. Dieſer leßtere Fehler ift erträglich; 
Mar muß dem guten Geſchmacke etwas aufopfern; 


denn, wenn wir hut folche Speifen genießen follten, 


die gat keine Befchwerlichkeiten mächen, f6 würden; - 
auffer dein Brode und Waſſer, wenige Abrig bleiben; 
Ich will alfo den grünen und hraunen Kohl init Ka⸗ 
ftanien erlauben: Die Säftdiefes Kobled würden 
vielleicht ein wenig purgieren; kommen die Kaſtanien 
hinzu, die ein wenig anhalten, fo wird eine Speife dar’ 
aus twerden, die feines von behden thut, und unter 
allen dremen ift Diefed die belle: —_ 
Hr. Pietich nimmt fie gar ſehr in Schuß: Ob 
pleih,“ ſchreibt er: „die Kaſtaͤnien von fo gutem Ge⸗ 
rauch find, fo ſollen fie doch auch einige üble Wirk⸗ 
ungen hetvor bringen; und Bierher gehört beſonders, 
daß diejenigen, welche viel Kaftänich effeii, Läufe da: 
vor bekommen follen:- So viel ich glaube, werden 
vernünftige Leite dieſes wohl ſchwerlich füt wahr 
halten; denn wer noch Peine Läufe bat, wird auch 
von Kaſtanien Peine bekmmen, ob er deren auch noch 


fo viel aͤße J Re 
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„So follen fie auch bey denjenigen, welche vie 
davon zu ſich nehmen, "Blähungen gen Di 
“ Erfahrung, welche ich ſowohl als andere hiervon ge 
macht, bat mich gleichfalls das Gegentheil gelehrt 
und id) habe mögen fo viel Davon efjen, wie ich ge 
wollt, fo babe dennoch nicht die geringſte In commo 
diät Darauf verfpäretz; und eben diefes ift mir aud 
von ändern verfichert worden, welche ich genau Bier 
"um befragt babe. Ich babe fie gefocht und gebratun 
- gegeffen, und nicht dag geringfte von Bläßen wahr 
genommen; fo gar tweder gefocht, noch gebraten, 
fonderh ganz roh und hart habe ich deren verfchieden 
Mahl eine ftarfe Quantität gegeffen, um mich vos 
“dem darauf entfiehen follenden Aufbläßen zu uͤberzen 
sen; allein. auch hierbey kann nicht das geringfte de 
von fagen, denn ich babe niemahls eine andere Em 
pfintung darauf gehabt, ale zur andern Zeit von eine 
Speiſe, die für die gefundefte gehalten wird. 
„Einige follen auch Hauptfchmerzen von dem Ge 
nuffe der Kaftanien bekommen haben, und vornehm 
lic), wenn fie roh gegeffen würden, follen felbige dan 
aus entſtehen. Doch ann ich dieſes von mir eben fo 
wenig davon fagen, als bey den vorigen beyden Be 
jchwerungen; und ich muß gefteben, ich halte fie für 
eine gefinde, gut nährende Speife, von der zu wuͤn⸗ 
ſchen ift, Daß mir fie nur in großer Menge haben moͤch⸗ 
- ten, weil fie in folchen jahren, worin das Getreide 
fehle, den angel deffelben vor vielen andern Mitteln 
am beſten erſetzen helfen. 
| „Man fagt audy: Kaftanien wären ſchwer zu ver: 
dauen, und machten dickes Gebluͤt. Won dem erften 
Kann ich, in. Abſicht meiner, das Gegentheil behau⸗ 
pten; Loch find fie roh etwas ſchwerer zu verbauen, 
‚ale wenn fie gekocht oder gebraten gegefjen werben. 
Was von dem zweyten zu halten ift, daß fie näpmlich 
dickes Geblüt machten, fo fäme diefes darauf an, 
7 man 
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nn man ſie lange und in ftarker Quantitaͤt zu ſich 
naͤ me.“ a 
Manetti verfichert, daß die armen Leute auf den 
Gebirgen von Piftoja und Caſentino, wo die größten 
Kaftanienwälder find, aus Mangel des Weisen: oder 
Gaetteide-Brodes, das ganze Jahr über fidy von den _ 
 Kaftanien nähren, . Diefe Leute, fagt er, fehen nicht - 
.". mager.oder ſchwach, fondern ſtark und gefund, aus, 
und es gibt viele Darunter, Die ihr Leben über 100 -. 
Jahre bringen. | | 
| Den Kaftanten wird auch in verfchiedener Abficht 
ein medicinifcher Nutzen zugefchrieben. Da fie et- 
was Scyleimiges befigen, welches aber nicht ohne 
Beymiſchung einer Fettigfeit ift,. fo verdicfen fie die‘ 
Säfte, und verhuͤllen die ſubtile Schärfe, durch wel⸗ 
che Eigenfchaften fle denen nüßlich werden, die einen 
* allzu flüffigen Leib und rauben Hals haben. Das 
Kaſtanienmehl mit Honig vermifcht, wird im Blut 
Speyen geruͤhmt. Eben dagegen, wie auch gegen 
Blutfluͤſſe, fol die innere Schale, welche die Kaſta⸗ 
nie unmittelbar umgibt, Dienlich feyn. Die Schafe: 
wird, in ſolcher Abficht, entweder trocken gegeflen, 
. oder gedörret, hierauf Wein gegoflen, und eingenom⸗ 
men. Auf eben diefe Art gebraudyt, foll fie ein Mits 
tel wieder den weißen Fluß abgeben. Dieſes innere 
bittere Häuschen wird. auch in Waſſer gefotten, und 
dieſes Waſſer als ein anbaltendes Mittel gegen ſtarke 
Purganzen und gegen Die Ruhr, auch gegen die allıu 
ſtarke monathliche Reinigung und gegen andere Blut; 
Fläffe, gebraucht. Wenn diefes Häuschen abgefchält 
ift, und die Kaftanien hernach geftoßen, und mıt Zus 
der oder Honig genoffen werden, dient es wieder den 
Huften, zumahl wenn diefes Mittel fruͤh nuͤchtern ge: 
nommen, und in einiger Stunden Darauf nichts weis 
- ter gegeflen wird. Wieder das Brennen inder’Bisfe 
wird vornehmlich Die Milch empfohlen. Die Karla: 
* | Pp3- wien 
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nien werden, in dieſer Abſicht, wieichoben, S. 592,91 
zeigt habe, geſchaͤlet, geſtoßen, und Suͤßbolzwaſſer darar 
egoſſen. Mit dieſem Waſſer werden fie ſtark geru 
Ben, und wenn folcyes weiß und wie Milch aussieht 
wird e8 ab: und wieder frifches.darüber gegoffen, uni 
wieder gerieben ; hierauf wird ſolche Milch etwei 
warm oder laulich gemacht, und fp lange davon al 
miählich getrunfen, bis das Brennen fid) gelegt hat. 
In Verbaltung des Urins empfiehlt man, Kaftania 
zu dörren, zu Mehl zu flogen, geftoßene Krebsauges 
king zu thun, Eppichwaſſer darauf zu gießen, un 
Davon zu trinfen. Go gar wieder den Biß wuͤthes 
der Thiere follen Kaftanien int one Nußen g 
braucht werden fönnen, Die Kaftanien werden, ya 
diefem Behuf, von der Auffern Schale entbloͤßet, de 
innere aber wird darum gelaffen;, alsdann werden fe 
eftogen, mit Honig und Salz nermifcht, und auf ve 
Bunde von dem Biſſe eines tollen Hundes 2c. gelege, 
welcher Umfchlag nad) 2 Stunden erneyerg. wird 
Wieder harte Bruͤſte werden Kaſtanien zu Pulver ge 
ftoßen, Gerftenmehl darunter gemifcht, und zwat 
wird von jedem die Hälfte genommen, hierauf etıyat 
Eſſig darüber gegofjen, ein Teig oder Pflafter dan 
aus gemacht, "und übergelegt; dieſes lindert die 
Schmerzen, und zertheilt Die Verhaͤrtung. Mit Yen 
abgefochten Sproffen des Baumes verbinden die 
Amerikqner diejenigen, welche von der Klapperfchlan 
ge gebiffen find, und geben fle ihnen auch zu trinfen, 


Aus jungen Kaftanien : Anpflanzungen, kann man 
nad „feamöffcher Art, gutes Schlaghols ziehen, wenn 
bi Baͤume in gemiflen Jahren nach ihren Gehaue 
abgeholzet werden. Die jungen Xefte treiben fie ſeht 
wiilig. Das Holz gleicht mehr dem Eichen⸗ als 
Mupbaum: Hole, und ift zu Baus und Yutz⸗solze 
dienlih, Als Bauholz ruͤhmt man deifen Due 
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beſonders wenn es im Trocknen ſteht, und man will in 
Frankreich Haͤuſer und Kirchen von einigen Jahrhun⸗ 
Dertem gefunden haben, welche größten Theils von 
dieſem Holze erbauet, und bey welchen die ‘Balken 
noch frifch und gut find. Das Holz läffer fich ſchoͤn 
glatt polieren und mit Lack überziehen, daher es auch 
zu Drecheler: und Tifchler- Arbeit brauchbar iſt. Es 
dient auch zu Faßreifen. Am Rheine und im Fran⸗ 
Fenlande werden die Weinfäffer davon gemacht. In 
ſolchen Säffern follen, wegen der feinern Deffnungen, 
- die Weine langfamer gähren, bingegen defio weniger 
ausdunſten, und dadurch flärfer und angenehmer bleis 
ben. Du Hamel behauptet, daß dergleichen Fäffer 
in den feuchteften Kellern, wo fonft alles Holz fault, 
lange Zeit gut bleiben, . In der obern Markgrafſchaft 
Baden und in dem Elfaffe werden Die Rebſtecken 
CWeinpfaͤhle) zum Theil aus vierfpaltigem Holze, zum 
Theil aus runden Stangen gemacht. Die Baͤume 
werden dafelbft, in diefer Abſicht gefälfer, wenn fie 2 
F. im Diameter ſtark find. (Ein aus folchem Baume 
erhaltener Pfahl fteht an 10 Jahre auf einer Spitze, 
„weil das Holz nicht leicht faule. Ä 
Ebhbemahls verfertigte man aus den Kaftanienbäus 
men Stäbe, deren man fi zum Wahrfagen und zus 
andern Dingen bediente. Dach Ellis Behauptung, 
waren die bunten Stäbe, welche Facob fehälete und 
in die Traͤnke legte, damit fie auf die Einbildungskraft 
der Schafe feined Schwiegervaters, bey ihrer Ems 
pfaͤngniß, wirken möchten, von folchem Hole, 

Zum Brennen ift das Holz nicht weniger dienlich; 
und ob es gleich im Feuer ziemlich Eniftert und Pracht, 
fo gibt es Doch Hiße genug. Damit das Krachen 
niche zu befchwerlich falle, kann man etwas von.ans 
derm Holze Darunter nehmen. Brennt man es nicht 
auf offenem Herde, ſondern in einem Loche, Kachel⸗ 
Ofen, Backofen, Ziegel⸗ De oder andern ofen 
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ſoohat das Krachen nichts auf ſich, weil ale dann Tas 
Umherſprinzen der Koblen, welches bey vem Krachen 
und Kuiſtern etwas. gefchieht, Feinen-Schaden verur: 
fachen kann. nn 
zum Derfohlen ift Der Kaftanienbaum ebenfalls 
Dienlich, fowohl dee Stamm, als auch die Aeſte. 
Hierbey ift das Vermiſchen mit anderm Holze nicht 
einmahl nöthig, weil das Kracher bey dem Verkohlen 
fange nicht fo ſtark iſt, als wenn dieſes Holz an offenem 
Feuer verbrannt wird. Die Schmiede koͤnnen ſich 
der Kohlen davon vortrefflich bedienen, indem ſie 
ſchnell anglimmen, und eben fo bald wieder ausgel& 
ſchet werden koͤnnen. Wenn man aber Die Aſche zur 
Lauge nehmen, und Leinenzeug darin wafchen mil, 
fo wird dieſes davon leicht ſchmutzig; ſ. auch umten, 
1 ©. 602, . 5 
In denjenigen Gegenden Deutfchlandes, mo der 
Kaſtanienbaum Häufig erzogen wird, wie z. B. in Dem 
ehurmaynziſchen Ober: Anıte Kronberg, braucht man 
‚ die Riade zur Gaͤrberlohe. | 
Säriken der berl. naturforſch. Geſ. 3B. Berl. 1783, gr. $. 
Mit der in Waſſer abgefochten Rinde, Bann 
man auch den Haaren eine gelbe Farbe beybringen, 
“welche in manchen Ländern für eine Schönpeit gehal⸗ 
- ten wird. 

Die Blätter dienen zu gefunden Matraßen, wor: 
auf man fchlafen kann, und auch zu einer guten Streu 
für das Vieh. - Weil die Blätter in folchen Matra⸗ 

. gen, wenn man fidy auf denfelben umwendet, raufchen, 
werden fie von den Sranzofen Lits de parlement ge 

nannt. | 
| Die Kaftanienbäume, welche alt und ſehr did 
: find, geben eine Tinte, welche einer befondern Aufs 
. merkfamkeit wert if. Montet ertheilt davon, I den 
| emoit. 
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NMemoir. de l’Acad. de Par. v. J. 1762 (*), folgende 
Nachricht. | " ! 


, „Ale Arten von Kaflanienbäumen bieſe Tinte, dio 
anf folgende Act aus dieſen Baͤumen heraus fließt. Die 


‚ Kaitanienhäume, die vlellelcht 2 oder 3 Jahrbunderte alt 
find, haben gewoͤhnlich einen dicken Stamm, beſouders 
wenn fie in tiefen Gruͤnden ſtehen. Dleſer Stamm, mel: 
cher in feinem dickſten Theile zumellen 10 bis 153 8, hoch iſt, 
. iſt inwendig ganz verfault, und dieſes Verfaulte hat eine 
verſchiedene Farbe, indem es dem ſpaniſchen Tobacke gleicht, 
oder faſt ganz ſchwarz iſt. Die Tinte, weiche durch. einen 
Ritzz des Stammes heraus fließt, hat gemeiniglich die Far⸗ 
be der verfaulten Materie, Dieſe Tinte flleßt nur aus den 
Bäumen waͤhrend der großen Hitze; fir IR mehr oder went» 
ge dick, nach der Nenge bed Waſſers, die ſie bey ſich hat. 
Sie fließt in der Geſtalt eines Gummi heraus; und nur 
Die alten Kaſtanienbaͤume, wie Ich ſchon geſagt habe, geben 
ſolche. Bald fließe fie bey der Wurzel des. Baumes, bie 
offen liegt, heraus; bald am Buße bed Baumes, und oͤf⸗ 
terö 5 bis 6 F. tn der Höhe. Es gibt aber nur wenig 
Räume, bie folche geben, Wenn bie Baͤume im Safte 
- find, verurfacht die heftige Hitze, daß fie in bie Erde fließt, 
worin die Höhlung des Baumes hinreichend If, Re aufzu⸗ 
" fangen, ohne Daß man fie von auffen ficht, twofern fie nicht 
an dem Drte bes Baumes, wo fie ic) ſammelt, eine Deffns 
ung findet; alsdann fiehe man fie heraus bringen uud in 
Die Hoͤhlungen laufen, die In den dicken Wurzeln find, wel⸗ 
che aus der Erde hervor ragen. Man ſammelt fie. mit 
Baumwolle. Wenn fie ein wenig fluͤſſig If, bedient man 
Ad) derfelben sum Schreiben; wenn fie gu dick iſt, thut man 
ein wenig Waſſer hinzu. Diejenige, die in dem gehörigen 


Brade von ber Natur zubereitet heraus fließt, in ſchwari, 


und gibt eine glänzende fehr ſchwarze Schrift, wie diejenige, 
welche durch die. Kunſt zubereiter und mir Gummi vermifche 


Ich Habe gefeben, daß fid die Dorffchulmeifer und 


- re Schulkinder derfeiben, wenn fie fie überfluͤſſig fanden, 
fo gut, wie.der Durch die Kunſt guberelteten, bedienten; 


und ich gabe ſelbſt In meiner Jugend damit geſchriehen. 


Der Geſchmack diefer Tinte, oder dieſes natuͤrlichen ſchwar⸗ 


—X ‚jen 
I Nach der im 3 Th der Mineralog. Belufig. Loz. 1769, gr. 
8.8. 3335 fgg. befindlichen Veberfenung. Rig. £pj. 1769, 6 
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en Gumml, fhelnt nicht ſeht von der durch bie Kuufl zu⸗ 
‚bereiteten verfchieden zu feya. Man fpüret etwas verfauls 


tes darin, hanptſaͤchlich an derjenigen, die nicht fo ſchlefer⸗ 


faarbig tft, welche aud einem Baume fommt, worin Die Ta: 


nere Materie des verfaulten Holzes die Farbe bes fpanifchen 


Tobackes und überflüffiges Waffer hat. 
„Könnte man endlich nicht auf die Gebanfen kommen, 


daß diefe Tinte ein Werk der Sährung ift, weldye zu Ende 


bes Brühlinges und im Sommer in diefem verfaulten Hole 
wirkt, mit welcher die Vegetatlon eine große Aehnlichkeit 
u haben ſcheint; und folite die ſchwarze Tinte, welche ans 
den alten Kaſtanienbaͤumen fließt, nicht eben bie Beſtand⸗ 
Theile haben, wie die durch die Kunſt zubereltete? Die 
Berfuche, die Ich hierüber machen muß, werben, wie id 
doffe, mir einige Erläuterungen geben; Ich wuͤrde fie ſchor 
gemacht baden, wenn nicht der häufige Regen dazwiſchen 
gekommen wäre, ber alle dieſe Tinte mit weg gefhtwenunt 
bat, als ich Befehl gegeben hatte, mir eine gewiffe Quanei⸗ 
tät davon zu ſammeln. Man weiß, baß fih in vielen 
Dflanjen &ifen befindet; daß gewiffe Bäume Arten von 

ummi geben, die beynahe alle von einerley Befchaffenhelt 
nd, und vieleicht gibt ed darin eine freye ober mit einer 
andern Subſtanz vermifchte Wiiriol:GSäyre Was mid 
anf biefe Gedanken bringt, (ob man gleich Tinte ohne B:s 


- gelol» Säure machen fannı,) iſt, Daß ich durch Lauge aus 


decvr Aſche des Baftanienbaumes pitriolifirten Wein: 


ftein heraus gezogen babe, Ich hatte ſchon Jange be 


merkt, dafi bie Einwohner yon Gevenneg,; die nur 


Aſche des Kaſtanienbaumes zu ihrer Lauge brauchten, and 


Ihrer Waͤſche nicht Die Flecken heraus bringen konnten; Ich 
abe, daß ihre Mäfche immer ſehr ſchmutzig, und durch bie 

uge gar nicht weiß geworben war. Dr. Daubenton, 
ber in der Encyclopedie den Art. Kaſtanienbaum gemacht 
bat, fügt, daß die Afche des Kaftaniendaumes, davon man 
bie Lauge macht, bie Leinwand fo befleckt, daß kein Mittel 
Dagegen Hilfe, aber er gibt die Urfache davon nicht gu, und 
hier IR die wahre. Durch die damit angeftellte Unterſuch⸗ 
ang babe Ich in diefer Lauge nur vltriollſchen Weinſtein yab 
eine kleine Quantität fire Alkali gefunden, welches In ben 


ESiuren eine geringe Aufrsalung macht; es muß aber, 


wenn man fie gewahr merden will, indem man die Säuren 
bineln gießt, die Lauge gut gefotten fipn, 
| | Nech 
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Kaſtanie. (Achte oder zahme) 663 
Nach Eb. Deſſ. Berichte, in ben Memoir. de ’Acad, de 


Par. v. J. 1777 (*), wird der ſchwarze Saft von alten Ka: 
ftanfenbäumen, wenn das üÜberflüffige Waſſer abdampft, 


gu einem fejien, und, wenn fich keine fremde Körper dans 


unter mifchen, glänzenden Kleber. -- „ So famnıiete 4 & 
meldet Montet: „zu Ende des Aerndemon, 1778, vier 
je bauon; drey berfeiben defliierte ich, grob zerſtoßen, 
n einge Retorte in offenem Feuer, das ich nach und nach 
verſtaͤrkte. ich erbleit ungefähr ein klares Waſſer, das 
weder ein Merfmahl eines Saljed, goch Geruch von fich 


ab; auf dies folgte eine etwas gefärbte Feuchtigkeit, von 
—2* der Veilchenſaft ein wenig roch wurde, ı Ni. and 
10 ran. Ich Hirte aun auf. Der Rückfland war fehr . 


ſchwarz. Ich loͤſete etwas davon In ſehr weißer, aber mit 
deſtillierten Waſſer verduͤnnter Pitriol⸗Saͤure auf; ed.er- 
Augnete ſich ein ſehr ſtarkes Auf brauſen, aber fo wie es mit 
der Auf loͤſung lunner weiter kam, fiel ein weißlicher Gele, 
nit nieder ; die übrige Feuchtigkeit wargeänlich, und macht 
mit dem Abſud ber Branarenfchale Tinte. Died zeigt aifo 
Elfen, Säure und Kallberde in diefer natärlichen Tinte an, 
die man;auch, wenn man fig zu rechter Zeit ſammelt, wie 
andre, gebrauchen könnte, | 


Bon dem bisher befihriebenen wtepäifchen Ra j 


ſtanienbaume, unterfcheidet ſich | oo 

2. der nordamerikanifche oder pirginifche 
Bwerg: Aaftanienbaum, Caltanes pumda Mill. 
Caftanea humilis Virginiana racemofa, fructu parvo 
in fingulis capfulis echinatis vnico Pluk. & Gatefb. 
Caſtanea americgna, foliis gverfa parte argentea lenu- 


8 


gine villafis Plyk. Pagus foliis ovato- lanceolatis ſer· 


ratis Royen. Fagus pumila, foliis lanceolaro-ovatis, 
gcute ſerratis, ſubtus tomentoſis, amentis filiformibus 
nodoſis Grozop. & Linn, Fr. Chàtaignier à grappes, 
Chätsignier nsin de Virginie, Engl, The Chiognapin. 
bufh, or dwarf Virginian Cheitnut. Dieſer u. 

u! 


(9 Mach ber fu Henn, Bergr) Cken neueſt. Fntdeg. in der Ehe 
5 Bi 7. 9 m. 17824 * S 1auf. —X — *2* 
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604 Kaltanie. (aͤchte oder zahme) 
. bat, feinen Fruͤchten nad), die Schriftſteller Tange 


Zeit ungewiß gemacht, zu welcher Gattung er zu rech⸗ 


nen fen. Einige hielten ihn für eine Eiche, Andere 


für eine Kaftanie, Andere hingegen für eine Hafelnuß. 


Er waͤchſt in dem ganzen nörolichen Amerika, macht 


aber keinen hoben Baum, fondern nur einen niedri⸗ 
gen Bufch, indem er felten über 12 bis 14 F. hoch 


waͤchſt. Die’ Blätter flehen, wie bey dem europd- | 
iſchen, wechfelsweife an den Zweigen, find aber klei⸗ 


“nee und fürzer, fPißig oval, in den Zähnen fchärfer, 


/ 


und in der Geftalt ſchmaͤhler und Fleiner, ale bey der 
zahmen Kaftanie, auf der obern Flaͤche dunfelgrän, 


auf der untern aber mehr hellgruͤn und wollig. Nach 


Gronov und der Abbildung von Eateeby, erfcheinen 
die Bluͤthen in langen Käbchen zwifchen der Stelle, 


wo die Blätter fiehen, fo daß fie den Bluͤthen Des 


zahmen Kaftanienbaumes, auffer der Größe, vällig 


gleich kommen. Gie geben alfo in der "Benennung 


fein Unterfcheidungggeichen an, ob fie gleich Finn ale 


ein foldyes angenommen hat. Das Haupt: Kennzei- 


.r 


chen beſteht in der Frucht, indem in jeder runden, 


ftacheligen Kapfel oder Scyale, nur eine einzige läng: 


lich runde, unten breite und oben fpigig zufaufende, 


beynahe pyramidenförmige, braune und glatte Nuß 
fißt, welche man für eine kleine Eichel halten koͤnnte. 
Dergleichen Früchte fißen gemeiniglicy 5 oder 6 Stuͤck 
teaubenförntig neben einander, und werden in Ame⸗ 
rifa im Sept. reif. Der Gefchmad diefer Nuͤſſe fol 
füßer, als bey der europäifchen Art, ſeyn; da fie aber 


“ nur Plein und von der Größe einer Haſelnuß find, 


wird wohl niemand diefe Sorte des Nutzens wegen 


"anbauen. ‘Die Rinde ift en: und fehuppig. 


Du Humel klagt, daß ihre Erziehung in Frank 
reich feinen guten Erfolg gehabt hat, welches auch 


. mit den in Deutſchland gemachten elaprungen uͤber⸗ 


ein trifft. Vermuthlich, und ziemlich gewiß, iſt wohl 
| - meh⸗ 


— — 





z— VW TB 3 ET a 
N 


”. =. 
[0 


\ 


w.— — m Wo 3 Tr. Di O3 WIE WE GE Wir TE — 
X fi 
\ @ 


= — — — — 


J , £ P Zu , 
AN v 
[A 


Kaftanie (Roß⸗ oder witde) | 6 | 


wmiehrentheils der Same daran Schuld, den wir ſelten 


gut aus Amerika erhalten. Der Baum iſt deswegen 
felbſt in England noch ſelten. Er verlangt einen 
etwas feuchten, im Sommer nicht zu trocknen 
Boden, weil er in dem lehztern, ob er gleich ſonſt im 
Winter dauerhaft iſt, leicht zur waͤrmſten Zeit verlo⸗ 


ren geht. Man kann ibn entweder Durch das Abla⸗ 


etiten auf die gemeine Art, oder, wie Die gemeie - 
Kaftanie, aus den Fruͤchten ziehen. Diefemuß man,. -' 
jo bald fie reiffind, in ihrem Vaterlande in den Sand 
‚legen, und, wenn fie angefommen find, fo bald als 
möglich, ſtecken, und in einem fixengen Winter ben 
Boden mit.Laub, Lohe und Erbſenſtroh bedecken. 
Sein Holz fault nicht leicht. Seine Fruͤchte ſind 
nicht nur eine angenehme Speiſe fuͤr Menſchen, ſon⸗ 
dern in Amerika maͤſten Die Einwohner auch, Schweine 
und Federvieh damit, deren Zleifch Dadurch ungemein 
wohlſchmeckend wird. . . 


» . 5 2 


I. Dee wilde oder Roß⸗Kaſtanienbaum, 
Aefculus, $r. Maronnier d’Inde, Engl. The Horſe- 
Cheftnut. Won diefem Gefchlechte find nur zwey Ar⸗ 
ten, nämlich: die. oftindifche, und die egrolinifche. 
Ein jedes Dlatt, welches fonft dem ander gegen 
über an den Zweigen befeftigt fißt, ift aus 5 Pleinen 
Blättern zufanımengefeßt, welche unten an der des _ 
feftigung des langen Stieles in einen Punct zufammen 
laufen, an den Epißen aber ſich in einen halben Zir⸗ 
fel ausbreiten. Sie erhalten Dadurch die Form eis. - 
ned Fächer. Gegen die Spige find fie mehr brtit, 
als. nad) unten hin, am Rande gezahnt und heilgrün, 
twie denn auch Das mittlere Blatt allezeit das größte 
iſt. Die Blumen erfcheinen im May an langen auf» 
wärts flebenden Stielen, an welchen fie nadı u 

* Dieien/ N en 
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606 Kapanie, (Kofi: ober milde) 


J Seiten heraus gehen, und einen pyramidenfoͤrmigen 
Strauß bilden. An der oſtindiſchen find fie am haͤuft 
igſten. Sie find ſaͤmmtlich Zwitterblumen. Die 
Biumendecrke iſt einblaͤtterig, und ganz flach in 5 Ab⸗ 
ſchnitte getheilt. Die Blume hat5 rundliche Blaͤt⸗ 
.. ter, deren Rand mit Kalten verſehen und wellenfoͤrmig 


tft; unten aber, mo fie in der Blumendecke ſteben, ge 
ben fie in feine Spigen aus, Die Anzafl der Staub: 
Faͤden tft ben der oftindifchen 7, Bey der carolinifchen 


S. Sie haben die Länge der Blume, find pfriemförmig 
„and gefrümmt, doch ſtehen die auf ifnen befinbiis 


hen Staubbeutel wieder gerade in Die He: Die 
Knofpe hat gite runde Geftalt, und aus ihr gebt ein 


‘Tı 


pfriemförmiger Griffel, welcher mit einer fpigigen 


* Marbe (Stigma) verfeben iſt. Aus der Knoſpe wird 


eine dicke rundliche Kapfe. Sie ſchließt fi) in 3 


.Facher auf, und-tnan teifft in derfeiben ı oder 2, hie 


mahls aber 3, Früchte an, deren Geftalt auſſet einer 
platt gedruckten Geite rund ausfällt, ine jede iſt 
mit einer: harten Haut überzogen. 

1. Die gemmeine- Roßkaftsnie, die oftindifche 


wilde Räftsnie,. Caftanea equiria, folio multifido 


Bauh. Hlippocaftanum vulgare du Ham. Aeſculus 
Hippocaftanum, floribus heptandris Linz. Fr. Maron- 


. nier d’inde, Engl; The common Horfe. Cheftnur, 


Diefer Baum iſt unter allen Ausländifchen Baͤumen, 
welche bey uns das Indigenat erhalten haben, der 
ſchoͤnſte. In kurzer Zeit, und faft oßne alle Wart⸗ 


.. ung, etwächft er zueinem hohen Baume, deffen Zweige 


mit dem majeftätifchen Laube gemeiniglich eine voll⸗ 


> ftändige Krone bilden, welche im Fruͤhlinge uͤberall 


mit den weißen und roͤthlichen pyramidenförmigen 


Blumenſtraͤußen unıgeben iſt. Die Türken glauben, 


daß feine Frucht den Pferden, befonders wenn fle her 
fehlächtig oder feichend find, geſtoßen und unter das 


Futter gemengt, "eine Arzeney fey, wiewohl man fick 


ret 
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> Saltanie, Goh · odet wir) "op 


ihrer in Europa beynahe nirgends zu dieſer Abſicht 
bedient; wenigſtens haben die Türken ihm daher den 
Nahmen gegeben, welchen wir durdy Pferde⸗ oder 
Roß: Raftanie, Hippocaftarum, Caftäanea equins, 


u beybehalten haben, Daß wir aber diefen Baum aus ' 
* "der Türken, und zwar in der Mitte des ı6ten Jahrh., 


erbalten haben, .ift gewiß. 

Die erſte Nachricht, roelche man von dieſem Baume fin, 
tet, ſteht in des Matthiolus Briefen, die zuerſt 1561 
gedruckt feyn follen, aber größten Theils um das Y, 1559 


‚gefchrieben ju fepn ſcheinen. Der Brief, intvelchens beffen 


Erwähnung gefchlebt, iſt an Aldrovand, gu Prag, 


ohne Bemerfung des Jahres, gefehrieben worden, Aufbies 


fen beruft Ih Matt hio lus in feiner Erklärung des Dis 


cortdes (*),. woer bicerfie Abblidung eines Zweiges, ohne 


Blume, aber mit der Frucht, geltefert bat. ‚Er batte-das 
mahls einen Zweig, mit einem Blatte, und auch dieige- 
trocknete Frucht, auf Beranflaltung bei kaiſerl. Sefandten 
am türkifchen Hofe, ben er AuUger icus aus Slandern 
nennt, von deffen Argte Wild. Gnaccelbenus, der auch 
aus Slandern war, erhalten, und er meldet wenigſtenß 
nicht, daß man damahls (chon Verfuche, diefen Baum In 


Europa anziehen, gemacht babe, 


1 
In Lobelii Adverfariss, die 1576 zu Antwerpen in Fol. ge⸗ 
bruckt find, iſt S. 433, des Baumes. nur fur * 
worden. Der Verfaſſer, er ſey nun Matthias de FDds 
bel, oder Pena, ſagt, er habe die Frucht bey Rondelet 
gekoſtet, habe aber nachher ſelbſt dergleichen von einem 
Freunde, nebſt andern Seltenhelten aus Baruth und Yes 


gypten, erhalten. 


In 
€) Die aͤlteſten lateiniſchen Ausgaben von dieſem Commentar, 
z. B. die non 1553, im fol. hat nicht die geringße Nachricht 
von diefem Baume. Der Verf. hatıfle alfo erſt in den neuern 
ANusgaben hinzu geſetzt. Man finder fie in der: Commentarũ 
in Dioſcoridem, iam denuo ab ipſo auctore rceogniti & locis 
plus mille aucti; adiectis plantarum iconibus ſupra priores 
editiones longe pluribus, Venet. 1570, f. p. 163, und in 
Metthieli Opp. own. edit. 3 Calp. Bauhino, Bat. 1674, f. p. 
283, Die Abbildung in diefer Baubisifchen Ausgabe ı@ 
son der m der hen —X He taeben ; fie bat 
umen und Srüchte, ift aber bo echt. - obm an 
—5 Komm Bauhin, ©. 125. m 
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Kon Roß⸗ oder tie) 


iften des Caribe le elufe, dem 
J Derbieuf, diefen Baum nad) Europa 
« Fre ‚, sufchreibt, findet fich die ältehe Nachrich 
in 5 — Werte (*), wozu die Borrebe 1582 gu IB 
geſchrieben IR. Damahls gehörte der Baum noch 
" Potantfchen Seltenheiten, und biefer fleißige Kraͤut 
hatte weber Blume, noch frifche Bruck, gefeben, Boch 
Cook ee letztere nach denen Kıächten,- welche 1581 


in dem älteren Buche angemerft haben. 

Ob gleich gewiß iſt, daß die erfte Kenntniß bieſes Bar⸗ 
mes von Coufſfantinopel nach Eutopa — iſt, ſo 
rd doch lat Di Die ſtze Gegend das —* Daterland 

» beffriben gu fenn. re er dort von je ber geweſen, 
hätte er wohl ſchwerlich fo lange unbefaunt bleiben en: 
man findet aber nicht die gerinafle Spur ven ihm bey dem 
Alten, auch Gaben neuere Keifende, welche bie in ber er 
vante win wachſenden Pflanzen genannt haben, deſſen nicht 


a Sranfreich muß cr viel fpäter, als zu un®, gefoms 
men feyn; wenn es nähmlich wahr iſt, wadTourne 
fort), und nach ihm du Hamel (“““*) gefagt baden, 


(*) Clufi rariorum firpium per Pannonism, Auſtriam & vicinss 
provincias obſervatarum hiftoria. Antverp. 1583, 8. p. 5. 

(**) Rariorum plantarum hiſtoria. Antv. 1601, f.p. 7. Die Zeichs 

I nung ift "Diefelbe, melche das vorber angeführt — 

nur iſt die Abbildung ber Frucht mit der Schale baucben gu 
fegt worden. 

-{9**) Voyag. Il.p. 16. 

(+) Abhandlung vonBdumen, Stauden undoſxduchen Mre, 
1762, + 1b. &, 208 


Kaftanie. (Roß = ober wide) 609 . 


daß nöhmlich Einer, Nahmens Baheller, beſſen Blu⸗ 
mengarten fa Parts berühmt mar, erſt 1615 ben erſten 
Baum aus den aus der Levante erhaltenen Samen gepflinge 
habe. Als Saupalfihrieb, zeigte man noch in einem dfs 
fentlichen Garten In Paris, einen. Roß⸗Kaſtanienbaum, 
welcher nicht allelu der größte und ſchoͤnſte feiner Act war, 
fondern aud) für den Stammpater aller audern In dein gan» 

gen Röntyrelche gehalten wurde (*). . 

Oru. Hoft Beckmann Beyer. zur Befdh. der Lrfindundgen, 

4. St. Cm. 1782, 8, ©. 497, igg. 

Jetzt iſt diefer Baum an allen Orten häufig, und 
unter der Benennung der gemeinen Roßs Raftanie 
befannt. In einigen Gegenden wird er, wegen der 

‚bloßen Aehnlichkeit feiner herben und bittern Frucht 
mit den eßbaren Kaftanien, Verier : Aaftanie ges 
nannt. Das Laub bricht, fo wie die Bluͤthe, früh 
hervor. Letztere erfcheint ſchon im May, und gibt 
- Dem Baume eine wahre Zierde. Die Blätter der 
Blume find’ weiß, mit vöchlichen Stellen vermifcht, 
und die Sruchtkapfel hat Stacheln. 0 
Was die Anziehung und Anpflanzung Diefes 
Baumes betrifft, fo gefchieht die erfte Durch den eye 
‚ nen Samen, den man im Herbſte fammelt, und bie 
‚zus Ausſaat an einem temperirten Orte im Sande 
verwahrt, laͤſſet ihn aber niemahls offen liegen, ‚wenn 
man den Schimmel von ihm abwenden wi. Einige 
. gerwahren ihn unter dem tiefften Miſte, weiches aber 
von gar feinem Mugen, fondern vielmehr ſchaͤdlich 
- If, weil zu viele feimen und verderben. So bald im 
Brahlinge der Froft aus der Erde ift, legt man die, 
aftanien in Furchen, ‚die ı Fuß Zwifchenraum Ire 


neh 7 


a bis 3 3. aus einander, und bedeckt fie mit 2 biß 3 

3 . hoch Erde. Das Land, worein man fie legt, Der 

— | retiet 

HMfvire de Paris, III. €. Au temple il ya un Meroni 

J x @inde, qui n’eft pas Feulament le lus gran E le plus bau 
du royaume, mas le pere, Canıme on dit, de tous cuırx us 
noab avons eh France, Vun ‚des pkis beauz arbses quon . 
puille voir. 


Od. Enc.XXXV Ch. D4 





610 Rıflanie. Gloß- oder wie) 


reitet man am beften,: wenn man es im. Kerbfle 3 
-  Spatenftiche tief umgräbt. Im Sommer muß’ nat 
| — 7 eh — fleißig ne . —— 
ſehr ſchnellwuͤchſig, fo daß er ſchon im erſten Jah 
1 5. hoch im guten Soden aufſchießt. Man chut 
‚wohl, wenn man nicht ſtarke Bäume, ſondern ſolche 
ſchon im: dritten Jahre dahin pflanzt, wo fie flchen 
bleiben ſollen. Die Gründe dazu gibt Die Eefabrun 
mit an, welche lehrt, daß ein junger verfeßter ‘Baum 
größer, als einälterer verfeßter Stamm, wird. Ba 
den letztern gehen nähmlich allezeit viele KBurzeln us 
ESchuͤſſe verloren, wodurch, wie Miller behauptet, a 
vielee Schade verurfachet wird, ungeachter Tu Se 
mel angibt, daß er das Befchneiden an den Wuryk 
und Schößlingen wohl vertrag Sein Wachsthu 
iſt dermaßen fehnell, Daß wenige Bäume dieſem hiers 
gleich fommen; und man trifft öfters Stämme vor 
4F. Dice im Durchfchnitte an. Werm die Bäusz 
ſtark und hoch werden follen, müflen fie in eineng ge 
nugſamen Raume von einander gepflanzet werden, de 
mitt ſie ſich gehörig ausbreiten koͤnnen. Hr. v. 
haufen erwähnt eines Stammes, welcher an der War 
. zel 171 F. im Umkreiſe hat; und Miller hat verfchie 
dene gefehen, deren Aefte fi) auf 30 5. im Durde 
ſchnitte ausgebreitet harten. In ihrem Wuchſe be 
ben fie die befondere Eigenfihaft, daß fie dem Trieb 
> auf das ganze Jahr ungefähr in 3 Wochen volbris 
gen, wenn die Knofpen einmahl geöffnet find. Mb 
ler bat Triebe von 14 5. Länge gefunden, welche iz 
“ Diefem Zeitraume getwachfen waren. . Die Kırofpen 
- auf das Fünftige Fahr bilden fich fo gleich nach den 
abgefallenen Blumen, und wachfen bie in den Hecht 
rin ber Dicke. Sie werden hierauf mit einem dicken, 
Azaben, leimigen Safte überzogen, welches fie gegen 
Froſt und Naͤſſe verwahrt, bey warmen Fruͤhlingstage⸗ 
fchmilzt, und Der Knoſpe die Freyheit zu trei 58 
. art. 


0 
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Kaſtanie. (Rohr oder will): Kt 


/ . " . Wr) J 
Mark. Sroben. Ledermällere phiſſialiſch/ ifroftopiſche 
.  Zergliederung und Borftellung einer fehr Heinen Winter Auofpe 
es Hinpacaltani, oder wilden Roßkaſtanienbaums, nebit 3 hady 
ber Natur erleuichteten: Kupfertafelu— Nümb: 1764,.£. 3 3x 
Der Verf. hat nicht alten den in der Kndfpe verborgen liegenden 
juhgei Zweig mit feinen 4 Blätterh und bei Blumenfranfe, 
fonderu auch fo ger die einzelnen Blumen, nebſt deu maͤunli⸗ 

. den und weiblichen Theilen, entdeckt: 


Aus diefer Bemerfung beweifet ShiHee die Ehäbs 


lichkelt des Beſchneldens, weil dadurch ber Trieb für bad 
/ folgende Sabre weggenommen ed, —— 
Da die Knoſpen fehr jeitig im Fruͤhlinge treiben / 
muß man, um ſoiche nicht zutuͤck zu halten, das Bers 
- Pflanzen im Herbfte votnehmen. | 
ER:R. Medikus hat durch Yfropfen und Einim⸗ 
pfen die Veredlung der Fruͤchte dieſes Baͤumes verfucht/ 
es find aber die bisherigen Verſuche noch nicht gelungen. 
‚sr Eafim: Medikns Beobachtungen über die Veredlung der 
Roßkaſtanie. Lautern, 1780, 4. 13 B. Siehe auch Bemetk. 
dergboryfan phyſ. oͤkon. Geſellſch. u: J. 1774, Lautern 1776, 
Diefer Baum waͤchſt nicht nur ſchnell, ſon⸗ 
dern dauert auch lange. Miller bat einen geſeheti, 
der fat 100 Jahre ult, und noch ganz frifch war; 
und Hr: Hofe. Beckmann hat von einem bundertjäßfs 
igen angemerkt, daß folcher,. ob er gleich vor so Jah⸗ 
ven von Gewitter beſchaͤdigt worden war, Boch ſahe⸗ 
lich gebluͤhet und Früchte getragen Babe: _ 
Ehedem war dieſer Baum in großem Anfehen, 
und wurde vorzüglich zu Alleen (Ft; Charaigneraie) 
genommen, aus weichen man ihn jeßt wegen feine . 
fruͤh abfallenden Laubes verbannen will: Er wird je⸗ 
doch allemahl ſeinen Werth behalten, indem et im 
Sommer genugſamen Schatten gibt, den Stand we⸗ 
gen der fihönen Bluͤthen angenehm macht, ſich nach 
EGBGefallen beſchneiden läffet,; auch Die Blätter Ir einent 
naſſen fandigen Boden länger geän befäft, als in ei? 
nem trocknen, und endlich deſſen Rinde, Holz, Anof 
pen and Bäche, Laub und Fruͤchte,/ nicht ganz un⸗ 
nA And, wie ich bald zeigen werde, 
*1t | AI Bub 
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Das Laub dieſes Baumes ergeht beſonders im 
May und un. die Augen, weil es von einem ſehr aus 
enebmen Grün if. Weiter hin leibet er von ber 
onnenhige, wovon die Blätter gelblicy werden, und 
Bald mit den Früchten abfallen. Dieſes geſchieht oft 
ſchon im May, wenn feine zwey Haupt: Feinde, Der 
Mayfäfer, und eine große Raupe mit langen Haaren, 
die von diefem Baume den Nahmen führt, ihn aw 
greifen. Man pflanzt fie deswegen ſowohl, als auch 
wegen ihrer vielen Wurzeln, nicht gern in Die Gärten, 


, weil diefe dent Lande zu vielen Dünger ausfaugen, 


fondern, weil fie viel Schatten geben, an ſolche Den 


"1er, woman die Sonnenhitze etwas zumäßigen wuͤnſcht; 


beſonders werden ſie zu ſolchem Behuf vor Haͤuſer, 
und hauptſaͤchlich deren Mittag⸗Seite, gepflanzet, 
um die brennende Sommerhitze der Sonne von dem 

ern und Thuͤren abzuhalten. Sie laffen ich 


— —— nk ſchoͤn zu Pyramiden ziehen, in weige 
ie 


Geftalt man fie oft vor den Käufern antrifft. 

laſſen ſich audy auf andere Art fchneiden und ziehen, 
als: kugelrund, laͤnglich rund, eckig und breit, und 
geben allemapl ein gutes Anfehen, fie mögen gezogen ' 
feyn wie fie wollen. Auch zum Schuß der Gebäude 
ift dieſer Baum wegen der Höhe, und des dicken Lau⸗ 
bes fehr gut. Die größten Sturmmwinde, welche 
viele andere Stämme verfchiedener Gattung verderben, 
werden niemahls einen Kaftanienbaum ganz abbres 
chen, oder aus der Erde —5— weil er weit und breit 
um ſich herum ſehr viele nahe ben und durch einander 
liegende Wurzeln ſchlaͤgt. Kahle und leere Pläße in 
Wäldern, Pönnen durch Diefe Bäume,- weil fie ges 
ſchwinde in die Höhe wachfen, ‚gar bald befeget und 
genuget werden. Inſonderheit ift Die Anpflanzung 
Diefer Baum» Art an den Wegen und Landſtraßen 
rathſam, da niemand die Ssrüchte zu beſtehlen vers 
langt, und der Baum einen Schestenfland für das 
ind» 
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Kindvieh in der. Mittagsfonne abgibt. Das Vieh 
erfparte denn auch des Mittags einen weiten Weg 
nach) dem Stalle; und von dem Kublager erhalten 
Die Baͤume zugleicy gute Nahrung. Die Verlekung 
der Rinde dafelbft ift niche fo fchädfich, als an andern: - 
Bäumen. An Ufern reiffender Ströhme dient er wes 
gen feiner häufigenund großen Wurzeln, zu einer ſehr 
tbaren Vorbauung, wie auch zur Befeſtigung der 
ämme an :Teichen und Mühlen. Hier muß man 
ibn aber etwas’ flarf unter dem Hiebe halten, damit 


“er mehr in die Wurzeln treibe. - 


Ob gleich die Kaſtanienbaͤnme den Schnitt vertragen, 
auch dauerhaft genug find, (bieten fle ſich doch nicht zu 
großen gZecken; denn bie Blätter und Fruchttrauben find 

groß, und werben zu einer Jabtszeit, ba ſie ihre Schöne 
eig zeigen foßten, busch den Schaltt verkünmelt. 

Sch komme auf den verfchiedenen Bebraudy und 


Vutzen des Roßkaſtanienbaumes und feiner Theile, 


Bon der Rinde machen die Färber einigen Ges 
brauch. Kaltes, darüber gegoflenes Waſſer färbt - 
füch ſchoͤn himmelblau. Mir Eifen: Bitriol und Kochs 
Salz: auge verfchafft ie dem Zeuge eine ſchwaͤrzlich 
graue, in dad Graͤnliche fallende Farbe; auch gibt fie 
mit andern Zufägen braune, Dunfelbraune, ocher- 


gelbe, ziemlich befländige Farben. Dieſe Rinde init 


» a, 


trioigeift ausgezogen, färbt das darin gebeißte Ae⸗ 
ſchenholz, daß es auf Violett fich neigt; durch den 

Anſtrich aber fälle die Farbe nicht fo Schön aus. Ä 

Dirt der Rinde, welche anfänglich glatt, eben und . 
ſchwaͤrzlich ift, und mit dem zunehmenden Alter des 
Baumes immer grauer und unebener wird, hat Hr. D. 
Gieffert Verfuche in Anfehung des Särbens angefiellt. 
I. Die Rinde, welche et dazu anwendete, war nicht 
miehr ganz glatt, und fchon hin und wieder mofig. 
Sie war noch im May, da fle ſich gut von dem 
Hole abfondern Heß abgenommen, und das Mos 
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Mahanis, (Mae oben WÄR): 


abgerieben worden. Die Seite dieſer Rinde 
welche an Bem Holze liegt, iſt weiß, und bleibt a 


ſo, wenn fie, trocken iſt. Wegen des Moſes, wer 


der an der Äuffern Seite geſeſſen hatte, Bielt Hr, 
>. für noͤthig, fie vorher mit altem Waſſer abzu⸗ 
puͤhlen; und dieſes hatte faum einige Minuten über 
ber Rinde geftanden, ba es fichfchon ſchoͤn himmel⸗ 


blau gefärbt hatte. Es fahe wenigſtens fo im Te 


* 


pfe aus, Im Glaſe hingegen merkt man von Diefer 
Farbe nichts, wenn man es gegen den Tag hält 
und durchſieht, fondern man muß, wenn man fie | 
fehen will, gerade auf die Oberfläche fehen, und 
den Boden des Glafes gegen einen dunfeln Körper 
balten, fo erfcheint fie anı beften; allein auch vie 
fes dauert nicht länger, ‚als bis das Waſſer meh 
Theile aus der Rinde gezogen bat, und undurch⸗ 
fichtiger geworden iſt. Das himmelblaue Waſſet 


enthält eben fowohl ein braune Gummi, wens 


man es austrocknen Läfjer, nur weniger, als die 
übrige Bruͤhe, und auch weniger harzige Theile. 
Die vom falten Waſſer binlänglich durchdrungen 


Riide färbte das aufgegoffene fiedende Buffer in 


kurzer Zeit braun; da biefes Falt geworden war, 
und von der Rinde abgegofien ward, ſchaͤumte es 
ſtark, fabe ſehr trübe und braun aus, und ſetzu 
bald bräunfihen Schlamm ab, von welchem Hu 
© die obere etwas heflere, noch nicht durchſichtige 
Brühe noch ein Mahl abgoß; dieſe ſchmeckte ſehr 
Bitter, und zog die Zunge mäßig zufanımen, Drey 
Pfund Rinde hatten so Pf. diefer Brühe geg⸗ 
ben, Wollener Zeug, welcher 8 Stunden darin 
Siegen blieb, fodann, wie gewoͤhnlich, nach dem 
Abſpuͤhlen und Frocnen, noch ein Ma | penafchrn 
wurde, behielt davon eine ziemlich ftarke draͤunlich⸗ 
gelbe Farbe, nur faft gar feinen Glanz, Syn ben 


- folgenden Verſuchen mis dieſer Brühe, — 
| | Ä Be 
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Zeug auch 8 Stunden vorber im der Brüße, öfe 
die Zufäge damit veriniſchet wurden, und nach der 
Vermiſchung noch 3. Stunden in dem Mengfel. - 
‚2. Ein Theil cauftifche Lauge mit 8 Theilen. Brühe, 
».. gab eindunfelbrauneres und burchfichtigeres Deus | 
.-fel, als die Brühe für. fich war. Dieſes Menge 
. fel fabe auch unter den Umſtaͤnden, wie vorher von 
ee dm aufgegöffeuen Spühlwaffer gefagt worden ifl, 
ſchoͤn blau aus. Der Zeug ward davon dunfler 


und mehr in das Fahle gefärbt, als von der bloßen - | 


Brüße, und verlor im Waſchen faft. mehr Farbe, 
als der vorige. 
3. Ein Theil cauftifche Arſenik ⸗ Lange unter 8 Th. 
2" Brüße, ward, in Anfehung der Farbe, dem vqri⸗ 
‚gen Mengfel ähnlich, der Zeug hingegen davon 
Fra das nach bem Waſchen in das Iſa⸗ 
”. 4 el. - 
., 4. Ein Theil Vitriolgeiſt, init 426. Bruͤhe vermifcht, Ä 
ward blaffer, trüber, wie Lehmwaſſer, und ließ bald 
nach der Vermiſchung viel gelblichen Niederſchlag 
fallen. Der Zeug blieb nach dem Waſchen heller 
' ,+ and Hlängender, als der vorige. | 
5. Ein Teil Mlaun: Lange, 4 Th Braͤbe. Das 
2... Mengfel war etwas dunkler, ale das vorige, aber 
| auch trübe, und fegte viel Niederſchlag ab. | Dee 
Zeug blieb faft wie der vorige. .! 
6. Ein Theil weinfteinige Gruͤnſpan⸗ Lauge, ie 
4 Theil Brühe, ward fehr trübe grünlichgrau, mit 
eben ſo gefärbten bäufigen Niederſchlag. Der 
Ben ward Davon, dem mit der cauftifchen auge u 
ähnlich, nur etwas beiler und ſchwaͤcher gefärbt, 
und. hatte gar nichts grünliches. 
7% Ein Theil Lauge von reinem Eiſen-Vitriol, und 
4Th. Brübe...: Ein.trübes dunkles Mengſei, mit. 
— ——— Niederſchlag. Der Zeug ward das 
von febr bunfel, oder Fr gefärht, 
244 8. Die 


- 
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. 1 * ⸗ 7 


— Giss Kaſtanie. Reh- ber mie) 


3. Die weinfleinige fen s Bauge in der angegebene 
Proportion mit der Bruͤhe vermifcht, färhze fie fat 
* fo dunkel, wie der Eiſen⸗Vitriol. Der Zeug hinge 
gen: behielt von dieſem Mengſel eine dunkie A 


e. 
. Bon der gemiſchten Eiſen⸗Lauge 1 Th. unter 4 
auch 8 Th. Brühe gegoſſen, machte ihre Farben 
beyöden Bälle biaffer, doch im erſten mehr, als 
"andern. Die Mengſel wurden zugleich trübe, us 
ſahen faft wie das miedem Pitrolgeiſte aus, Hana 
auch foichen Niederſchlag. Der Zeug aber bepiet 
von dieſen Mengſeln eine blaßgelbe Farbe, Die gega 
ler vom Vitriolgeifte, gehalten, mehr im La 
Grauliche fiel. | = 
.30, Ein Theil mweinfteinige Zink⸗Lauge wit 4 Th 
Bruͤhe, gab ein dunkles trübes Mergfel, melde 
in das Violett fchielte, und bald nad) der Vermiſqh 
ungvielblänfichen Niederfchlag abſetzte. Der Zen 
ward von diefem Mengſel ſtark gefärbt, aber gan 
| anders, ald die Farbe des Mengfels es vermuthen 
v. ließ, naͤhmlich Braun, welches mit gran ver 
" mifbt war, © | 
11. Ein Theil Lange von rothem Kobalt» Witriol ze 
8 TH. Brühe, verbieit fich faft fo, wie das Meng 
fel mit Vitriolgeiſt; dieſes war nur etwas 
“ bunter, und färbte aud) den Zeug dunkler. 
‚12. Die Lauge vom Arſenik-Vitriol hingegen ver 
„bielt ſich mit der Bruͤhe faft eben fo, wie der is | 
iriolgeiſt; und dieſes Mengfel gab auch dem Zeuge 
eben die Farbe. B 
13. Ein Theil weinſteinige Arſenik Lauge, mit 4 Th. 
Brühe, machte fie truͤber, (als wenn mau Lehm 
und Waſſer unter einander ruͤhrt). Die Farbe, 
welche der Zeug von dieſem Wiengfel behielt, war 
Ki als die von der Brühe, ohne Zufaß, und 
el, mehr in das Chamais. Ä 
nn ' 0714 
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74. Auch die weinfteinige Bley⸗ Lauge fehlug bie 
Brühe bald nach der Vermiſchung nieder, und. 
faͤrbte fie röchlichbraun. Der Zeug ward von bies 
ſem Mengfeletwas bräunlicher, als von ber Brühe 
ohne Zufaß, gefärbt. . 

35. Ein Theil alte weinfleinige Kalk; Lauge, mit 4 
Theil Brühe, ward faſt ſo violett, und fehte auch 


ichen Miederfchlag ab, wie das Mengfel No. 10, 


e Zeug ward von. diefem Mengſel ftärker, und 
Dunkler braun, als von jenem. Die friſche wein- 


ſteinige Kalk: Lange’ verwandelte die Brühe bald 


nach der Vermiſchung in eine braune Gallerte, und 
dieſe färdte den Zeug etwas flärfer und beſſer 
braun, als die alte Lauge; allein Feiner von beyden 
hatte einigen Glanz. u : 
16. Ein TheilsOcher- Lange, mit 4 Th. Bruͤbe, 
ward truͤbe, grünlich, mit vielem grünlichen Nie⸗ 
derfchlag. 2 Zeug ward davon, faſt wie ber, 
von No. 8, und kaum merklich heller, gefärbt. 
17. Ein I Lauge von vitriolifirtem WBeinfleinfa, 
und 4 Th. Brühe, blieb, in Anfebung der Farbe, 
wie vorher, feßte aber bald nach der Vermiſchung 


vielen bräunlichen Niederſchlag ab, und färdte den . - 


Zenug etwas ſchwaͤcher, als die Bruͤhe allein. Gal⸗ 

miak, Kocyfal; und Salpeter, verhielten ſich auf 
aͤhnliche Art. 

"28. Wenn man 2 Theile Eiſenvitriol⸗Lauge und ı 
Th. Kochſalz⸗Lauge unter einander mifcht, und das 


von 1 Th. unter 4 Theile Brühe rüber, fo wird . 


diefes Mengſel befier grün, als das mit der Eifens 
MitriolsLauge allein; der Zeug wird auch etwas 
heller, und mehr ins Grün davon gefärbt, als Die 
yon No. 7. Nachdem diefes Mengfel 3 Tage ge» 
fanden hatte, färbte es nun frifchen Zeug, welcher 
einige Stunden darin lag, dunfelgein. 
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6Ilg Kaſtanie. (Roß⸗ ober wilde) 
- 19. Weinſteinige Eiſen⸗Lauge und Salmiak-⸗Lauge, 
von jeder gleich viel unter einander gemiſcht, und 
Davon ı Th. unter 4 Th. Brühe, färbte den Zeug 
“ beler, als die weinfteinige Eifen-Lauge allein, und 
beſſer, blaͤulichgrau. 
‚20. Wenn man Zeug in dem Mengſel No. 7 gefärbt 
‚ bat, und ihn, an flatt nach 3 Stunden heraus m 
- nehmen, darin liegen laͤſſet, und-fo viel cauſtiſche 
Lange, als vorher Vitriol: Lauge hinein gekommen 
iſt, zuſetzt: fo wird er von ber cauftifchen Lange 
ducchaus ſchlammig. Dun lege man, fo bald als 
"Die Bermifchung gefchehen ift, aufs. neue ein Scuͤck⸗ 
e chen Zeug hinein, und laffe beyde noch 4 Stunden 
Darin liegen, fo wird das erfte viel dunkler; als de 
‚ von No. 7, und das andere, welches nach Dem Zu 
“- fage der cauflifchen Lauge hinein kam, braͤunliqh 
„gefärbt, beyde aber von dem Schlamme, welcher 
fich feft angefegt hat, fledig feyn. 
‚91. Verfaͤhrt man mit dem Mengſel No. 19 fo, mie 
im dem vorigen Verſuche befchrieben. worden ift, 
wird das Mengfel von der zugefegten cauftifchen 
Lauge ſchoͤn dunkelblau, und der erfle Zeug -fehr 
dunkel bläulichgrau; der andere hingegen, welcher 
erſt nach der zugefegten sauflifchen Lauge hinein kam, 
hell oder perlfarbig. 
22, Das Mengfel No. 8 befam von der zugefeßten 
cauſtiſchen Lauge eine violette Farbe, ward: gar 
- nicht ſchlammig, und .färbte den Zeug, wei 
fchon vor der Bermifchung mit cauftifeher Lauge 
. darin gewefen war, dunkel oder Eaffebraun. 
23. Wenn man den in dem Mengfel No. 7 gefärbten 
Zeug nach 3 Stunden nicht heraus nimmt, ſon⸗ 
, dern von dem Mengſel No. 6 eben fo viel bazm 
gießt, und, nachdem man es wohl umgeruͤhrt hat, 
noch ein frifches Stückchen Zeug hinein legt, und 
beyde noch 24 Stunden darin laͤſſet, fo wird F 
erſte 
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erſte fo, wie der mit Eiſen⸗Vitriol und Kochfalz, 
und der andere viel heller, gefärbt, 

24. Der mit dem Mengfel No. 2 gefärbte Zeug, noch 
ein Mehl in das Mengſel mit Witriolgeift gebracht, 
ward dadurch hell ochergelb und glängender. 

85. Der in dem Mengſel mit weinfteiniger Gränfpans 

..* Range gefärbte Zeug wird, wein er noc ein Mahl _ 

in das Mengfel mit cauftifcher Lauge kommt, ſtaͤr⸗ 
fer und beffer braun, als der unter No. 15. ’ 
36. Ein mit Kreugdorn: Brühe gefächter Zeug befam 
von dem. Miengfel No. 3 eine befondere Karbe, weh . 
che unter die fahlen gehört, und glänzte, ü 
37, Unter allen worbergebenden Mengfeln von der 
wilden Kaſtanien⸗Rinde, war das mit dem vitriols 
iſirten Weinfteinfalge, Das einzige, welches den 
gierten Tag Schaum auf der Oberfläche harte, 
und alfo von der Gaͤhrung zeugte. Diereine Brüs 
he hingegen ‚ließ nach dem achten Tage faum einige 
wenige Bläschen, die aus dem abgefeßten brannen 
Schlamme in die Höhe ftiegen, feben, und hatte 
. aufier Dem nody ihren vorigen Geruch und Ger 
‘ | | 
38. Die ſchwaͤchere sanftifche Lauge nahm von der 
“ Koftanien Rinde eine fehr dunkle, gelblichbraune 
Farbe an, da eben nicht mehr, ald daß die Rinden⸗ 
Stuͤckchen davon kaum bedeckt waren, Darauf ges. 
goffen, und das Gefäß damit nur an die Sonne 
-geftellt, einige Tage fo ſtehen gelaffen, und endlich 
die fehr dunkel gefärbte Grüße von der Kinde abs 
gegoffen wurde, Diefe Laugenbruͤhe färbte für fich 
nicht fo gut, als die von der Saplweiden - Rinde, 

Wier Theile von dieſer Baugenbrühe etwas warn _ 

gemacht, mollenen Zeng und Leinwand etwa & 

Stunde darin liegen gefaffen, und dann einen gur 

sen Theil cauftifche Bley⸗Lauge zugefeßt, gut un: 

wer einander gerührt, und das Mengfel mit ben 
' ein⸗ 
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-  eingeweichten Stuͤcken noch einige Stunden in ms 
ßiger Wärnte, ſodann noch Sänger nur in Der Luf 
Wärme, fo daß die eingelegten Stüde überfang 
10 Stunden Darin liegen blieben, ftehen gelaffen, 
färbten den wollenen Zeug fehr Dunkel oder jchywarz 
braun, die Leinmand hingegen viel ſchwaͤcher und 
heller, bräunlih. Das Mengfel war dicklich ge 

.. worden, und der wollene Zeug nicht merklich de 
von angegriffen. Ä , 

29. Da Hr. ©. aber gleiche Theile don der Lauge 
Brühe usd cauftifchen Bley :Lauge unter einande 
mifchte, und Zeug, Leinwand und weißen Taffe, 

mnur einige Minuten vorher in die Laugenbrüfe 
degte, ebe die cauftifche Bley: Lauge dazu kam, um) 
ſonſt fo, wie im vorigen Verſuche, verfußr, ward 
der wollene Zeug von diefem Mengfel gut und glä 
gend ſchwarz, die Leinwand blaſſer, ale im vorigen 
Werfuche, der Taffet aber hatte faft gar feine Zar 
be angenommen. Keined von ben drey Stuͤcken 
war merklich angegriffen, indem ihre Fäden noch 
. fe waren. Nimmt man, flatt der cauſtiſchen 
Bley: Lauge, weinfteinige Bley: Lauge, und ver 
miſcht fie unter eben den Umſtaͤnden mit der Laws 
nbrübe, fo färbt Ddiefes Mengfel den wollenen 


8 
. 


e 
313 nicht nur nicht ſchwarz, ſoudern faſt gar nicht, 


und eben ſo wenig Leinwand und Taffet. 
30. In der Sonne war die erſte Farbe von der wilden 


Kaſtanien⸗Rinde, welche naͤhmlich die Bruͤbe ohne 


Zuſatz gemacht hatte, nur etwas heller geworden. 
Die folgende war viel blaſſer; die mit der cauſt⸗ 
ifchen Arſenik⸗Lauge bingegen viel weniger vers 
ſchoſſen; No. 4 mit der folgenden, dunkler; No. 

6 war gar nicht verändert; .No. 7 kaum merklich 
dunkler. Die Farbe Hingegen mit der gemifchten 
Lauge aus Vitriol und Kochſalz, unter No. 18, 

mit der ihr ähnlichen No. 23, und der beleren von 

Zn 
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eben diefem Mengfel waren ganz unverändert, 
Die grauen mit einander hatten das meifte gelitten, 
und ſahen fic) faft nicht mehr ähnlich. Die perl: 

farbige hatte fich in ſchmutziges Aſchgrau verwans 
dei. Sonſt waren noch No. 10, 15, 17,20,24 
. und 26, unverändert geblieben. Die übrigen was 
zen theils blaffer, wein fie laugenſalzige Zufige 
hatten; theils dunkler, wenn ihre Zufäße faure 
metallifche Salze waren, geworden; und es hatte 
nichts geholfen, ob der Zeug vorber ſchon in der 
Bruͤhe, ebe der Zuſatz hinein kam, gewefen, ober 
ob er erft nach der Bermifchung in das Mengſel ges 
kommen war. Denn wenn die Farbe Des erfien 
Zeuges ſich geändert harte, fo twar Der andere Zeug 
aus demfelben Mengfel eben auch verfchoffen, Je 
mehr die Zufäße gleich anfänglich diejenige Farbe 
hervor gebracht hatten, die der einfachen, an der 
Sonne gewefenen Brübenfarbeentweder nabe kam, 
oder ganz mit ihr überein traf, je weniger waren fle 
in jenem Falle verfchoffen, in diefem aber ganz bes _ 
fländig geblieben, wie die Farben mit der weins 
- Reinigen Bley : Lauge und mit den Mittelfalen 
zeigten. | .. 

- Ambr. Mid. Siefferts Verſuche mir einbeim. Sarbes . 
Materien, zum Yiunen der Särberey, 23 St. Alta -- 

, 1776, gr. 8. ©. 89, 199. eo 

Vielleicht koͤnnte die Rinde auch zur Bärberey 
gebraucht werden. Das Beiſſende des ‘Blattes, die 
dicke Rinde des Baumes, und ihre Farbe von innen 

nad) dem Splinte zu, machen es mwahrfcheinlich, daß 


‚fie taugenbafte Theile genug enthalte, um, in nicht . 


größerer Auantität ale die Eichen⸗Rinde, die naͤhm⸗ 
liche Wirfung auf Thierbäute zu thun. 
Des medicinifchen Nußens der Rinde, wird weir 


ter unten Erwäßnung geicheben. 


Iſt ein Wald von diefer Holy Art angelegt, wei 


‚Ger zu Dbers und Unserpolz genutzet werben fol, ff 


kann 


\ \ 
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: ifche, ſ. ob, S.603. J 
Raſtanien Blaͤtter, oder Laub, ihr Geb 
- wilden Baflaniemäumen; ſ. ‚oben, € 
von zabmen, G. 600. | er 
' AaitaniensBronntwein, von wilden aſt 
oben, S. 649, f; von zahmen, ©, 55 * | 
Raſtanien⸗braun, Kaſtanien⸗ —— 
.. Zr. Châtaignẽ Chätain, Couleur de chi algt m, 
bochbraunen Farbe der aͤuſſern Schale * 
ſtanien aͤhnlich. * 
Vom kaſtanienbraunen Haare ber Per 
unter Pferd, Be 
| Die Raftanien-Sarbe auf Seide, 1 
‚tndianifchen, -Beaflien: und gelben Hole 
Wenn die Seide, wie gewöhnlich, a Seift 0 
und alaunet ift, bereitet man von gedachten 
zern ein Bad, doch fo, dafı jedes en F 
wird. Das Abgeſottene von Gelb 
des Bades, den man erſt bey dem Gebr: 
. Darf, won man den ten Theil der % * 
und den achten Then der indianifchen Kaldelbe 


gi, 
—W 


“ 
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auch gibt dieſes poröfe morſche Holz wenig Aſche, wel 
2: he aber gute Pottaſche und Lauge geben foll. — 
Auf der Bluͤthe, ſuchen, auſſer den Horniſſen und 
andern Inſecten, inſonderheit auch die Bienen ihre 
Mahrung. Dieſe liegen, zur Zeit der Bluͤthe, den 
ganjen Tag darauf; und je mehr Bluͤthen zum Sams 
»meln reif genug werden, je fleißiger find fe. Freund 
7 und FM ſucht und finder ffine Nahrung zugleich auf 
- Denfelben, obne daß fie ſich verjagen, ob gleic) die ' 
Horniß die Biene vor den Stöcen, wie ein Habicht, _ 
raubt und auffrißt. Das Bienenbrod, welches die 
-" Biene dafeldft auf die Beine ladet; fleht, beynahe 
wie ſrother Bolus, dunkelroth aus. Zu feiner ans. 
dern Zeit, als nur in ber, in’welcher die Kaflaniens 
Bäume blühen, ſieht man die Biene, mit rothen 
Stiefeln beladen, einziehen, ob man wohl andere, zu - 
eben der. Zeit, mit Bienenbrode von anderer Faͤrbe, 
° je nach dem der Blumenſtaub einer jeden Art der 
Blume, vonder fie fammeln, befchaffen ift, einziehen 
ſieht. Ein Kaſtanienwaͤldchen Fönnte alfo auch gur 
Erſparung des Futter = Honiges dienen, weil fie fo 
fruͤh blühen. | m 
Beobachtung von den Vienen auf wilben Kaſtanienbluͤthen, kK. im 
» &t. des 19 B. bed hamburg. Magaz. S. 115 — 117. . 
Diie jungen oder Herz: Bläcter kann man, fett 
° Des Hopfens, bey dem Bierbrauen anwenden. 
Das Laub wird von den Schafen, Ziegen, Horn⸗ 
“ Miehe und Hirfchen genoffen, wenn es ben ftarfen 
° Winden abfaͤllt. Die Fütterung des Hornviehes mit 
dieſem Saube, ift, nach Hrn. D. Weber's Gutachten, 
f in No. 42 des Aeipz. Int. BI, v. $. 1774, &. 373, 
das befte Mittel zu Vorbauung alter von naß einges 
brachtem und verborbenem Heu herräßrenden-Lebel, _ 
Inſonderheit ift Das abgefallene Laub für das Roth⸗ 
gidbrer im Winter eine fehr gute Nahrung, weil es 
Känger friſch bleibt, als das andere. Das Wild ſucht 
.. es 
u.; \ Eu ‘ 
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! . 


⸗ 


es deswegen fir anderes Laub unter dem Schnee fer 


Baume in Gegenden, wo nichts als ſteht 


vor. Aus dieſem Grunde hat auch Miller die Ir 


ziebung dDiefes Baumes angerathen. Waͤre es nicht 
deswegen der Mühe werth, dem: wilden Kaſtanien 


Der Mar 
und de 


Auch p 


gewiſſe Pläge einzuräumen, weil bierdur 
gel an Wild⸗Wieſen einiger Maßen erfi 
Unterhalt des Rothwildes erleichtert wird 





gar der Hafe liebt das Laub. 


PR 


» Herner dienen die Blätter, im Winter Die Ge 
länder und Beete in den Gärten damit zur Decken, 


Ä ei find größer und fehwerer, als andere, decken de 


ev. befier, und werden von dem Winde weniger ver 


wehet. 
Da das Laub gern fault, und in ziemlicher Mer 


| ge von den Bäumen fällt, kann es auch ein nicht „ 


verachtendes Huͤlfsmittel bey dem Einftreuender Wiek 


Ställe abgeben, wie auch bey Füllung der Salpeter 


. gefeßt werden, boͤchſt notbig iſt. 


Gruben, mit Vortheil angewandt werden. 
Der Landmann koͤnnte fuͤr ſich dieſes Laub noch 
beſſer nutzen; denn ſowohl dieſes, als auch die Scha⸗ 
len, darin die Frucht geſeſſen hat, geben eine voll⸗ 
kommen gute Erde, die man ſo gar auf Miſtbeeten 
auchen kann. Sie wird auf ſolgende Weiſe zu⸗ 
ereitet. Man bringt im Herbſte beydes in einer las 
chen Tiefe, nicht aber in einer Grube, in einen Haus 


fen, welcher 3 F. boch ift, zufammen; und damit es 


Deftp eher verfaule, fo muß man diefen Haufen, went 


es eben regnet, zumeilen umfehren. Aber der Lands 


ann, welcher leider. zu wenig für die Sammlung 


\ PER Erde forgt, wird ſich dieſe Mühe wohl nicht 
ei 


t machen, ob fie ihm gleich zue Verbeſſerung feb 


nes Ackers, und zur Ausfüllung der Pflansgruben, 


svenn die Kaftanienbdume in magerm Grunde zuerſi 


Die 


) - 
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Die Frucht iſt fuͤr Menſchen nicht genießbar. 
Bey Conſtantinopel und in dortigen. Gegenden fell 


eine Sorte wilder Kaftunien gefunden werden, deren 


Fruͤchte viel größer ſeyn follen, als die Früchte der 
biefigen wilden Kaftanienbäume, und welche roh eben 


.. fo wenig gegeffen werden koͤnnen, ale unfere wilde Kas 


ftanienfrüchte, welche, oben erwähnter Diaßen, ebens 
falls zuerſt aus der Türken zu uns gebracht worden 
find. Doch aber follen jene, mit heißem Waſſer abs 
gebrüßer, im Notbfalle noch zu einer ziemlich guten 
Speiſe für Menfchen dienen. Diefe Art ift bey uns 
gänzlich unbefannt. 

‚Das Roth: Wildbret und die Rebe geben danach, 


faft wie zu einer Salz⸗Lecke. Sie fleigen, wie die 


Ziegen, mit den Vorderlaͤufen hinauf. Der Hirfch 
feget an den Bäumen gern. Da feine Frucht dem 
Wildbrete fo angenehm ift, als diefe: fo muß ein Bes 
figer eines Thiergartens Diefelben auffammeln laſſen, 
um das Wildbret Damit im Winter zu koͤrnen. Man. 
muß fie aber, wie die Kartoffeln, für den Froſt vers 
wahren, denn fie erfrteren leicht, werden ſchwarz, 
und find für das Wildbret nicht mehr geniefbar.. 

Die Früchte find auf verfchiedene Art bey ber 
Maͤſtung des Viehes und andern Benußgungen ver 
ſucht worden. 

Die Verfuche, welche Hr. Pietſch in Abficht der 
Sütterung allerley Viehes mit den Kaftanien gemacht 
bat, find, nach feiner.eigenen Erzählung, folgende. 

„Ich Ichüttete einige ben Pferden In die Krippe, und 
stioar uugefchält ; biefe rochen daran, und meisten fie in der 
Krippe bin und her, allein anbeiffen wollten fie nicht. Da 
die ungefchälten nicht ſchmecken woßten, fo fchälte ich ei⸗ 
nige, und gab fie den Pferden abermahl In die Krippe; num 


biſſen fie zu, und fäueten, daß ich glaubte, fie mürten ch. 


folche recht gut ſchmecken laffen; allein, ba fie etwas weni⸗ 
ges dabon hinunter geſchluckt hatten, kaͤneten fie wohl noch 


einige Mahl u, lleſſen aber alleß wieder aus dem Dauıe 


Os. Enc.XXXV CH, Re her⸗ 
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— — mn nn — 
* 








* 


626 Kaſtanie. (Roß⸗ oder milde) 
heraus fallen, und bezeigten Leine Luſt, welter auıunbeiften 
‚ Und da ich eülge Kaſtanien zerſchnitt, und Hafer daruntæ 
mengte, fraßen fie zwar dieſen, die zerſchnittenen Kaſtanl 
enſtuͤcke aber ſpien fie wieder aus. Einige Pferde, weichen 
Ich klein geſchnittene Kaſtanien vorhielt, wollten gar nick 
anbeiſſen, ſondern berochen biefelben, und lieffen ſie liegen 
Man kann alſo hieraus abnehmen, daß wilde Kafanlaı 
feine Sätterung für die Pferde ſeyn. - 

„Mit den Kuͤhen ging es beynaße eben, wie mit der 
Pferden. Denn ungefchälte wilde Kaſtanien ſtarden thaer 
"gar nicht any von geichälten und geflampften fraßen Rewe 
nig; von denen aber, welche unter das gewöhnliche iuarıng, 

mit Spren vermengte Winterfutter gemengt waren, fraße 
einige noch gemin: doch wollte Iönen diefes Butter wit 
- lange ſchmecken, denn am folgenden Tage ſpien fie auch ve 
mehreſten Stücke wieder au, Auf einige von den zw 
Rampften Kaftanien goß ich reine warmes, auf ante 
aber Talted.Waffer, ließ fi 24 Stunben damit fliehen, um 
verſuchte, ob Pferde, Kühe oder anderes Vieh, nun beffe 
audeiffen wollten; doch fie bezeigten Feine beffere Luſt da, 


| die Kaſtanlen gleichfa * 
„Die Schafe uegen davon anbiß, ſo ſchluckte es die⸗ 


und wenn zuweilen 
ſelben nicht. hinter, fondern ließ fie ebenfalls wieber sum 
Maule berans fallen, und die mehreften wollten sat 


davon annehmen. 

„Die Schweine aber lieſſen fich dieſelben anfänglidh + 
was beffer ſchmecken, wenn fie hungerig waren, und es 
ſchien, als wenn fie Begierde dazu hätten; doch wenn fr 
sum zwenten Mahl damit gefüttert werden jolten, moßter 

"fe far nich weiter daran. Wurde Schrot, Kieye, aber 
anderes Zutter, bamit vermengt, fo fraßen fie zwar einige 
jerſtoßene Stüde mit binter, fuchten doch. aber, ſo viel als 
möglich, daß andere Butter heraus, und liefen bie Kaſta⸗ 
nlen  erfüchte es auch mit bem. Sederviehe, und warf 
ihm gefchälte, in Heine Stuͤcke zerſchnittene wilde Kaſtanien 
= „oe, daß mehrefte aber ſahe ſich nicht danach um, und mug 
\ pe Menten verfchlangen einige Städe, wurden dieſes Fut⸗ 
ter& aber bald Aberdräffig, und lieſſen es gr 
„Ob nun aber gleich Fafl keines von jetzt genannten 
Thleren große Luſt zu diefem Futter begeigte, ſo an — 


* 


— — — — — — — 


. 
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doch die Ziegen gern. Sie fraßen ſich ganz fatt darin, 
—s deffen uch die X Tage fh äberöräif if 
Als fie erfi ein Mahl davon gekoflet hatten, Traßeh fie auch 
ſo gar die ungefchälten Raflanien, weldyes ihnen aber viele 
—8 verurſachte, ehe fie bie aͤuſſete gäbe Schale zerbeiſſen 

nuten.“ 

Nach dem Berichte des 79 St. des bannop. 
Magas. dv. J. 1766, Col, 1261, fgg. erzählt ein Un⸗ 
genannter folgenden im Herbſte mit dem Rindviche 


| angeftellten Verſuch. 


„Ich kaufte auf letztern Aegidien ⸗ Markte einen Heinen 
Hanı magern Dchfen für 11 Rtdle., ließ foldden einbinden, 
und verfchaffte mie die Erlaubniß im fönigl. Garten si 
Montsrillant 4 Malter Kaftanten fammeln zu laffen. Ans 


fange woßte der Ochs die Kaftanten nichtfreffen, ich mußte 


ihn alfe etliche Tage hungern laffen, ‚und machte fobann den 
Verſuch damit, daß ich einige zerſtoßene Kakanten (wozu 
eine höhere Stamefe oder Puͤmpel am ſchicklichſten iſt) 
unter ein Par Hände vol Gerſten⸗Schrot mengte; dies 


krleb Ich fo lange, bis etioa = Metzen Schrot .dayu gingen, 


und hernach fraß ber Ochs bie Kaftanien mit der braunen 
Scale allemahl gequetfcht, dergeflalt begierig, daß man 
ibn, damit er fich nicht verfinge, gurück halten mußte, nnd 
wurden dem Thiere des Tages drey Mahl, jederzeit zwey 
Doppelte Hände vol geftoßene Kaffanien unter bloßen ’ 
Sirob⸗ —28 mit Waſſer gngefeuchtet, gegeben, 
Auf folche Weife iſt ber Ochs in 5 Wochen fo feiſt gemors 
den, ald er nur in einer Gradiweide von ber allerbeften 
Battung, jemabte erben fönnen, und find dazu nur 2 
Malter Kaflanlen verbraucht, | | 
„Dach der Hand habe nun auch don ben noch übrig bes 
Itenen 2 Malter Kaflanlen nreinen brey milchenden Kl 
en gegesen, und gebenfe ich felbige davon auf. Stroh: Hd» 
cerling, mit einem gar wenigen an Heu, diefen ganjen 


. inter I erhalten, te Haben danach an Milch und But» 


ter merklich zugenommen, ohne daß es, To vlel ich wahrs 
nehmen mögen, dem Molkenwerke einige Bitterkeit zugezo⸗ 


gen hätte; doch muß ich. weil dte Kaſtanien zu ſtark futtern, 


und das Dieb zu bald fe machen, erinnern, in ber Fut⸗ 
terung für dieſe Urt Vieh kaͤrglich zu ſeyn, und deſto mehr 
So) » Hiderling gu gebrauchen, l 

Rrea „„JS:oll⸗ 
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Sollten auch weitere Erfahrungen dartbun, daß bad 
Molkenwerk einige Bltterkeit armehme, woraus ſich ales⸗ 


falls der Landmann, wie bey dem Deblfuchens Sutter be⸗ 


kannt/ iſt, wenig macht: fo Können die K.flsnien gelte 


- Biehe, und vornehmlich Zugochfen, zu einem nicht Folkes 


zen und doch fräftigen Sutter dienen. 
chafe und Ziegen genießen bie Kaflanien obiger Ges 


ü „S 
palt auch zwar ſehr begierig, er erden aber zu früh fett 


on, und können night übergehen.“ 
Im 103 St. des Sannov. Magas. v. J. 1766 
Col. 1645, fgg. macht Hr. A. F. Bötticher, in 86 


veſte, folgende Erfahrung, die Mäftung des Kınde | 


Viehes mie Raftanien betreffend, befannt. 


„Nachdem ich im verwichenen Srühjahre mit zwey al⸗ 
bier auf bem hochadel. Gute befindlichen, ganz * 
und eigentlich dazu ausgeſuchten milchenden Kühen be 
Verſuch gemacht, ob durch die Kütterung mit wilden 2» 
ſtanien felbige gebefier:, und Ihnen mehrere Miıch sruruege 
gebracht werben könnte, und befunden, daß dieſe Karten 
ung ben angepriefenen Nuten wirklich verfchaffe, Indem bes 
fagte Kühe in kurzer Zeit fich nicht allein merklich gebeffert, 
fondern auch mehrsre Milch gegeben, welche noch 

von folcher Güte, dag man davon über die Hälfte ade 
Butter, wie fonft, erhalten, auch weder Burter noch SRiid 
den geringen Geſchmack davon befommen: fo ent 


ich mich, auch ben zweyten Verſuch, naͤhmlich Die Trek 


eines Siuck Hernviehes mit Kaftanien, diefen Herb aus 


‚sufteden. Ich ließ daher alle in hieftgem Garten bieſes 


*— gewachſene Kaſtanien ſorgfaͤltig aufſuchen, und brach⸗ 
te davon an die 16 Himten zuſammen. _ 
„Ach wählte zum Maͤſten ein 23 jährige Mind, mes 


| von man feine Hoffuung hatte, daß es milchend Werden 


\ 


würbe; ſolches wurde d. 3 Def. aufgeſtallet. Man gab 
ſolchem zuerſt Sarben « Höderling, und auf jedes Futter 
2 Hände voll klein gefloßene Kaſtanlen, mit etiwas Gerfiens 
Schrot vermiſcht. Den Häderling fraß ed auf, ließ aber 


‘die Kaftanlen unberührt in ber Krippe, Diefes con 


bis in den vierten Tag, da Ich benn ſelbſt ein Futter menge 
te, und Ordre gab, daß dem Rinde nichts eher wieder geges 
ben werden follte, bis es zuvor Died Futter gänjlich aufges 


freſſen hätte, In 24 Stunden hatte felbiges Die ur 
| no 


- 
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‚noch nicht verzehrt. her Hunger aber trieb es ulegt an, 
daß es die Rıflanidı rein ausfraß. Don hiefer Zeit an, 
ſfuchte ſelbiges ol fo bald als ein Futter eingegeben 
worden war, die Katdiiien zuerſt heraus, und fraß foiche 
begierta, daher man weiter fein Gerfienfchrot mehr uns 
ter das Futter mengte, ſondern demſelben Häderling und 


Kaſtanien gab. Nachdem nun ſolches auf biefe Art 6 Wo⸗ 


hen genzäftet worden war, und in währender Zeit 13 Him⸗ 


> ten Kaftanien anfgefreffen hatte, wurde ed d. 19 Nov. ges 


ſchlachtet, da fi) denn fund, daß. die Mäfung mie Kaſta⸗ 
nien nicht allein möglich, fondern gang beſonders vortheile ' 
baft geweſen, indem das Fleiſch biefe® jungen Rindes ganz 
mit Rett durchwachten, auch daſſelbe fo ſchoͤn ausgefallen 
war, aid man nur Immer hätte wünfchen mögen; wobep 
anzumerfen if, daß, da junge Rinder gemeinigiich wenig 
oder gr gar fein Talg haben, doch diefed Rind 24 B. Talg 
t bat. 
„Eine gebnjährige Kuh, welche mit diefem Rinde zu 
leicher Zeit vorgebunden, ‚auch gefthlachtet iſt, und welche 
ändig mit Garben : Häderliug, Schläpfen und Gerſten⸗ 
Schrot gefüttert worben war, ift bey weitem nicht fo fett, 
als diefes Rind, geworden, und hat auch nur 18 18. Talg 
gebabt; daher Ich ficher ſchließe, daß die Mäftung mit Kar 
Kanten, der Mäftung mit, Gerftenfchrot vorzuziehen fey, 
auch nicht zweifle, daß, wenn ich biefe Kuh, ſtatt des Rin⸗ 
bes, mit Kaftanten gemaͤſcet hätte, folche fobann weit befs 
fer müßte geworben feyn.“ | 
In der braunſchw. Iäneburg, Landwirthſchaft⸗ ⸗ 
Geſellſchaft Nachrichten von Verbeſſer. der Lands 
wirthſch. ıc. 2 B. 2 Samml. Zelle, 1769, 8. ©. 
„214, fgg. ftebt folgende Nachricht vom Rindvieh, 
weldyes mit wilden Raftanien gemäfter worden, 
„Daß die wilden Kaflanlen ſowohl vom Hornvlehe, als 
von den Schafen, gern gefteffen werden, ift befangt, und 
find auch bin und wieder Proben, das Vieh damit zu maͤ⸗ 
fen, gemacht worden, von dem Erfolge aber tft mir wen⸗ 
igſtens nichts befannt geworben. ich habe haber, da Ich 
eine ziemliche Anzahl wilder Kaſtanienbaͤume habe, und dis _ 
Iben in dieſem Jahre (1768) gut getragen haben, Gelegen⸗ 
genommen, einen etwas weitläuftigern Verſuch mas 
hen zu laffen, und kann nunmehr mit Zuverlaͤff igkeit 7*8 
| u, 
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ern, baf das Mäften des Hornviehes mit toflben X 
hien nicht allela vollfommen angedt, fondern auch, d 
das Kleifch des Viehes, welches damit gemäfter ıft, 
und. wohlſchmeckend befunden Worden If. Mit ber : 
‚ung (elek aber wurde auf folgende Art verfahren. Ein 
den im verwichenen Herbſte 50 Himten Kaftanten 
melt. Diefe legte man ungefähr 14 Tage auf einen Ik 
‚Igen Boden, theils um felbige vor. der Mulſtrigkeit wi 
himmel gu bewahren, theils aber auch, weil fle Dadard, 
wenn fle etwas liegen und. trocknen, vieles won ihrer gen 
Ben Bitterkelt verlieren, und dadurch dem Miche angeadı 
mer zum Freſſen werben. Nach Verflteßung dieſer Zu 
bat man den Anfang mit ber Fütterung gemsacht, und fa 
‚felbige dem —ã und nur mit etwas klein geftoßen 
eldruͤben ober Kohlblaͤttern vermiſcht, gegeben worden 
wobey denn angemerkt worden iſt, daß dag Vich bie Ro 
ſtanien begieriger, als die dazu gegebenen Milben, gefreſe 
te Auf diefe Welle wurde bey 3 Häuptern Vieh mit de 
Mäftung 6 bis 7. Wochen fortgefahren. Nach Bern 
- :biefer Zeit, und ba bee gemachte Vorrath von Kafaslı 
verjehrt war, find fie gefchlachtet worden, und eben fo st 
ausgefallen, ald wenn fie mit Korn oder Kartoffeln 
ſtet worden waͤren. | v. 
„Da die Schafe die wilden Kaſtanlen eben fo begkrk 
freffen, fo zweifle Ich nicht, daß ſeibige auch eben fo gut ft 
damit zu machen ſeyn werben. Was aber dag Schwei 
Vieh betrifft, fo iſt es nicht möglich, die Kaflanten hha 
freſſen gu machen, ob ich es gleich auf verfchledene Art heb 
berfuchen laſſen, ihm felbige zu geben, als naͤhmlich: k 
Waſſer aufgewället, klein geſtoßen, mit Schtot ver 
Es iſt dieſes alles vergeblich geweſen, und nichts hat ha 
dieſe bittere Koſt aunehmlich machen wollen.“ 
Nach dem Urteile des ungenannten Verf. de 
AAbh. von der Nutzung des wilden Kaſtanienbaumes 
- And feiner Frucht, im 15 St. ded bannov. Maga⸗ 
v. J. 1770, kommt es, bey dem Gebrauche der 8% 
» flanten zur Viehfuͤtterung, fo wohl auf die Art. um) 
Weiſe der Fütterung, als andy auf das Vieh, das fe 
feißt, an. . Weber beydes erklaͤrt er fich folgende! 
Maßen. 
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. „Man ſammelt bie Kaſtanlen im Heroſte, und ſchultet 


. le auf einen Iuftigen Boden, damit fie erſt etwas ausduns 


ten, denn wenn man fie gleich auf einen Haufen zufammen 


| E ſchuͤttet, fo werden fie leicht ſchimmelig. Hernach vers 
wahrt man fie nicht In Erdgruben, welches. Einige thun,. . 


‘weil fie darin leicht muiſtrig werden, ſondern am beften auf 


... einem luftigen Boden, unter dem Zaubfutter bünn aus 


" einander geſchuͤttet. Diefe Bede bewahrt fie, daß fie 


v 


“nicht holzicht werden. Wenn ſie etwas ausgedunſtei ha⸗ 
. ben, frißt fie vornehmlich das an den Genuß ber bittern 
Heide gewoͤhnte Hornvieh — und wenn das Vieh, wel⸗ 


ches eine beſſere Weide ge geweſen iſt, nur erſt recht 


"in Ihren Geſchmack kommt, welches man leicht durch eine 
oder gweymahlige Entstehung bet gewöhnlichen Futter ers 
. halten kann, fo bat dafjelbe eine rechte Begierde darnach. 


. Diefeß habe ich ſelbſt an eluer Kuh wahrgenommen, die aus 


‚ ben beflen Bettrveiden des Bremiſchen Landes gekommen 
‚ War, welche, als fie diefelben kaum 14 Tage gefreffen hats 


te, über die Futterwanne fpringen wollte, menn fie nur 


merkte, daß man die Kaflanien regte. Man gibt fie ihnen 
auf folgende Art. Man ftößt die Kaftanlen mit einem 


Siobeiien in einige Stuͤcke, damit nicht bie harse braune: 
erſchwere, und zur Verflopfung Anlaß gebe, wozu fie doch 


ale, welche den Kern umgibt, die baldige Verdauung 


.. etwas wegen Ihrer higigen Natur geneigt find, oder daß 
‚ Bitch, wenn ed etwa eine ganze hinunter ſchlucken wid, in 


Gefahr ſtehe, daran zu erſticken. Won biefen geflogenen 


Kaſtanien gibt man den Kühen etwaß unter naffens Stroh⸗ 


Häackerlliug, und zwar find für eine milchente Kuh des Tas 


"ges zwey doppelte Hände voll genug, weil eine flärkere Por⸗ 


"tion fie zu fett machen wuͤrde. Vornehmlich aber iſt dies 
ſes anzurathen, daß man fie dem Viehe mit naſſer Futter⸗ 

ung gebe, weil fie ſehr hitzig find. Es hat mit den Kaſta⸗ 
uten eben bie Bewandtniß, die es mit den Eicheln hat, wel⸗ 
che alddann die beſte Nahrung geben, wenn ed bey der 
- Mafl nicht an Regen fehlt. Man wird den Nuten dan bies 
. fer nahrhaften Futterung bald an dem Zuwachſe der Milch 


fpüren, welcher durch Die Kaffantenfutterung, wenn biefe 
gehörig auögeinftet worben, am Geſchmack nichts abgeht. 


* Hat man Horavieh, das man feiſt machen will, fo fann 


man hiefed durch eben ſolche Futterung viel gefchteinder, 


als auf den beiten Geetmelben thus, nur mit dem Untere 
u RE | 


ſchiede 


— 
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ſchlede, daß man, ſtatt ded Stroh: Häderlingt, gefehulnies 
nes Deu naß futtert, und ihm nochmahl fo viele 
- Raflanten gibt, als die milchenden Kühe befommen. WEM 
vortheiihaft, ich wollte faR behaupten, wie nsthwendis V 
es nicht für den Landmann, bem es an Wieſenwachs fehlt, 
“(und dergleichen haben wir viele ta dem Bezirke uumfere 
— daß er dieſen Baum aupflanze, um baburch dem 
Mangel, den er an guter Heufatterung leidet, abgubelftn, 
und fih In den Stand su fehen, das auf feiner Hut 
Beide zu ernährende Hornvieh beſſer burd den inte 
beingen zn können, Der Bemodner des Celliſchen Landed, 
der fi von feinem Vieh ernähren, und vornehmlich Aa 
Geld aus dem Derfauf gemäfteter Dchfen oder Kühe gießen 
muß, kann die Kaflanten noch faſt vorthetlhafter gebres 
chen; denn er kann mit Ihnen ſein Vieh weit wohlfeiler we 
aefchwinder mäften, ald er es vorher gethban dal. De 
Landmann erhält Hierburch eine gute Stalffutterung, zu 
kann alfo feinen Vlehſtapel vermehren, und wegen bed uch 
gern Daͤngers, den er dadurch erhält, feinen Ackerban von 
. Beffeen und vergrößern. 0 

— „Den Schafen und Ziegen lab bie Kaftıulen wegen is 
‚ ver Bitterkeitanch fehr gefund, und fe frefien le ſehr gern. 
Bey den Schafen muß man aber ja vorfichtig ſeyn, um 
Ihnen fehr wenig Davon geben, weil fie gar gu bald fert dus 
son merden, und folglich denen, bie übergchen ſollen, nicht 
zum beiten bekommen. ‘bey den Ziegen dicnen fie ind bes 
ſondre zue Vermehrung ber Milch, Die Pferbe freſſen fe 
auch, weiches ihre Benennung anzuseigenfcheint("). eds 
ober Hafen » und Pflug⸗Ochſen, kann man damit bey Kick 
und Kräften erhalten, welches dem Landmanne, der fie zum 
Ziehen gebraucht, vieles in der Futterung erfparen toärde“. 
Auch in Sachfen haben die Verſuche verſchiedener 
Mitglieder der oͤkonomiſchen Geſellſchaft in Leipzig, 
nicht nur die Güte diefes Futters beftätige, fondern 
man hat auch wahrgenommen, daß verfähiedene 
Thiere, weldye davon geftefien haben, van des ven 

derblichen Seuche verfchone geblieben feyn. 
In der Türken foll man, wie ich bereits angeführt 
babe, diefe Kaftanien den Pferden geben, wenn fie 
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| rurzen Athem haben. Wenn dieſe Baͤume dem Land⸗ 


Wirthe das ſo lange vergeblich geſuchte Mittel dar⸗ 
reichten, welch eine gluͤckliche Entdeckung! 

Daß wilde Kaſtanien ein Haupt: Specihicum wies 
der das Verhuͤten oder Saulfreflen der Schafe ſeyn, 
ſ. Th. X, S. 98, f. 


Hr. Pramd. Bon von Mentpellier, hat den Ras | 
- Ranien, durch langes Zinweichen in Lauge von 
Ralk und Aſche, ihre Bitterkeit zu benehmen, ges 


fucht, und mir dem Teige Ruͤhe und Federvieh ges 
maͤſtet. Er meldet Davon Folgendes. 


„Ich glaubte anfänglich, Ich wärbeans den wilden La⸗ 
ſtanien Brennoͤhl befommen Können; allein, fie geben nicht 
nur ſehr weniges, ſondern es verurfachet biefed Oehl auch 
einen gang unerträglichen Geruch. Sein einziger Bor * 
beſteht darin, daß es ſich in der ſtrengſten Kälte haͤlt, o 
gu gerinnen. Weil alſo dieſer erſte Verſuch —* a 
lief, fo da« ae ich, 05 ich ihnen nicht Ihre Bitterkeit beneh⸗ 
men, und ein fi r Schweine unb Schafe dienliches Kutter 
barauß —28 koͤnnte. 

„Ach ſchaͤttete, in dieſer Abſicht, eine Sage ungelöfchten 

Kalf auf die Erde, und legte einige mit einem Pfrieme an . 
? bis 4 Drten durchfiochene Kaftanien barüber der. Sie 
agen etwa 3 bis 4 Singer hoch Über einander, und wurden 
nie einer neuen Lage von ungelöfchtem Kalke bedecket. Dies 
ſes alles befprengte ich nad) und nd mit Waſſer, bis der 


‚Kalt ic) völlig anfgelöfet hatte, Moden es alt gewors 


deu war, ich bie Kaſtanien mif einse Na ns 
und Sn ein Faß, an deffen Soden cin Rai 


berm Futter vorgeworfen. ana ließ Ich ihm nur wenig, 
nach und nad) aber mehr g es bamiı eb ſih erh be ae 
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wobnte; und ich ſchrelbe es dieſem Futter voruehmlich zu, 
“daß es In Eurger Zeit dick und fett ward. 
„Ungeachtet dieſer Verſuch mir fehr wohl gelungen wear, 
- fo hielt Ich doch das Verfahren dabey für etwas zu lang 
 weilig und beſchwerlich. Daher fuchte ich es folgender 
, Maßen gu verfürgen. ich verfectigte Kalkwaſſer. Ih 
goß auf ungefähr ein Achtel eines Scheffels ungelöfchten 
‚Kalt, den ich in einen kleinen, mit bichter-Lelumand beleg⸗ 
“ten Laugen, Bottich gefchättet hatte, 20 Bid 24 Kanne 
Waſſer. Als der Kalk völlig geldfcht war, lief man das 
: mit dem Galse bed Kalkes angefüllte Waſſer durch Die ger 
: wöhnliche Deffaung des Faſſes ablaufen; und in Diefem 
Waſſer ließ ich die Kaſtanien, die ich vorher au 2 his 3 Or⸗ 
‚ten burchflochen hatte, einige Zeit lang kochen. Da fe 
‚ weich genug waren, wurden fie gefchdiet, alsdaun 24 Stuw 
"den in friſchem Waſſer geweicht, und endlich dem Viehe 
“mit vielem Vortheile und Nutzen zur Maſtung gegeben, 
„Das Kalkwaſſer, welches alled Bittere der Kaflanten 
en ih esögen hatte, wurbe nicht ald unnuͤtz weggegoſſen. 
ch ließ ein Stud Landes damit begießen, worauf ich im 
Aluftigen Fruͤhlinge Kohl zu —5 gedende, um zu ver⸗ 
fuchen, ob nicht dieſe wie dem Salze des Kalkes vermifchte 
Bitterkeit die Erdfloͤhe, wieder welche man, meines Erach⸗ 
Ä zent, er fein binlängliched Mittei gefunden hat, vertrel⸗ 
ben möchte. | 
Ich will indeffen doch niemanden rathen, bie bergeftalt 
* zubereiteten Kaſtanien trächtigem oder fäugendem Vtiehe mu 
j a. Deun, ob ich gleich noch nicht bemerkt habe, daß 
e demjenigen, weldyes man zum Schlachten mäfter, je 
mabls ben geringfien Schaden gethan hätten, fo wollte ich 
es Doch iu beyden erwähnten Faͤllen um defto weniger was 
8 fe weniger man noch bis jetzt die Kraukheiten ber 
lere und ihre Mittel genan kennt, und fe vorfichtiger mau 
mie Ihnen umgeben muß, wenn man ihre Geſundheit, bes 
a bep mißlichen Umſtaͤnden, nicht in Gefahr ſetzen 


‘Moyens de rendre utiles les marons d’Inde, en leur Stan leur 
amertume, par M, Bon, fl. in den Mem. de [’Acad, de Per. 1720, 
, 6 , 


* 


24 
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Schreiben von einer Art, die wilden Kaſtanien zur Viehmaſt zus 

zubereiten, aus Dem Journ. oecom. Oct. 1751,.©. 35, fgg. uberf. 
„R.im 2 Th. des allgem. Magaz. der Nat. ꝛc. S. 309, fog- 

- Bamb. Magas. 13 Bd. 161. &.c8— 10. | e 
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Es würde die größtelinbilligkeit feyn, wenn man 
fo vortrefflichen Ausfprüchen und fo mannichfaltigen 
Verſuchen, die von fo aufmerkfamen Landwirthen, 
und von folcher gelehrten Sefellfchaft, welche unſere 
ganze Hochachtung verdienen, angeflellt worden find, 
twiederfprechen wollte. Vielmehr ift es unfere Schuls 
digkeit, ihnen beyzupflichten, da fie bie Wahrheit 
eifrigſt gefücht, gefunden, und fie dem Publicum mits 
. getheilt haben. Indeſſen aber wird es mir auch frey 
fieben, einige Betrachtungen hier beyzufügen, die et⸗ 
was zue Erläuterung beytragen, und aufmterffamen 
Leſern zu meiterm Nachdenken Veranlaſſung geben 
koͤnnen. Ich muß aber, nach Anzeige der im Bor 
hergehenden angeführten AYusfprüche und MWerfuche, 
die Kaftarien aus einem doppelten Gefichtspuncte, 
naͤhmlich als Nahrungs⸗ und als Arzeney: Mittel ber 

trachten. N | 
Ä Sehen wir die Frucht als ein Nahrungsmittel ges 

wiſſer Thiere an, fo muͤſſen wir zuvörderft ihre. Bes 
fehaffenheit-und Beſtandtheile in Betrachtung ziehen. 
- Beil fie, ihrem Temperamente nach, zwiſchen Kalt 
- and Warm das Mittel halten, fo wird man fehon zu 
. ihrem Vortheile fehr eingenommen, indem fie eines 
Theile dem Blute einen regulären Umlauf verfchaffen, 


. : andern Theils aber gut-zu verdauen find, indem fie 


vermöge ihrer Feuchtigkeit geneigt find, ſich leicht aufs 
- Iöfen und in einen Brey verwandeln zu laffenz ver⸗ 
möge ihrer Wärme aber find fie von der Beſchaffen⸗ 
heit, daß fie defto eher von der Wärnte des Magens 
- übermältiget werben können, : weil die eine Wärme 
der andern gleidfam Die Hand biethet, und fie unter 
ſtuͤtzet. Es iſt zwar wahs, daß, wenn ſie lange fie: 
gen, ihre natürliche Feuchtigkeit mit der Zeit vers 
ſchwindet, und bag fie mehr. für trocken, als feucht, 
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zu halten ſeyn, wobey dann ihre Subſtanz erdichet iſ 
Allein, diefes hindert nicht, ſie für ein gutes Pape 
ungsmittel zu halten, weil die mehrere Trockenpei, 
die fie erhalten, fie nur gefchickter mache, mehrer⸗ 
Seuchtigfeiten anzunehmen und einzufchfucfen, al 
wodurch die Berdauung auch in dieſem Falle ungemein 
erleichtert wird. Allein, die natürliche SBirrerkeit, 
mit welcher fie verfehen find, feheintihrer Empfehle 
entgegen zu ſtehen; und vielleicht liegt eben Darin de 
Urfache, warum fie von einigen Thieren gar nicht, um 
von andern nicht gern, genoflen werden. Hier abe 
muͤſſen wir wohl bedenken, daß dasjenige, was mu 
chem Thiere bitter und unangenehm vorfommt, ba 
andern vielleicht angenehme Empfindungen erres 
So wie ſich über den Gefchmad nicht viel fagen läfe, 
‚ welcher felbft ber den Menſchen fo verſchieden ausm 
fallen pflege: fo fcheint Die Sache ſich auch Bier 
verhalten. Wir wiſſen aber, daß die Werkzeuge dei 
Geſchmackes von anderer "Befchaffenheit bey den Thie 
“een, als bey den Mienfchen, ſeyn. Die Fibern find 
von weit ftärkerer Tertur, und nicht fo empfinbfam, 
und die Nervenwaͤrzchen auf der Zunge haben auch 
nicht die Feinheit und Keigbarkeit, als wie ben den 
Menfchen. Hierzu kommt noch diefes, welches die 
Sache, wovon bier die Rede tft, ungemein erläutert, 
daß z. B. manche Thiere Brennneffeln und Difteln, 
die Doch, wegen ihrer Stacheln, unangenehme und 
fömerjhafte Empfindungen verurfachen müßten, gern 
und mit Begierde frefien. Woher kommt diefes ans 
ders ale daher, daß die Werkzeuge des Geſchmackes 
von anderer Befchaffenbeit bey diefer oder jener Art 
Thiere find! Dieſem Beweiſe gibt hiernaͤchſt Die Er⸗ 
fahrung, Daß das Vieh fie gern und begiezig gefreffen 
bat, fein völliges Gewicht. Daß fie aber nahrhaft 
fenn, und fo gar das Vieh fett gemacht Haben, ſcheint 
feiner weitern Unterfuchung zu bedürfen, ba der Ans 
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von liegt darin, daß fie, in Anfehung ihrer Beſtand⸗ 
Theile, dem Getreide und den Kartoffeln ſehr nahe 
kommen; fie führen eine milch: und feifenäztige Fett⸗ 
igfeit bey ſich, welche fich dieſer Befchaffenheit nach 
ſchon den thierifchen Säften nähert, in fie eindringt, 


genſchein uns biervon belehrt. Der eine Grund hier ⸗ 


ſich mit ihnen vereinigt, und foicher Geſtalt geſchickt 


ift, die abgegangenen und ausgedunfteten Theilchen 
sticht nur zu erfegen, fondern aud) ändere anzufegen, 
und auf foldye Weiſe das Geſchaͤft der Naͤhrung zu 
Stande zu bringen. Wegen der Gegenwart mildys 


und feifenartiger Theilcyen werden wir Peinesweged 


in Zweifel gelafien. Nenn wir fie nur in einem 


Moͤrſer mit einer Feuchtigkeit reiben, fo erhalten wie 


eine Gewächsmilch, wie fie denn auch, mie ich weiter 


unten zeigen werde, wirklich, mie eine- Seife, zur . 
Reinigung der Wäfche gebraucht werden koͤnnen. 
Hierauf legt ung der Erfolg ihre nährende Kraft deut⸗ 
lich vor Augen, indem die Kühe danady ſchmackhafte 
und fette Milch, und eben fo gelbe Butter gegeben . 


haben, als ob fie mit Graſe gefüttert worden wären. 
Hieraus folgt, Daß, da die Milch vermittelt des Blu⸗ 
tes aus den Speiſen abgefondert mird, dieſelbe nicht 
gut ſeyn könnte, wenn nicht die Blutmachung wohl 
von. Statten ginge Geht num die Blutmachun; 
vermittelft des Genuffes der Kaftanien wohl von Stars 
ten, fo ift auch wohl diefer Schluß richtig, daß auch 
die Ernährung gut fenn müffe. Nicht zu gedenken, 


daß die Bitterkeit, welche die Kaftanien bey ſich fuͤh⸗ 


zen, mit dazu dient, Die Fehler in den Verdanuungs⸗ 


Werkzeugen zuverbeflern, der Berfchleimung der Säfte . 


abjupelfen, und auf ſolche Weiſe die Ernäßrung des . 


Tbkhieres noch mehr zu begänfligen. 


Betrachten wir vollends die Kaftanien ald Arze⸗ 


neymittel, fo ift nicht zu laͤugnen, daß ihnen große :' 
Tugenden und herzliche Wirkungen jugefchrieben wer⸗ | 
. ‚ den 


w⸗ 


— 
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den möffen; daher. uns das gar niche verwunder 
darf, daß verſchiedene Thiere, welche davon gefre 
ſen haben, von der verderblichen Seuche verſchor 


| geblieb.n ſeyn. Dieſes leite ich ganz natürlich au 


ihrer bitteren zufammen ziehenden Kraft er, und ma 
Fann ihr daher, fo mie ich weiter unten von ihre 


Rinde zeigen werde, faft gleiche Wirkung mit der Fie 


bers Rinde beylegen. Wermittelft berfelben vertrek 
fie zuvoͤrderſt das Fie ber, welches bey der Seuche fid 
Dem 


. einzufinden pflegt, oder hält es wirklich ab. 


fie heben, wegen ihrer bittern und zuſammen ziehen 
den Beflandeheile, die Erfchlaffung auf, indem 
auf der einen Seite bie feiten Theile zuſammen ziehen, 
und fie folglich Dichter, fefter und zufammenhängende 
machen,. auf ber andern Seite aber den zu ſehr wer 
Dünnten natärlichen Leim verdicken, und alfo dadurh 


. die wiedernatürlicyhe Meigbarkeit vermindern. Che 


wegen ihrer zuſammen ziehenden Eigenfchaften, fix 
fie eim vortreffliches, der Faͤulniß wiederſtehende 
Mitte, Sie machen die Säfte dichter, und wieder 
ftehen dadurch ihrer Auflöfung; ſie vermehren bie er 
dichten Theile, und machen fie folglicy zu der innern 
Bewegung ungeſchickt; fie vermehren aber auch die 
fortgebenoe Bewegung, und verurfachen, "dag die 
faule Materie entweder abgehalten oder heraus ge 
fchaffer werde... And das iſt ed alled, mas man von 
einem; bewährten Mittel wieder Die Seuche erwar 


ten kann. | 
Endlich ift noch der Umſtand, daß und warun 


- die wilden Raftanien wieder das Reichen dir Dferde 


dien ich feyn, zu betrachten. Weil die Kaftanien 
milch: und feifenartige Eigenſchaften beflgen, fo koͤn⸗ 
nen fie, vermöge derfelben, die Zaͤbigkeit des Gchlei 
mes, welcher das Keichen verurfachet, auflöfen und 
fort: fchaffen, und folglich eine frehere Reſpiration ber 
wirken, Auſſer dem aber verurfachen fie, daß Ir 

| ihre 
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ihre zufammen jiefende ‘Kraft, die Abfonderungsges - 


faͤße zufammen gezogen und geftärfet werden, wodurch 
zugleich der Erzeugung neues Schleimes vorgebenget 
witd. Um dieſer Urſache willen erhalten fie von 
neuem eine Empfehlung als ein fehr dientiches Mittel 
in Bruft? Krankheiten. U 


Magazıder viebarzeneykunſt, ı B. Wien und Lyj. 1784, 8. ©. 
148, fug. ' 


id) von dem Kaftanien: Deble handle, eines in Schle⸗ 
fien angeftellten Berfuches Erwähnung geſchehen. 
Aus den Kaftanien Fönnte man zur Zeit des 
Getreide: Mangels, einen nabrhaften Brey machen, 
oder gar ein Mehl daraus zubereiten, wenn man ißs 
nen nur ihre berbe Bitterfeit benehmen Pönnte, Un⸗ 
fer gelehrte Hr. D. Kurella bat dieſerhalb unterfihies 


Dene muͤhſame Verſuche angeftellt. Er fand, daß ſie 


durch das Möften einen Theil ihrer Bitterkeit verlos 
ren, und ſich auch gut ſchaͤlen liefen. Durch lange 
fortgefeßtes Einweichen der ungefihälten und unzer⸗ 


. fehnittenen Kaftanien in weichen Waffer, und durch 


oͤfteres Abgießen des alten, und Aufgießen des fris 
ſchen Waſſers, Eonnte er fie nicht an Geſchmacke mil: 
ber machen. Er wuſch die gefchälten und Flein geries 
benen, :oder zu Mus geftampften Kaftanien täglich) 
mit frifchem Waffer, unter beftändigem Umrühren 
ab, bis das Waſſer gar Feinen Geſchmack mehr harte, 
Hiermit brachte er 7 Wochenzu, und erhielt endlich . 

br ſchmeckendes Mepl, 
welches auch fo gar einen Bischit gab. Geſchwinder 
erreichte er Jeinen Endzweck, als er die in zwey Theile 
gefchnittenen ungefchälten Raftanien recht reich Fochen 
ließ, und das Waſſer abgoß, da fie fih denn guet 


ſchaͤlen lieſſen, und viele Bitterfeit verloren, banen 
fe - 


- 
o“ 


- Won dem Bebrauche der Kuchen, weibe man 
.. bey dem Ausſchlagen des Raſtanien⸗Oehles erhält, 
zum Mäften des Federviehes, wird weiter unten, wo 


| 


640: Raftamie, (Mafe oder mil) 


dieſe gekochte Kaftanien rieb sr zu Mus, und * 
ſolches, unter beſtaͤndigem Umruͤhren, mit Waſſer, 
Tage nach einander, morgens und abends, woraufe 
ein gutes efbares Mehl bekam, welches aber def 

. nicht ganz one Bitterfeit war. | 

Varmentier hat nA auf eine andere Art ein ſeſr 

. feines, geruch⸗ und gefchmacflofes Mehl zum Brets 
Baden daraus erhalten, indem die auf Des Meiber 
fen zerriebeneri Kerne mit Waſſer, durch einen Gef 

gepreſſet, und das darin zurüc® gebliebene Mehl im 

Waſſer flarf gerieben worden; Den milchartigen & 

. quor bat er fofort Durch ein feines Haarſieb in ci 
Gefäß mit Waſſer laufen, Darin langſam abfidre, 

Bu ur den Bodenſatz bey mäßiger Waͤrme trodun 
la en. 

Da die Kartenmacher, Buchbinder, Gattle, 

Schubhmacher, und einige andere Handwerker, wi 

Pappe oder Kleifter nöthig haben, welcher aus Rs 

cken⸗Mehl gemacht wird, Diefes aber ziemlich im 
Preiſe ftebe: fo hat ein Schuhmacher in Gera, Nah 

mens Sprögel, zu Erfparung des Brod⸗ Mebles, cm 

Mehl aus wilden Kaftanien zu bereiten erfunden, weh 

des zu eben diefem Behuf als Kleifter oder Las 

- brauchbar if. Die Kaflanien werden, zu Diefem Be 
uf, gefchälet, in 3 oder 4 Stuͤcke zerichnitten, auf 
em Ofen oder in ber Roͤhre recht hart getrocknet; 
fodann, wenn man 4 oder 8 Metzen beyfanmen hat, 

wird es in einer Stampfniühle oder in einem Moͤrſer 
secht fein zu Mehl gemacht, da denn ſolches Mehl, 

‚ wenn man Megenmwafler darauf gieft, und es rec 

umruͤhrt, zu Kleifter vollfommen dienlich ift, welche 
noch in Anfehung deffen, daß in Die Damit bereiteten 
Sachen feine Schabe oder Motte kommt, einen 500 


zug bat. 
4 ir dene Haushalt. und Wirbfchaftefal. a. d. 3. ı76> 


26 ©t. des Witt. Wochenbl. 4. 3. 1769, ©.a12.- . 
No, 25 des leips. Int. BL u. 3. 1779, ©. 34}. Weil 
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Wbeit diefer Kleiſier ſch kaum 2 Tage lang erhält; 
"fo nimmt man; nach Joſ. Heydelhof's Vorſchlag, 


(im 7 B. der neuen Auszüge ec. a. d. J. 17600 Si 


Die Hälfte von. Kaftanien: Mehl; wozu man im Ko⸗ 


chen etwas Alaun thut. 


Die Kaftanien laffen fich auch in gute Staͤrbe vers 
wandeln, yumabi fie bey weiten nicht fo viele fchleims 
ige Theile, als der Weitzen, enthalten; fie liefern da; 


ber aud) verhältnißmäßig mehr Stärke; und zwar 
von vorzäglicher Guͤte. Man befreyet, in Diefer Ab: 


- .ficht, - die Kaftanien von der Schale, ſtampfet fie in 


einem Troge oder Mörfer, thüt Die geöblich geftampfte 


chem Falten Waſſer, laͤſſet ed in Ruhe ſtehen, bis die 
in Bewegung oder Fermentation gefommend Maffe 
dvieder zii "Boden. gefallen, - folglich Die Brühe Har; 
ind von einem fehr fauern-und zuſammen ziehenden 
Geſchmacke iſt. Sn diefem Zuftande gießt man bie 
Brübe allmählich ab, ſchuͤttet den Bodenſatz in einen 


Maſſe in ein hölpernes Gefäß, fühet Daffelbe mieweis - . 


groben Sid, laͤſſet ihn in einem andern Gefoße mil ’ 


‚bloßen Füßen austreten, den erhaltenen weißen Saft, 


fo wie bey andern Stärke: Manufacturen gewoͤhnlich 
iſt, mit reisen Waffer abfüßen, und endlich trocknen? 
fo Bat man eirie Fehr vollkommene, der Wälche ein gu⸗ 


tes Auſehen ertheilende, Staͤrke. Die in dem Sacke 


übrig geblichenen groben Theile dienen zum Schweine⸗ 
Futter, die fanre Brühe aber zu Benetzung einer an; 


"dern Portion geftampfier Kaftanien, indem fie die Fer⸗ 


- Mentation weit mebr, als gemöhnliches Woſſer, be/ 
ſchleunigt. Aus der einige Mahl angewandten Brühe; 


welche immer mehr ſaure und zuſammen ziehende Kraft 


erhält, laſſen ſich vielleicht gewiſſe Arten ſaurer Gei⸗ 


ſter: und Salbe ziehen. 


.Aus den Kaftanien: Meble fee ſich Puder genug 
machen/ aber er iſt zu alkaliſch, Folgtich freffend, 
I EEE XXXVTh. SE Wei 
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642 Kaſtame. (Roß⸗ oder wiſde) 
- Wegen des zuſammen ziehenden, alaumigen, fel 
igen, laugenarrigen und feifenartigen Weſens, ſu 
die gerriebenen Kerne, ſowohl friſch ale getrocknet, | 
Meinigung des leinenen und baumwollenen Zeuge 
ftatt Scife, wenigftens mit ziemlicher Erſparung d 
gemeinen Seife, für dienlicy befunden worden. M 
varf nur das Mehl von ı oder 2 Kernen in ein Bu 
Fluß⸗ oder Regen: WWafler 10 bi6 12 Stunden la 
thun; dieſes wird davon weiß, ſchaumig, und rein 
wenn es abgegoflen worden, , und kochend heiß ei 
mehr als laulich ift, die Waͤſche, ohne viele ana 
Seife dabey nötig zu.baben. Der Zeug befvam 
Davon eine mweißbläufiche, nicht unangenehme Fur 
und feinen üben Geruch. Grün fann man him 
die Kaftanien zu einem Teige ſtoßen, oder auf “ 
Keibeifen reiben; getrocknet aber, im Großen, a 
ordentlichen Mühlen mahlen laſſen. Die aus ia 
Zeuge nicht heraus gegangenen Flecken können mig 
* ‘meiner Seife ausgewafchen werden. Eben dirk 
Mehl ift auch als ein den gewöhnlichen Mandelfiee 
ähnliches Seifenpuiver zum Waſchen der Hände] 
gebrauchen. Wuͤrfel oder Kugeln aber von 
Zeige zu machen, und mit folchen, gleich den gemöh 
lichen Städen Seife, die Wäfche zu reiben, gi 
nicht füglich an; Die Maſſe wird bey dem Trode 
zu feft, wenn fie niche mit etwas anderm zu 
if. Dieſes Mehl mit Wehenlange begoffen, gibt l 
Lange eine gelbe Farbe, Die aber aus dem Zeuge h 
dem Spuͤhlen ich größten Theils wieder verfiert. 
Woltene Tücher, Zeuge, Mügen und Gtrüng 
ſnd ebenfalls mie dem Kaftanienwafler, mit gut⸗ 
Erfolge, gewalket, und Sanf, welcher einige Tu 
hindurch Darin eirigeweicht worden, bat fich Durch we 
iges Reiben viel befier in feine Safern zertheilt, a 
wenn derfelbe in altes Waſſer eingsmeiche werd 
iſt. (S. auch Th, XXL. S. 800, f) Endbdlichi 
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in reinem Flußwaſſer ans fpäpler. 
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nuͤtzlich. Die Bereitung des Kaftanieriibaffers, und 
Den Gebrauch deffelben zum Walken der T:icher, 
Zeuge, Müßen und Strümpfe, zur Zubereitung bes 


Hanfes, und zum Bleichen der Leinwand, bat man 


en. Marcandier zu verbanfen, welcher in feinem 


rair& du ‚chanvre (wovon 1763 eine deutf-he Ueber⸗ 
fegung heraus gefommen ift,) die kierunter vorzuneh⸗ 


mende Operation folgender Maßen befchreißt. 


„Die Raftanten werben gefchdiet, und entweber auf else - 


em Meibelfen, fo fein als möglich, gerieben. oder menu 


bie Arbeit Im Großen gefchrhen fol. unter die "Pihle ge⸗ 


bracht, da fie fodann, wenn fie vollfommen trocken And 
zu einem ſehr feinen Meble, oder, wenn fie nicht trocken 


genug find, zu einem Telge werben, welcher tim Waſſer leicht 
zergeht. Bon dieſem Mehle oder Teige ſchuͤttet man eine 
Portlon In eine hinlaͤngliche Quantitaͤt Waſſer, 20 Kaſta⸗ 


nten erfordern etwa5 bis 6 Maß Waſſer. Dad Regen⸗ 
ober Fluß⸗Waſſer iſt hierzu das beſte. Man rührt es von 
eit zu Zeit um; und diefe Zubereitung muß wenigſtent 10 


bis 12 Stunden vorher gefchrhen, ehe man ed gebrauchen: 


win, damit ber Soft fi aus den Kaftanlen recht heraus 


ziehe. Wenn man es gebrauchen wid, schöpft man 8 mie 


einer Hetuen Schiäffel, ober beugt den Trog etwad um, und 


folhe® mn etwa 7 oder 10 Minuten Bernard gefchehen, _ 


nachdem es zum letzten Wahl umgerührt worden, und uoch 


weiß IR, auch, wie Seifenwaſſer, ſchaͤumet und glänte 

„Die Tücher werben er ft mie Fuͤll ⸗Erde (Waſch⸗ Thon) 
gereintget, und fodann mit blefem warmen Kaftenirämoffer, ' 

‚in ber Maße, wie fonft mit Seifenwafſer geſchleht, beggffen 


sand gewalket. 


„Strümpfe, Mägep und Zeuge, die mit dleſem Waſ⸗ 


fer gewalket worden And, haben hernach die Farbe vollkom⸗ 
men angenommen. 


macht, wird zwar ein wenig blaͤnlich, welches Ihr aber fie 
Ables Anſehen gibt, beſonders icenn man le, uuchdeih fie 
s oder 3 Mahl durch dieſes Kaſtanituwaſſer gegangen iſt, 


ft 
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RKagante(Roß· ober mil) . 643 
daſſeſbe auch zum Bleichen der Keinwanb überaus 


„Die Reinwand, die man mit biefem Maffer weiß 


— » 
2 


* 


om 


Ga Rome: Kerr 


©. „lan man sl einer der värermäßıtten Arbeiten 
2 Seife Haben muß, fo darf man doch nicht fo viel nehme 
als fonft gewöhnlich iſt. Mar wird bloß diejenigen Stel⸗ 
"Damit reiben möäffen, wo die Unrelnigfeit gar zu zaͤbe i 
. Und ſolcher Geſtalt wird man noch Immer genug durch ba 


». 


RKaſtanienwaſſer erſparen. 
„Die ſchoͤnſte Wirkung dieſes Waſſers hat man an ta 
Hanfe wahrgenommen, weldyen man einige Tage inte 
elbe geleget, und weichen laſſen. Nach einem leichten dd 
ben find alle Fäferchen des Hanfes zertheilt, gelinber nd 
Hiel weißer worden, als fonfl, wenn man Ihn mir in fh 
* - gem Waſſer gewafchen hat. nn 
„Man barf indeſſen nicht glauben, daß biefes KBafı 
- auf Leinwand und Zeuge eine fo geſchwinde und meriät 
Wirkung hervor bringe, als die Seife von ber beſten &xn 
ang. Adele, dieſes Weißmachen Foftet wenigſtens uk 
fo viel. Die ſchwaͤchſten Kinder koͤnnen bie Kaftanten fs 
len und’reidben. nd wenn man durch wiederhohltes Ku 
gießen allen Saft gan egogen bat, kann der Zeig, mb 
der ſodaun ohne Vitterkeit, und beynahe ohne Sefchud 
AR, mit Kleyen vermiſcht, zu einem Futter fuͤtr Geber: mi 
auberes kleines Vieh dienen“. 
Dieſe Verſuche des Hrn. Marcandier, hat H 
FTſcharmer in der Schweiß, durch eigene Erfabrunge 
geprüft, welche er im 4 Gt. des 2 Th, der ſchweitze. 
GBeſtllſch. in Bern Samml, von landwirchfchafil, 
“Bingen, Zuͤrich, 1761, gr. 8. ©. 947, f9g- folge 
‚ ber Maßen befannt gemacht bat. 
58. Dad id) go friſche Safanlen, ſo von ſelbſt von des 
Baume gefallen waren, geſchaͤlet, und ben Kern durch eb 
- gen Zuderreiber gu Mehl gemacht. Hierauf Hab ich 2 iv 
’ bene une — und in einen 7 ges Er | 
2o Raftanien gethan ; In ben einen er 
ie Maf falten, in ben andern 2 Mag beißen Waſfſers. 2 
. dem ich das Waſſer In den. erfiern goß, lief es allestk 
Schaum auf, gleich dem beſten Seifenwaſſer; und als Rh 
dieſer legte, zerfloß er in ein Milchwaſſer. Das heiße Vaß 
ſet hatte gang ein anderes Ausſehen; es gab keluen Schaum 
— im Einſchuͤtten, und wurde meergruͤn, nachdem e® he 
- dem Mehle vermifcht hatte. Ich ließ meine 2 Mäpfe 12 
Stunden lang bis am Morgen fiehen, da fand 4 * 
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NRaſtanie. (Ryß⸗ oder wüde) | 648. 


Waſſer In Senden von gleicher Farbe, naͤhmlich, ‚gleich bem 
Rerne oder ehe der Kaftauten; weißgelb,. ſo daß das 
beige Waſſer mit der Wärme nach amd nach feine grüne 
Sarbe_vertoren haben muß, 

2. Ich nahm den erfien-Napf,. und tfellte dag Waf 


fer in zwey Heinere, "in den einen goß ich nochmahls fab . 


126, in den andern warmes Waffer. Die Erfahrung war 
‚ gleich der erften; das kalte ſchaͤumte heftig und blieb weiß, 
"daB warme ward gruͤnlich, und ſchaͤumte nicht, nahm aber 
feine exfte Farbe wieder an, fo bald, es erkaltete. Die geb 
che Erfahrung twieberhoßlte ich mit gleichem Erfolge, mie 
ve anderu R 


20 3. Eadlich en ich zu ber Wäfche, Ich ließ in beyden j 


. ern, in meiner Gegenwart, juerſt leinene, ru 
- wollene Stoffen wafchen ; and Sepben bat man Flecken 

Urt gebracht; und nachbenr diefeiben in —E 
gausgeſchwemmt worden haben fie ihre horbe und deinig⸗ 
3293 Mch eines Bakich vergeffen m melden: Di 8 
erge —9— e als 

. fee fühlt fich, nachdem es — und fanft, mie Se 
fenwaſſer, an; iſt es aher warın, fo fcheint ed ganz nr. 
> Golden utahken lähet, ale —— 
eder erkalten laͤſſet, nicht fogern wie dasjenige 
. Beiden geld) a ange kalt —2 — en worden If. * 


> ber dad ae ia Ice 1 dr Fa Sue I Such 


\. oder Run gebracht werben fönnte, — * — —— 
aͤſche ſowohl, als in ber Walfe, erſetzen bürfte, 
ae wodur oil Ce Im Fanbe Dit — jr —ã 
nur aller Orten onbern e Srüchte 

r traͤgt die faft ade Jahr gerathen, auch 


„Es iſt alſo darum Ju thun, wie man dem Mehl der 


Sr Kafkanien' einen gewiſſen Beſtand gehen fönne, das 
Han ſolches beſto —5 brauchen und auf behalten 
Mich heucht, dleſes ſollte nicht ſchwer ſeyn. Jetzt 
4 mi 7) noch einige Anmerkungen bepfügen, und einige _ 
würfe, benen ich egtgegen fee, beantworten; 


—8 a Subereitung dieſes weafiess iſt weitlänftig, und 


daher roftben: man muß.die Raftanien fammeln, aufe 
ı ſchitten, ſchaͤlen, zerreiben, und das Wafler zubereiten; 
dieſe Muͤhe und Arbeit erfpert die zum Wafchen vor 
‚ba hwegeie Seife PS Sammuc, Aufſchůͤtten | 
x r 2* —— 


a 


en, 


o" 


—X « 


oo. 


⸗ 
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&46. * Köftanie. CHoß-gder wilde) 
| im, antworte ich: iſt weder langweilig, noch koſtdar; d 
iſt kein großer Vorrath dieſer Fr 

noͤthen, und Kinder koͤnnen das alles verrichten. Was de 


chte gu einer Waͤſche vun 


gerteiben betrifft, fo fann, wenn man einen Vorrath baycı 
ben wollte, dieſe Frucht mit gleichem Erfolge im eu 


+ Mähle gemahlen werden, nur müßte folche zuvor gebärm 


feyi, Die Zubereitung iſt auch leicht; In einigen Drinam 


kaun man genug zu einer ganzen Wäfche zu , umb 
diel eher, da Ich gefunden habe, daß dad mit faitem Waſe 


angemachte Keſtanitnwaſſer fo gut, wo ulcht beſſer, di 


- Bas warme, dient. 


» 
iſt, wird 


„AH habe mein Waſſer ſtärker gemacht, als He. Mes 
candier, und gu co Kaftanien nur 4, ſtatt 10 ebırn 
Maß (Pinten) genommen. Das iſt ohne Zweifel der Brei 
daß man meine Mäfche, in der ſehr ſchuutziger Zeug elap 


Wege war, ohne Seife bat rein waſchen können. 


Ob dieſes Waſſer vol ſal iger und 
———— 


i von ber Seife, die ans Aſche and Kalf gemacht ai, 


nm 4 


. 


leiden möflen. 


” Krüfche (8 ) Bermifihe cm Geflügel: m einer gem 
3 


J Nahrung. 
fet 


lieine —— be Schweinen vorgelegt,;. bie fe 
G 


in gleichem Halte war; da fraßen ed bie Schweine ſowehl, 


e 
als das J. Wenn ran‘ alſo die Kaflankeı 
tee des oder —XX a * 


4 


- 633,) hat man zum Theil auch ın Nieder⸗Sachſen anger 


es einen dicken, bäßlicdyen,. ftinfenden Dampf um ſich 


3 


Naſtanie. Bio» oder witde) 647 


s aut foldhe mahlen, hernach das Mehl In Wager eiem eichen 


laffen, und erſt alddann, mir Kleye vermifcht, dem Viehe 
vorlegen“. 


Die Erfahrung des Hrn. Praͤſ. Bon in Montpel⸗ 


lier, in Anſehung des Raftanien-Öehles,(f.oben, ©. 


ſtellt. Es geben naͤhmlich dieje Früchte, im Backofen 
wohl geröftet, ein Oehl, jedoch 2 dresdn. Viertel, oderg 
berl. Meßen, nicht mehr als 4 Maß, aller bey. dem 
Preſſen angewandten Aufmerffankeit und Gewalt une 


eachtet. Dazu ift Diefes Oehl dermaßen bitter, daß 
eine menfchl. Zunge daffelbe vertragen Baur. In 


Die Lampen iſt es auch eben fo unbraudybar, indem 


her ausbreitet. Eine einzige gute Eigenfchaft aber 
“würde es, aller diefer angeführten Liebel ungeachtet, 


- 


zum Gebrauch in den Künften gar febr empfehlen koͤn⸗ 
nen, wenn man binlängtiche Verſuche Damit anftellen 


- wollte. Dan bat nähmlich die Erfahrung, daß die 


ſes ungemein helle Oehl audy in der firengfien Kälte 


dern gepeeßten Deblen voraus hat! 


1746, und 1748, ſich im geringften nicht verändert 


hat, fonderu eben fo klar und fluͤſſig geblieben if, wie 
. zuvor. - Ein Vortheil, den diefes Oehl vor allen ans 


No, 15. deẽ leips. Int BI u. I. 1768, ©, 165. Bu 
er der Mindenfchen Beyır. 3. N. und Veran: u. J. 1770, 
ol, 334 
] 


n Schiefien find die Erfahrungen und Ur⸗ 


| cheile ber dieſes Oebl etwas anders ausgefallen. 


6 E. der oͤbon VNachr. der patr. Gef. in Schlef. 

v. 1774, meldet Hr. v. .*in Pfe von ber Ver⸗ 
fertigung und dem Augen bieſes Oehles Folgendes. 

Man nimmt bie wilden Kaſtanien, wenn fie abfalien, 

ſchaͤlt ſolche, und ſcharbt fie nachher auf dem Kraut. Eifen 

fo klein, als es ſich thun laͤſſet. Hierauf werben fie gebörrt 

und geroͤſtet, ſonaͤchſt auf den Oehlſtampf gebracht, und 


pft, und wenn dieſes geſchehen, geſaubert und gelus⸗ 


ie, oder Im Boͤheſtampfen geſchlagen, worein unter ein 
Viertel Kaſtanien 7 ı Quast Maſſer gegoffen und 
4 wohl 


$ 
‘ 


‘ 
\ 


- 
r 
‚ 
— — — 


846. Kaſtanie. (Roß⸗ oder wilde) 


tm, antworte ·ich: iſt weder lan ugweilig, noch Feder; dd 


ksta großer Borrasb biefer Früchte gu einer MBäfche ben 


woͤthen, und Kinder können das alles verrichten. Was dei 


erreiden betrifft, fo kann, wenn ntan einen Vorrat baven 
aben wollte, dieſe Frucht mie gleichem Erfolge in eine 


Muͤhle gemahlen werden, nur müßte folche zuvor gebdrre 
- ep. Die Zubereitung iſt auch ee in einigen Diiawms 
"Sana man genug gu einer ganzen Waͤſche zurüflen, um 
viel eher, da tch gefunden babe, daß das mit ——— 


angemachte Kaſtanicnwaſſer fo gut, two nicht beifer, di 


- das warme, dient. 


An 


v 
T .. 


I babe mein Waſſer Rärfer gemacht, als De. Mes 


" candier, und zu co Kaſtanien nur 4, flat 10 edırn 


Maß (Pinten)genommen. Das iſt ohne Zweifel der Bra, 
daß man meine Mäfche, in der ſehr ——— Zeug ebe⸗ 
legt 8 ohne Seife hat rein waſchen koͤnnen. 

hl dieſes Waſſer voll ſal ziger und ſcharfer 


Tork 
HM, an op Die — In der Waͤſche davon wenige 
als von der Seife, die aus Aſche and Kalt gemacht wit, 


leiden mäffen. 

„Das Mehl oder ber Teig, der auf dem Boben des In 
bers fi) anlegt, bient, nad) dem Zeugniß des Hrn. Map 
candier, na bee Saft davon auſgewaſchen I, web 


u , berfelbe dadur Slrterkeit und Geſchmock verloren bat, u 


Kr miſcht, dem Geflügel u einer 
ae d ae buch ——* Berfiche —* 
t. babe Kaftanien genommen, geſchaͤlet, und ie 


ft 
‘ fleine Stöcke gerhauen, Schweinen vo bie ſie 
— — 


—* eher freſſen vollen, folche einige mb 


: fer gelegen batten, und noch ſchmeckte ihnen kaum ein Thel 


. * . 


berfelben. Hierauf nahm A — gzerriebene Hafkanien, 


* ſolche mie heiſem Waſſer an, und legte ſte den Selb 


De’ Morgenfutter vor; fle wollten aber nicht efepe. 


folgenden Tag feßte Ich Ihnen anderes vor, das — 
emiſcht war: achten die Kleye mit Sorgfalt aus, ua 
—5* bie Kafanien, wenn fie ein Broͤckchen dader 
ber Kleye erbafhten, eißig weg. n 
ey 


* lei [ ; da es bie Schweine fowehl, 
et —* — X A die —— sum 8 
des Feder⸗ oder Maſt Blebes brauchen will, fo muß 


f 
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man foldhe mahlen hernach dad Mehl in Wohher elmpeichen 
— af als dann, mit Kleve verunkfcht, dem Viehe 
Die Erfahrung des Hrn. Praͤſ. Bon in Montpel⸗ 
lier, in Anſehung des Raftanien:Öebles,(f.oben, ©. 


- 633,) hat man zum Theil auch in Nieder⸗Sachſen ange⸗ 


ſtellt. Es geben naͤhmlich dieſe Fruͤchte, im Backofen 
wohl geroͤſtet, ein Oebl, jedoch 2 dresdn. Viertel, oder 8 
beri. Metzen, nicht mehr als 4 Maß, aller bey dem 
Preſſen angewandten Aufmerffantkeit und Gewalt un: 


geadte. - Dazu ift dieſes Oehl dermaßen bitter, daß 


eine menſchl. Zunge daſſelbe vertragen karn. In 
die Lampen iſt es auch eben ſo unbrauchbar, indem 


es einen dicken, haͤßlichen, ſtinkenden Dampf um ſich 
her ausbreitet. Eine einzige gute Eigenſchaft aber 
wuͤrde es, aller dieſer angefuͤhrten Uebel ungeachtet, 
zum Gebrauch in den Känften gar ſehr empfehlen koͤn⸗ 


nen, wenn man binlängliche Verſuche Damit anftellen 


- wollte. Man bat näbmlich die Erfahrung, daß dies 
ſes ungemein belle Oehl auch in der firengfien Kälte - 


1746, und 1748, ſich im geringften nicht verändert 
bat, ſondern eben fo klar und fluͤſſig geblieben it, wie 


djuvor.·Ein Vortheil, den diefes Oehl vor allen am ⸗ 
dern gepreßten Deblen voraus hat! 


No. 15. des leip3. Int. BI w. J. 1768, G. 165. Bu 
42.81. de Miinsenihen Dei. 5 A. und Dergn: v. 9. 1770, 


a In" Gchleflen find die Erfahrungen und Ur⸗ 


Kaſtanien —— * Quari Valer oebcer 


⸗ 


N\-. 


| u " : Zu \ 
Kreis Sdoß · odee wiche _ 


ſ 





wohl eſngemiſcht wich. Nach dieſem wird die Meſau 
—— gethan, um fie daſelbſt zu roͤſten ne fe 
zerfähnittene Zwtebel hiernaͤchſt darunter Fr und fe 


dann In ein Tuch Hefchlagen, In die gewöhnliche Dcehbiprck 


. gebracht, und auf gleiche Urt, ald beym Lels gewähzilh 
iſt, gepreßt. Es wird hlexvon ein ſehr gutes Debl, ſowehl 


N 


von Geſchmack, als Farbe, gewonnen, und gibs dag Bien 


. tel Kaſtanien 2 Duart‘“, 


Eben der Verf. hat feine Verſuche mit dem Deble won 


wilden Kaftanten fortgefeßt, und ertheilt Davon, Im a6 &t, 


ber oͤk on Nachr. uc. v. . b. J. S. 207, folgende Nachrigt: 
„Bed der Anzeige im 6 St. der Mfon. Rachre von die 
fem Jahre: wie man von wilden Kaflanien ein gutes Sc 


 berfertigen £önne, wird in elnex angefuͤgten Unmerfung be 


Wunſch geäuffert» daß von dem nugbaren Gebrauche die 
fe8 Debled mehrere Erfahrungen angegeben werden nıöds 
ten, Dieß hat mich veronlaßt, Verſuche damit anzuſtelles 


und Die Geſchichte derfelben mitzuteilen, - 
ʒ Erſtlich nahm ich von dieſem KaflantenrDepl 17 Led 


breol. Gericht, und goß es in eine Lampe, ip welche Ich ein 


ben Rerfuchen, bie ich damit angeftelt habe, gr 


emlich dickes Dacht gerogen hatte, das ich um xz ‚life 


des Mittags anzünden ließ, Es brennte bis um g Uhr bei 
Abends, fehr hell, ohne von feinem anfänglichen Schein in 
derlieren, folglich in allem 9 Holle Stunden in einem fort, 
woraus ih ergibt: daB ı 18 f Le von dieſem Oehl a6 
Stunden, oder 24 Nächte, jede in g Stunden gerechwer, 

rennen, und daß bey noch Dünnern Dacht in der. Dante 

altung zum Nachtleuchten, durch einen KWintermonath, 

um ‚mehr, ald ı 15 deſſelben noͤthig ſeyn werde. ch fanh 
bey meinem Verſuch ferner, daß dad Kaſtanien⸗Hehl mes 
ber den fihtbaren Dampf, noch ben Abeln und anfallenden 
Geruch, von fi gibt, desbalb das Mäbfen. und nad 
mehr das Lein⸗Oehl verfchrien iſt. Aus Neſem Grunde, 
wuͤrde ich daffelbe den bepden letztern Debl: Yrten welt vor 
sieben, gelegt auch, daß folche gleich lange brennen, wies 


‚wohl fie Dies nad, meiner Erfahrung viel Dunkler thun, unh 


auch deshalb nachzufegen find, | 
„ Auch der Geſchmack empflieblt das Kaſtanien⸗Oehl 






be fotwohl Salat als Jugematz damit abmachen laf 
dab diefe Speifen find schmackhaft gefunden, *3 ie 
senoffen worden, als wenn eins oder ſchiechtes 


- Rn 
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Mehl ware dag genanmen teren; Der Bartball wätbe, 
meiner Meinung: sad, für die Armen unter dem gemeinen - 
VWolke wichtig geuug fenn, wenn man mebrere Proben ans 
fleßen, und diefen nußbaren Gebrauch allgemeiner befanne 
machen wollte. 

„Die Buchen, welche man bey den Aueſchlagen 
Dis Kaſtqaͤnien⸗: Oehls erhält, dienen ebenfalls, wie auch 
rin Verſuch gelehrt bat, zur Maſtung vortreffuͤch. Ich 
mengte 3 Theile davon mie ı Th. Gerfleufchrot, und gab- 
dieſes Butter, ziemlich noß angefeuchtet, einem jungen Hubs 

. me täglich drey Mahl. Das Huhn weg, als es zur Maſt⸗ 
. ung angefielt wurde, 2a Roth, und, als diefe gefchloffen 

-- wurde, 1 25. 23 8. 8 hatte folglich 35 Loth Ingenoms 
men, und war nagemeln fett geworden, welches viel fagen 

. wid, da ed noch im- YWachsthum begriffen war, und me 

- „$arge Zelt gemäfter Hatte. Diefer Werfuch zeigte mir, daß 
. man bey folder Maflungs : Methode, 3: Theile des fonft 

‚ ‚gewöhnlichen Getreibeß erfparen, nud mi£ viel wenigern 
. Yufwand Hühner fett machen koͤnne. Ich zweifle auch 

-. nicht, baf nicht beym Übrigen Federvieh u ſelbſt ben . 

. Schiseinen, diefes wohlfeile Maffutter ſollte —W 

‚ : atigervenbet werden koͤnnen, wenn nur genugſamer Vorrath 
an at ——* — ware en 

ef nicht vergeffen, bier — noch anı 
daß meine Probe⸗Maſtu fung mie geiebet habe: an 
„ Die Kuchen nicht eher mit dem Gerftenfchrot anmengen, und 
uchten, ald bis man futtern wi. Das Butter wird 
jer, unb nimmt einen flarfen Geruch au, wenn ed lange 

„-Marber zubereitet, und dann fliehen gelaffen wird, -ald wo⸗ 
. - für das Maftyieh Ekel hat: Auch iſt es befier, das Butter 
jedes Mahl in Heinen Portionen zu geben, und jedes Mahl 
-. bon den Sudan nicht mehr zu floßen, als iu einem Butter . 
hinreicht. Da biefed Maflfutter ſehr hitzig iſt, fo darf man 
- 26 am oͤftern und friſchen Saufen ja nicht fehlen laſſen. 
Fein muß man nebft dem noch mit groben Sande 


Die Kaftanien können fernen: zum Branntwein⸗ 
Brennen angewendet werden. Es hat derſelbe zwar 
auch einen bittern Geſchmack, kann aber doch alg 
MWeingeift zu allerley ſichten gebrauchet werden, 
Wenn man die Fruͤchte ieeeh im Waſſer öfters in 

65 ſuͤßt 


— 
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Br bat, wuͤrde der‘ Beranntwein auch weniger buter 


hmecken. 

Auch einen medieiniſchen Nutzen bat die wilde 
aſtanie. Der italiänifche Arzt Zanichelli (*) will 
e Ainde des Stammes in Wechfel = Siebern mit 
stem Nutzzen verſucht haben. Ueber diefe Kraft der 
tinde har Ant. Turra einen Brief drucken laſſen (). 

„Seit geraumer Zelt ging die Rede, und man frug 
sch mit beſtaͤrkenden Gefaßrungen, daß die Rinde det 
m Kaſtanienbaumes Me Kraft‘ beſthze, Fleber zu vertreis 
In; man mußte aber nicht, woher folche Eutdertung cut⸗ 
rungen, noch ob ben vorgegebenen Proben zu franea Rya 
oͤchte. Der Verf. dieſes Briefes ſchreibt Die erle Erfinds 
ng einem Apotheker in Venedig, Joh. Jar, Banniaellt 
ad zwar ſelt dem J. 1734, u, und theiit nun bier nd 
e Betrachtungen, und von ihm ron in verfegiedenen 
ttälern angeftellte Verſuche mit. Er bat ich dabey ber m 
ufoer gemachten: Rinde ber jüngern Zweige bedient, wub 
lche wie Die peruplanifche Rinde eingegeben. Er geſteht, 
38 ie ſowohl in Feifchen, als auch in ſchon engewurgelten 
Inartan  Kiedern von feiner beträchtlichen Pirfaurteit der⸗ 
urt worden ſey; aber in andern perlobiſchen Flebern, bes 
nders von der dreytaͤglgen rt, bätte ih Dip ihrem Ges 
rauche ber giäcichfle Erfolg gezeigt. Hilervon Yührt ex 
ebrere Berfuche an, aus meiden zugleich erhellt, daß tie 

nefenen Kranken weder In Recidlve verfallen, noch 
i ber mit (em einiger andern Art bebaftet , —* mie 
ıe bey andern Benefungsmitteln zurfic bleibenden Schwaͤch⸗ 
chkeit befallen worden ſeyn; kurz, er behauptet, daß ” 
ichtes Pulver ia der Wi meeic, Fleber zu hemmen und ans 


(*) Ar Mluftriffimo Signore Giulio Ponteders, Lerteta feritta da 
‚ Bio. „Je. Ze intorno alle facolta dell’ Ippocaflano; in 


(’*) Delle febbrifuge 43. ieh’ Inpocaftano . Lertera ed oflerve- 
zioni di Aut. Turra, direrte al Nobile Signor Conte Antonio 
Maria Forte, m Vicenza ı781, 8. 4B. 

D. uͤberß u. d. 2. Des Hın. Ant. Turra Briefe 
über die Zieberverstreibenden Kräfte ber Keftaftanienbaumn 
‚Binde. Uns dem tal. (vom Hrn. Bibliotdekar Ja 
mann in weimar überf.) SRiv einer Dorrebe um 
merk. von D. Wild, Seinr. Schaft. Buchols. Feiner, 

71789, % 4 ®. 

4 


J 


— — ———— 
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Ste Mäntaiß zu wiederſtehen, Die Ehina-Btinde wo micht 
Per de ihr gleich konıme, und daher am beften und 
.. Bheohen derfelben Stelle vertreten Fänne. Sohlte diefſes 
Mittel nur Te worden ſeyn, weil es ge 
mein und nicht auslaͤndiſch iſt? n we 
De corticis caſtaneae eguinae, aurantiorum et peruviani vi febrifu- 
gu obfervaıio Paul. Henr. Gerh. Möhringü, ſt. im Connmerc, litt. 
* Ner. Vol, VL. 1736, bebd. 3.0.9, 0.723 
Dill, de Nucis Vomice et Corticis Hippocaftanj virture medica, 
Bref. Jo, Petr. Eberhard, Reſp. Aud. Phil. ac. Junghans, Ha), 
1770. 4 38. €. h. . 

Hr. Peiper hat in einer Steeitfehrift £*) zu bes 
haupten geſucht, daß biefe Rinde, mo nicht flärfer, 
doch eben fo gut, als China⸗Rinde, eine antifeptifche 
Kraft befige, oder der SAulnig und dem Brande 
vie derſtehe, und man alfo erſtere füglidy an Die 

Stelle der letztern fegen koͤnne. Am ficherer zu fehlies 


en, hat er, neben feinen Werfuchen mit der Rinde 


des Roßkaftanienbaumes, eben biefelben Verſuche 


auch mit der Chinas Rinde gemacht, und Überall eis 
nerien Wirkung wahrgenommen. (Eyerbotter, Ges 
- zum, Galle und Blut, bat der Aufguß des Decoctes 
son der Koßfafkanien : Rinde vor der Faͤulniß bes. 
wahrt, und felbft die Faͤulniß des Fleiſches hat dafs 
felbe gebemmet. Sollte diefe Rinde, bey menfiplis, 
chen Krankheiten gebraucht, wie zuweilen auch die 


 £hina » Rinde hut, Verſtopfung verurfachen, fo 


muͤßte man dieſelbe mit Rhabarber verfegen. - Diefer 
Umſtand hat vermuthlich die Aerzte abgehalten, die 
Ehina:Rinde mit diefer zu vertauſchen. Indeſſen 
kann diefe. Entdeefung vielleicht unſern Nachkommen 


--güßlich ſeyn, wenn etwa, wie ſchon Condamine bes 


- fürchtet hat, wegen des allzu; häufigen Gebraudies, 


. ‚ £*) Henr. Wilh. Peiper AC. de certice Hippocaflani. Duisb, 1963, 


| De l'uſage medicinal de l’&coree du Maronier d’Inde; 

morceau extrait d’une brochure de Mr. Peiper, à Duis- 
burg, #. in No. X der Ges. false. u. %.11769, uud in Der 

Ges. liter. de Berk. u, J. 176% ©. 139. | u 


Pen 
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202 em gäupfcher Manget der Ebins: Rinde, mit Ber Zeit 
#:fich eraͤngnen follte, 
3 Et. der Son. Yradır. ‚der parr. &efellfch. in Schlefien, “IT 


zu . 1973,.©. a2, 
j pr. D. Sucholz hat, da er weder das Pulver, 


noch den Trank von dieſer Rinde ben Hechfel- Fiebern 


" fräftig befunden bat, daraus ein Salz, nach ber 


wuͤnſchte Wirfung geleitet bat. 
He Bergrath Bucholz ig Weimar, verorduete * 
Raftanienbaumrinden: Salz einer zojährigen Iungfer 






Reinigung be agens und ber Gebärme, ein 
? ungsmittel auß Ipecacuanha, Rhabarber, weißem Wein⸗ 
:- Heinpulder und —— „hatte nehmen laffen, 
‚gab er Ihe eine Fleber⸗Arzeney aud 14 Quent Kaſtamien⸗ 
5 - . BaumeindenSalz, und ı Linse Zimmerwaffer ohne Men, 
\ + &ig hatte kaum die Hälfte in ber Zeit zwifchen den Fleber⸗ 
= ‚ Anfälen verbraucht, als bad Fieber verſchwand, unditoeh 
ter kelne Beſchwerlichkeiten, noch nachtheilige Folgen, ur 

» fer geſchwollene Füße, Matfigkelt, u. d. al. nach fich 


* Dierauß erhellet, daß gewiſſer Maßen bag In kleinen —2— 
dhminder 


- gegebene Satz diefer Rinde weit niehtered viel gefi 
ausrichten koͤme, als eine große Menge der Riabe felbfl, 
dognin die meiſten Patlenten einen Wiederpillen. haben 
werden. 
Daß die der Faͤnlniß wiederſtehende Kraft dleſes 
her antiſeptiſchen Kraft des Ehinarinden: Salzes faſt gleich 
19 beweiſen folgende von Hru. D. Bucholz angeſtellte 
Verſu Den 21 Jan. 1769, nahm er 6 Quent mageres 
—23 theilte dieſelben in 3 gleiche Fheile, fo, daß je⸗ 
. ber Th. 2 Qu. wog, welche er nachher in.z Schaͤlchen 
..Ieste. Daß erſte Schäichen fͤgete er mit 4 ET * 
« und ſchuͤteete 3 Qu, Kaßanienbaiunrinben Gag s 
“ Bag mente goß er eben fo viel Waſſer, Kun i br 
Ehinarinden: Salz war; tn dem dritten Schäl 
.. hen fo viel Ungen gemeines Walter: Er fegte ar 
drey, nachdem er fie vorher mit Löfchpapier obenhin bedeckt 
ı Batte; ‚duf ben Die fo, daß ſie einen gleichen Grad ber 
ärme hatten. Mach 16 Stunden gaben die S 
worin Salz war, wicht das gertagſte von fremden Ge ad 


u 


« Barrapifchen Art, verfertigt, melches auch. Die ge | 


j ‚> welche dad dreptägige Fieber hatte, Nachdem er $ En | 





ze von Ach; dagegen aber Aufferten A in dam heltten, bern 


> 
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kein Sals'mwar, bereits viele Spuren siner Faͤulniß, und 
noch am Abend deſſelben Tages, oder nach 24 Stunden, 


wurde der! Geruch 588 faulenden Fleifches nad) und nach 
merflicher. - Am beitten Zage roch das Schälchen, works . 


:: das Fielſch mit Ehinarinden: Salye befindlich war, nach als 


“ 0@ Ar 


tem Wilde, welches bersiig etwas verdorben iſt. Das 


Schaͤlchen hingegen mit dem, Fleiſche uud Kaflanienbaums 
Bincen: Salıc, 865 zur Zeit noch nicht ben geringften Kane 


von ſich. Aus dem britten Schäichen endlich, 


—E melde las mie blofem barauf Beüelenen Waſſer ents 


bielt, flieg am dritten Zage früh ein fo abfcheuilicher Ges 


Kant. ‚in die Höhe, daß man es nicht ohne Gefahr, ber Naſe 
en durfte; das Waſſer ſah braun aus, daß Fleiſch aber 


‚hatte, feine. Röthe verloren,. war durch die Faͤulniß au aufgelde 


Ä Stunde lang in falted und frifches 
:- war, behielt ed, ungsachtet nachher 4 Unzen Waſſer nebſt 
» 4 Du Kaſtanilenbaumrinden⸗ Salz barauf gegofien waren; 


fet worden, und ſchwaum oben auf dem Wafler: . 
bem das fehr ſtinkende Waſſer abgegoffen, das Fleiſch eints 
ge Mahl immer mit frifchens — — abgeſpuͤhlt; und J 


Waſſer gelegt worden 


doch ‚einige Stunden lang nach ber nfuflon.einen faulen '  - 
B. denſelben nach 10, fo lange et . 


tmieber auf dem Ofen geſtanden hatte, - von dem Kaſtanien⸗ 


Baumtinden ; Salze gedämpft zu ſeyn glaubte, irrete er 
febe, N iadem Dem noch derfeiße abfegeuliche, und nach ded Prins 


" gle Meinung, Höchft gefährliche Geffanf, well Baducch fehe 


ht rothe Ruhr und Faͤnlungs⸗Fieber entſtehen koͤnnen, 


geblieben war. Die Faͤulnſß des Fleiſches war dermaßen 
"Rark, daß fie durch bad Faſtanlenbaumrinden-Salz gar 
aAlccht gedoͤmpfet werden konnte. Weil er bemnach, noch ; 
2. met Saı auf diefes.verdorbene Fleiſch zu verſchwenden, 


für überflöffig.bielt, twarfer alles mit einander hinweg. 


⸗ 


Am vwvierten Tage. hatte die mit Kaſtanienbaumrinden⸗ 9 


Sale bereitete Infuſion weder ben Geruch, noch die Sube 


br ” des Fleiſches verändert. - Eine gleiche Bewandtniß 
9 


04 
“ 2 


te Ki mibe Snfuften mie Chinarinden⸗ Salze. Auch 
Tage war alles noch unverändert, ſo wie an 
den fünften & bis um 4woͤlften, als an welchem die mif 


» Raftanienbaumvinden ; Salze: bereitete InfuRon einen. Ges 
“ such, zwar nicht von —J Aas, Boch von: dumpfigem 
und Berbordenem Waßer pon ih wi 


‘ 7 


« endete Jofu⸗ 
fion 


4 
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halten glaubte. Das Durchaeſelhete wurbe une pur 
gehoͤrigen Dicke abgeraucht und aufbewahrt. 


un Zwweyter Verſuch. Die zurück gebliebene Maffe wurde 


uerſt mit warmem, dann öfters mit faltem Waſſer 
—*2* nin alle färbende Theile abzuſonbern. 
Hr. R. ſahe aber mit Verwunderung, daß dieſe Maſſe 
ehr abnghm, und fand fi genoͤthigt, das Aufaishßen 

Ä Es wurde getrodiuet, 


Waffers zu unterbrechen. getr 
und fo viel auch das zurück gebliebene zu ſeyn am 


og ed doch, getrockget, nur 3] Quent. Das 
fer davon changiete fehr; und je mehr ed 


Wurde, je mehr erfchien die ſchoͤne himmelblaue Farbe 


-  tnfonberbeit nach bee Oberflaͤchez —. 
Ddritter Verfuch. Bon ber getrockneten Maſſe (2tei 


Verſuches) wurde ı Du. gerrieben, und mit gutem 
Weingeiſte übergoffen. Hr. R. ftellte es vor das Ken: 
ſter au die Sonne, und fchüttelte es jumellen 


on um, 100 
durch es ich größten Theils aufgeloͤſet hatte. Alsdann 


wyurbe es filtelrt, um ed von den unaufgeloͤſeten Thei⸗ 


len gu ſcheiden. Die durchgelaufene Flaͤffigkeit wurde 
in einem verſtopften Glaſe beyſeit gette Als es eb 


nige Nächte etwas kühl war, und Hr. R. ungefaͤht 


bas Glas bes Morgens in Augenſcheln bekam, war es 
Warme 


u größten: Theild geronnen,; durch Hulfe ber 


aber wurde es wieder ganz hell und klar. 


vierter Verfuch. Die mit dem Weingeiſte aitögesogenrn 


. 


. 
ER — 
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Beſtandtheiie von ber weißlichen Maſſe (zten Verfu⸗ 
es) wurden, mit Waſſer vermiſcht, In ein Köibchen 
Heleget, mie Helm und Vorlage verfehen, um den 
Weingeiſt abzujtehen, 05 man etwa elulge harzige Theil⸗ 
hen daben bemerken fönnte. Machden ber Weingeifl 
übergegangen war, ließ Hr. R. bas Seräß erfalten, 
and aber feine Spur von Harz, daher er bie Fluͤſſig⸗ 
tt noch etwas abrauchte, und auf din Filtrum noch 
was erwärmt brachte, und bie Überflüffige Wäfferige 
beit davon zu ſcheiden. Hier faud er, daß die zurück 
ebene Diafje einer. Seife aͤhnlich wat. Nach dem 
trocknen war fie fehr zuſammen gefallen, überand 
ht, und wog Ant ed Gran. Was tin Waffer aufı 
löslich geblichen war, changirke, da 26 mit vielem 
Waſßſer varbännes wurde, in ein vortreffliches Dlan; 
Fuͤnf⸗ 


.„,» 
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Faͤnſter Verſuch. - Dasjenige, was der Weinzeiſt aicht 


aufgeldſet hatte, (4 Verſ.) und 1 Serupel betrug, wur ⸗· 
de Waffer en teodurd e6 num bi auf 6 


"Srau anfgelöfet wurde. Diefe 6 Gran Nuckbleibſel 
war wohl nichts anders, als bie duffere fchalige Rinde 
ber Raflanien, weil es eine aͤhmiche Farbt hatte, 

dieſes Waſſer von der Aufiäfung wurde buch . 
mehreres Verdunnen fchön blau. | 
Sechster Verfuch. Ans diefen (3, 4 und 5) Verſuchen 
erhellt, daß der Weingeiſt 2 Scrupel von dem änen 
Du, weißliche Maſſe aufgelöfet harte; es waralſo wie⸗ 
der ein Scrupel in das Waſſer übergegangen Da 
man sum nach dieſen Erſcheinungen bier weiber ein 
Harz noch eine Erde annehmen fonnte, fo vermuthete 
> MR. eine Art Seife, weiche In der KRaftanlenrinde _ 
befindlich fey, undeburch die Refraction und Meflectton 
das Barben + Spiel mis himmelblauer Farbe hervert 


brüuchte: 

Slebenter Verſuch. Um ju ſehen, ob ber Welngeiſt alle 
färbende Theile von der Kaſtamenrinde audstehe, wur⸗ 
de 4 Drachme ih srfioßene Kakanlentiade in 
‚ein Koͤlb on, und mit gutem Weingeifke übers 
goſſen, das Kötbchen mie Helm unb Vorlage verfehen, 

_ ein gelindes Digerir⸗Feuer gegeben , und fo eine Zeit⸗ 


terbalten. Wach dem Erfalten murbe et file - | 


laug un 
Artet, und das Ruͤckbleibſel ſo oft mit Weingelſte über 
goſſen, bis er ganz ohne Dart davon lief. Der Wein⸗ 
geiſt Hatte 10 Gran aufgeloͤſet, und changirte ſchoͤn, 
aber Doch nicht fo ſtark als das Waſſer. 
Hter Verſuch. Dasjenige, was der Weingeiſt (vom 
ten Verſ.) uuaufgeloͤſet zuruck ließ, wurde nun. mit 
reinein Waſſer ausgekocht. Es war aber nicht daß 
geringſte von Ehangeant - Farbe wleder zu entdeden. 
Tleunter Verſuch. Um nun gu fehen, wie viel das Waſ⸗ 
fer von der Kaſtanlenrinbe auf loͤſe, wurde 1 Scrupel 
zerſtoßene Kaſtanienrinde mit Waſſer ausgekocht und 
durchgeſeihet. Die Fluͤfſigkeit hatte eine ſehr concen⸗ 


J 


trirte golbgelbe Farde angenommen, welche, In das 


Waſſer getroͤpfelt, abwechſelnd rothgelb und blau 
changirte, und ber Scrupel hatte 6 Gran am Gewich⸗ 
te verloren, welches dad Waſſer davon aufgelöfet 
hatte. Dieſe 6 Gr, num taten vermoͤgend, über 
Ott, En. XXXV Th. . xt 1200,008 . 


* er die Sal 
fen 


ER  Rußseiatkoße abersoing 


“: >yg00,000 Thelle Woſſer fo zu 





eu 


blaͤulich changirte.. Die. Ehangeans weis 
che ich (bey dem 4 Verſ.) erhalten hatte, gab eine noch 


weht reinere unb hellere himmelblaue Farbe, fo, daß 
J -2 ran dieſer Seiſe Über 300,000 Thelle Waffer gu 


tingiren veruiögenb war. Wie fein möäffen bie ce 


NRefta ı 
Spaten —2 Da unn, befannter Maßen, bie Saͤn⸗ 
es ah Seifen zerleget werden, weil Be mit ben M⸗ 


ae Berwandtfchaft Gaben, als 
ſo wurden in bie goldgelbe 


‚und harılge RE 
etue (9 Bun) Tinige Tropfen von einer *1 
—— —2 


aa 
—— — as 


oem, alt 
Menn man ein wenig en —8 verdänutes 


——* Allali Hein troͤpfelte, fo fo erfchten bie 


—— Babe wieder; doch muß man do 
Die im Waſſer anfgelöfgte Changeant « | 


zu Boden. 


ei t Verſuch. Als Hr. R. dieſe V de achte, fid 
8 


ihm ein, etwas In Hm. Bergr. Crell 
nenal, von ber Doppel⸗Farbe geleſen zu haben. 
fand auch wirklich im 5 Th, ©. 5, eine Abh. von 
= Noſe, worin er noch ehe doppelfarbige Holz 
incturen —— z. B. vom Gri der ge 
‚ und dem blauen Br e, wie 
auch vo *8 ve iiben Kaſtanie etwas von en Spothes 
riſchmaunun in Erlangen, dom r Sandel⸗ 
Sat und Duaffla von Ira. Noſe ſelbſt. “8 De 
Löfede fand ſchon die Deppel : Farbe mis 
seridet, die vom Baugenfalze —*8 * 


v 
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n, wie in.o unb 10 Nerſ. gerad worben IR. Da: 
; x. Noſe bemerkt hatte, daß die Doppel: Farbe mer 

ber von dem flüchtigen Allali, noch von dem firen 

sen: Alkall, zerſtͤret wurde fb machte.Hr. Rem: 

er auch mit feinen Tincturen biefen Verſuch nach, 

und fand es auch eben ſo, bag bie Alfalien die Zins 

sturen nicht zerſtoͤrten. fondern daß das Flüchtige Als 

kall die blaue Farbe der Seifen; Solution noch etwas 

an ber Farbe erhößete, auch wurde das Gemiſche von 
flchtigem Allali und der aufgelöfeten Seife etwas - 


Werm. 
Swölfter Verſuch. Auch wil Ar. Friſchmann ber 
merkt haben, daß bie Tinctur von ln — 
ſich nicht fo. lange halte, als die von Griesholz, auch 
baß Re itrirt einer Bodenſatz gebe, weicher den Der 
lean gleiche, nicht gaflertartig ſey, zum Mahlen ges 
btancht werben fönne, und fich davon vieleicht vieles 
erwarten lieffe. Hr. R. bat bie Kaflanien  Zinttur 6 
Wochen lang bin geſtellt, und fie changirte noch im⸗ 
‚mer, - Die im Waſſer aufgeläfete Seife aber verliert 
in offenen Gefäßen Ihre Changennt ı Karbe bald, 
Son am aten Tage wurde das helle Seifen Kaffee 
gelblich; und je mehr es gelbg wurde, je meht 
nahm auch die Changeaut ⸗ Farbe ab, fo, baf fie zus 
leit gang Hergangen war, Sollte nicht Die Luft bieg 
die baldige eeiegung beioleten? Denn In einem ver⸗ 
ſchloſſenen Slafe hleit Re ſich länger; doch noch länger " 
dhlelt ch diejenige, die Durch den Abſud bereitet war. 
| bie Tinttur einen Bodenſatz gebe, bat ſelne 
Richtigkeit; daß derſelbe aber Dem Orlean gleiche, G.« 
Hr. R. nie bemertt. Zur Mahler »Barbe iſt iii 
Niederſchlag Überhaupt nicht anzuprelien, weil er \:;> 
fenartig ift, und über Died Beine angenehme Sarbegi:i, 
Droyschnter Verſuch. Hr. R. bereitete einen Nieber⸗ 
ſchlag, she noch die Saffe entdeckt wurde, Es wurde 
3 Roth Kaſtanienrinde mie 4 E, roͤmiſchen Alan ges 
kocht, burchgefeiber, und mie firem Raugenfalge nieder 
fchlagen, ansgefüßt und getrocknet, wodurch er eine 
laſtanlenbrannt Barbe erhielt, bie nur wenig am Ger 
wichte betrug, . ne 

Vlerzehnter Verfuch. Um bie chanzirende Seife un ber 
selten, zerſtoͤßt man. Safanieneinde groͤblich, thut fe | 

8 | 

_ | 
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in einen Kolben, unb & t ſie mit Weingeik,. um 
die Seife auspuziehen. Nachdem nıan den Kolben 
mit Helm und else verfeben Bat, gibt man geiles 
det Feuer, unterhält ed eine Zeit lang, and filtriert 
nach dem Erfalten De zuvor ausgepreßte uen 
Aledann bringt man fie wieder in ben Kolben, mit 
gu thuung etwas wenigen Wuſſers, Intiret Helm un 
——— und gebt * 38 ab. Dash in dem 


noch Bringt man meh 
8* a ein Glas, fe eh . Boden & 
gen, und bie dunkel 50 Krane At darüber Reben, 
welche man burchfeiher, und die Dafe zuletzt auf dab 
Filtrun bringt, und Madim — Waſſer 
infundirt, urr fle von trade ie ! 
| zur an ber Luft gelinde zu trocknen. 





biefe Urt erhielt Hr. R. von 3 Loth gröblich —8 
ner flanteneinde, 8 a Seife, woben ich zugleich 
dem Boden bed Kolbens etliche Eirane Era Dan abges 


ä ig Mier Verfch. Mus deu 
un MER 73 erſu 1, 2, 3.4, 5, 7, 10 
db 14 Verſ. erhellet, daß alle dieſe Etſcheinungen und 
| — ber Kaſtanien⸗Seife jeder andern Scife 
anfommen, Denn Seife mit vielem Waſſer 
. sine Gallerte; Weingeiſt loͤſet Seife auf, und ——— 
auch damit in concentrirtem Zuſtande; 


ſcheint fie ſeht feine Au m haben. Su up Re 





unung der Seife mit Woaſſer, die a eigen 
außgedehnet werden, dleſes Farben; Spiel in Unfehe 





| en Refractlon und Reflection der Richt» Strahlen 


Börrtling’s Tafchenbuch für Scheiberänfie and Apotheker, 
a. d. J. 17835, Weimar, 8. ©. 124, 19 
Ge⸗ 
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Gemeine Leute haben öfters ein halbes bis ein 
nes Quent gepülverte Kaftanien ‚in Koliks 
merzen mit Mugen genommen. Auch ift diefe 
.Frucht von etlichen Frauensperfonen in bufterifchen 
- Zufaͤllen bewaͤhrt befunden worden. Man läffet die 
-Raflanien trocken werden, ftößt fie in einem Mörfer, 
gießt Branntwein darauf, und trinkt non diejer Tins 
etur ein Spitzglas voll, Sie Pönnen auch noch geün, 
fein geſchnitten ober gerieben, in ‘Branntwein genoms 
men werben, 
Das Decoet aus den Kaflanien, iſt ein vortreff⸗ 
liches wurmtreiberides Mittel, welches aber wenige, 
* des ſehr unangenehmen Geſchmackes, gern 
ne men. N . . 
Das Pulver wird auch als‘ ein Errhinum, wel 
ches den Schleim in der Naſe abfuͤhrt, befonders ges 
rhmet; auch ift die Hemicranie dadurch öfters ges 
ſtillet worden. | En 
: ‚Obfervarion de Mr. de Lys, für un remede fpecifique pour le 
rhume de cerveau, ſt. in No. L der Gas. fa. v. I. 1761, 
WVon dem Gebrauche des Pulvers zum Einſchnu⸗ 
A wieder das fehwere Gehör; f im XVI TE, 
655. 0 — — 
Von dem Nutzen ber wilden Kaſtanien zur Ver⸗ 
huͤtung der Viehſeuche, und wieder das Keichen der 
“ Mferde, f. oben, &. 638, f. | 
Man kann die wilden Kaftanien sur Leuchrung 
nugen, und eime einzige gibt ein ſehr wohlfeiles 
Nachtlicht ab. Maneneblößtdiefelbe von der öchale, 
trocknet fie, und durchbohrt fie an verſchiedenen Stets 
len mit einen Pleinen Pfrieme. Hierauf wird fie wer 
nigſtens 24 Stunden in Lein⸗ oder Baum» Debhi geles 
get, und ein kleiner Docht durchgezogen. Man läflet 
fie in einem Gefäße mir Waſſer ſchwimmen, zündet 
den Docht Des Abends an, und kann verſichert ſeyn, 
daß man bis zum andern Bergen Licht Baben werde. 
. t 3 S- 


„4 
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Secret pour avoir une laınpe de nule à peu de frais, . I Na, 
KXKIV der Gag. falns, 0.93. 1768. 
3 St. des Jannov. Magaz. v. J. 1768, Col: 14877 f. 
erl. Sanınl. 4 Gt. 1769, 8. ©. 36%. 
euce hamb, Magaz. 10 8. ©. 14 
Fraͤnk. Mannichfalt. 3 3. 2 &t. ©: 9. 
erlin. Leiereyen, v. J. 1770, 8: S. 79. 


Die Schalen, worin die Frucht ſteckt, und 
welche von ſelbſt ſich öffnen, wenn die Kaſtanien zu 
ihrer Reife gelangt find, und man folche abfallen Id 
t, find ein bewaͤhrtes Mittel wieder die Wanzen. 
tiefe Schale kocht man recht ftarf in Waſſer; ben 
nach gießt man das Waſſer ab, umd beftreiche Damm 
biejenigen Derter, vornehmlich die Bettſtellen, woriz 
Bas Ungeziefer fich auf haͤt. Will man die Wanjen 
aus den Ritzen der Waͤnde in Zimmern vertreiben, 
fo muß man die Wände uͤberweißen, und zu dem 
Kalfe, an ftatt des gemeinen Waſſers, dasjenige, 
— gedachte Schalen gekocht worden find, nehme: 
af en. W 
Von Nutzung der Kaſtanien⸗ Schalen zur 
bereicung einer fruchtbaren Erde, ſ. oben, S. 624. 


Wenn endlich die wilden Kaſtanien. auch zu allem 
dieſen nicht zu gebrauchen wären, würden fle doch 
von einiger Nutzbarkeit fenn, indem.man die Oefen 
damit heitzen fann, mie man in Frankreich Proben 
damit gemacht hat, Die Aſche davon ift zu einer gw 

‚ ten Lauge dienlich. | 


3, Die Roß:Raftanie mir vorher Bluͤthe, 
bie carolinifche roth blühende Roß-⸗-Raſtamie, 
Saamouna, Pavia du Ham. Aeſculus Pavia, Aoribus 
octandris Lim Engl. The Horfe-Chesnut wich fcar- 
her flowers. Dieſer Baum waͤchſt im nördlichen 
Amerika nicht weiter, ale Karolina und Birgimien, 
Wild, und bloß in Penfploanien bat Hr. v. an 





Raſtante. CORE. oder mie) 663 


heim (*) benfelben verſchiedentlich von Liebhubern in 
Gaͤrten gepflanzt geſehen. Er ſtand daſelbſt gegen 
Mittag, und war vor dem kalten Nord⸗ and Nord⸗ 
Weftwinde geſichert. Es iſt ein ſchwaches und nie⸗ 
driges Baͤumchen. Die Dläcter gleichen der vorher 
befchriebenen Art, nur daß fie ſchmaͤhler, kuͤrzer eins 
. yender find, auch mebhrentheild gegen ben Herbſt, the 
ſie abfallen, rothe Adern befommen, Zu Ende des 
. May und im Jun. treiben die ſchoͤnen —— 
 Wlumenfträufe hervor. jede Blume enthält 8 
Gtaubfäden, welche von ben stefan. serfänfoffenen 
4 Blumenblaͤttern bedecket Werden, Das Fruchtbe⸗ 
haͤltniß iſt nicht, wie bey der inne Roß⸗Kaſta⸗ 
nie, ſtachelig, fondern glatt, und ein ſtumpfes Vier⸗ 
‚ welches 4 Faͤcher und Valveln bat, aber einen . 
| a laͤnglich runden Kern enthält, welcher un« 
gefaͤhr 3 fo ftarf, als die gemeine Roß Kaftanie, iſt. 
Die Frucht iſt um die Mitte des Octobers reif; in 
hieſigen Gegenden abek, auch ſelbſt in England, wer⸗ 
den die Früchte ſelten reif, ſondern falten gemeiniglich 
fur; vor ihrer. Reife ab, und man muß ſi fie alſo aus 
Amerifa kommen laflen, 
Die äuffere Rinde der Zweige iſt braun, und das 
Seh —* weiß, weich, und mit einer markigen Nin⸗ 
em, n 
a den Gärten, wo gr. v. Wangenheim dieſen 
Baum angepflanzt fand, ſiand er jederzeit auf einem 
trod'nen, aus Garten» Erde, Sand und einer andern 
Erd» Art gemifchten fetten Boden. Der Wuchs war 
ziemlich ſchnell, und gegen das zofte Jahr lieferte er 
—3 und reife — Bi Miller wird er in 
. Mord-Amerifa an 20 F. hoch, breitet aber feine 
Zweige nie fehr weit 34 
| t4 Dian 
@) Beichreibuing einiger nordamericanifchen naeh und Zegh 


tt Anwendung auf teurſche en ze. von 
x Bote Wangendeim, St: a s. ©. uf. 
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= wian erhäft durch den ein gelegten Samen, weis 
ches im Frühlinge in gute lockere Erbe —3 jun⸗ 
‚ge Pflanzen, welche in den erſten Jahren allezeit zaͤrt⸗ 
lich And, nur nach gerade an unſere Winter —4 
: werden muͤſſen, und doch einen etwas bedeckten Staud 
. erfordern, wenn man fie niche in einem —— kalten 
Winter einbuͤßen will. Dieſes bat Hr. D. DU. Roi, 
in der Harbkeſchen Plantage, im J. 1708, an einem 
ſchon über 10 F. bohen Stamme bemerkt, welcher 
durch den ſtarken Froſt bis auf das untere Holz abge⸗ 
ftorben iſt. Die Gaͤrmer pflegen auch wohl Davon 
Zweige auf die gemeine Roß⸗Kaſtanie zu oculiren und 


zu ablactiren. Da aber die Stämme Die darauf ge⸗ 


wachſenen Zweige ſehr uͤberwachſen, fo haben ſolche 
ein ſchlechtes Anfehen, und dauern nicht lange. 
Math Mebitus, m melbet in feiner voͤrtreff li⸗ 
PR einigen aueländifchen Bäumen, die in 
dem Furfürftl. botanifchen Barten zu Mannheüum im 
Freyen ausgedanert, in den Bemerkungen der ** 
phyſſk. SPanom. Geſellſch. v. I. 1774, Lautern, 1 
3. G. 2733 „Diefe ganz roth ib Roß⸗Kaſtanie 
a dem legen Garten fihon zwey Jahre —* aber 
noch feine reife Frucht⸗ = weil ad 
Yarı vor ihrer Reife abgefa uebrigene erträgt ſie un⸗ 
fere Winter zemlich.“ 





nicht, 
kithen gehabt.“ 
inet Abhandlung von dem — der * 


— — — — 


x 
‘ 
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fern Cimmelsſtrich angewoͤhnter, oder anzugewoͤhnen⸗ 
der Baͤume und Straͤucher, im 1 Bande der Vorleſun⸗ 
gen der kurpfaͤlz. phyſ. oͤkonom. Geſellſch. Maunh. 
17885, gr. 8. ©. 1063, Der Aeſculus Pavia hat den Wins 
tee 1783 — 1784 gänzlich ausgehalten, aber den Winter 
2784 — 1785 bat er an allen zogen wenigfiend 4 3., oft 
-.. aber 8: und mehrere Zolle Noth gelltten, Indem er ben 
wweyten Trieb nicht ganz jur geitigung bringen konnte. 
" —633 nit meinen Beobacht. der Beytr. 3. ſch. Bars 
tenk. ©. 31, war er dieß Jahr mehr als einen ganzen Mo⸗ 
nat fpäter im Triebe, als in ben 3. 1778. Dep allem dem 
bat er ich fehr ansdanernd bewleſen, und die gemeinflen 
ef und me baben ungleich mehr Noth gelits 
„ er. 


in feinem, derworigen Abh. als ein Anhang bengefüge “ 
ten Verfuch zu genauerer Beftimmung des Wachethus 
mes einiger Bäume und Stauden, a, ang. D. ©. 163: 
„Ungeachtet andere Schriftfieller den Aeſculus Pavia vor eis 
nen Baum angeben: fo halte ich ihn nur vor einen Strauch, 
theils weil er fich Immer von unten an belaubt, thelld weil 
er nie eine wahre Krone bildet. Hr. 0. Burgsdorf 
gibt ihn In feiner Tabelle (7) als jederzelt zaͤrtlich au, weis 
ches durch meine Erfahrungen wiederlegt wird “, 


- Man bat diefe carolinifche Roß⸗Kaſtanie bisher 
mr der fchönen Bluͤthe und ‚Seltenheit wegen gezo⸗ 
gen; und weil der Baum niedrig bleibt, und dag 
Holz noch weicher, als das von der gemeinen Art iſt, 
fo kann hiervon nicht einmahl der geringe Nutzen, wie 
von jener, erwartet werden. Dach dem 17 B. des 

Tes hamb. 


( Dieſe Tabelle it auf einem Bogen in Retal⸗FVFolio gebrudt, 

2 und hat die Pe ! De che eaals Bolis in iinem 
Grund · Verzeichnille, nach der forftmäfsig geordneten Exıroct- 
und Mautter- Planrage aufßgeftellt, „durch den Forftrach von 
Burgsdorf. Deu Gebrauch biefer Tabelle zeigt der gelehrte 
Kr. Berf. in ber 1785 auf einen Bogentin 4 gedruckten, und 

von ihm an bie herübmtehlen Naturföricher in. Europa gelands 
sen Aufınunterung zu forgfältiger Miterforichung der Verhälr- 
niffe, welche die Gewächsarten bey ihrer Vegerstion gezer 
einander beobachten, deres glüdlicher Erfolg zur Bervoß, 
fommnung ber Gewaͤcha⸗ Kunde, um “melde Diefer edle Dar 
triot füch Lo wuendlich verdient macht, fehr zu wänichen if. 


. 


% 
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jenigen, deren Mercotus, Kundmann, 1. a. gede 
‚ten, find vermuthlich bloße Tropfſteine, oder fon 


| hamb. Magaꝛr. S. 499, ſoll man ſich der Wimkch 


mit heißem Waſſer, ſtatt der Seife, zum Waſche 


der wollenen Bettdecken und Röcke bedienen koͤnnes. 


w : 
* » 

Verſchiedene Schriftfteller (*) reden vom verfir 
nerten Baftanien, £. Caftanea petrificare, Caftanım, 
Carpolithus caſtanei. Die Verfteinerung einer 8 
ftanie ift zwar keine unmägliche Sache, zumahl da ſ 
unter die härtern Früchte gehört, und man weit fh 
igere Srüchte, dergleichen Die Ananas⸗ Frucht des Hu 
Davila ift, in der Verfteinerung hat. Allein, 4 
Diejenigen Körper, die in den unten angeführten ua 
in mehrern Schriftftelleen unter dem Nahmen der v= 
fteinerten Kaftanien oder Muskatennuͤſſe vorko 
auch folche feyn, das iſt eine ganzandere frage. Di 










GSteinfpiele, die eine nähere oder entferntere Achnkb 
keit mit einer Kaftanie Haben, und durch Hülfe eine 
guten Einbildungsfraft dasjenige leicht werben kon 


ten, wozu ihre Beſitzer ſe gern machen wolle 


Buͤttner, welcher eine ſolche vermeintliche Fruchte 
Querfurt entdeckte, machte fie befanmt, und 


- kine Menge Anhänger, ale: Henkel, Wallerin 


Reichel, und die Onomatologie, die alle von verfis 
nerten Kaftanien ſchwatzten. Man fanb nad) de 
Zelt. mehrere von foldyen Werfleinerungen; und 
man fie genauer unterſuchte, fand man, daß es Oſtes 
lithen waren, welche unter die Fiſchbackenzaͤhne, um 

J zwi 


(*) Als: Mercatus, Metalloch, p. 383. Breuer Rudera' din 
teſt. S 201; Zenfel Flora farummizans, ©. 521; Wels 
rius Mineral. ©. 427; Eb. befi. Syit. mineral, To. Ir 
406; Leſſer Kichotheol. ©. 708; Reichel de Vegerabil. pe 
grificat. p- 20; Rundmann rar. nur. & artis, ©. 145. Te 
IX, Fig. 9. 3, Onomarol, hiſt. nat. Th. 9, S. 673- 
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zwar unter diejenigen, die man Bußoniten zu nennen 
pTegt, gehören. Sie haben eine mehr oder weniger 
rande Form, mebrentheils eine ſchwarzbraune Farbe ; 
und diefe Farbe ift auch das einzige, was fie mit einer 
danie gemein haben, denen fie aufjerdem in gar 
nicht ähnlich find. Hingegen fieht man ihnen das 
8 setige fogleich, und fonderlich im Bruche, an; 
fie haben ach auf ihrer Dberfläche eben den Glanz, 
ben andere Sthhrähne haben. Man häle diefe Ber: 
fteinerung, Die guniß ein Fiſchbackenzahn ift, für eis 
' nen Zahn vom Sparız oder Sargus. | 
kwuͤrdig iſt es dech, daß Leſſer, wi fonft fo 


dviele Unrichtigfeisen (ein:r nzte. bier 
üttner'n ind Ange een N —8 


und biefen © : 
für einen verfieinerten Fiſchahn erflärte. Schon % dcs 
mann fahe das ein, und inunfern Tagen iſt ed eine allge⸗ 
mein angenommene Wahrhee. Deſto mehr iſt es m be⸗ 
wundern, daß bie Verfaffer derganz neuen Önomatologie 
folch alt verworfenes Zeng nachlamagen, banıan, tele ger 
fagt, dad Knochenartige in dieſen Nerſte en mit blos 
en fehen kann, wenn man auch eine Gelegenheit 
hätte, eine chemifche Probe davon zu ſhen. Ihre Worte 
find diefe: „Dies iſt eine. Werbärtung von einem Stein, 
weicher bie Geftalt einer Kaſtanie angenummen hat, ober 
‚nauch etwa wirklich eine folche verfleinerte iracyt . Daß 
fie aber wirklich von folchen Kaſtanien reden, bie ich hier 
meine, erhellet Daher zur Genüge, well fie gleich darauf ben 
Br ie maß n anführen, ber fie für Backenzaͤhne einen Fi⸗ 
alter . | 
rn Superint, Schrörerlitholeg. Reslicricon, 1B. Berl.1772, 9% 
Raftanie, (dchte) ſ. oben, ©. 546. | 
— — (carolmifche roch blühende) f. oben, 
©. 662, fgg. on | 
(Erd⸗) ſ. Th. XI, S. 292, 
(europaͤiſche) ſ. oben, S. 548. 
Garten⸗) ſ. oben, S. 546. 
(nordamerikaniſche Swerg:) ſ. oben, 


G. 603. 
| Aaftes 
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nerten Raftanien, 


‘ 
j 


656 RKoͤſtanie. (Roß⸗ oder witbt) 
| hamb. Magaz. S. 499, ſoll man ſich ver Wurdel⸗ 


mit heißem Waſſer, ſtatt der Seife, zum Waſches 


der wollenen Bettdecken und Roͤcke bedienen koͤnnen. 


* % 
Verſchiedene Sqhriſtgeuer (*) reden von verſtei⸗ 
. Caftanea perrificara, Caftanires, 
Carpolithus caftanei. , Die Verfteinerung einer Ka 
ftanie ift zwar feine unmägliche Sache, zumahl da ſie 
unter die, härtern Früchte gehört, und man weit fafb 


__ Agere Früchte, dergleichen Die Ynanabs Frucht des Sm 


Davila ift, in der Werfteinerung bat. Allein, ob 
Diejenigen Körper, die in den unten angeführten um 
in mehrern Schriftftelleen unter dem Mahmen der ver 
fteinerten Kaftanien oder Muskatennuͤſſe vorkommen, 
auch folche feyn, das tft eine ganz andere Frage. Die 


* jenigen, deren Mercatus, Kundmann, u. a, geben 


Steinfpiele, die eine nähere oder entferntere Aehnlich⸗ 


keit mit einer Raftanie haben, und durch Huͤlfe einer 


guten Einbildungsfcaft dasjenige leicht werden konn 
ten, wozu ihre Beſttzer fie gern machen wollten. 
Büttner, welcher eine ſolche vermeintliche Frucht in 
Querfurt entdeckte, machte fie bekannt, und befam 


eine Menge Anhänger, als: Henkel, Wallerius 
Reichel, und die Önomatrologie, die alle von verfter 
netten Kaftanien ſchwatzten. Man fand nad) der 


Zelt mehrere von folchen Werfleinerungen; und da 
man fle genauer unterfuchte, fand man, daß es Often: 
lichen waren, welche unser die Fiſchbackenzaͤhne, und 

t . ’ . zwar 


(") Als: Aercatus, Metalloth. p. 383. BAttner Rudera diluv. 
teſt. 2015 Zenfel Flora ſaturnizans, S. 521; Wale 
sinus Mineral. &. 427; Eb. deſſ. Sylt. mineral, To. U, p, 
406; Leffer Lirhotheol. &. 708 ; Reichel de Vegetabil, pe- 
rrificat. p. 20; Rundmann rar. nat. & artis, S. 145, Tab. 
IK, Fig. 3. 3. Onomarol, hift, nat. Th. 9, S. 673. 


Ben, find vermuthlich bloße Tropffteine, oder ſonſt 


—— —— 
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zwar unter "diejenigen, die man Bußoniten zu nennen 
pTegt, gehören. Sie haben eine mehr oder weniger 

rande Form, mehrentheils eine ſchwarzbraune Farbe; 

ud diefe Farbe ift auch das einzige, was fie mit einer 

Kaſtanie gemein haben, denen fie aufferdem in gar 

F — ſind. Hingegen ſieht man ihnen bad Ä 
chenertige fogleich, und none ich im dm 

se haben Ach, auf ihrer Oberfläche eben ben — * 


ben andere Fiſhzaͤhne haben, Man haͤlt dieſe Ver⸗ 


ſteinerung, die geviß ein Fiſhtacenabn iſt, für eis 
nen Zahn vom —* oder Sarg 


—eS * —X welcher ſonſt fo 
le Yarl ee in: en bier 
—* dtt ne Ka 55 —— fostpflanste. 5 





2 %rper 

für einen verfleinerten Fiſc.ahn erklärte. een Mr; u 
Ä —* ſahe * ein, und in unſern Tagen iſt ed eine allge⸗ 
mein angenommene Wabrhee, Defto mehr iR es zu ber 
wunbern, baß bie Verfaſſer * ueuen Onomatologie 
ſolch alt verworfenes Zeug nachlamagen, daman, wie ges 
fagt, dad Knochenartige in dieſen Yerfelnerungen mit blos 
Ben Augen fehen kann, wenn man ıud) keine Gelegenheit 
bätte, eine chemifche Probe davon zu hen. Ihre Worte 
find diefe: „Dies tft eine. Verbärtung von einem Stein, 

welcher bie Geflalt einer Kaftanie angenemmen hat, ober 
„auch etwa wirklich eine folche —— Frucht“. Daß 
fie aber wirklich von ſolchen Kaſtanlen reden, Me ih bier 
meine, erhellet Daher zur Genuͤge, well fie glei darauf den 
. Vridmasn anführen, ber fie für Backenzaͤhne eines Fi⸗ 


alte. 
Sm. Euprrint, ‚Scheöterliholee. Reallcxicon, 18. Berl.1772,8% 


Raſtone, *(ächte) ſ. oben, ©. 546 

— — (carölınifche coch Riuhende) ſ. oben, 
©. 662, f9g. 

(Erd⸗) ſ. Th. XI, 8. 292. 

(europaͤiſche) f. ©. 548. 

(Berten:) ſ. oben, S. 546. 

(nordaineritanifche swerg: )f oben, 


8,603. 
| Kofler | 
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66s Roftanie, (oſtindiſche wilde) Kaſtanien Beam 

Kaſtanie, (oſtindiſche wilde) ſ. oben, ©. 606. 

Ä Aafanie —— — ſ. oben, 
662, 199. 


u m Me — — — ) emeine, ſ. abe, 


. 606, 

(Sau:) . TG, x], S. 298. 
De A, Echinus Zi; ſ. Se 
> P el. - 
füße) ſ. oben, &. 546 
(vesfteinerte) f. oben. S- 666, fr 
(Derier:) f oben, S. 609. 
(oirginifche) f.nden, ©. 603. 
(wilde) sftinditche T. oben, S. 606. 
(zahme) f, oben, S. 346. 
| (Owerg) hordamıerifanifche Ober vitgin⸗ 
0 Me, f ob, S. 603: 3J 
Kaſtanien⸗ EA oder Laub, ihr Gebrauch, von 
- wilden Baflaniemäumen; f. ‚oben, S. 623, 5; 

von zabmen, _©. 600, | 


”>. r 


& 
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R 5 AaftaniensBronntwein, von wilden Baftanien, ſ. 


oben, S. 640, f; von zahmen, S. 592. | 
: Raftaniens braun, ZAaftsnien: Sarbe, L. badius, 
- Zr. Chätsigne, Chätein, Couleur de chätaigoe, der 
hochbraunen Farbe der Auffern Schale der reifen Ka⸗ 
ftanien aͤhnlich. | | 
Vom Faftanienbraunen Haare der Pferde, ſiehe 
unter Pferd, | 
Die Aaftanien: Sarbe auf Seide, wird von 
‚indienifchem, Braſilien⸗ und gelben Holze gemache. 
Wenn die Seide, wie gewoͤhnlich, mit Seife gekocht 
und alauner ift, bereitet man von-gebachten drey Hoͤl⸗ 
zern ein ‘Bad, doc) fo, daß jedes befonders gemacht 
wird. Das Abgefortene von Gelbholze ift der Grund 
‚ bes Babes, den man erft ben dem Gebrauche machen 
“ darf, wow man ben sten Theil der Brafiitenbrühe, 
und den achten Theil der indianifchen Be 
Du 


Kaftanien- Brep. - Kaftanien- Puber, 669 


Durch dieſes Bad, weldyes mäßig warın fenn muß, - 
zieht man die Seide hindurch, ringer fie mit der Hand 
aus, trocknet fie, bereitet ein zweytes Bad, Ddeffen 
Quantität der verfchiedenen Singredientien man nach. 
= denen Schattierungen, welche man zu haben wuͤnſcht, 
beſtimmet. nt nn 
Sol die rohe Seide dergleichen Farbe erhalten, 
ſo kann dazu gewöhnliche gelbe Seide gemähfet, und 
‚damit 'eben fo, mie mit der gefochten, verfahren 
weden | | | 
Siehe auch im VITE., ©. 543. — 
Die Kaſtanien⸗Sarbe auf Wolle entſteht ges 
meiniglich aus braun und roth. Man faͤrbt die Wolle 
oder den wollenen Zeug insgemein zuerſt mit Faͤrber⸗ 
Roͤthe, und alsdann in der brnunen Farbe mis Nuße - 
Schafen. | 
Aaftanien-Brey, ſ. oben, ©. 538. 
RKaſtanien⸗Brod, f. oben, &. 585, fr 
AaftanienzEiche, ſ. Th. X, ©, 296. 
Acftanien:Sarbe, f. Raftanien-braun. 
Kaſtanien⸗Holz, deffen Gebrauch von dem wilden 
Baftanienbaume, S. 622, f.; "von dem zahmen, 
S. 598, fggg. | | 
Aaftanien: Aleifter, f. oben, S. 640. 
Aajtanienz Alöße, ſ. oben, ©. 587, f. 
‚Aaftanien Ruchen, f. oben, ©. 586. 
Aaftanien-Raub,. f. Kaſtanien⸗-Blaͤtter. 
Zaftanien:Zeim, ſ. oben, &.640. : °. 
Aaftanien, Wiehl, von wilden Kaſtanien, S. 639, 
fs; vonzahmen, & 79, fü —|— 
Aaftanien: Milch, ſ. oben, &. 592, und 597, f. 
Aaftanien=Dehl, von wilden Baftanien, S. 647, 
Ey von we ©; 592. . we 
aſtanien⸗Oehlkuchen, f. oben, S. 649, 
AaftaniensPaftste, f.oben, &.588. * 
Aaftsniens Puder, ſ. oben, ©. 648, u 
KRaſta⸗ 


67a Kaftanien« Ninde. | Koften. 


Aaftanien: Rinde, deren Gelrauch von wilden Aus 
- flanienbäumen, jum Färben, S. 613, fgg.; zum 
Gaͤrben, S. 621, f.; in der Mebicin, S. 650, {99-5 
von zabmen, ©. 600. | 
Raftaniene Rinden: Ertract, und defien changirende 
Tinctur; ſ. oben, &. 655, fgg. 
Raſtanien⸗Rinden⸗Salz, ſ. oben, G. 652,f. 
Raſtanien⸗Schalen, ihr Gebrauch; ſ. ob. S. 524, u. 663. 
Raſtanien⸗Seife, ſ. oben, S. 642. 
KRaſtanien⸗Staͤrke, ſ. oben, ©. 641. 
Raſtanien⸗Suppe, ſ. oben, ©. 588. 
Aeftanien,Tinte, ſ. oben, &. 600, fgg. 
BaftaniensTorte, f oben, ©. 589. 
Kaſtanien⸗Vogel, f. Krammets Dogel, 
Raftell, ſ. Eaftell, im VII TH. Ei 7:6, 
Raſtellan, f. Caftellan, im VII Th. &, 717: 
. 2. Aaften, (*) [der] ein nur noch in einigen Gegenden 
übliches ort, einen Haufen zu bezeichnen, wo denn 
auch das Zeitwort Eaften, in Saufen fegen, uͤblich 
it. Im Trierifchen ift ein Raften, oder Rornkas 
ften, ein Haufen auf dem Felde zum Trocknen aufge 
fegter Sarben; im Hochdeutſchen eine ATandel, im 
ale Das Rorn Falten, es in fol- 
e Haufen feßen, .. 

Schwed. iſt Kafe, Im Zinnländ. Cala, im Fran 
Tuand im Griech. Xtet, — ein Haufen. Gras) 
2. Aaften, Dimin. das Adftchen, Oberd. Das 

Adftlein rs 
1 


ce) Ben dem Otefried In der weiteſten Gebeutung Kuſt. hey 
dein philae on einem Geſchirre Ras, im Niederſ. Kiſte, 
im Ital Cafls, im, Engl. CaCh, im Lat. Ciua. Es gehört zum 
der großen. Menge berienigen Wörter, welche überhaupt ein 
dobles Behaͤltnis bedeuten, und durch das Suff ixum uähen 
befimmet werden. Siebe Kaue, Riſte. 
Im Ninral bleibt das Wort Raften unueräubert. Ju eins 
igen Gegenden ändert man im Plural den Vocal die Kästen, 
Sm Oberdeutſchen iſt das Wort auch weibliches Geſchlechtes, 
ie Raſte. 


Sim. 671 
2) Su der weissen und vermuthlich auch eigents 


uchen Bedeutung, ein jedes wohl verwahrtes Bebaͤlt⸗ 


niß, es babe eine Geftalt, melche es wolle; doch nur 
in. einigen einzelen Fällen. on 
In der Zergliederungsktunft, werden die Zahn, 
‚ Höhlen in den Kinnbaden die. Aaften, und im Dis 
min. Kaͤſtchen, genannt. 
Bey den Gold⸗Arbeitern, der Kaſten eines 
Steines, Fr. Chaſſete, Chaton, das hohle Behaͤltniß 
von Metall, in welchem derſelbe bejeftiget wird, daber 
- tm mittleren Lat, incaftare, incaflare, und im Franz. 

enchafler, einen Stein faflen bedeutet. Dergleichen 
-Deffnungen in einem Ringe, obereiner andern koſtba⸗ 
zen Sache, welche carmofirt werben fol, in welche 


“ 
4 


die Edelſteine eingefeget werden, find insgemein von 


r Silber, weil die Steine fich in diefem Metalle am be⸗ 


‚ Ban ausnehmen, ‚und fiy am beften Darein faflen laß 


.fen.. Die Kaften beftchen aus einem maffiven dicken 


Silberbleche, dem Der Künftler, nach der Berfchieden. 


heit. der Arbeit und der Miode, feiner Zeichnung ges 
mäß, eine Geſtalt gibt, bey einem Ringe z. DB. tft 


der Kaſten rund, ober wie eine Roſe. Der Gold Ar: 


\ 


beiter bezeichnes nach feinem Riſſe Jeden Ort auf Dem 
Kaſten, wo er einen Stein einfegen will, und bohrt 
: für jeden Stein mit dem Drilibohrer ein Loch. Siehe 
auch Kaſten⸗ Stanıpf. | 
In dem Bergbaue, ift der Kaſten ein oben bes 
. better Ort, Berge ober Schutt darauf zu ſchuͤtten; 
“eine Reihe genau an einander gelegter Stämpel oder 
‚Ktöße, welche in der Grube, theild zur Verwahrung 
- ber Gebäude und ihrer Firften, theils die Berge dars 
auf zu feßen, geſchlagen wird, Zaften fchlagen, 
einen Ort oben auf ſolche Art bedecken, daß man Schutt 
darauf fehütten, und boch darunter weg gehen koͤnne; 
ſtarke Staͤmpel oder Klöße in den Weiten oder Stre⸗ 
een, wo das Geftein flüchtig ift, neben einander in 
J einer 


2. Koften. 
‘ einer Reihe einfegen, und im Hangenden und Siegen 


⸗ 


im Waſſer leben koͤnnen, in der großen Waſſe 


bedeutet auch weder einen Kaſten, noch kann om | 


den feft antreiben, worauf Die Gänge oder das Se⸗ 
fein, welches man nicht zu Tage ausfördern will, 
flürget werden, und die Grube halten, daß fie feinen 
Bruch mache. Die Stangen, welche bey dem Schla⸗ 





— — 


gen der Kaſten oben kreutzweiſe anf Die Staͤmpel gele⸗ 
get werden, heißen Kaſten⸗Stangen. 


Der Brunnen» Raſten, Röhr- Raften, Dass 


jenige Behäftniß, worin dad Brunnen⸗ oder Nähe 


Waller fich ſammelt. 

Der Aaften oder bie Arche Noah. Dieſes 
Nahmen gibt Luther, in der Ddeutfchen Bibel 
ı Mof. 6, 14 dem Schiffe, in welchem ſcch 
Noah mit feiner Familie und denen Thieren, die mi 









erhielt, jepr unbequem. Das bebr. Wort (Theba 


in demſelben fchiffen; es bedeutet vielmehr ein Schill, 
und zwar eine befondere Art ägpptifcher Schiffe, wie 
mar fie auf dem Nil braucht. Ich werde Davon um 
Art. Schiff ausführlicher Handeln. u 

An einigen Orten wird auch ein Getreides oder 
Koens Boden, ein Kaſten genannt, Daher der Ka⸗ 
ften: Schwand, in einigen oberdeutfehen Gegenden . 
der Abgang an dem Maße, weichen Das Getreide auf 
dem Kornboden dureh Eintrodnen leider; im Hoch⸗ 
deutfchen der Bodenriß, der Bodenfhrumpf, von 
Baften, ein Kornboden, und Schwinden, Ich werde 
davon im Art. Rorn: Boden bandelm, | 

Bey den Jaͤgern heißt das Herz noch der Blut⸗ 


KRaſten. N 


Bey den Schiäffern iſt der Raften eines Schloß 
feo, Fr Cloifon de ferrure, oder Palätre, eine vier⸗ 
eckige blecherne Büchfe,' welche den Riegel, Die Yes 
dern, und das ganze Gewirre (Eingerichre, 
ung,) einſchließt. , | — 

n 


Rofen, 673, 


1 In der Waſſerbaukunſt, ift ber Raften ein aus 


k 


4 


EStanderwerke, Grund ⸗ und Wand⸗Hoͤlzern, Riegel 
und Schwingen verbundenes Zimmerwerk, welches 


mit Steinen und Kies beſchweret wird, und zu Be⸗ 


. fefligung der Ufer dient, oder als ein Steindamm, 


“Keine Mole), oder zu Wehren zu gebrauchen ifl. 


Kenn man, wegen der Tiefe und Gewalt des 
Waſſers, oder wegen des felfigen Grundes, Feine 
Derpfählung oder Krippe machen Saun, fü verfenfe 


. man große Kaften, um darauf die Mauer oder den 


Roſt zu legen. Diefe Kaften find, nach Proporsion 


.e 


Des. Waſſers, oft 4, 6 bie. 8 Ellen boch, 4 bis 6 €. 
breit, und 8, ı2 bis 18 E. lang.. Das Fundament 
des Kaſtens iſt ein wit ſtarkem Baubolze in ae 


. verbundener und verriegelter KRabmen,. von. folcdyer 


Größe, daß das Waſſer nicht einbrechen, noch ihn 
verſchieben kann; anc). wird folches Geruͤſt mit ſtar⸗ 


" Pen Bretern, oder vielmehr Pfoften, wohl vernagelt, 


Ber 7 a. m 


y’ 


daß das Waſſer fo Teiche niche durchdringen fann, 


Diefer Kaften wird, wie ein Schiff, an Ort und 


Stelle gebracht, mit vorgefchlagenen Pfählen, oder 
mit Schiffen oder Ankern, feit gemacht, daß das 


Waſſer ihn wicht meiter treiben kann, und alsdann 


“ mit Schutte wohl und Dicht ausgefuͤllet, daß er glfo 
2 dur die Schwere des Schuttes von felhft hinunter 
- auf den "Boden finft, da deum die Löcher neben und 


sinter dem Kaften mit Schutte, oder mie es fid) fonft 


thun Taffen will, verfiopfet werden, Dergleichen Ka⸗ 
ſten werden gemeiniglicy bey durchbrochenen Dännnen 


yo 


ws 


“an dei Ser, wie auch bey Schließung der Häfen, 
gebrgucht. Der Riß, Sig. 1948, zeigt, wie sin fol 
"her Kaften durch Seile und Pfaͤhle an dem andern 


.. befefkiget, und mit Schutte gefülfet wird, 


° 
32* 


fertigtes und zuſammen geſchlagenes Bebaͤltniß, et: 
Um Ä was 


2) In engerer und gewoͤhnlicherer Bedeutung ein 
viereckiges dauerhaftes, gemeiniglich aus Bretern ver⸗ 


Od, Ene. KXXY Th» 


Ss Kaſten. 


was darin zu verwahren, es habe einen Deckel ca 
nie sErwas in den Raften legen, verwahren 
Mad) Moßgebung feiner Beftimmung oder auden 
. Umftände, befommt er oft verfchiedene Nakmen. Da 
Daͤren⸗-Kaſten, Bücher: Raften, Nich : Roften 
ueter: Raften, Geld: Raften, Mehl 
chatz⸗Raſten, Schrift‘ Raften, u.f. f. 
| 3) In der engfien Bedeutung, ein Geld Au 
ften, ein Kaften, in welchem man fein Geld verwe⸗ 
ret. Ale Kaften voll haben, Geld im Mapa 
- haben, bares Geld vorräthig haben. 
Figuͤrlich ebedem auch die öffentlichen Sinkuͤnß 
der Ort, wo fle auf bewahret wurden, und bie zu ibre 
Verwaltung angeftellten Perfonen: in weicher U 
deutung es fuͤr Caſſe noch in einigen oberdenefchene 
genden üblich ift, wo der Ylmofen:Raften, rmen 
Aaſten, Gottes⸗Kaſten, Stadt⸗Kaſten, u.£f 
noch in dieſem Verſtande vorkommen. 
Daber: das Kaſten⸗-Amt, in einigen, beſen 
ders oberdeutſchen Gegenden, ein Amt, d. Colleginn 
mehrerer Perſonen, welche zur Verwaltung gerviße 
Einfünfte beftimme find. — 
_ Das Raſten⸗Gaus, in einigen oberdeutſchu 
Gegenden, ein Haus, worin gewiſſe Einfünfte geſew 
melt und verwahretwerden.: So wird in Nördlingen 
bie Kommende des deutfchen. Ordens Das A aften 
Haus genannt, welchem ein Raftner vergefegt ift, 
Der Raften: Gerr, in verfchiedenen öberdeus 
fen Gegenden, der Vorgefegre einer Cafe, befow 
ders em Rathsherr, fo fern er die Stadt; Eaffe ober 
einen Zweig derfeiben zu verwalten hat: in mittlen 
Lat. Arcarius. 
Der Raſten⸗Schreiber, in einigen oberden 
fihen. Gegenden, der Schreiber ben einer Eaffe, 
Der Kaſten⸗Vogt, eineehedem fer übliche Ber 
nennung eines Wogtes, Advocati, oder Schußherren 
" x. din 


eines Kloſters oder Seiftes, deſſen Obltegenheit darin 
beſtand, über die Suͤter des Kloſters ader Stiſtes bie 
Aufſicht zu fuͤhren, die Haushaltung und Einkuͤnfte 
zu beſorgen, und dieſelben vor allen Euntrage und 
Schmaͤblerung zu ſchuͤtzen, auch die Gerichte in Ci⸗ 
vil⸗-und Eriminaf-Sacyen zu verſehen. Daher 

De Kaſten⸗Vogtey, die Wuͤrde, die Gerechtſa⸗ 
men, das Gebieth eines Kaſten⸗Vogtes. Fuͤr ſolche 
Verwaltung wurde den Kaften’ Wögten, ein-geuitffes 
Vogt⸗Recht verftättet, "und wor Zeiten für etwas. ges 
achtet, wenn ein. Klöfter einen mächtigen Herren zu 
feinem Vogte erhalten konnte, mit welchem daruͤber 
gewiſſe Verträge erzichtet wurden. Nachdem aber 
allmaͤhlich der Mißbrauch eingefihlichen war, daß die 
Pogıyen erblich demacht und ale ein eigenes Recht 
geführt wurden, ſo trachteten Die Stifter und Kloͤſter, 


ſich derſelben los zu machen, und ſie mit Gelde abzu⸗ 


kaufen. Hewrt zu Tage haben die meiften Stifter und 
Kloͤſter die alleinige Verwaltung ihrer Güter, und 
die Eioil- Gerichte; Die Eriminals Gerichte aber wers 
den von den Voͤgten verfehen, Doch fo daß won Frevel 


And Bußen dem Kloſter zwey Drittel zukommen. 
— 
1 as. 1 . 
Match, 1%. ı Bıkil. Col. 249, fg- 


Der Kaftner, der Vorſteher oder Vorgeſetzte 
einer Eaffe; ein Taffierer, Raͤmmerer ꝛc. Dieſes 
Wort iſt auch in der Mark noch gebräuchlich, Auf 
dem Amte Ruppin iſt noch ein Amts-Raſtner, und 
das Amtsgebaͤude heißt die Raſtnerey. 


Bey Erbtheilungen, find Raſten Hausrath, eb 
wäre denn daß Gerade⸗Stüuͤcke darin gelegen haͤtten, 
fo werden fit dudutch Berade; fo wie auch diejenigen 

Kaften Gerades Stüde find, welche angehängte Lieebe 
baben, es werde darin vermahret, was, da wolle, 
Nur muß die Grau, und nicht etwa der Mann, den 
Uu a Gh. 


2 
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2° "Schläfeldajugebabt baben. Doch And BeldsRı 
» > „. ften davon ausgenommen, weihe-ichlechterbinge nıd 
zur Gevade: gevechnet werden Finnen. ‘Der Schlüf 
Cm Kalten ift deſſen Zubehoͤr, muß alſo 2 


Wliwe oben Niftel abgeliefert werden, nicht aber 


2: Worleges Schlöffer. Siehe auch Lade. 
Der 2X’ Gommeis Perrinengs und Abfonberungs  Tepfh 
ei Rp 1908 

Kaſten/ (late) - 
— — 6Sunnen⸗) ſ oben, ©. 672. 
u a (Rarbens) f. im XII x: ©. 196. 
zen Tiſch) (im XIII TS. 712, fag. 
— (Sorte) an den Buchprudet  Dreffen, ir 
2 = Preffeder Buchbuiden 7 
——Guttet⸗ Farin —— — 
en u (Belde)'f S. 674, uad oben auf diefer Sei 
alte  . (Bieß: ) im, XViIIi The S. 41L1. 
Gotteor Tim NIX IH: ©1594 
—afern ſ. an XKI RG. Sr 
—CEGaſen⸗) [im KR TH S. 100 
Im: m ae f; im XXL TO. S. 677. 

— Solz⸗ ber Kaminen, f im KAXIE % 


— RX TEE. Zu 


—2 — ——— ſ. im XIKIV 20. © . 383. 
De ee 
u — 
Ce — (Arustichens) f, unter: Kutſche. 
— — (Beh) ſ unter R˖hß. 
— — Koͤhr⸗) a oben, S. 672. 
m u (Sat) ſ. in S. 
— — —— ne 
— ˖ — ESeih⸗) bes ben Yapiermadgenn, ſ. m&. 
am (See) (. in 
m. (Side) f. ER X, S. 592. 
sign , ‚un : ol) p im Art. Toll· Saus. 
EEE | (Wild⸗ 


Koften. (Wider) Kaſten⸗ Kunf. 2 . 


— — WMilbdbret⸗) im XXVII Th. 3 SIE „ 
— — (dwiebel:) zu Aufbewahrung der aus der , 
Erde genommenen: Hpacinthen: und Zulpeus 
wiebeln; fr im xXXVII Th. S. 4359. 
Naſten⸗Amt, ſ. oben, ©. 674. 
aſten · Blech, bey den Schlöffern, ein Blech an den 
Tranzöfifäpen Thuͤr⸗ Schlöffern, weiches das Schloß 
»verdeckt 
Kaſten⸗Gaͤnge, im Bergbaue, Gaͤnge, d. t. Gang⸗ 
Erz, welches die Ausſchlager in Kaſten vor ſich ei 


——— 

aſten⸗ Zaus, 

Raftens Herr, f » froben, © 674. 

Roften: Rarren, fi oben, S. 165. 

AKaften: Runft, Raftenwerk, in der Hydtaunt, eine 
Macſchine, wodurch das Waſſer, vermittelſt verſchie⸗ 
„Dener, au einer Kette oder einem Seile ohne Ende 
befeftigter Kaften, aus der Tiefr..gehoben und oben 
“ansgegoffen wird, und welche gar bequem bey:einem 
großen Waſſerbaue zum Ausfchöpfen des’ Grundes 
Dieut. Geſchieht dieſea Ausfchöpfen vermitteift eines 
Eimers, oder höchftens zwey Eimer, fo wird es bis 
. Kimers Bunft genannt. 

Alle 5 Kaſten⸗ Kuͤnſte,/ welche man in 

Buͤchern beſchrieben findet, und welche zum Theil 
wirklich gebauet worden find, haben den Fehler, daß 
fie 1. das Waſſer meiften Theile bey dem Autgießes 

"- daneben ſchuͤtten; und 2. daß fie, wenn fle über die 
viereckige Welle gegangen find, ſchrecklich gepoltert 
amd geprellet haben, auch daher Die Ketten fofort zus 
ee, ſo, daß man ſie bald hat wieder abſchaffen 
muͤſſen. 

Eine Raſten⸗KRunſt nach ber alten Ast mit viene 
eckiger Welle und mit Raften, ſieht man Sig. 1949 9 
und b) abgebildet. A, Fig. 1949 9, iſt ein Stuͤck 
einer viereckigen Welle, BCDE, And 4.Kaften, von 
uUu 3 wel⸗ 





“ 


6358 xaſten⸗Kunſt. 
welchen B und C voll mit Waſſer aufſteigen, D aber 
Das Waſſer ausgießt. SDergleichen ift audy Fig. 
' ‘1949 5), da die eine Ecke der Belle in Die Höhe fiche, 
und der Kaften C fihon ziemlich ausgießt. 
Hlerbey iſt gu merken: 1. daß, wenn ber Kaflen C, Fig, 
1949 b), fich zu neigen anfängt, ex fchon fein Woſſer one 
gi; und weil es unmaͤglich if, es über beu Hafen 
fpringt, fo läuft ed an ben Kaften und ver Wele weg, 
und iſt werloren. Eben fo gießt auch der Kaflen D, Fig, 
1949 2), fein Waſſer auf den folgenden Kaflen F, und 
kann nicht die Hälfte de6 Waſſers in den Sammel: Tirag 
fommen. 2. Well alle die Kaflen und Lafl, weiche Iften 
30 bis 50 und mehr Eentaer beträgt, einmahl fich,. wie 
ber Linie b, F. 1949 b), zu erfehen if, weit aus ein 
ber begeben, und hernach wieder zuſammen fahren muß, mi 
5 1949 2) ielat, da die Linie c d an # näher bepfamme 
it, als ab, boch eine Welle fo Kart als bie andere if, 
wie die Zirkel⸗Linien e6 gar deutlich vor Augen een: & 
mug nothwendig alles mit einer großen Gewalt und Eu 
Khütterung zerberſten. | 
: Won einer folchen Bau⸗Art war die ehemahlige 
Kaſten⸗Kunſt in Magdeburg, welche Sturm in fer 
nen archiiecronifchen Reife Anmerkungen febr fiel 
vertheidige, und wovon er behauptet, daß es nur anf 
eine accurate Arbeit anfomme. 


. _ Sturm meldet davon,’ a, ang. O. S. 4, folgenbei. 
Die Waffer sKunf hatte vor dieſem neben einem 
Werke eine Eimer: Kunft, woran alle Eimer von Kupfe 
Waren. man bat fie aber nachdem hinndeg genommen, wel 
Immer daran zu flicken geweſen, ſouderlich in dem Bis 
ter, da bie elfernen Ketten, woran die Eimer gehangen, kw 
mersu gebrochen, weswegen der Kunfimeifter Dafci&R der 
g war, daß ſolche Werfe an fich ſelbſt nicht tangeren, 
ft dent ich ‚nicht einig ſeyn konnte, fondern vielunchr die 
Urſache gu fepn glaubte, daß das Werk nicht accnrat wen 
Ertigt geweſen. Denn gewiß, fo chifältig biefe Arı Waſſer⸗ 
Künfte if, fo ſehr erfordert fie eine. accurate Conſtruction, 
daß nicht nur bie Slieder der Kette in ber Maße auft 
ſchaͤrfſte mie den Selten der elle Aberein fommen, um 
meiche fie muB gewunden werben, ſondern auch, 28 


— — — 


ſeiner beten Conflcuctton. Wenn alſo nach biefem ar 
"bie Glieder der Krtte alle acenras gietch, 2 Zoll breit, 3 
dick, 3 3.43. lang, gefchuntenet würden, und man machte 


Eoften Bu | — 679 
Einer alſo angeßän n, bafi fie Aber den Munct ber 
Anhanqung ſich gehörig hinauf erſtrecken, fo, daß fie nicht 


nur bequem ihr Waſſer ausgießen, und nicht viel vorbey 
laufen laſſen, ſondern auch ſo viel Gegengewicht geben, daß 


. cd) das unterſte Theil des Eimers leicht aufheben laſſe, 
- wird man dieſe Art Kuͤnſte faſt wor allen bequem | 


finden. . | | 
Sg. 1949. ©) it Die Vorſtellung eines foichen Werkes in 


die Sersinde juſt nach einem Zirkel von 4 3. Diameter, Daß 


alfo von dem Eentre bed einen ewindes A, bi an das 


Centrum des folgenden B, juſt 3 8. wären, durch welche 


fein rund gefellte Spindeln 3. DIE gingen, welche an bey⸗ 


den Erden. vorgefchraubte Köpfe hätten, endlich nahe bey⸗ 


. .berfeltd an der Mitte jedes Par ber gegen einander über 


ſtehenden Sieber mit 2 Seänglein hochſtens 4 3. dick zus 


ſammen gefügee würde, fo, daß biefeiben Staͤnglein mit 


r [ 7} ‚ 


der innern Seite der Glieder gleich kämen, und alfo mit 


Ihnen an den vieredigen Wellen, welche juſt an allen 4 
Gelten 33. weniger 43. halten müßten, gleich anlägen, fo 
würde ſolche Kette etwas weniges mehr, als die gemeinen, - 


" $often, aber nicht leicht brechen. Daran müßten nım bie: 


eV 


. Inpfernen Eimer abcde, die an ber vorderfien Seite bil 


zu d gu. von d zu x aber aber allein offen wären, recht au 


u der Mitte groifchen a und e angehangen werden, fo milrbe 
, man mit Bergnügen feh:n, wie accurat und ftil das Werk 
gehen wird, Naher es auch fehr Dauerhaft ſeyn würde. Hin⸗ 


| gegen je mehr Knarrens und Rumpelns in folchen Woſſer⸗ 


nflen gehört wird, wole ſolches, als ich in May)eburg 


: war, an felbiger Runf gar ſtark su hören war, da kann man 


der glauben, daß die Arbeit nicht accurat gemacht ſey, 


und alfo auch viel Kilcdens und Brechens daran feyn werde, 
‚ man brauche, weiche Art von Kinften man wolle. Jetzt 
iR, meines Wiſſens, an ſtatt der Eimer: KRunf, ein Druck⸗ 


Werk dafelsf“, 
Eben Derfelbe gibt, in feiner vollſtaͤnd. Anweiſ⸗ 


- ung zu den Wafferfönften, ©. ı1, eine neue Art 

Kaſten an, Sig. 1949 9; fie foll aus Kupfer, und 

durchaus wohl verfchloffen feyn, bis auf Die benden. 
Uun 4 


Roͤh⸗ 


— 


N 


9 
2 

“ 

‘ 
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Reheen a und b, durch weiche das Waſſer Glen tee 
ten foll. ur 3 
Si Sturm hlerbey die Phyſtk vergeſſen habe, fieht 


ein Jeder, ber da bedenkt, daß, fo bald ble Roͤhren a b im 


Maflre And, weit denn am erfien gefchieht, als dam 
die Luft gefangen iſt, und alfo nicht welchen nnd beitt Wa 


Er Piatz machen kann, und daher nlöht su braͤuchen fen, 
ſonſt wäre die Figur gar bequem, durch bad Waſſer pu 


hen. 
* Wenn man aber tolhe nicht bequemer Hätte, fo könnte 


Ban unten zwiſchen a b, bey c, eine Roͤhre anbringen, weiche 


j foft bis d hinauf ginge, auch unten und oben offen wäre, 


lsdann würde bie Luft weichen, und das Gefäß ich Fülle 


koͤnnen. 


Um: die vlereclige Welle zu verbeſſern, hat man 


fie ſechseckig gemacht, wie Fig. 1550 und b) zeigen, 


* —r 


die zwar nicht ſo gar ſehr ſchlagen, aber doch um die 
Winkel a b, welche uͤber die Zirkel hinaus laufen, en⸗ 


‚ger zuſammen gehen, behm Verſchuͤtten des Waffers 


‚ aber ebert fo fchlinm find; denn da fängt der Kaften 


C, Fig 1930 ®) ſchon an auszugießen, und ſchuͤttet 


das Waſſer zuruͤck in den folgenden Kaften, oder das 


heben bin; der Kaften D fchättet alles übrige Waſſer 
über den Kaften E amd F ber, fü, daß es nicht In den 


 Sammelplag H kommen fann, ſondern durch Die Def 
‚ Nung G, wodurch die Kaften gehen, wieder herunter 


. falten muß. 


Die Verſchuͤttung des Waſſers hat man in etwas 
verhuͤtet, wenn die Scheibe oder Welle nach der ins 


vention, wie folche in Boͤkler's Theatro machinarum, 
No. 103, und hier Sig, 1950 ©) in der Perfpectiy, 


Sig. 1950 4) aber im Profil zu ſehen ift, wäre ge 
macht worden, dA es das Waſſer zwiſchen die Pfoften 
abed ſchuͤttet, daß ſolches durch die Löcher e und 


heraus, und den untergeſetzten Kaſten laufe; welches 


Auch Fin ziemliches thun wuͤrde, wenn die Maſchine 


Nicht langſam ginge, und noch über dies die Kaſten 


nicht zu lang wären, da fie fonft das Waͤſſer eher übe 


. 


) | _ 
- / . 


Kaſten⸗ Rn: Br 


d die Breier i und k henweg, als gu dem Loche e midf 


hinaus, und folglich wieder dahin, wo es hergekomn⸗ 


men iſt, gießen würden. 


8 


+ 


Eine von Leupold verbeflerte Kaften : Kunſt, weis 
he weder poltert noch fehfägt, noch auch einiges Waſ⸗ 
fer. verſchuͤttet, und woͤvon er auch Die Probe im Gro⸗ 


. Ken gemacht bat, fiebe man Sig. 1951 abgebildet. 


Die Verbeſſerung beſteht theils in den Kaſten, theils 


in der Walze oder Scheiße. Die Geſtalt der Kaſten 


[2 
.eo 


© 4 ben No. ı, im Profil um die Scheibe, und Bey 


No. 2 noch ein Mahl allein, ben No. 3 aber perfpects 


iviſch, zu ſehen. . Die Länge des Bodens ift 16 Zoll, 


“ Me Höhe s, die Breite g, Die Decke 18, das fihräge 


us 
d 


c 


Bret 16, und die Weite N Bis zum Ausguß 3 bis 4 
300. Damit nun die Luft, welche ſich in den Kaſten 


verfaͤngt; wieder heraus koͤnne, meil die Oeffnung 


v 


% 
- 


gleich in das Waller binein konnnt, fo Fann an dem 


Brete M eine Oeffnung und ein Ventil, entweder, 
wenn man nicht viel Koften daran menden will, von’ 


Holz, oder, wenn es dauerhaft feyn foll, von Meffing, 
gemachet werden. Das erfte iſt Bey No. 16 zu fehen, 


da a b das hölzerne Stöckchen in einem conifchen Ey: 


: Wider oder Zapfen befteßt, daß man ſolchen in das 


Loch M, No. 3, von innen hinein ſtecken fann. Oben 


Daranf ift entweder mit einem meffingenen Gewinde 


CCharnier) eine hölzerne Platte c mit Bley ausgegoſ⸗ 


fen, oder ganz von Bley ben d befeftigt, und mit eis 
nem weichen Leber untergefegt, welches die Oeffnung 
e verwahrt. Ferner ift ein eiferner Draht f in g des 


“ feftige, und oben herum gebogen, daß der Deckel c 
ſich nicht überfählagen farm. Es kann and) alles vom 


Drechsler verfertiget werden, wie die meſſingenen 
Ventile gemacht find, ale: No. 17; da f ebenfalls 
ein folcher langer Conus oder Zapfen tft; in der Mitte 
iſt ein Loch, durch welches ein Holz fehr willig geht, 


.bben in: g eine Pintte, ‘Die das Koch wieder bedeckt, 


Uu5 und- 


"und unten. bey k mıit einen Knopfe vertvaßre ift, ſo 


daß die Platte g ſich har in Die Höhe heben, aber 
nicht gar heraus fallen fan. Unter der Platte g fan 


ein Leder geleget und angebeftet werden. ‘Die mef 
‚ ingenen mäflen ‚nach der gedachsen Figur g 


. werden, und fie Dürfen nur von der Größe ſeyn, Daß 


‚ die Deffnung nur 5.2. weit Platz hat, weil Die Luft 
‚ viel leichter und gefchwinder, als Das Waſſer, weiche. 


Wie die Kaften auf der Kette zu befeftigen, und 


; die Scheibe zu verfertigen fen, zeigt No. 15. Ob 


gleich foldye Kaften.von Holz verfertiget, und mit Mär 


geln und Eifen verwapret werden fönnen, fo iſt es 


doch beffer, wenn fie von Kupfer find. Die Scheibe 


aber muß nicht fo klein, oder auch eckig gemachet wen 
ben, wie fonit gefchehen if, fondern ziemlich groß und 
zund, wenigftens von 6 8. im Diameter. Beſſer 
aber ift es, wenn fie, wofern die Brunnen ober Ge⸗ 


baͤude es geftarten, noch größer if: Die Scheibe ifl 


beh No. 1. im Profil feitwärts, bey No. 4 nad) ihrer 


. Diele vorgeftellt, und wie fie auf beyden Seiten bey 
‚ ab mit Raͤndern ausgearbeitet ift, daß Die Kette nicht 


: Überfpringen kann, zu welchem Ende noch befoudere 


Eifen, wie No, 7 zeigt, zu beyden Enden in p wndgq 
mit Spigen und Naͤgeln befeftigt find, ‘Damit num 


. Die Kette auf der runden Scheibe nicht rutfche, Find 
. in der Mitte ben o flarke Kifen, wie bey No. 6 eines 


Dr \ 


befonders zu feben ift, in der Weite von einander bes 
feftige , als accurat ein Glied von der Kette lang ifl, 
Daß alfo jedes Glied an einens foldyen Arme, wie No. 


.. 2 bey oo zu fehen ift, eingreift. No. 5, ſtellt eine 


halbe Scheibe perfpectivifch vor. Weil die Kette in 
Leupold's Abweſenheit verfertige wurde, und nicht 
wohl gerieth, ließ er viele eiferne Stangen quer über 


. machen, weldyes:auch ven Mugen war, weil allemahl 


4 


doch etliche Gelenke zwifcyen einen ſolchen Stab zu 
.. liegen kommen, und alfo nicht weichen können. 


Koften » Runft, j 683 . 
Weil die Kaſten durch eine Kette an einander ge. 


- Hänger werden muͤſſen, ſolche aber ich nicht umdrehen 


darf, fo erfordert fie eine befondere Einrichtung, bes 
zen drey bey No. 8, 9 und 10, vwergeftellt find. Lens 
pold hatte dieſelbe nach No. 8 verfertigen faffen, aller 
unten bey v nicht fo rund, fondern etwas:mehr gebo- 
gen, wie No. ıı bey ab zeigt, weil er befürchtete, es 
möchten fich die beyden Arme cd, von der großen Laſt 
bey r oder v zufammen ziehen; allein, es war auch 


dieſes wicht wohl getban, und zwar bloß Darum, weil, 


dachter Maßen, der Schmid in feiner Abweſenheit 
die Gelenke auf einer! Seite wicht fo lang, als auf der 


: andern, gemacht hatte, und dahet Die Kette nicht nur 


krumm Bing, fondern auch auf Die Seite lief, uud mit 
großer Gewalt wieder bie Hörner pq arbeitete, die 
Lafl öfters nur an Einem Arme des liebes hing, und 


daher endlich, weil auch Das Eiſen voll Bruͤche wer, 


gar brechen mußte; indem bie bloße Kette wohl über 


.35, und die Kaften mit dem Waſſer auch wohl fo viel 


Eentner wogen, ba ed doch nur etliche 6o bis g0 F. 
tief war. u " 


Da num die Kette eine fo große Laſt tragen muß, 
danuer⸗ 


ſo hat man mir hoͤchſter Sorgfalt auf etwas d 


bafteres, und was auch jeber Schmid. verfertigen 
kann, zu feben. In dieſer Abſicht würde die Art 


“No. 9 beſſer ſeyn. ‘Denn ob gleich folche an den En⸗ 
Die 


den auch umgebogen werden muß, wodurch die gräßs 
ten Fehler entfiehen, fo faun der Schmid ſich dech 
ein mit 2 Zapfen machen, und die Länge dana 
einrichten, wie dergleichen einzeles Glied bey No. 13 
zu feben iſt. Weil man aber nicht allegeit gutes Eiſen 
kann, und daſſelbe öfters im Umbiegen brächig 


wird: fo ift Die ficherfte und gewiſſeſte Art, wenn man 
| —* Eiſen, ı 3. breit und 4 3. dick, doch nach dem 
dem 


tnifje der Laft ſtaͤrker od ächer, gi 
—— Gtäbe fhmniben, vab dena 
tucke 


684 Kaſten⸗ Kunſt. 
Stuͤcke nach der Länge der Glieder abhaſsen, auch auf 
heyhden Seiten Löcher 4 3. weit, oder nach Beſchaffen⸗ 
beit: noch größer, mit einem Durchſchlage machen 
haͤſſet, und alte folche Lächer nach einerley Diflam; 
durch ein gewiſſes Ma accurat bringt, weiches gar 
leicht, zumahl wenn Die Löcher im Anfange etwas zu 
nahe an einander.fiehen, Durch Ausſtrecken zu bewerk⸗ 
ftelligen ift, tete man dergleichen halbes Glied bey 
:No. 14 fließt. - Diefe Eifen fönnen alsdann mit Bals 
zen, die inwendig bey v. einen Anfas haben, und 
: willig in Löchern geben, angefuͤget, und an den Eus 
den mit Vorlegung einer. Platte verniethet werden, 
‚wie ein ſolches Stuͤck Kette bey No. 10 zu fehen ifl. 
Wenn nun ſolcher Kaften durch die Kette über ‚Die 
:&cyeibe A, No. ı, vermittelſt der in deu Locke w be 
- feftigten Belle umgetrieben wird, gießt -fie das Waß 
‚fer ſo rein und aceurat in den Kaften i, Daß auch fafl 
Fein Tropfen verloren gebt. Ä 
+: .Ob gleich die Ketten breit gemacht find, daß fie 
Ach: nicht drehen ſollen, fo. geſchiebt es Doch, wenn 
ſolche ſehr lang find, daß wenigſtens die Bewegung 
‚der: Kaſten, oder der Stroͤbm, dieſelben gegen eine 
Wand treibt, und fie alſo Schaden leiden muͤſſen. 
Deswegen wird unten am Waſſer oder Brunnen eine 
Walze, welche ſich zugleich mit umdrehet, angebracht, 
wie ben £, Fig. 1952, zu ſehen iſt. Die bewegende 
». Keaft bann Waſſer, Thiere, Mienfchen, oder Wind, 


yn. em Ä | 

e : Kine Raften ⸗Kunſt, mir einem Pferde das 
⸗Waſſer in großer Quantitaͤt, aber niche body, zu 

: Beben, nad) Zeifing's Angabe, im Theatro machiner. 
Th. 2, Tab, 4. Fig. IMSA RB, das Kamm⸗ Rad, 
welches das Getriebe.b, und zugleich mir. ſeiner Welle 
die große Scheibe d mit dem Kaften umtreibt, X, der 
Arm oder Hebel, durch welchen Dad Pferd Die ganze 
> Mafchine treibt... Wenn der Arma ſo lang ift, als 

| | der 


! 
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der Radindeg Kamm / Madet, ſo wird die Krafe Des 
Pferdes ſeyn wie 6 gegen: 1, weil das Getriebe 6 

- Mahl kleiner iſt, als die Scheibe. Wenn naͤhmlich 
das Pferd 6 Cin. Kraft anwendet, hebt es in den 


u.» 


[BR > SET Zur 4 Von Zn 


Kaſten nöthig find, als hier die Big: at. 
Do gleich dieſe Maſchine meber 
"Bat, dient fie doch vlelleicht zu einer andern Inventlon, und 

x” Fann man fi ſowohl in Anſehung der Duantität der Kar 


[2 F 


ö 
.*’ fen, als ach ber Verlängerung ober Berkärgung des 





2. Schioäugeld d,-woran!bas- Pferd geſpannet toled,-Ichht 
| no. 


1. Sahfems wechit bad Getriebe bin en — -<:. 
un. 1.gtuseianbene-2ft, Die Raſten⸗ Ruͤnſte mit Pfer⸗ 
u den zu ereſben/ ‚welche ach ben den Buͤſchebn oder 
A Qafihens Gaͤnſten angebrache werden kaun, beſchreibt 
9°:. Leupold, im 2 Th. des Tiheatn machin. bydrail, S. 
Br szfe;. Den Among oder das Proßil zu ein⸗r laichen 
1: Maſchine, ſtellt Fig. 1993.%), und Den Grundriß 
2: Sig. 1953 DI dar. W 
ri. Da Fg . 1933 0) iſt AB eine perpendikulaͤr ſtehen⸗ 





erde Spindel, oher ein ſtarker Baum, welcher oͤwobl 


s:: unten, als oben, mit Dichten eiſernen Zapfen verſehen 
2:77 4, davon Der. untere a in einer guten eifernen Pfanne 
21, ſteht, die in einen dicken und feſten Stock wohl einge⸗ 


.meiſſelt iſt. Solche Pfanne muß obenher etwas weit 


...fepu, DAB man eine Quantitaͤt Oebl oder Schmiere 

. hinein gießen kann, damit es allezeit genugfame Fetts 
| igleit habe, mie, bey bc in etwas größerer Figur zu fes 
ben iſt. Dieſer Stock ſteht in einer etwas tiefen 
Grute, welche um und um mit einem Schrote ausge⸗ 

fättere if, und der Stock mit: ber Pfanne zugleich 
- wohl gefafiet, dag er nicht weichen fann, Die Tiefe 

Diefer Grube dient Dazu, daß die Spindel AB um fo 
3. :: piel länger ſeyn kaun; denn je länger fie iſt, je gewiſ⸗ 
.. ſer gebtifie, Ferner nüßt Die Weite und Tiefe dazu, 
, daß ſolche nicht fo bald mit Staube oder Roßmiſte 
ich ausfälle.umd, in Die Pfanne bommt, und Daher 


ur [9 | v 


—V 


⸗ 


Kaſten nur I Em. Waſſer wozu ahe nicht fp,viele 
oportion noch MR ; 


zum: 





'686 Raſten⸗Kunſt. 
EU Öfen geteiniger wee den darf. An Meer Byte 
bel iſt CD ein:ftarfer Ring oder ein Kamm - Rad bes 
feſtigt, deffen Arm und Verbindung: Fig. 1953 5) im 
GSriumbriſſe zu fehen And, da erſtlich 4 Arme ab uud 

. ed die viereckige Spindel fallen. Sodann End4 
„.Stüde, efgh, ins Gevierte eingefeßt, deren Winkel 

8 Fygieder durch 4 andere, ikIm, unterzogen find. Die 
"er ganze Rahmen ift mit ı2 Steifen, o, | 
vovon zwey in Fig. 1953 *) mit mn bezeichnet a, 
+. Das Rad darf nicht unter 18 bie 20 Ellen im Die 
meter feyn, Damit Die Pferde nicht einen allzu engen 
zz.. Biete laufen duͤrſen. Diefes Kamm: RadCD, greift 
s.amie feinen Zähnen in ein Getriebe H, weiches an eb 
ir en viereckigen horizontal an ae each ER 
Ra Befefige — iſt, und woran auch 
v. che Q ſtecke welche ber —* Äh | 
gi hen die Kette gebt, wie in Fig. 1951 Deuts 
* ſehen iſt. Die Scheibe oder ber Bod.uuf 
Ki Kaflen: Anal, von 6 bis 3 8. im Diameter ſeyn. 
w Baͤſchel⸗ oder Tafchen « Kunft find —— 

53 genug. In Anſehung des Getriebes H, 

an ſich nach ber Kraft und Laſt, inſonderheit Sp der gr 

 fihensKanft, zu richten. Denn bey ber Kaſter 

-; Kunft kann man viel oder wenig Kaſten auhaͤngen, 

nachdem man befindet, daß bie Kraft ed gewaͤltigen 
rann; bey der Taſchen⸗ — hingegen kann man 
achte abnehmen oder zuſetzen, ſondern es bleibt bey 

der einmahl gemachten Roͤhre; wiewohl, wenn Die 

. Kunft nen geledert tft, ober bie Taſchen mit nenuem 

Leder überzogen find, oͤfters noch ein Mahl ſo viel 

raft erfordert wird, als wenn ſie ſich ſchon geſezt 
haben. Bey der Kaſten⸗Kunſt iſt es beſſer, daß 

das Getriebe etwas kleiner ſey, als der Bock, und 

‚st dieſer daher mehr foͤrdere. Denn, wenn das & 

triebe eben von 8 5. im Diameter, wie der Bock, tft, 
fo wird in einem Umlaufe des Kamm⸗Rades . 











— — 
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J. im Diameter, das Ortriebe und der Bock 6 Mahl 
umlaufen, und über den Bock werden an 24 Ellen 
Kette geben. Iſt Hingegen das Getriebe nut Halb 
fo groß als der Bock, näpmlich 4 F., fo wird in eis 
"nem Umfaufe des Rades folches 12 Mahl nebft dem 
Bocke herum muͤſſen, und es werben 48 E. ‚Kette abs 
kaufen. ° Wenn nun das eine Mabl fo viel ABaffer, 
als das andere Mahl, gehoben‘ werden fol, ſo muß 
man nothmwerdig ‘die Kette bey dem großen Getriebe 
noch ein Mahl fo ſtark beſchweren. Haben z. Bi die 
Pferde, nach Proportion der Tiefe, bey dem kleinen 
Getriebe auf Einen Umlauf 20 Ctn. heraus gebracht, 
fo mug mar bey dem großen” Getriebe die Reste mit 
40 En. befchiweren. Uebrigene muß man den Bock 


ſo groß im Diameter machen, als es der Brünnen 


oder Schacht geftättet, und merm es auch 12 F. töäre, 
kann man ihm eine weit ſchunellere Bewegung ges 
n, und darf die Kette nicht fo ſtark befchiverenz es 
werden auch Die Unfoften wegen der Kaſten erfparet. 
ab, in Fig. 1953 ®), zeigt den Schacht oder 
Brunnen an. Die punstierten Linien bezeichnen die 
Kette mit den Kaſten. Ze Bu 
Zwey Maſchinen mir Wafler: Rädern iM Pros 
fil, zur Raftens (aud) Tafcyens) Runft, wenn dag 
Waſſer höher gebracht werden foll, als die Kraft 
oder das Waller: Rad ſteht; Sig. 1954 *) AB, 
das Waſſer⸗ Rad, an deffen Welle das Kamm: Nab 
C ſtetckt, welches in dad Getriebe E tingreift, und das 
durch die lange ſtehende Welle HG umtreibt, welche 
Melle bennahe fo lang feyn muß, ale das WBafler 
über das Waſſer⸗Rad gehoben werden foll. - Dieſe 
Kelle hat bey G ein Getriebe, weldyes in ein Kamm⸗ 
Mıd C eingreift, und Dadurch Die Welle FI nebit dem 
Bocke F umtreibt, A bezeichnet den Kaften zum Aus⸗ 
guß des Waſſers. Was die Proportion betrifft, fo 
iſt nichte gemwifles zu beſtimmen, ehe man nice * 
ra 






— 





32: Wraft des Waſſers, und die Tiefe ober Hoͤhe Les zu 
‚...erhebenden Waſſers weiß. Sell das Wafler bed 
ı ı gehoben werben, fo muß auch Die Spindel GH ſeht 
. , lang fegn, welches aber mit vieler Beſchwetde, im 
; ‚fertberheit wenn die Laft des Waſſers groß ift, ver 
2. Enüpft iſt; daher ift es dienlich,. daß das Kamm⸗ 
.MRad C und das Getriebe D größer gemacht werden, 


er 08 C und E find,. fo wird die Bewegung ſchueller 
und weder die Kette, noch Zahn und Getriebe, Gabır | 


„fo viel Gewalt auszufteben. oo. 

©... Henn aber eine Welle nicht hoch genug ſeyn folk, 
. ..fozeigt Sig. 1954 b), mie ſolches mit unterfchiedenz 
3.: amugeben iſt; da.denn A gleichfallg das Waffer-Ral, 
2. B die Bello C das Kamm. Mad, D pas Getriebe 


.- .gu.ber.erften Welle E, an der das Kamm-Rad Fe 


:feftige if; - und _alsdann duch) das Getriebe G dr 
2. Melle H umtreibt, dieſe aber vermittelft ihres Stirw 
5: Mades I die Welle L durdy das Getriebe K, und end⸗ 

‚Sc der Bock P mit. feiner Welle O, vermittelſt des 
2.: Kamm; Rades N durd) die Welle L und das Getriebe 


„iM. . Auf folche Weife koͤnnte man, wenn es näthig 


ift, noch höher geben. Allein, ohne Noth made 


x. auskommen kaun, weil es nicht nur koſtbarer, fon 
5 ben wandelbarer ift, und mehrere Sriction ven 
e a t. 
6. Fe Maſchine, vermittelft eines Waſſer⸗Ra⸗ 
.,des eine geoße Quantitaͤt Waller, doch nicht hoͤ⸗ 
*her/ als die Welle des Waſſer⸗ Rades ſteht, zu be 
2..bepr: nady des Ramelli Erfindung; . Sig. 1955. 
9. & das Waſſer⸗ Rad. BC, zwen Scheiben mit da 
woiſchen gefegten Latten oder Pfoften, wie folches 
proben ‚bey B befonders und deutlicher abgebildet iſt. 
u: Diefee Scheiben oder Walzen find hier jwey Stüd 
c au der Welle des Wafer: ones befeſtigt. Ueber 
a .isde geht eine Kette obne Ende mit ihren Kaften. 
5 —7———— E, 


— 


‚aan nicht 2, oder mehe Wellen, wenn man mit einx 


Kaſten⸗ Kun. 68 
RE, D und F find unten im Waſſer gleichfalls ſolche 
zwey Walzen, woruͤber die Ketten gehen. Wie die 
Kette gemacht if, zeigt bey KL ein Glied allein; an 
demſelben find KK zmen Hafen, wolche Die Latten der 
Waizen BC anfaflen.: LL, jmen Löcher worin bee 


Kaſten befeftige iſt. | 
ek PH iſt ‚ber Ketten and Kaſten koſt 
Bar, und ed kann das Waſſer do in eine gar geringe 
bracht werben, es wäre denn daß man das Waflers 





wie den Sünden gefaffet werden. ABCD, ifi ein 


Geruͤſt, oder eine Stellage von Zimmer⸗ Arbeit, mit 
zwey ſtehenden Saͤulen EF, worin das Dad. G mit 
feinem Zapfen liegt, FI, ift bie Kette mit ihren Kar 
ften, welche über die NBelle des Rades geht, und von 
demſelben mit herum getrieben wird, In dem Rabe 
G find Sproffen,. wie in einer Leiter oder Fahrt, ans 
- gebraht, Die Mafchine kann über ein Lifer, einen 
Damm u. d. gl. gefegt werden, um das Waſſer nus 
. einem Fluffe oder Sumpfe zu bringen - Damit aber 
das Rad. wegen feinee Schwere nicht hinab ſtaͤrze, 
. wird hinten auf das Geruͤſt ein großer Stein L gele 
ger. Kin Menſch kann fo viel Kraft ausuͤben, als 
‚we ſeilbſt ſchwer if, Die Kaften find zwar nach bee 
. alten Art, doch koͤnnen fülche leicht geändert und nach 
Leupoid's Manier eingerichtet werden, J 
ee 7 7 279 MVTh. Xx im 





Pi 


60 Naſten⸗ xunn. 


J 4 Eine beſſere Einrichtung dieſer Att von Rapes 


FE ze 


Kunft wird unten, ©. 693,f. vorkommen. 
Kine Baften Bunft, weiche yon Menſchen um⸗ 
getrieben. wird, aber das Wafler nicht hoch brims 


. gen Bann, Die. Mafthine komint, in Anfehung der 


Kaften und Räder, mit der in Lorini ortification, 


58, 10€ .ıp. Tab. r, No. 1, abgebildeten überein; 


Leupold aber hat foldhe in etwas geändert und ver 
beſſert. Sie iſt Sig. 1957 im Profil vorgeſtell. 


. ABCD, iſt ein Gerüft oder eine Stellage von 4 in 


den, mit 6 Riegeln EFG.verbunden. Huf den ms 
telften Riegeln liegen etliche Räder, LMN, die es 


breiten Umſchweif Gaben, wie K geigt, über weik 


die mit Waſſer gefüllten Kaſten gehen, und oben durqh 


eine fechserfige Walze H getrieben werden. Du 


Kaften find auf der Kette miteifernen Blechen, meh 


de um. die Stangen der Kette Zehen, angemagelt 


' Dt ‚und. Groͤße der Kaſten, der 
Ä Ana de Baktine, e nach der Bay Ber Zi die | 


fie zu heben hat, und nach Der Kraft; ob 1, 2 oder 4 
Menfchen daran arbeiten follen, eingerichtet: werder; 
Daher es gut ift, wenn Kaſten aufgefehraubet werden, 
dog man deren etliche weg nebuien oder hinzu than 
Tann, Die Kette kann gemacht werben, wie O jeigt, 


.. 5a durch die Löcher ab zwey Holzfchrauben: kommen. 
:+K flellt ein Rad von den dreyen LMN vor, wosauf 


die Kaften geben. 
Eine befondere, fid) felbft bewegende, der 


durch das Äbrige Wafler gerriebene Aaſten⸗Aunſt, 
. wird in den Memoir. de l’Acad. de.Par. v. J. 2690, 
beſchrieben; Sig. 1958. Hierzu iſt ein Ort nöchig, 


da das Wafler, weiches in die Höhe gebracht werden 


ſoll, unter fich noch einen großen Fall oder eine Tiefe 


hat, emtweberfeinen tiefen Schacht, darin das Waß 


ſer ſich verliert, oder ein Thal, da es ablaufen kann. 


- A, eine Robre, tausweichen das SüBaffen ia den Se 
ia | on ſten 


atechlsmus · Thaler. 2739 


rone —— keit. Daruber befindet ſich der 
rahlende N ESUS, und unter demſelben, in 


—* mer 8 vr te ftfichen Verbeißungoworte: Ich 






hr folt auch een. Das Herzficht 2* 


we Erift GOTHA 108: Auf ber er andern Sei 

















er 
bed ihm rede abgenonittuen 
—8— | 


dee 
ef, na 


danken, und ließ bey Gelegenheit b bes —** 


aͤlteſten Prinzen, 
Kern Denn inn ‚Herzogs , asus 
nagdeburg, Magdalena Stbple, wei 
d. 14 Nov. 1669 vollzogen wurde, Da item 
muss Thaler, ‚weicher der Eheſtands⸗Tha⸗ 


be genannt wird, ſchlagen; Sig. 1963. Aanf der er⸗ 


ben Eeite geben zwey gekroͤnte Hochzeit» Leute, Chris 
us nah und die Seelen⸗Braut, oder die geiſt⸗ 
Wie Braut, die chriſtl. Kirche, einandet die Haͤnve, 






un a Auflen 


9. Friedtichs, mit der . 


ber in der Mitt der 9. Geif in Zaiben -Öept 


ie. Beheimni 4 Pi Sick Aare 
m —— — 


692 Kaftenı Run. 

, Wine Raſten⸗Maſchine, da das Waſſer Durch 
. sin aufs oder Trets Rad, aus einem Brumıen 
gebracht wird, ſieht man Sig. 1959 in -Perfpectie 
abgebildet. AB, das Tret: Rad. C, der Arbeiter, 
.D, ein an der Welle des. Tret-Rades befefligtes Bes 
triebe; dieſes greift in ein Stern⸗Rad E ein, weiches 
an der Welle H befeftigt ift, und wodurch Die Wale 
. aber der. Bock FG, weiches aus 2 mit Stäben ameie 
under befeftigten Scheiben beſteht, und worüber die. 
Kette ohne Ende mit ihren Kaſten J herum laͤnft. Jr 
dieſen Kaſten iſt ein Roͤhrchen a, welches dazu dient, 
Die Luft, welche durch das Waſſer in dem Kaften ge⸗ 
. fangen wird, durchzulaſſen. Einen ſolchen Kaufen 
- fieht man bey L im Profil gezeichnet; man ſieht de 
ſelbſt, daß die Röhre ad an'der Seite des Kaſten 
bey bc befeftige iſt, unten bey daber nicht aufſtoͤßt, 
. damit die Luft in dem umgekehrten Kaften, durch diefe 
.. Möhre bey d Heraus treten koͤnne. Leupold hat ſob 
ches bey feinen Kajten, F. 1951, No.2, 16: und 17, 
durch Huͤlfe eines Ventiles zu vermitteln geſucht; 
durch ein Röhrchen aber ift ſolches faft noch beſtaͤnde 
ger und beſſer, weil dieſes nicht fo leicht wandelber 

wird, u ’ 

Da es bey biefer Maſchine (ehr langſam gebt, wird ed 
nicht nur Waſſer geben, fondern die Kette IR and 
ſehr beſchwert. Geſetzt. das Rad ſey Im Diameter 12 $, 
nad) Proportion bed Arbeiter; bad Getriebe D verbalt: 
Ah gegen bad Tret»Rad, wie 5 zu ı, und gegen bed 
Stern Rad E wie 1 zu 2, unb der Bod zum Stern; 
auch wie ı zu 2, fo wird folgen: Senn der Menſch 47 

. im Rabe fort gelaufen It, oder ed 2 Mahl umgerrieben 

t, ind erſt etwa 18 8. Kette über ben Bock gegangen 

. Well num dieſes etwas mehr als ber gie Theil ik. fo auf 
nothwendig die Laſt des Waſſers 4 Mahl größer, als ie 
Kraft feyn, wodurch aber Kette, Zahun und Getriebe auffet 
Noth befchmeret und ruiniret werten. Daher es beſſe 
wäre, wenn das Getriebe Im Diam. 6 F., oder die Halfte 
vom Lauf⸗Rade, und das Stern » Rab im Diam. wur 3 


. 8« 





u) 0 .* 


u \ 


Kaſten⸗Kunſt. 693- 
‚und ber Bock auch 3 F. wäre, bamit dfe Kette wenig⸗ 


— nue halb fo —— als das —— — ginge, 
—* auch ulcht. mehr, als un. bi Säle 


| te bie Kraft F Blasen m 
—— — —— — fs 
gen: Fl dleſe dee man man, m ja wenig Waſſer bekom⸗ 
aſten 


men, weil ſehr wenig aͤren, aber dieſelben nur 
febe, * fen dürften. Allein, man erwaͤge, 9 ich mit 

ı® mehr, als wieder ı W., und zwar diefes nicht 
de el, Dh fan, un und daß, wenn Ich 2 18. heben will, 
auch 2 Mahl fe viel Zeit Haben maͤſſe, und je mache 
ich anf. ein Mahl heben will, je wenigen Ich A ictlon 


and anderer Umſtaͤnde wegen erlange 


. Betriebe und Zahn nicht ein Mahl di, und önnten 


- —*c 


- £ine Aaſten- Aunſ mit einem rer: ‚Nabe, | 


nach Leupold's Angabe, Fig. 1960 %) ftellt biefelbe 


im Profil dar; Sig. 1960 b), das Rad perſpectiv⸗ 


Ach Sig. 1960 °3, Bnb Mad umd-den Work eitwärts, 


u 
. 06 44 


Das Rad iſt ſo eingerichtet, daß es nicht allein von 
inwendig, wie ein gewoͤhnliches Lauf⸗ ·oder TretRad, 
fondetn auch, vermittelſt der daran angebtachten 
Schaufeln oder Stuffen, worauf r oder Mummeo 
ben einander gehen koͤnnen, in Bewegung geſetzt wer⸗ 


den kann, daher es auch z Ringe A. wie ein Waſſer⸗ 


Mad, hat. B, iſt der Bock, daruͤber die Kette mit 


den Kaſten gebt. E, die viereckige Welle, C, die 


Walze unten im Brunnen: oder Waſſer, um weiche 


. —** die Kette mit den Kaſten herumgeht. ‘Der 


Diameter Des Bockes verhält fich gegen ben Diameter 


det Auffern’ Peripherie des Tret-⸗Rades, wie ı zu 2, 
oder er ift mir halb ſo groß, naͤhmlich Bier 7 Fuß; 


daber die Laſt im den Kaften allemabl faft noch ein 


Mabl fo ſchwer ſehn kann, als die Kraft oder Laſt des 
Mannes M aufien auf ber Deripbenie des Rades 


 Palb fo och, nähmticy 21 4 gefiiegen, 


sah in ben aufſteigenden Kaſten G an 2 Em. ap 
- fer fen, Hingegen iſt, 
. ein Mahl herum gebracht, und 42 3, abſolvirt Gar; 


= J 


In nun Don Mann über 1 Ein fhwer, (9 Basen ale 






wenn der Mein das Rad 
(denn Das Map ift im Diem. 14%.) ein Kaſten ne 





Auf folche Art iſt Teiche zu berechnen, wie wid 


Kaſten an eine Seite angebänger werden fönnen, un 


wie groß dieſelben fenn müffen 3. B. ein ne 


- goäre, ohne bis Ausgießfehnanße, von g bis h i 


och, auch 1F. breit und nef, fo wuͤrde im ſoichen 


| fen an 47 tb: Waſſer geben, Weil nun an 2 iz. 


Waſſer in den auffteigenden Kaſten fenn kann, wem 
der Mann 1 oder 3 Een, ſchwer ift, fo koͤnnen au 


‚ner Seite 8 dergleichen Kaſten. angebänger werden 


Will man aber die Kaften Peiner machen, dah fe 


wor 1 Be hoch und breit, aber nur 4 3 tief ud, def 


etwa 24 big 25 1b, hinein gehen, fo muß man uch 
ein Mahl fb viel anhängen, und alfa deren 16 | 


‚haben; wis es denn auch beffer ift, wenn die Kaſter 


etwas flach und breit And, . 
Die Tieſe des Waſſers, um folches heraus m 


. — ſey so oder oo Ellen, fo koͤnnen, nad bie 


e Abrheilung Des Mades und Dorfes, und nad ver 


Schwere eines Menſchen, fo viel Kaſten angebracdk 


werden Denn ift es nicht tief, ſo kommen bie Ka 
ften näher an einander, und gießen viel Waſſer; 4 


06 aber tief, fo kommen die Kaften auch um fo wid 


weiter von einander, und.geben daher nothwendig ſe 


Biel weniger Waſſer. | 
Damit aber ein ſolches Rad mit.den mit Waſſer 


beſchwerten Kaſten nicht wieder jurüd laufe um) 
er 


Schaden verurfache, fo ift oben über dem Made eis 
EP Holz mn, als eine Klinke, an einem Bol 
ben u beweglich angebracht, welches zwifchen jede 
Giuffe oder jeden Tritt einfällt, und das Rad bems 


oe 





Rufen Diode. gattehen. 65 


it, Daß es nicht wieder che faufen Pann. Zwi⸗ 
: fen dem Bocke und am Rade tft, in einer ſchickli⸗ 
> en Entfernung, ein Waſſerkaften L angebracht, 
worein bas Waſſer aus den Eleinen Kaften gefchüttet, 
' " md aus welchem es weiter durch Rinnen abgeführt 
- wird, Der Arbeiter hält fich bey bei Sreten an ei⸗ 
ner an dem Rade angebrachten 
Mit dieſer Maſchine läfer Acz ne —* Waſſer in 
bie Hoͤhe heben, wonon inſond in Städten, wo Mans 
an Waſſer IR, &:brauch gem t werden koͤnnte. Nach 
eupold'6 Erklärnag ſdute fir in einem gewiffen Zucht, 
Haufe wohl anınbringen frau; weil durch einen Canal aus 
einem nicht allın wett entisgenen Rinffe, die Stadt, weiche 
an vielen Drten Mängel.an Waſſer leider, zeichlich koͤnnte 
verſorget, die Zuͤchtlinge bazu gebrauchet, und dennoch in 
. guter Berwahrung «rbalten werben, Die rechte Zuberelts 
uug der Kaſten, iſt ans Fig. 195 1 .u erſehen. 
Raſten⸗ Rabe, Tolleno, eine Art von Sturmleitern; 
£ unter Sturm Leiter. Ä | 
Baften: Schreiber, ſ. oben, ©. 674. 
Raſten⸗Schwand, f. oben, 6, 672, 
Raften:Stampf, Fr. Bouterolle, ben den Edelſtein- 
Faſſern oder Juwelieren, ein Eiſen, welches an einem 
> Ende zugeruͤndet iſt, und womit man Sachen, die 
. man ausbauchen will, z. B. ein Plaͤttchen Silber, 
. welches einen Kaften zum Ding -abgeben foll, in die 
ausgefchnittenen Höhlungen des Unterſatzes . (der 
Anke, Fr. dé à emboutir,) hinein sreibe, . 
Raeften: Stange, f. ben, ©. 672. 
Kaſten⸗Vogt, f. oben, ©. 674, f. 
Aeften-W%derf, ſ. Aaftens Aunft, 
after, in ben Tobeckopfeifen ⸗Manufacturen, derje⸗ 
nige, welcher die Pfeifen formet, und welcher auch 
der Former genannt wird. 
Raſteyen (*), ein Wort, mgerbee aus dem Lat. eligue 


4 
Da bießs Wort am Ende (don eine gam bennfche Geſtalt be 
" Bommen bat, fo ſchroibt man es auch bilis vorn mit eiaen e. 









v 


Ri Mi 


in die Fiechliche Schreibart eingeführt worden, mb 
in der römifchen Kirche am üblichften if. Sich 
„feinen Leib Bafteyen, ihm um Gottes willen, ober 
_ yae Unterdruͤckung finulicher Begierden, wehe them, 
unangenehme Empfindungen verurfachen, und ien 
die fonft auch erlaubten Ergetzlichkeiten entzießen, im 
fo weit nähmlich folches noͤthig oder dienlich iſt, bie 
boͤſen Begierden zu bezaͤhmen, höhere Guͤter der no 
end, der wahren Weisheit zu erwerben, und fh 

| —3 vollkommener zu machen. Am zehenten Tape 
- des fiebenden Monden folk ihreuren Leib cafeym 
g3Moſ. 16,29. Wer feinen Leib nicht caſteyet 
33 Tagen. ſ. fe Cap. 23,29. Da du dich 
ſteyeteſt vor deinem Bon, Dan, 10, 12. | 
Daber die Rafteyung, bey dem’ Ottfried um 
Notker Keftiga, Cheftiga, auch in der mehr elgewis 
«eu, aber veralteten, Bebeutung der ' 









AUlchen Speifen, in —ã— the4übungen, bazu dem 
auch noch das Gelßeln, und bag — 
kommt, Sen des Natur⸗Rechtes thun 


enu_fle dieſe überhaupt veruerfen oder veriache 
Sr And nicht In sun Thell fchen gu ben Feiten ber as 
en Ehriſtenheit uͤblich geweſen, fonbern auch von den ins 





fie nicht für ſich ſelbſt en Werke, in 

- welchen der.mahre Gottesdieuſt oder die Dolllommenpeit 
Vrinbe, ſondeto nur al4 Mittel in derſelben, angeht 

Aaftner, Raſtnevey ſoben, ©. 674, f. 

Ralerı ſ. Biber, im IV 8 S. 387, fog. und Ca⸗ 
tor, im VII TE. ©. 

Raftsat, Kaſtrieren; fi Verfihnetd 

Aaftzol, f Cafferolle, im VII TE.. * 704.K 
— ſCaſuar, im VUl Th. S. 719, f 
at, ein ohne alle Zierrathen gebauetes norb 
. Schiff, it einen umden Vinteriheiüe, ywen io 
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and Segeln mit Reifen. Es iß eine Mittel ⸗Art zwi⸗ 
ſchen Fluͤte und Pinaffe, und wird befonders wegen 
Des großen Raumes, den es zum Laden gibt, und Weil 


‘es wenig Lente erfordert, ſehr zu Transporten ges 


Braucht. Ä | 
Mar — ſ. unter Kauffahrdey. 
Ratakombe, Gr. und Lat. Catacomba, Catacumba (*), 


At. Carscombe, heißt überhaupt eine in der Tiefe art» 
gelegte Höhle: Insbeſondre aber verſteht man dar⸗ 
unter gewiſſe unterirdiſche Gaͤnge, Hoͤblen und Gruͤfte 
zu Begraͤbniſſen, dergleichen man in der Nachbar⸗ 


: fchaft verſchiedener Städte Italiens, beſonders in 
- Kom und Neapolis, antrifft, in weichen die alten 


Roͤmer ihre Todte beygeſetzt haben, welche fie, um 


. entweder die Koften des Brandes Ju erfparen, ober 


aus andern Urfachen, nicht auf dem Scheiterhaufen, 
als ber getsößnlichen Art, den Leichnamen die legte ° 
Ehre zu erweifen, verbrennen wollten, ch werde 
zuvoörderſt die merkwuͤrdigſten Diefer Katakomben bes 


- fhreiben, und fodann zeigen, daß fprüngli 
Par chrißliche Begräßnig ; und —28 —* * 
den Zeiten ber Verfolgung, wofür fie Einige gehal— 


: ten haben, fondern heibnifche Todtengruͤfte geweſen 


n. | 

In Rom trifft man dergleichen weitläuftige un⸗ 
gerirdifche Gänge bey dem Kirchen der heil. Agnes, 
Des 6, Pancretius, St, Sebaftian, St. Peter, und 


- andern an; die von St. Sebaftian aber find die weit: 
Wuftigfien, und bie ra am beften erbalten gaben. 
Ss Die 


( ) Dem Berfiaube ber Sache nach, ſcheint Carcoraba eher vom 
‚nerauine, ich ſchlafe aus, ruhe aus, als von xurd, 
neben, und wegAss, ein Ruoten, abzuſtammen; wie denn 
auch Coemeterium, ein Kirchhof, welcher viel gleiches mit 

den Catacombis hat, von zeuuue, ich ſchlafe, abzuleiten iſt. 

: Diejenigen, weiche Sotacumda ſchreiben, leiten es Son mund, " 


an wenn, ein auegehählten Autenihaltı BO. . 








v 
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r 
«4 


Re. 


Die den Nahmen S. Sebaftiano alle Catscombe fihßs 
ı sende, und den Ciftercienfern zugehörige Kirche an der 
: Wia.Appia, ift eime der fieben vornehmſten in Row. 
Ynber der Thuͤre, welche zu den Katakomben füßer, | 
bat Ant. Carracci, ein Neffe des Hannibal, einge 

Katakon⸗ 


Figuren auf: naffem Kalt gennablt. Dieſe 


"ben find die beruͤhmteſten und guößten in Mom, ia 


Ofnfebung der Groͤße aber niit Denen in Reapolis wicht 
zu vergleichen, Man gebt durch eine breite ſchoͤne 
Treppe hinunter, und teiffe verfchtedene Gänge an, 
weldye Jombe, Caracombe, Arc und Arenerje, ge 


nannt werden, Sie beftehen an einigen Orten gleich 
ſam aus etlichen Stockwerken, fo, daß ein Gang uw 
. ger dem andern liegt, in einem trocknen und fandigen 
Erdreiche, daher man man fie hier und da mit Back⸗ 


Steinen bat bemauern muͤſſen. Man ſteigt bisweilen 
auf und ab; oft maß man gebuͤckt gehen, und ſind die 


*Gunge nicht mehr ale 2 bis 3F. Breit, dergeſtalt, Daß 


wahrſcheinlich zu machen geſucht, Daß bie 


nirgends zwo Perfonen neben einander geben koͤnnen, 
ausgenommen in etlichen Kammern und gieichfans 


Cabineten von 4 bie 6%, in die Breit. Boſius, 


Aringhius, und einige andere Schriftfleller, ae es 


en 
ſich in den Zeiten der großen Verfolgungen bier Des 


NMachts aufgehalten, ihre gottesdienftlidhe Handlun⸗ 
gen angeſtellt, und ihre Todten begeaben haben, Das 
c glaubt, daß bier 13 Päpfte, und 74000 Märterer 


a 


Ahre Ruheftätte gefunden haben, Dieſes ift heutiges 
Tages die unerfchöpfliche Quelle, woraus alle Melt: 


quien genommen warden, welche die Päpfte an bie 


Kirchen und bey anderer Gelegenbeit zu verſchenken 


- pflegen; und deswegen Tiefer man ben dem Eingange 


in diefe Gruͤfte den päpftlichen Fluch und Bann über 


4 


7, "alle, die fich unterftehen, das Geringſte daraus heims 


Jich zu entwenden; i aben ſich Keßer.arı diefes 
Verboth nicht —E geönnben En * 


4 


faͤhrt · die eemden mit einem geweißeteh Machtitchte 


. von einem Gange in Ben andern, In der Wand vn 


beyden Seiten find gleichſam Repoſitorien oder Faͤcher 


‚in ber Höhe 1 bis 17. Spanne, und 4 bis 5 Spoͤn⸗ 
. nen lang, welche theils ledig und offen ſtehen, theils 


e 


mit Backſteinen, oder einer ſchmabhlen Marmorplatte, 
woran - fich bisweilen len „jefertpeionen definden, vers 
mauert find.: 

Keysler 9), weicher im J. 1729 in Kom geivefen, 


Ride * Weil ich etliche Mahl der Letzte von unferer &es 


2* mar, und alfe den Moͤuch, der uus mit gemeibes 
berum führte nicht fo nahe auf dem 


4 H 
** — fo brach ich eine folche 2 Finger dicke Mar⸗ 


ere und fand In ber lan ee ganzeß, wies 

er nicht al großes: Menfchengerippe; beim folder 

ge —** Ay wenige angerroffen, worin ein großer vr» 
Menfch — haͤtte llegen kͤmmen. Ders 

Melden. Repofitoria ind oͤfters drey⸗ und vierfüch Aber eins 


" ander, und bießen diejenigen Bächer, worin zwey und meh⸗ 


rere Leichname liegen fonnten, bifoma oder difoma, triſoma, 


Frege uf. — *8 —— — ar in 
ven Sarg eichen auch jetzt au 
T Kreche weißem — ** mit —— die 
Hiſſtoren des alten und neuen Teſtamentes vorftelten, 
den Ift, und aus den hieflgen Caracombis genommen 


ſeyn fol, An einem andern Drte fand ich eine große noch 


[2 


nnbefchäbigte Irdene Urne mit einem engen Halſe. Hier 
- ab da an ber Wand find Meine gläferne Ponteilen mit ih⸗ 
ger einen. Hälfte eingemanert, von weichen aber auffer dem 
unserfin Doc Beben wenig übrig geblieben il. Auf dem Erunde 


etlicher ſolcher glaͤſernen Phiolen iR etwas ſchwaͤr en u 


en, wel emein für das Blut | 
De Biere annac wi gar be al alt vers 
trocknetes Oehl, fo mpen gedient bat, ſeyn kann; ohne 


du gedenken, da —XE gar ſehr mit ben vafıs lacryma» 


sorıis, worin die Meiben bie Thränen ben ihren Tobtenger 


” pranoen, "auch fo gar Durch dazu bedungene Weiber ſammeln 


effen, Äberein kommen. Auf dem Hoden eiuts I 


u © Deſſen Arien 12 Samın.arrk, sh 4 ıE ©. os, fog. 


' Jod: AKalaloinbe. 
—— —— In Nürnberg ein 
— 


Schaden | 
Boden Bey eben 










Ormäbibe vergnidet wer, 
x: ein Kind be br ‚am Datfe ver, weis 








Itefet: Alan: Vives ER 


:, enima pie zefes, Du Gensihite cher iß /chlechter als das 


vorige, und die Arbeit — neuer. amd gothiſch su 
® den Rrogglfchen 


er kommen and Eabimene, 





\ en. find a nee gefunden worbdes; Der ber. las 
rentintfche Senator Bnona roti, hat In feinen zu Kloremg 


Tu 


L 3 
cs . . 


. Sm 0 1 ee 9 - 


im 3. 1716 in fol.’ heraus gegebenen Offervazioni opra al. al- 
euni franmenri di Vafi antichi di Vetro ornati di ägure, 

vati ne Cimiteri di Roma &c. vielerſey folche Sandbibe auf 

Glas befährieben, „® theils den De ben, thells den Chriſten 

rieben werden muͤſſen. Die Worte pie zefes, kom⸗ 

men auf verfchiebenen derfelben vor, es leidet aber bie Con⸗ 

ſtruction nicht, daß. man (tie einige doch wollen) Re fär 

ie Jeſu uehme, und ſcheinen Blejenigen n beifer gegrundet zu 
eyn, welche bafür halten, es ſey bier eine Verm 
fat. und griech hy meinen: Gebrauch⸗ 


gottislig oder felig (). 
Auſſer jegt gebachten sroßs Deffnungen finbet man 
auch viele Heine Fächer in der Wand der Rataforıben, as 
Saubenhäufer, worein bie Alıen ihre Urnen eingeln, ober 
a bi6 3 zuſammen fegten, und ſolche Plaͤtze Columbaries, 
Ollarier und Hypogaca nannten. 
„Anf. einem Steine He man Silvefter auf felgende Art 


heſchrieben: CLABECTERR, Un. einem anhern: C. Plotius. 


Pr 


2 


Sch a folgen be üfceiptionen ab: | 
pardus Præfectus qui vixitannia a ( iſt es in den 


Stein in gehauen) menlis VI, dies Kin 
„Dede 


O Uber Def Stele maudt Hr. Prof. Schäge, walcher Rayas 


tews Reiſen aufs neue heraus gegeben bar, folgende Anmerk⸗ 
wen „Die Erklärung des Bert. ſchei —* —— 
den einer griechiſchen Sprachlehre allzn gezwungen zu ſeyn. 
£urus iſt das futurum a dufi, ſervo. Weis füglicher uad 

Zrichtiger kaun Zuctene Ca via, hergeleitet werben". 


N\ 


. ı Peuug yeiriis uhr IH &DI-- - Bito- 
zana fil- & campari. 
„Serner: Vi&orino Benemerenti in pace qui vixit annos 
IU. menfi is lauf diefe —F tft es eingegraben) VI. dies XII. 
enn ich dieſe breh Inftriptionen, wie fie mir phne 
beſendere Wahl unter die Augen gerathen, mit der obigen 
er von deu Meinen Sceleris aufamımen Balte, fb 
| die Verw Pen a, ba man unter 
9 ben Dee Alben die. —— ters unberbrannt — — 
als man bey arwachſenen Erusen zu chas pflegte 
andern Drie bemerkt man: Ä 





-# DVLVENE MERITT VICTORI # u 
- FILIO PARRN FFQQVTAMIRA  —. 
‘ TREIEGIT VIT D IXXX NEOFITVS- =; 
d 3 VXIN A . : 


J —* | Indguneln für 
ein Dre daß ein € er begrasen liege, und 
dahin zieht man auch Die ‚que #*; einen Märterez.aber 


meint man fiber mu finden, emo; 1 Iefen If, weil e$ Pro 


Chrifto, —— ne vom Tat, unb griech. 
Die Gaͤnge ſolcher Begr in das PER und 
bie Quere derum, alfo — man lie darin verirren 
könnte, In den biefigen bat man —* en Wege zu ver⸗ 
meiden, In deren Mitte Steine zum Zeichen geſetzt find, 
wenn man ohne rung wieder heraus kommen 
Sollte man'a nge der Katakomben bey der &t. * 
ſtlans⸗Kirche abmeſſen, fo wuͤrden ber 20 tal, 
heraus kommen, wie man oben in dem Kloſter aus Mine | 
Ichnographia and Übzeichuung erfehen fan, welche mis dem 
Ei non des Aringhil in Roma füubterranea überein . 
t, wo and) die Riſſe von den Caracombie oder Coemete- 
riis S. Hermetis in via Cslcaria vereri; deſgleſchen Ge; Pan⸗ 
eratil, St. Yguefä, St. Agathaͤ, Lucind, —*8* ıc. pa ud 
den find. Jede von bdiefen Katafoınben, und mehrere aus 
dere, die ſich über 30 an der Zahl belaufen, haben ur 
weitläuftige Bänge, welche in allen zuſammen mehr als 
200 ital. Reilen, oder bey 20 deutſche Meilen, austragen. 
Sie find aber nicht At alenthalben in fo gutem Stande: 
ten, wie n &t. Fe —— an vielen Orten permanent, 
nachbem Beute a fo abyrinsben veuiszas, es 
üser iht Leben eingebüßes haben“. DR 





⸗ . 
eos 


"- te" Bu 
Neapel befindlichen Katakomben, nd nach Hen. D. 
 Bolfwann’s Berichte (), bie (hörten, mud beffer 


fr. 


N 

Erdbeben find aber einige Gänge verſchuͤttet worden, 
vwie man denn auch nicht in die unterſte Gallerie meht 
rkommen fantı. ::: Der Eingang iſt in Felſen gehauen. 


u ber AieheS. Gennero:akülßeterio im 


unterhalten, als die bey St. Sebaftian in Mom, 
Sie gehen ungefähr 2 Meilen weit Bis an die Kirche 


* della Salute. Einige haben gar behauptet, fie rei 


ten bis an Pozzuoli. Sie eerſtrecken Rh, fo unte zu 
Mom, nieht bie unter. die Stadt, fordern die Gaͤnge 


ſind auswaͤrts geführte; und zwar fo mie die Abern Des gel: 


ben Baufondeg oder der Puzzolana ee 
ein feftes Erdreich, welches bin. und wigder wie 

Stein ansfießt, aber wicht, wie Nichard (**) fagt, 
durch lauter Felſen gehauen iR. Dieſe Ratafomben 
Setehen’ aus 3 Galerien über einander; durch das 


Er beſteht in einem langen ange, 18 Dei, ‚und 
s ter Binein 


an den höchften Steffen 14 F. boch 


Sieb ber Gang erbärtig, und ſcheint auf ein Gerathe⸗ 


wohl in den Berg hinein getrieben zu ſeyn, fo wie die 
vielen Nebengaͤnge, welche feitwärts geben, und theils 


art 


. 
” d 


- [2 ” 


. hoch, theils niedrig find... Bald finder man ig dem 
BSaͤngen große Diäke, bald Oerter, mo man nicht web 


ger gebrauchen bat, bald ſtarke Pfeiler, welche zu Mer 
hatung des Einftärgens des darüber Gefindlichen Erd⸗ 
Neithes ſtehen geblieben find. Einige Plaͤtze ſcheinen 
— | " wirk⸗ 
) Im 3.8. feine Bitsrilh keiticchen Yladır. von Italien, 
en er Fr 4 Mann, der ſouſt viel Kenut 
* niſſe and wugleich lnabert jeigt, wie Hichard, dur 
Vorurtheile 10 bat bleuden laften, daß er die alten Dräbrchen 
. 000 den Bohn ge der erden Chrißen in. biefen Gängen fuͤr 
wahr annimmt. Voll non diefen Oedarken befab er fir, und 
fand daher Plaͤtze, wo man Meſſe geleſen, Schule gehalten, 
Kanzeln, wo geprebiget worden/ Sitze zu Wohnnungen, u. d. 
"gl mehr; alles Dinge, Die ein Unpaͤrteyiſcher nicht ſicht, ee 

deun feier €i ft oe anthun, 

% 


‘ 


| Rekorde, 203 


8 


n wegen Der übeln Ausdunftungen nie haben verfchlaffen 
.feyn koͤnnen. Nicht weit von dem Eingange. komme 


x 


5... Man an ein Par -Kapellen, wo einige Mahlerenen zu 
: fehen find, Die aber gorhifch und etwa aus dem 9 der 
‚zoten Jahrh. find. Aus allem diefen laͤſſet ſich nuhts 


> geiter ſchließen, als daß man vielleicht in mittkern 


zeiten bey.‘Begrabung Der Todten hier Seelmeſſenge⸗ 


‚ ."kefen babe, aber nicht, daß die erſten Chriſten in Dies 


fen Gruͤften gewohnt haben ;. denn ˖ damahls mar:der 


gothiſche Geſchmack noch unbekannt. Huf beuben 
Seiten zeigt ſich eine erfiannende Menge von Löchern, 


Die eine horizontale Richtung. haben, und oft fechafach 
über einander ſtehen. Die größten können einen 
menſchl. Körper, aber ohne Sarg, fallen, Es fcheint, 


mian habe fich nach der Proportion der Leichnama ges 


richtet, weil vielenur Die Größe kleiner Kinder haben. 
Wenn der Körper hinein gelegt war, wurde das Boch 
mit einer großer fteinernen Tafel oder mit Backfleinen 
vermauert, Hin und wieder trifft man Kammern mie 
einer Menge Niſchen an, welche vermuchlich zu Be⸗ 
graͤbniſſen einer befondern Familie gedient Baben, 
Manche find noch nie geoͤffnet worden; und an einigen 


Grabern zeigen ſich Spucen von Mofaigne ausden 


mittleren Zeiten. Die Nifchen find leer, und die Ges 


. . beine längft als Heiligthuͤmer an andere Derter gebracht 
.. worden; die Knochen, welche noch da find, follen, 
dem Vorgeben nad), UWeberrefte von Körpern ſeyn, 


die man bey der letzten Pet im J. 1646 hinein ges 
fehafft bat. Die —e— haben wenig Geiegenheit, 
die Katakomben recht zu unterfuchen, Daher bethet eis 


ner dem andern nach, und fieht die Sache an, nach 


dem er von Vorurtheilen eingenommen iſt, ober nicht. 
Der Ort felbft ift ſchon fuͤrchterlich, und etweckt Fein 
Verlangen, lange darin herum zu friechen; dazu 
kommt, Daß man Beyſpiele erzäbls von Roſſchen⸗ 


⸗ 


”(] Be Kalakeubi. 


44 


Er bier’ verieret haben, nnd auf eine traurige Arcun 


4 
v 


Das Leben gekommen find, und dag man ohne Fackelr, 
die alle Augenblicke austöfchen Finnen, niche fort fon 


men kann. Die einfältigen Fuͤhrer wi ſt 
xecht Beſcheid, und anche Gänge Fi ae 


2 


x 


z! 


e 
rt 


x 
s 


zeuge zuverfehen, und es nicht allein auf die forglofe 





Vielleicht lieſſen ſich bey einem Hinlänglichen Aufent⸗ 
halte wichtige Entdeckungen machen. Jetzt beguuägt 
man ſich, in der einen Gallerie eine kieine Streck 
hinein zu geben, und eilt zuruͤck, um diefen umauge 
nehmen Ort zu verlaſſen. Für jemand, dee länge, 
als gewähnlicd darin bleiben wil, iſt es allemahl car 
ſam, fich ſelbſt mit "einigen Fadeln und mit Gem 











Fuͤhrer anfommen zu laſſen. 


Keyxysler, welcher die Katakomben in Neapolls den 
falls beſucht hat, berichtet Folgendes davon. Mecher 


. —* auffer dee Kirche Gennaro extra moenia oder ad füre, 


ch am Berge die Kapelle St: Severi, und der⸗ 
ſelben ber Eingang in die Catacormber, wei * 


che bier unter | 
den vieren, die man in Neapolis endeckt hat, die weitiäuß 
- tigſten und im beften Stande erhaltenen find. ai zu 


fo in den Gebanfen fichen, daß dergleichen untertr 


BGange von ben erſten Chriſten in ihrem bedrängten Zuftandt, 
: . amb da fie fi) wegen ber heibnifchen Berfolgungen verſteckt 
: Halten müflen, angelegt worden, können leicht durch deb 


Anſchauen ber ueapolitanifchen Katakomben wiederlege 


| 


werden, weil diefe ein fo koſtbares In Kelfen gehanemed 


Merk And, daß folches nicht heimlich und ohne große Um 





“ teruebmung bat ausgeführee werden können; au gefchweb 
gen, daß die Anzahl der Ehriften, währender Oberhand bes 


m. .*' . . 


Helden, niemahid weder in Rom noch Meapolis fo groß 


fen, daß fie es In E:'sger Zeit hätten ausführen Finnen, 
Der ſandige Boden um Rom hat vieleicht nicht geſtattet, 
daß man ben baflgen Bängen eine mehrere Breite, ald fe 
wirklich haben, geben können. In Neapolis aber, oder 
vlelmehr In der benachbarten Gegend fiel diefer Umſtand 


hinweg, und find di t icht 


Perſonen neben einander sehen können. Daß die 


/ 
| Katalombe, | wos 
mer e lange vorher, ehe die Chriften bief 


ſt örlangten, 
Ihre Todten auch zu n begraben gepflegt, iſt eine ausgemachte 
Sache; die Chriſten allein — auch fär ihre mac 


"7 Seine fo weltläuftige Beblictfe Bde Ba. Die Koͤr⸗ 
dper lagen Hier an den Selten der Mauer in niedrigen Repo⸗ 
Atorten oder Faͤchern 4 Ir 6 über einander, und jedes Fach 
moucbe, nachdem es feinen Beichnam * dorn mit 






uoch gar viele ſolcher 
ebeine der vorgegebenen 


Die Knochen aber, weiche man noch an etlichen Orten ir 
Er Menge ar Bet, find soruchulic von denen 
2 ‚de 6 ın Neapolis an der Peſt geforden, 
. u hehe ge 3 waren. 

„Ram bat bey — *8* gung biefer —* keine 






0, Fr Pi . „9 | hen 


- 


and andere hohe Damen geftiftet, wie der 


\ 


Gemahliun, zum Andenken der ben dem Flu 


Nexwsky⸗Orden hat. 
an dem Ufer des Landſees —— 


: aus Marlenburg, gufäliger Weiſe ind 9— 
dem Dorfpfarrer das Maͤbchen, 


y Glack hielt fie faſt nicht anders, ala wenn 
a0 Zochter geweſen waͤre; er lie fie mini m 
Mi 


And, beſonders In berdeutichen Sprache; Mil 


— 




















im J. 1711 entgangenen Gefahr, für Pxi 
auch in Rußland den Rang über den 
Diefe Dame war in einem Dee hmmend Au 


geboren, und murbe, machbem eltern 
arme Leute von niedrigem Herkommen wartu (; 


hatte, .eine —— Walſe. Der Dorfpfa 
Bafelbft Schule: hielt, nabın fie in fein Han 
hieit fie ben ſich, bis der Doctor Glüd, 


wohl gefiel, abnahm, und fie in feine Helma 


lernen, ſondern unterrichteie e% 
ften, ‚bie bey ihrem. Gefchledhte mat 
nft eine Lettian ober Lindeutfche, WEN 


flieg fie zu der Ehre, daß fie Haushälterlun Hip FT 
fen Menzikoff, welcher Ihres Ge * 
wurde, Bey dem Fauͤrſten bekam fle erbhh 
gu feben, da benn der Anblick von ihr einen [W 
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CH Nach Voltaive Nachrichten, mar fit die Sud 

| armen ituifcpen Edeimannes, Mabmme BER 
Yronsty. | 

— — — J 
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Seratante, 


an | u Go 
— 
—— Jahren und 


niernebn 











ſe gt aud A | ! 
“'Sen an die Einwohner der Stadt. zur Reinigung der 


— viele Menſchen verurſachen, erhalten kͤnnen? Hat⸗ 
— nicht bald anſteckende Krankheiten entſtehen muͤſ⸗ 
ſen? Man findet nicht die geringſten Kammern, über 
zeraͤumigen Plaͤtze, welche zu Verwahrung der Lebens⸗ 
Mittel, oder zur Wohnung der Menſchen, haͤtten dies 
en können. Die wenigen engen Zellen oder Cabitiete, 
velche man antrifft, ſollen zu Leſung der Meſſe gebraucht 
vorden ſeyn; allein, da auch dieſe nur einen ** 
ir wi 64 —— I : 
vr 


— 
Er, 
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Katakombe. 
un de ur day Her ’ as . . 2315 
„Eins und: Wusgang haben, ſo iſt nicht zu — 
wo die Zuhoͤrer koͤnnten geflanden haben. Int gerib 
nen Machtiagern wird man dieſe Winkel nicht gebt 
fie auch. nicht für etliche tauſend Menſchen zuilätgie 
„gefunden haben, und in den ſchmahlen Gängen. 
niemand liegen koͤnnen. Wie mancherley Berſuc 
„gen wuͤrden nicht bende Geſchlechter in ſolchen DR 










des Großen erfolgt feyn,). Fund geworden wäre, Da 
‚ fo. viele taufend. Wenfchen beyderley Gefchlechtedin 
. Dankeln Höhlen lange Zeit beyſammen geſteckt 4 
Da die erfien Chriſten meiftens Sclaven, oder Ben 
Poͤbel und den Heiden verhaßt waren, follte rund | 
‚zen Verſammlungen nicht beſſer nachgefpüret Baba! 
amd würden diejenigen,. weldye wieber von dem 
ſtenthume zu den Beiden übergingen, ih nicht 
Verdienſt daraus gemacht haben, diefen Ort der 
. fluche zu verrathen? Ueber biefes find die Chr: 
auch in den erſten Zeiten weder in Rom, noch in 
pel, fo zahlreich gewefen, daß fie eine ſo erſt | 
: Menge von Niſchen zu ihren Begräbnifien 
hätten; und was würde es überhaupt für eine KBohe- 
‚ang geweien feyn, "wenn bie Lebendigen anf dieſe Art 


ae 7 Pe Tr 


Dun ® 


Katharinen⸗ Pflaume. 757 


Rößt, find dien Lilien von Dianianten angebeärhe:: 


dem oberften Ende aber ift eine Diamantene Krone, 
e Das ganze Ordens: Zeichen bedeckt, und über 
Krone ift noch ein Bleiner achtecdiger Stern von 
manten. Das Drbens: Zehen wird, von der 


—— Schulter nach der linken Huͤfte, an einem 
au⸗ farbi 


gen, 3 Finger breiten, gewaͤſſerten 
ande mit einer ſübernen Einfaſſung getragen. 
ae dieſem Bande befinder ſich, gieich über dem Or⸗ 


w8: Zeichen, eine Schleife, worauf mit fitbernen 


mepftaben in ruſſ iſcher Schrift left: Za Jiubow i 
keicherwo, d. i. Sür die Liebe und Bas Datrerland, 

Bberdies führen die Ordens: Damen auf der linken 
einen üchtfpigigen mit Strahlen geftickten ſil⸗ 
‚Stern, welcher in der Mitte eine poncenu⸗ 
Bang Zirkelflaͤche bat, worauf ein filbeunes Kreutz 

M einem ſilbernen halben Rabe unten zu fehen ift. 
a den 4 Winkeln des Kreutzes ſteben Die 4 Buchſta⸗ 
m: E.R.O.S. Umbher tft ein rother Zirkel, wors 

f mie goldener rift die obige Deviſe zu u ifch 
dt. Die darüber befindliche Krone ift von Gold; 
Rd unten find kreutzweiſe gelegte grüne Palmpneige 

Den Katharinen: Drdens- Stern, ſieht man bey 
\ abgebildet. 

Das vrfte Mabl wurde biefer Orden der Prins 
Mine Natalia gegeben... Die Damen vom St. 
datharinen⸗ Orden, deren bey Dem Anfange ber 
Stiftung nur 7 waren, welche nachher unter der Kai⸗ 
tan Anna vermehrt worden find, genießen befons 
re Beneficien, und ed wird ihnen die Inſpection 

er gewifle rufifche Frauen ; Klöfter übertragen. ; 
batinen » Pflaume, eine sortrefiliche, mittels 
käßig große, gelbliche Pflaume, welche laͤnglich iſt, 
iu nt lat Ihmeljendee Fleiſch, und einen zus 
| Saft von erhabenem Geſchmacke hat. Sie⸗ 
| 


ame, 
Bbb 3 Ra⸗ 


.- 


/ 


0: Sotalonife: 


= "welche man noch Deo Maximo’erffären Minnie 
...beru zur Teil ‚auch die ausgebrudten Worte 

„. Manibus vorzeigen, vor welchen jeder Chriſt einen Jh 
hen getragen haben würde. 

Dabin gehört unter andern der Biel, weicher PERERTER 

in Catacambis S. Sebäftiani — *— iſt | 

‘ft Müßto Kischeriano Bean *— 

x. Iuſcription⸗ 





— —— ie Anleium —* = 2 
ui vixitapn, \ en —* 
1 in jate, 

u — einem gelehrten Jeſulten * 
— einen Euwurf wieder die gemeine M 
Haß ie den Caracombis lauter Chriften begraben 
machte, antworkete er: 6; fen nıclleicht aus nm 
| = ber — Chotſten gaſchehere nicht verflanden 

wos Die: Worte. Diis Manibus ſagen wollten, ſon 

—32 — e auf fo vielen andern Stelnen gefunden, baut 

ne ferneres Nachdenken auch auf Ihre Gräberam 

8 I da fie etwa in den Gedanken geſtanden 

die Manes anf animas gezielet würde, Ed End 

E I ‚ber. — deß Die Chriften, madpben je 
behalten, bie Grabſteine von den be | 

hinweg, und gu den Ihrigen genommen hät eu 

s ri es würde auz einen Schein haben, wenn be 
e enimeder ganz ohne Schrift, oder, mesen ber 
", terie und Bierrashen, von elnlaer Koftbarkett und Schön 

Nan aber, da ed gar gemeine und & 
en ohne a tüchtige Zietrathen und milt fdhler 


































ii zbeihnug 10€ 
88 bem: an. Menfchen leicht gemwefen ſeyn würde 
5 ae, Epitaphlum machen zu laſſen. Was bie anber 
uldigung betrifft, fo möchte folche gelten, wenn die . 
gie en die fandes: Sprache und Meligion ber Einwohner : 
i.: nicht gewußt Hätten, und ihnen alfo hätte unbefanm 
er — ua die Heiden durch bie Worte Diis Manibee 
s,; — N — — — die war mit den 
A nimabus kur e unglaubliche Unmiffenheit vermifcht 
——— Fass a was für einen Berftand fie benn 
Denen 








— men Freunde und Verwandten filr einen angen 
aur ewigen Freude. 


ud, mehr alö 40 finden, bie 
— ae Pen leicht unterſchleden werden 


De an ır 


«x 


— 


— Roma, difegnate ed intagliate nelle loro forme 
Semi. 


— bes Delmifcien Eeremonlen Bierber ser Da 
un * 
3 rer dei. Rahmens: Jeſu Chrifti, oder eine 








: 'aum dare, ‚poneie ame Iagamig,, cam * ya .: 
mo udum..condere, u.d. gl. Sobon Guilno. de 











sum, L. er Ira, „fer © Fl. 0.25, de u 
Kam sms Sina, bi | age Vipiai. Saul, 
weni, über, Schtec Philueıenas (ip zoom auch E — 
Bam, dh Fade. — Acker 
— ee Bi ee 
—8 Scitai Philomenai — 
ar, "Conjugi BMB. es! 
tt E-Aelins Mackr iweli‘ — 
De Per ‚gnanor. Frib ; ee r 
- Lachr ; y N it !. # 


















gie erfien cheit⸗ hiugegen — — ben Sopi 


Man gebe fich nur die Mäße, Lenntiche Lucerr 
erali, te & raccolte dalle Cave fotterrance & gro 


arsoli; - con Follervatiomi di Gio Perro Bellari, 


zu Rom in fol. heraus gekonmmen find, * 


wird — denen Urnen, welche aus ben 


von seele welche die Chriften aus abgefchmarkter % * 
welchen an Ratt der beidnifchen Göbenblider, bi 


als das Stanbiih it, Liebe und Unſchuld, ober 

rei = ein Hirt, der ein Schaf auf feinen Schultern fr 
die Arche a mit der Taube, Jonas, 

vn Walfiſche Pe; * unb dergleichen & 


un 
u endend em. Antid. ex To. Il.p. 133, und Ta 

3 : Mlp. 77 55 auf aͤghptiſchen und eit 
— ng Ära offenbar älter als Ehrift gelben | 


DM 





a SRatib."Minn 


-"hige Görge gewendet habe, 14 er 
"* ſchrecklichen Finferniß, "den and“; 
"’ Defcendunt a un viventes, und 
Aſſchen Vers: er 
. . Homer ubigue animos 5 fi mul ipfa Mi, 
auf. fie anwendet. 
Fleury, in feinem Buche von den Sit * 
"gen Chriften,. behauptet aus Bojfii Rom: 
daß onftantin der Große aus — —— 
komben habe verſchuͤtten laſſen, damit die 
mer der erſten Maͤrterer nicht etwa verume vi 
i den, und daß man erft zu Ende des ı6ten Fahr 
dieſe unteriedifche Gänge wieder entdeckt habe. 
lein, dieſes ift offenbar falſch; und wenn ein ic 
; Fomben erft in fpätern Zeiten wieder gefunden 
An fo ift folches der wenigen Adytung, d 
derzeit für diefe Gebeine gehabt hat, zu 5 ch | 
J "aus: welcher Urſache man auch aus vielen fol ichen | 
— Gallerien erſt vor —— — 
paͤpſtlichen Befehl die Gebeine zufänmen 9 | 
“und in beffere Verwahrung gebracht bat, J * 
an mehr und mehr eingeſehen hat, mie boch man ' 
diefe Ware ausbringen Fönne, Keysler hat wie 
ſcriptionen in den Katafomben bemerkt, weiche ei | 
ihre gothifche Schrift — daß ſie al ie 
"Ten Zeitalter feyn; „ja in einer von den Gebaftt 
S "ifden iſt deutlich das Jahr 1409 ausgeduce a 
„ Eee nenern nfchriften , worunter infonderf it ein | 
S. Martyri'Maximo gewidmet und befindfich ifl t, 
“die gar leicht mit der Zeit für ächt und alt aut 
werden koͤnnen, nicht ju gedenken. 
year ſ. Catarıh, im-Vi1 Th. S. 7204 
atchina, ein Landgut, iz Meile von Sq 
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"weiches die Kaiſerinn Katharina II. für f Bios 






und 500,00 Rubel — und dem 


fur ſten 
von Rußland geſchenkt hat. Es iſt daſeſt ein mar⸗ 
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un. nam man yon dem Werthe und ben Megeln die 
ſer Lehe: Urt ein richtiges Urtheil fällen wit, fo muß 
man den Zweck derſelben vor Augen haben. ke 
. ‚ift überhaupt die Belehrung deu Anfänger, 
iſt alſo feltfam, daß man ehemahls große Werke 
dieſe Lehr⸗Art ſchrieb, Die nicht fuͤr den Anfänger Bes 
ſtimmt ſeyn konnten, und Fragen — u Deren 
. Beantwortung oft zwanzig und mehrere er u 
. ‚forderlich ‚waren, moben die Fragen hoͤchſtens de 
‚Stelle der Marginalien derfelben vertraten. 
Alle Regelg, welche bey dem Unterrichte des &w 
„ fängers angewendet werden müffen, a auch 
. Statt. Man muß demſelben faßli und Intern 
zu werben ſuchen, man muß fich zu feinen 
. ten herab laffen, und, wenn mau mehrere 


.. wor ſich bat, ſich nach benfelben ai 
Man muß anders mit Bleinen Kindern, ander, mit 
wroͤßern, anders mit erwachſenen Perſonen, zwenkk fe 
auch gleich noch als Anfänger zu betrachten waren, 
Amgehen; und wenn man einen Haufen von Zuhe⸗ 
rern hat, welcher aus allen dieſen zuſammen gefeht 
.iſt, wie es der Fall in den oͤffentlichen kirchlichen Ra | 
techiſationen iſt, ſo muß man wieder andere verfah⸗ 
xen, und Darauf bedacht ſeyn, daß ein jeder berfelben | 
wenigſtens einige Nahrung und Belehrung erhalte. | 
Unter Die beſondern Iwecke, welche man durch 
‚. das Fragen erhalten will, kann man die erfie Welches 
„ung des Schülers rechnen. Doch ift das bloße Fra⸗ 
Ä er bierzu,micht binlaͤnglich, oft’ aber auch fehr über 
% ' 
Venn der Lehrling gech gar feinen. Begriff von 
der Sache hat, fo if a ar he ibm durch 
gen denſelben mittheilen zu wollen. .Er kann die 
. gen nicht beantworten; . man’ A ihn aufünd macht 
ihn mißmathig; man Pönnte Pürzer abFommen, wenn 


man Ähm Die Cache fl seid wrbtich fay 
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Dem Kitde, welches noch Leine Buchſtaben Penn, 
muͤſſen fie gewiefen, und benennet werden; und er 
hernach fragt man, ob es diefelben behalten har und 
unterfcheiden fann. Will man es das Rechnen Ich: 
ren, fo muß man ihm zeigen, wie man es madıt, und 
es ihm vormachen. Eben fo verhält es ſich in der 
" Geographie, in der Hiftorie, in Sprachen, und in 
allen andern Fällen, wo das eigene Nachdenken für 
ſich allein niche hinreicht, und die Sachen gelernet 
werden müffen. Nur alsdann, twenn der Lehrling 
ſchon einige Begriffe entweder aus dem vorhergehen⸗ 
den Iinterrichte, oder der gemeinen fidy täglich Darbies 
thenden Erfahrung erhalten hat, kann man ihn durch 
Fragen wieder an diefe Begriffe erinnern, und e 
“ anführen, aus denfelben weiter fort zu ſchließen. Es 
gm aber diefes mur bey folchen Materien gefchehen, 
bey welchen das eigene Nachdenken Statt hat. Man 
kann ein Kind durch Fragen dahin bringen, daß es . 
ſelbſt einſteht, dag eine gewiſſe Handlung recht oder 
"unrecht fen, daß in der Natur nichts ohne Urſachen 
und Abfichten gefchehe, u. d. gl. Denn fo geringe 
anch feine Einfichten noch feyn mögen, fo hat es vol 
diefen Dingen doch bereits einige Begriffe aus ber 
taͤglichen Erfahrung, worauf es nur aufmerffam ges 
macht werden darf. ber es.ift vergeblich, ihm ein 
-" Wort aus einer fremden Sprache, oder den Nahmen 
einer Pflanze, einer Stadt, eines Könige, und kurz, 
irgend etwas, das fehlechterdinge biftorifch iſt, durch 
. ragen beybringen zu wollen, - Man kann jwar auch 
hier allenthalben herum fragen, und ihm hundert 
Nahmen vorfagen, aber es wird den wahren Nah⸗ 
mien gewiß nicht errarhen, wenn man ihm denſelben 
nicht nennt. Wojn alfo Diefer Umſchweif, wodurch 
der Schuller nur verdrießlich gemacht wird, und ges 
rade den Nahmen um ſo weniger behält, weil man 
iger noch viele andere unnoͤthiger Meiſt zugleich Aut 
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. wofern er hiervon nody nichts gehört oder geleien hat 
— . wozu. frage man ihn alfo? warum fagt man es ihm 
. nicht gleich? warum. will man Vorſtellungen aud fei 


\ 


Katechetiſche Lehr äh, 4 
in die Seele gebracht baͤtte die er nun xben deswegen 


verwechfelt? "vor 
Die Tocrsrifhe Lebrs Art kann mit unter der fa: 





techeiiſchen begriffen werden, wenn Diefes Wort weit 
lauftiz genommen wird, weil doch aud) Frage * 


Antworten dabey mit unterlaufen. Sie * 
nicht in bloßen unnoͤthigen und zweckwiedrige Ge 
‚gen, ſondern in ſolchen, wodurch der Echüler am bie 
Begriffe, die er ſchon hatte, erinnert und zugleich 
geführt wird, diefe feine Begriffe zu prüfen, aus db 
felben weiter fort zu fohließen, und die heraus gebradı 
ten Säge unter fich felbft und mit andern NBabrbeiten 








zu vergleichen. Sie kann aud) bey einem Aufe 


Eng )t werden, wenn es bie Natur der Sad Ä 


attet.. Man ann denfelben durch mancherlen Fra 
‚gen über die Dinge in der Natur, die er täglich or 
füch ſieht, zu dem Begriffe des Schöpfers ber Be 
führen; aber kann man. ihn durch ragen nicht bar 
auf Bringen, daß in Gott drey Perfonen find, um 
daß der Sohn Gottes Menfc geworden ift, m. Ef. 


ner Seele heraus loden, yon weldyen man tifjen 
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konnte, Daß er fie nicht haben kann? 
Sn Biefer Lehr⸗Art muß ein beftändig fort lau 
der Unterricht mit den Fragen verfnüpfer werden. 
Die Abficht der Fragen ift, daß der Lehrer ſich zu bie 
ſem Unterrichte Gelegenheit verfchaffen will, Er 
koͤnnte ihn geradezu erteilen; allein der Schüler 
ibt vieleicht nicht Acht genug, er nimmt nicht fo wies 
n Ancheil an der Sache, als wenn er felbjt mitfpres 
den, und alfo als handelnde Perjon auftreten darf, 
Es macht ihm Vergnügen, wenn er etwas zu beants 
worten weiß; und aud) aledann, wenn er es * 
getroffen hat, der Lehrer es aber unvermerkt beri db 
* * 
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| “, RR, daß en ihm einiger Maßen Recht gibt, fo 
[det et 


ih ein, die Sache wenigſtens jun Theil ger 
wußt zu haben. Auſſer dem erweckt eben diefes die 


Lehrbegierde ben ibm, ſo, daß er fernet zuböte, and 


wohl oft von Fa Stuͤcken ſelbſt weiter fort fragt. 
WDWBieſe Lehr: Art, erfordert viel Geſchicklichkeit von 
Seiten bed Lehrers. Er muß, auffer der Gebe, fich 


au den } —5 — des Schülers herab gu laſſen, ein 





Hichtn Gedaͤchtniß befigen, um feinen Plan nicht 
aid den | 
Ber einzulenken, weil fonft ein verworrenes Geſchwaͤtz 
dorone wich, ‚meicheg ala Ende zu nicheg, bienf. "Er 
innf viel Gegenwart des Geiſtes und viel Beurtheil⸗ 


ungöẽkraft defigen, um fich Durch nichts Irre ma 


zu laſſen, und ſogleich eine fchtefliche Antwort auf die 
Trage des Schülers, ein Beyſpiel oder eineh anders 
waͤrtigen Beweis zur Berichtigung. der. Vorſtellung 
des Schülers ben der Hand zu haben, wie duch 


nicht zu weit auszuhoblen, und Sachen berbey" zu 
führen, die zu dem Zwecke niche diemich, vder ibm 


wohl gar zumieber find. Alles Diefes gilt von der ka⸗ 
sechetifhen Methode Überhaupt, ins befordre aber 


von des ſoctatiſchen, welche noch weit mehr Kunſt ers 


ff 


“ 

1] 
* 
* 


3— 
2 


richtigen. Die Kinder 5 auch nicht gehoͤrig auf 


ordert. | 

? Eigentlich ift diefelbe ein Unterricht, welcher die 
Geſtalt eines förmiichen, aber freyen und —E 
keten Geſpraͤches hat. Wenn man ein oder ein Par 
Kinder um ſich bat, fo kann dieſe Methode mit Nu⸗ 
Ken angewendet werden. Sind es aber mehrere, fo 
antwortet das eine fo, Das andere anders, und es ers 
fordert zu viel Zeit, die Worftellung eines jeden zu bes 


Das, 1008 andere fagen, Acht. Sie lachen wohl gar 
Basjenige aus, welches, ihrer Meinung nach, eine 
chiefe Antwort gibt, wodurch dann die übrigen vor 
em Antworten abgeführerfet werben, - Oder es wob 
| " Alle add en 


ungen zu verlieren, und zu rechter Zeit wies 


⸗ 


220 Katechetiſche Lehr⸗Art. 
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Len ghehrete ſich zugleich heryor thun; A riffen ae, 
und ſo wird ein Gewirre daraus, ans wei u ber 
» Lehrer fich nicht wieder finden Tann, und maßeg ex'im 
Gefahr ift, fein ganzes Anſeben zu verlieren; -$ 
es alfo nicht ſchicklich % förntliche Geſpraͤche zu 
. zen, als wie in der Kirche, da darf diefe Lehr⸗ Jet 
auch nicht gebraucht werden. — 
Aun ſich führt dieſelbe auch nothwendig Ane Are 
von Weitlaͤuftigkeit mit ſich, wodurch dem Leßrer tie 
großer ri der Zeit, die er zum eigentlichen Lingen 
- sicht nöthig hat entzogen wird. einem * 
. mifchten Haufen, wie in Schulen und Kirchen, ta 
‚ biefe Weitläuftigkeit noch ‚über diefes Ekeĩ —* 
chen. Nicht alle Zuhörer denken auf einerley fi 
Die Dofelung weiche der Antwortende fich vonch . 
‚ner Sache macht, feheint andern ungegründer, MR 
‚ gar, einfältig und Iäppifch; ſie werden verdrie 
wenn ber Lehrer fie weitläuftig berichtigen muß, mad 
denken ganz natürlich bey fich felbft, daß derſeibe die 
Fragen baͤtte erfparen, und nur die Sache gerade 
felbit fügen mögen. Was bey wenigen Pe | 
. bie man ganz genau Eennt, angeht, das fi 
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sicht gerade vor einem ganzen Haufen von Sure, 

8 Und doc bat mau diefe Lehr: Art mzaͤhſige Mal 

allgemein, in allen Lectionen, bey allen hr | 
eigenb 








Schuͤlern, in Kirchen und Schulen angep 
ı zubedenfen, Daß viele Lectionen diefelbe nicht 
‚ lich vertragen, und daß fie fich nicht an alle Drt 
ſchicke. Socxrates bediente fich derſelben audty ni 
allenthalben, fondern nur in Geſellſchaft von Anide 
wenigen Perfonen. eine Zußörer wared”Ein 

. Kinder, fondern lauter ermachfene und zum Th 
ſchon geſchickte und erfahrne Maͤnner; und doch ſteht 
noch dahin, ob alle die Antworten, welche ihnen nach⸗ 
her von den Schriftſtellern in den Mund gelegt wor⸗ 
. den, von ihnen herruͤhren, und gerade fo gegeben 
wow 
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worden find. Er fragte uch nicht in einem Güde 
fort, fondern lehrte oft gerade zu, und hohlte wenig⸗ 
ſtens nicht fo weit aus, als mandye neuere Schrifts 
ſteller, welche in der focratifchen Methode gefchrieben . 
Gaben wollen. Das Weſentliche Diefee Methode bes 
ſteht darin, daß auſſer der eigentitchen Belehrung die 
Leute zum eigenen Nachdenken angeführer werben 
ſollen. Dieſer Zweck kann durch eine jedeandere fon 
gute Lehes Act auch erreichet werden; und wenn m 
eEs für nöthig findet, und Ort und Limflände es erlaus 
Ben, zuweilen dazwifchen zu fragen, fo kann dieſer 
Zweck dadurch um fo mehr befördert werden, aber es 
iſt nicht noͤthig, daß der Unterricht gerade die ganze 
und völlige Geſtalt eines ſocratiſchen Gefpräches har 
‚ ben müffe, weiches allenfalls, wenn es gut ausgeführt 
iſt, fee angenehm zu lefen feyn kann. Man kann 
beh allen dogmatiſchen, ja ſelbſt bey hiſtoriſchen Mas 
terien, ob gleich die letztern nicht eigentlich durch Fra⸗ 
gen bengebracht werden koͤnnen, den Schüler ſowohl 
odhne als durch Fragen, inſonderheit Ziwifchen : Fra⸗ 
gen, zum Selbſtdenken anführen. Ja, es iſt dieſes 
gie nothwendige Eigenſchaft einer jeden Behr » Kr, 
und alfo auch der katechetiſchen. Aber Daraus folge 
nicht, daß eine jede Lehe Art für Anfänger gerade in 
die Form eines foctatifchen Gefpräches gegoffen wers 
den muͤſſe. v* 
Nach unſers verdienkvollen Hrn, O. €. R. Buͤſchin 
Erflärung (*) beſta 


eſtand des Socrates Methode eigentl 
in ber Ironie, gi weicher er eine beſondere natuͤrliche Gabe 


e, der er fich in feinen iepuretionen mit den Sophl⸗ 

Bebleute, und von welcher er einen Zunahmen dekam. 
„Dan bar“ fagt Hr. Bit „von je ber et geſtritten, 
„od fe oben ober zu tabeln fey? ‘ohne einig. zu werben. 
% I aber iß gewiß, daß Die fo genannte Gorrati 


Mes 
u feuer Eitabasgeiän von ber Socratiſchen Methode, 
Oex. Em: KXXV CH, 31 
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„Methode nur ‚eine Methode zu Dieputiven IR, weiche 
"»Sotrattd gegen’ Me opätften gebraucht Bat. & 
„Rheine meir;'daß fie In fo fern Nachahmung verdiene, a 
o ſie durch ae die Meinungen der Petſonen, wrtt ta 
erand lockte; allein, feine Abſtche war 

pa uicht —— — —— Ju belehren, abs dich, 
| ,, „medr eſchaͤmen und lächerlich zu machen, un»bl 
> ee übten Ib darin nicht rad, cab 
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* AIwe⸗ N igen! ragen befleht, bie. gunacht erde, Pr 
eh um um. bie' Neiqungen junger rue berand zu Inden, 
“al. viehmebr- sin: —— und Beariffeiin ibnen Geruer. 
a.nJt Peingen,. ſo daß u8 fahalne, IB ob fe ades nd 
E — was.fe Zoch lernen, oder, wle Plat o ſagen 
& ob ihr. Lernen nur eine Wiedertrinnerungde 
33 ihre Seeleg vor ihrer Verbindn gm ipren. Selen 
ſchon gewußt haͤtten. Als Lehrer * ickt zu — 
* Zr ine Kun, Die mar durch lange ur gefliffentilche Urbin 
a an u. a ken Dr: Wof. Midhelf 
er geichrge und berüßmte elfe ns, Is 
" Berlin,’ bat niche nur in feiner phtisfepbifchen Brasmel 
‘Schrift, de methode Socsatica, - 1777. bie Theomte- dieſe 
. Behr: Art gründlich gelehrt, fondern auch In feinen herans⸗ 
2 gegebenen Xerfuchen ig focratifchen. Gieiprächen akber 
„die ‚wichtigften ——— der Geometrie, imgl. uͤber 
die wichtigſten Gegenſtaͤnde der Arithmetik, auf che 
“ld Urt gezeigt, daß gr. Meiſter in dieſer ſchweren 
Kunſt, und nach feinem Mußer angeſtellte Are des 
"* Unterrichteß niche nur. angenehm, fonbern. nd ausneh 
> mend nügscch fe 42 Di 
2 | . Die 
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Keen 12 
7 Me ! batichetiſche Merhode, in -mgirer Wedeut⸗ 
ung, ſo wie man ſie in den kirchlichen Katechiſationen 
: entzüglich. ebraucht/ Kar: zwar · dieſes mit der ſocrat⸗ 
Aſchen gemnein, daß auch dabey Fragen ud Antworten 
. Statt finde. : Aber ſte unterſtchejdet ſich von derſel⸗ 
bew rheis in⸗ der Form, indem⸗die ſoeratiſche Merhode 
2. di ordentkiches Geſorach narhabmt, ‚in der katechet⸗ 
Afſthhen aber nur: zuweilen gefragt wird; theils in "Den 
Zee, welcher beh der ſocratiſchen Methode unter 
andern auch dahin geht, den Schuͤler eben dabıkd) 
; üfprängfich zu belehren, ;da im Gegentheil ben der 
> Batechetifcdten der eigentliche und wahre Zweck Hit, 
v hardy. die Fragen dem. Schuͤler nicht ſowobl neue Be⸗ 
:: Heiffe beyjubringen, als welches durch den Wurdriicht 
:: gefihepen muß, ‚dei. ver Lehrer eriheilt, -wend-er ais 
.‚ Lehrer jpricht als vielmeht zu.erfahven; "ob derſelbe 
: a8 gehörig veritanden und behälten babe; i..: '-" : 
Die zweyte Abſicht der katecheriſchen Methode, 
welche durch dieſelbe auch wirklich errelchet werden 
kann, iſt alſo zu erfahren, ob der Schuͤler alles das, 
was ihm lehrweiſe gefagt worden iſt, volleg begriffen 
habe. Sir kann ſowohl ber Anfängern, ud Gehbr 
«gen, wie auch erwachſenen Perſonen, gebraucht wer⸗ 
den, wofern es wir Die Umſtaͤnde erlauben, zu fragen, 
und bey allen möglichen Lectionen Statt finden: 
: Dach das Fragen erfähreiman, wie weit bie Begriffe 
des Schuͤlers nunmehr geben, und was hinzu am-fer 
‚Ken der zu berichtigen ſey. Diefed- Fragen Farin 
nach geendigtem Unterrichte fogleich, es Faniı-abek 
Kuch eimge Zeit nachher vorgenmmen werden: In 
beyden Fällen iſt es eben das; "mad man mit einem 
ändern Worte Examtniten nennt, Gs iſt aber nitht 
‚Immer tatbſam/ dieſes Fragen bis zur gaͤnzlichen Bell 
endung der Belehrung zu verſparen, in ſonderheit Bey 
Kindern und Ungeübten. Denn, da fie Ihrer Er 
bilduugetraft non wat Metſter find, ſo verhdiin De 
. 2 & 
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vieles; 6e verftehen auch nicht gleich. alles anf da 
. erfie Mahl. Bey einem gemifchten Haufen ſind di 
Faͤhigkeiten ſehr verſchieden, und eine Sache muß of 
: auf mandyeriey Art vorgeftellet werden. Ob und wi 
dieſes gefchehen müfle, laͤſſet fich nicht leichter coli 
| Fragen erfahren. Da. nun dieſes in Dem aca 
demiſchen Vortrage nicht ; vu geſchehen pflegt, und bey 
: Meedigten nicht gefeheben kann, fo erfiebt mau, win 
um ſo viele den gehofften Nuben davon * er 


Halten 
Diefes gragen iſt auch ein Mittel, den Eebeim 
im * —— * 2 u erhalten, ee 8 
‚weiß, daß er gefragt werben wird, um fo mehr 
ang giöt. Ei ift zugleich eine vortreff liche Mieder 
 beblung des Vortrages, wenn es zu Ende deſſelbes 
‚angeftellt wird. Die Sache wird Dadurch nicht blf 
noch ein Mahl, fondern aud) in einer ganz wenn 
Wendung und mit andern Ausdruͤcken, gefagt, we 
ducch fie deſto beffer hängen bleibt. Der Lehrer uf 
aber bey diefer Wiederhohlung zuweilen andere gleich 
bedeutende Ausdrücke gebrauchen, und nicht barauj 
beſtehen, daß der Schüler alles gerabe mit eben des 
felben Ausbrüden, womit es anfänglich gefagt ee 
den ift, wiederhohlen foller Leute, die Werſtand ie 
Sen, denken lieber mit eigenen, als mit fremden Be 
vun; Ir —* —* mit dem Ge 
tniffe arbeiten, fehr gut die Worte behalten Bias 
* ohne daß fie ei deutliche Begriffe von der So 
‚ he hatten 
Ben alfo der Lehrer nicht ewig, ſondern um 
alsdann fragt, wenn es die Abficht erfordert, 
wie es fich von felbft verſteht, auf eine fonft ſchackliche 
Art, die dem Orte und den Perfonen angemeſſen if; 
wenn er dabey Das eigene Reden und die eigentliche 
‚Belehrung, die doch von ihm herkommen muß, nicht 
ſchonet, nicht vernachlaͤſſiget; wenn er bie er 
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Antworten liebreich beurtbeilt, und Überhaupt feinen 
Bortrag herab laffend und intereffant genug zu ma⸗ 
her weiß: fo ift die katechetiſche Mechode von gro⸗ 
Bem Mutzen. Sie iſt Die ſchicklichſte, weiche man bey 
den Anfängern gebrauchen kann; und ſelbſt Erwach⸗ 
ſene koͤnnen davon Vortheil ziehen, um ihre Begriffe 
wieder zu erneuern, und das Fehlerhafte, welches et⸗ 
wa. mit eingefchlichen ſeyn mag, zu berichtigen. Ver⸗ 
ſteht der Lehrer die Kunft, 74 zuweilen ein wenig zu 
erbeben, um den Erwachfenen auch einige Nahrung 
zu geben‘, fo werben fle ihm gern zußdren. Auſſer 
Den Firchlichen Katecyifationen wird jedoch ein Lehrer 
felten Erwachſene zu Zubdrern haben, es. müßte deun 
auf einem feyerlichen Sramen feyn, wo aber der Ends 
zweck des Fragens in weiter nichts befteht, al zu er⸗ 
fahren, ob die Schüler das Gelernte behalten haben. 
Und dieſes iſt ebeufalld ein Zweck der katechet⸗ 
iſchen Methode. Man will wiſſen, ob die Schüles 
alles im Gedaͤchtniß behalten haben. Dieſes iſt 
aber nicht die einzige Abſicht derſelben, wie Viele ſich 
einbilden, bey denen Katechiffren weiter nichts, ab ' 
Eraminiren, oder das Auswendiggelernte abhoͤren, 
iſt. Der Unterricht muß voran gehen, und mit Zwi⸗ 
fen » Fragen verbunden werben; zuletzt aber wird 
Das eigentliche Examiniren erft vorgenommen, wel⸗ 
ches hernach von Zeit zu Zeit wiederhohlt werden 
Fann, damit Das Gelernte nicht ‘fo bald wieder vers 
ſchwinde. Das Behalten erſtreckt ſich entweder bloß 
auf die Sachen, oder auch zugleich auf die Worte. 
Wenn die Sadyen deutlich begriffen, und oft genug, 
infonderheit mit veränderten Ausdrücken und Wend⸗ 
ungen, wiederhohlt worden find, fo kann dieſes Bes 
haften Feine Schwierigfeit verurſachen. Was man 
deutlich genug verſteht, das kann mau auch fagen, 
wofern man mut der Sprache Fundig, und nicht zu 
bloͤde iſt. Was aber Worte betrifft, ſo muͤſſen 
13 . die 
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726 Katecheſche Bahr: Or: 
Diefeiben;; wenn fie wieder et Sefaget: mernen fen, 
nzuvor auswendig gelerns worden fen. 1 
Alſo hierbey darquf an, ob und in wie Ferm at 
- wörtlicy auswendig gelernt tyerden müffe, reageiher 
ich mich in dem Art, Keimen exflären werde, 
WViele Lehrer vergeiien den Zweck des: Unterrichtes 
ganz. Dicht zu gedenken, daß die wenigfien Daran 
bedacht find, ihre Schuͤler zum Selbjidenfen aus 
: weifen, fo, erflären fie:.ibnen die Sachen. ide de 
Rabl deutlich genuge Sie fragen und fragen, 5 
-Die nöthige Belehrung ja enbeilen; fie wollen 
- willen, ob die Kinder dieſes ober jenes wörtlich be 
ten haben, und meinen, Lehren fey nichts amd, 
als das Auswendiggelrente abhoͤren. Und Dune 
ihnen die. Bücher, Die in Fragen und Antwort 
‚Helle find, am liebſten; denn hier dürfen fie ſich 
. Die Mühe geben, erſt hie Tragen ſelbſt zu Fäden 
Sie finden Biefelben (cyem var. ſich uud num mußde. 
Schuͤler den Inbegriff oder die Gruudlegung ae 
Bıllenfshafeen, und andeee Buͤcher dieſes Schiaget, 
ohne. ali⸗ Nothwendigkeit zud Mutzen —— ler 
nen; denn man kann ihn gar zu ſchoͤn darnach 
—* und wenn Key exe. Schuͤler vorbanden nd, 6 
Sana Bine Stunde bald zug race, und Denfen d 
Haven dahey erſparet merben. Die meiften Schu 
Meister. hun bey. dem, Katechtsmus nichts weite, 
und Können nichts meiter thun. Aber auch viele Gap | 
diger thun night. mehr, und. wenn. ihnen, ein fo. genamm 
‚pen. Beinen; Fe ismug nicht. binlänglich AR, fiede. 
—F Zeit. über, weiche yı Aqn Katechiſation Beim 
beſchaͤſtigen, fo .Infien: fie einen größern an 
" wendig lernen, und hören ihn ab. Dieſeq iſt fir die 
meiften. Kinder. eine wahre. Master, und, doch zuup 
längfich,. weil alles wieder. vergeffen wird, ſobald bie 
Uebnngen aufhören, und meites, 'mwenigflens in bee 
weiten Zälen, Diinghih fi, De Gaden. behake 
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u Biden, wilche dann ein jedet mit feinen: eigerien 
Worten, wenn ſie nur ſchicklich find, ausdrücken mag. ' 

Weil man den großen Nutzen der Eatechetifchen 
Methode in dem mündlichen Unterrichte: nothwen⸗ 
vig bemerken mußte, fe: fiel man mit der Zeit darauf, 
ich Derfelben auch in Schriften zu Bedienen; denn 
man hatte lange vorher: Patedyifice, ehe man- fatechet- 

e Scyriften verfertigte. Der Anfang wurde mit 
e En: gemacht, welche fi auf die Religion bezie⸗ 
ben; nach und nach ſchrieb man auch uͤber andere 
Wiſſenſchaften in derſelben Methobe, und es wird 
nicht leicht: eine Wiſſenſchaft ſeyn, bey der man es 
wicht verſucht Gätte, ſie in Fragen und Antworten 
vorzutraden, wiewohl dieſe Moͤde heutiges Tages ſo 
ziemlich abgekommen if; auſſer in Den aufdie Mel 
gion ſich beiependen Buͤchern und den vorzuͤglich fo 
gerfännten Aatechismen, die man noch ben allen 
eligiongpartenem in großer Menge hat. Man ſchloß 
aber durch einen Sprung, daß dasjenige, was in dem 
muͤndlichen Vortrage eine gute Wirkung chut, daſſel⸗ 
be auch in Schriften — muͤßte. 

Man kann alle dieſe Bücher in’ zwey Cläffert thei⸗ 
ki; in Lehrbuͤcher für dis Jugend, und in Erlaͤuter⸗ 
ange: Bücher für Die Lehrer. Es iſt aber nichtabfür 
fi n, warum gerade Die. Methode in Fragen und 

rten vorzuziehen fey. Sie zerreißt den. Zuſam⸗ 
‚menbang alte Augenblicke; oder wenn die Antworten: 
fo lang find, daß fie ganze Abhandlungen vorftellen, 
fo find fie in der Thar Feine katechetiſche Schriften, 
ſondern haben nur die. äuffere Geftalt derfeiben. Ich 
werde zuerſt von den Lehrbüchern, und den fo genann- 
un Eleinen Ratechismen, welche jedoch an- manchen: 

Drten ziemlich groß find, fprechen. 

- Sie find ihre Natur nach Lehrbücher, toelche den 
Schuͤlern erklaͤret werden müflen. Allein dieſes kann 
geſchehen, wie es taͤglich geſchieht, mern fle auch. nicht 
33 4 in. 
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min Fragen und Antworten abgeſaßt maren. Ber Bahr 
rer wirft waͤhrend oder nach ber Erklaͤrung gewiß 
Fragen auf, und der Schuͤler beautwortet fie, ohrt 
daß fein Buch in katechetiſcher Methode geſchrieben 
wäre, Es bilft dieſes auch im geringſten nichts, dem 
Schuͤler im eigenen Nachdenken zu flärfen; denn 
diefes muß der Lehrer. wieder ſelbſt thun, indem er 
. - bie Begriffe aus einander fegt, Folgerungen Daraus 
herleitet, und darzwifchen fragt; wozu fein L 
_ wieder wenig oder gar nichts beytraͤgt, ‚weil es feimer 
Natur nach Parz feyn muß. In Büchern, welche is 
der forratifchen Methode gefchrieben find, laͤſſet Mb 
diefes noch einiger Maßen bewerkftelligen.. ber 
dienen mehr zum eigenen Machlefen, als zumeflen 
Unterricht, wozu fie zu weitläuftig ind. Sie fehen 
Leute von einer gewiflen beflimmren Denkungs⸗ Kst | 
. „voraus; aber nicht alle Leute denken in eben der Ortes | 
ung und nach eben den Grundfägen,. als die darin em 
geführten Perfonen. Sie können alfo zwar ein unge 
führes Mufter feyn, aber nicht allgemein dafıkr auge 
nommen werden. Daher auch ein mündlicher Leben 
feine Vorſtellungen nach den Perfonen, bie er ve 
ſich hat, unzählige Mahl abändern muß, und uidt 
immer fo fragen Fann, wie Socrates, weil feine 
fonen nicht fo denfen oder antworten, wie jene. 
Gragen und Antworten tragen. an ſich nichts bey 
‚daß die Schüler deutliche Begriffe befommen, fie 
‚dern diefe müffen Durch den lehrenden Unterricht dep | 
gebracht werden. Mein Begriff ift nicht Deusclichen 
‚wenn ic) in dem Lehrbuche leſe: was hat Alexandet 
für ein Reich zerftört? und nun die Antwort finde: 
das Perfifche, als wenn ich fchlechtimeg und kuͤrzer leſe: 
Alerander bat das perfifche Reich zerftört. Die Fra 
gen, die der Lehrer nebenher thut, haben nicht za 
Abſicht, die Begriffe beyzubringen, fondern bloß zu 
fahren, 0b das Geſagte verftanden und behalten 
wos 


J 


aatechetiſche Lehr⸗ Ort, v2} 


worben ſed, und hilerzu bedarf das Lehrbuch Peiner 
8 und Antworten, wenigſtens nicht in Abſicht 
| Sale: denn vom Lehrer will ich hernach [pres 
en. Der Schüler ann, wenn er Acht gegeben bat, 
oder altenfalls das Lehrbuch vor ih nimmt, die zu 
. ‚gebende Autwort felbft formiren, und es iſt für ihn 
gar nicht nöthig, daß alles in Gragen und Antworten 
‚ eſetzt werde. 
Es bleibt alſo nichts abrig , als daß dergleichen 
gen und Antworten leichter auswendig zu lernen 
fe: Allein, diefes iſt auch wicht an dem. Kinder 
. „Ismen ja viele andere Sachen, Biblifche Spehäe, 
Stcrophen ader Verfe aus Liedern, u. d. gl. ausw 
‚Big, wo feine ragen und Antworten Oorfonsmen; 
‚dagegen fällt Ihnen der Katechismus gemeiniglich viel 
ſchwerer, eben deswegen, weil durch Fragen und Ants - 
"Boten Der Zufammenhang allzu oft unterbrochen 


Ä ruͤnglich war Die t Lehrbücher 
—8 er die En ronche fer —— 
‚zen follten, In der erfien Kirche lernten bie Kater 
cqhumenen nichts auswendig, als das bey ihnen ges 
woͤhnliche Symbolum und das Gebeth des Herrn, 
ob fie gleich in vielen andern Dingen unterrichtet wur⸗ 
den. . Man ſchrieb auch noch Feine Lehrbücher in ka⸗ 
etifcher Korm; und als man fie zu fchreiben aus 
ing, war die Aoiäge mehr auf die Lehrer, als auf die 
jüler, 9 Genen wollte man ein ungeähr | 
re Muſter wie fie die in den gehn —* 
der apoſtol. Symbole und dem Gebethe des Her 
entalienen Lehrfäße heraus ziehen, und wie ſie allen⸗ 
fall die Schuͤler fragen ſollten. Allein die Meins 
—** vie Eohrer $ Bas, daß man un Dad 
nige fe, was man auswe erut 
wiſchi ſich auh ier mit ein. eh iſt es ger 
wiß, iß das m orte eined Andern vum 
| 85 


+, 


J— 


730 Korechetiſche Lehr Arn 


Behalten ber, Sache ſelbſt micht notlkwen igu· 
; die Leute über dem Auswendiglernen der Wern 
meiniglich die Sachen vergefien, und. ſich einbiie 
. deutliche Begriffe von diefen ju baben, . weis fe hm 

mechaniſch berzufagen willen: Soll aber base 
wendiglernen des Katechtamus doch beybehakten mn 


| ; den, ſy. muß daſſelbe nicht eder potgenonunen werben, 


ale His alles deutlich genug erflärt morden iſt. @ 
wied daber durchgehende faft zu frub von Den Me 


‚ bern gefordert, und, was das Schlinmfe if, nik 


ſelten mit einer tpramnifchen Seren, 


durchgeſeht ha 
doqch folches viel leichter dorch ftere ErPlärnng.ap 
: Nerlefung einer Stelle bewirket werden Pöunte. . | 
Was num. die groͤßern Ratechismen: 


 feif.iße Zwec oder folk 66 seenigfteng: feon, m | 
Lebrern hie. Materialien zu verfchoffen,. die fe 
sum Ancenricht nörhtg, heben märhten, und Ihmen kp 


nad) auch ein ungefähres Mufter zu geben, wich 


ribre Eelſtrungen einzurichten haben: Zu bein erſtu⸗ 


bedarf es wieder der katechetiſchen Form nicht, fs 


‚Bern eine-jede andere Lehe : Art, allenfalls. in Eurem 
Sägen, iſt bierzu hinreichend, und wenigſtens ind 

ſicht auf. den Zuſammenhang der Materien oonpue 
den. Zudem andem Zwecke ware es Yerug;.. wi 





zauch ‚bereite in einigen Schriften gefchehen tl, di 
Fragen unten: hin oder au Den: Rand zu fegen, 4 
„bie Antworten benzufügen: ' „fer überhaupt. anf 


rahtereishtene will, follte ſo utel deuticch⸗ 3 


‚Den, und ſo viel Verſtand befigen, daf-er.die aka 
fals.ndshigen Fragen ſelbſt aufwerfet Finsıte. Keil 


sirbeffen nicht alle Lehrer hierzu gefchieht End ee 
nen Pie neben oder unten —— Brava if 


Dei doch: einigev Maßen auf die Spur bringen; Sie 
Zönnen nun die Antworten nicht meht wörih:.amds 
wqubiglernen laſſen, und.möffen ſich dabey im genen 
Machtenten üben, wei ſie die zu den warten. 0 


i 


Surheihie tie 23 


‚gem ſhaelichen Antworten erſt aus dem den⸗ des Bu⸗ 
* heraus ſuchen muͤſſen, wodurch diejenigen, wel⸗ 
che. nur einiger Maßen Verſtand haben, nad) und 
nach ſo weit gebracht werden koͤnnen, daß ſie ab⸗ und 
zugeben, und nun aus eigenem Kopfedie Fragen noch 
den Beduͤrfniſſen der: Zuhoͤrer eintichten lerugı. 
‚Mehr. kaun man von ſolchen Erlaͤuterungs⸗ und, wie 





mian ſie gewiſſer Maßen · auch nennem koͤnnte, Wetho⸗ 


den: Büchern nicht erwarten, _ Denn,diefe-alg einen 
‚vedendicyen Leiften zu euıpfeh'en, nach weichen nun 
der Seherufeine Fragen der Reibe nach auſtellen a 
iſt ganz wiederfinnigz ‚die Antwor ten der Schuͤler 
len oft ganz anders qus, als fie in Dem Buche. —* 
und es muͤſſen daher auch die nachfolgenden Fragen 
wieder. anders eingerichtet werden. 
Was bier von Katechtsmen gefagt worden ip, 
gile in feiner Art von allen Scriften-über audere 
Wiſſenſchaften, Die in- Entechetifchen: Form abgefaßt 
Find. Zu Lehrbüchern taugen ſie gar nicht; denn 
man wird doch die Gemächlichfeit der Lehrer hey Dem 
Abboͤren nicht als einen vechtmäßigen Zweck derſelben 
‚anfeben. Auch afe Sofäuterunge » Bucher fiud- fe 
hoͤchſtene nur dazu Diemlich, dDaß-fie dem Lehuer einiger 
. Maßen auf die Spur Hhelfen, welches aber ein Lohner 
in. gelehrten Schulen billig nicht nöthig Haben. folkeg,. 
ob gleich deutſche Schutmeifter, fo lange bis wie ba 
fer unterrichtete baben werden, einigen Vortheii das 
von · jziehen koͤnnen. Man hat ſo genannte FragerBbs 
cher uͤber alle Wiſſenſchaften vorgeſchlagen, und ſich 
eingedäldet, den Mangel tuͤchtiger Lobrer dadurch zu 
erießpu, , Als Proben, berpasptet, wie man ungefähr 
verfahren fännte,. Bann man fie gelten laffen. Wer 
-Verflaud und Kennmifie beſitzt, kann allenfalls nad) 
etwas darqus lernen, wenn- ſte gut, und nichtwie 
nmanche Katechismen abgefaßt find, in welchen medgr 
Ordnung noch Abſicht in, dem, Resen arm, 


® 





732 Katechetiſche Lehr⸗ Mt, 
ſondern die meiſte Zeit Aber gefragt wird, El wm za 
: fragen. Aber ein-Eehrer, dem ed an oßigen Eigen⸗ 
ſchaften fehlt, kann fie gar nicht brauchen, weil bie 
"Antworten nicht wie in dem Buche ausfallen, under 
ſich alsdann nicht mehr zu helfen weiß. Was wird 
er tbun? Er wird das Buch vor ſich nebmen, und 
den Schülern eben dergleichen in die Hände geben; er 
wird aus dem Buche fragen, und Die Schüler werben 
aus dem Buche Die Antworten herleſen. Keiner wird 
dabey etwas denfeh, noch von der Sache deutliche 
Begriffe befommen; denn wenn auch das Buch mod 
fo vollkommen ift, fo kann es doch nicht den Faͤhigker 
- ten der Denkungs > Art und ben Vorkenntniſſen eines 
jeden Schuͤlers angemeffen ſeyn; und batımm ift ter 
mündliche Unterricht nothig, in welchem der Lehrer 
"ch nach den Beduͤrfniſſen mehrerer Schüler, die ee 
kennt, richtet. Der Lebrer wird wohl garau® unver: 
fländigem Eifer den Schülern die Antworten ausmwen 
Dig zu fernen aufgeben, und fie hernach vermittelft der 
Fragen feines Ps ir Und dieſes At der 
gedankenloſeſte Mechanismus, den man fich nur vor 
ſtellen ann, und der nur noch allzu fehr herrſcht. 
Denn an wie viel Orten werden nicht größere Katechis⸗ 
men, und andere in katechetiſcher Form abgefaßte 
, Schriften über Geographie, Hiftorie, Logik, uf. | 
noch auswendig gelernt! | 
Es hat nicht an Männern gefehlt, welche einen 
bBloßen fo genannten Patechetifchen Tert an ftatt der 
bisher uͤblichen Katechismen vorgefchlagen haben. 
Dieſer Tert, meinen fie, follte den Kindern hinlaͤng⸗ 
lich erflärer werden, wobey Dann die Lehrer ſeibſt die 
nöhign tagen aufwerfen möchten, Allein, es Bat 
dieſe Meinung, ob man gleich bereits an vielen Orten 
Behrbücher Aber die Religion eingeführt hat, die kei⸗ 
nesiveges in Fragen und Antworten abgefaßt And, 
nicht durchgängig Beyfall gefunden, wozu Diefed, daß 


Die 
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vorgeſchlagenen und zur Probe mitgetheilten 


Beni ehörigen Grad der Deutlichfeit —5 
ils den gehoͤrigen Gra t nicht hat⸗ 
ten, ——e— fremden Meinungen angefuͤllt wa⸗ 


zen, ſehr viel beygetragen haben mag. Es wird auch 
ein ſolcher Vorſchlag ſo bald nicht in Erfuͤllung kom⸗ 


men. klebt an den meiſten Orten noch allzu ſehr 
am Alten... Die bisher uͤblichen Katechismen find min 


ı ein Mabl in Fragen und Antworten abgefaßt; und 
da verſchiedene derſelben ein ſymboliſches Anſehen er⸗ 


halten haben, ſo getrauet man ſich nicht Davon abzugeben. 


Allein, man koͤnnte der Sache auf eine andere Art hel⸗ 

‚fen: den katechetiſchen Tert, welcher, wie es ſich von 
ſelbſt verfieht, den ſymboliſchen Schriften einer jeben 
- Meligionsparten gemäß. feyn muß, in den Schulen 
und Kiechen erflären, und doch den fumbolifchen Kar 
- sechiemus beybehalten. Es wäre aber genug, wenn 


der Prediger denfelben nur mit ben fo genannten Con⸗ 


firmanden, die zu dem Empfange des 5. Machtmah⸗ 
les zubereitet werden, burchginge, fo wie in der erſten 


Kirche den Katechumenen das Symbolum nicht: gleich 


. im Anfange, ſondern erſt gegen das Ende des Fatechets 


n Do; 


ifchen. Unterrichtes erklärt wnrde, Auch koͤnnte der 


Prediger in den Öffentlichen Katechifationen, wenner . 
‚ gedachten Tert zu Ende gebracht hätte, den fombolifirs 


sen Katechismus auch vornehmen, mit weichem ec, 


da die Sachen fehon alle da geweſen find, kurz abkom⸗ 


men koͤnnte. Da man ohnehin fchon an vielen Or⸗ 


ten auch andere Lehrbücher, wenigitens in Schulen, 
gebraucht: fo ift an Diefem Vorſchlage nichts weiter 
nen, als Daß Diefer Latechetifche Tert Das eigentliche 
Lebhrbuch feyn, der ſymboliſche Karechisums aber nur 


wegen feines fonftigen Anfehens nebenher gebraucht 
werden foll. Lind dieſes hätte feinem großen Nutzen, 
indem dadurch dem unnügen Auswenkiglernen Dee 


Schuͤler und dem mechanifchen Abhören der Lehror 


vorgebenget wuͤrde, weiche lehtere nunmehr Fleiß ans 


> 
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——— und fruchtbar zu fragen, muß man ſchon 
sch 


| 
| 








“:afebeliche Sehrz Art. 73 


* ‚bee ſorradiſchen, - cute andy Abethaupt in der dialogiſthen 
Mecbhode geht dieſes an. Det. Schiler kann darin 
ſo wohl ſtagen, als der Lehrer, und ſich von dieſem 
pie Antwotten ausbitten, Zweifel aufiverfen, u.T. f. 
und 88 iſt an fich einerley, -wer von beyden *5* 
that. : Eu kommt bieh auf den Werfaffer eines 
ı (Befpräihesion, was fuͤr einen Charaeter er feinen re⸗ 
denden Perſonen gibt, und man iſt zufrieden, wenn 
"eine jübe derfelben dieſem Character gemäß fpricht. 
 Derpliihen: Gefpeäcdhe,; iauch über Religions⸗ Wa * 
. ‚Heten; "Tönen ſelbſt für. Kinder muͤtzlich ſeyn, wenn 
- He Den Faͤhigkeiten derfelben überhaupt angemeſſen 
ı And; dann fuͤr ein jedes einzelne Kind find nicht Alle 
 iefpeäche. gleich gut. Und eben deswegen, und we⸗ 
. gm Der. damit norpwendig verbundenen Weitlaͤuflig⸗ 
, It, wobrirch fie gufege wieder ermuͤden, Pünnen? fie 
ndicht als Lebrbuͤcher augeſthen werden, welches doc) 
‚die Mtechiſamen ſeyn follen. Katechismen find Seine 
x foenseifche Geſpraͤche, fo wenig bie focratifche und Las 
- " techetifehe Methode einerten find, ob fe. greich begbe 
‚Kbiges: mit emander gemein: haben. 
Ich finde nicht noͤtbig, mich weittäufüg aufdie 
den der :Patechetifchen Methode zu beobachtenden Re 
aln einjulaſſen. Wie man einen Vortrag Deustäh, 
ech taſſend. und intereffane etüridgten fo, gehhrt 
. Shen niche in gegenmwärttges Werk; und wasnlan 
„: ben dem Fragen noch infendenheit ju beoßackten babe, 
ift aus dem Obigen leicht abzunehmen. Ohnehin Hei: 
fen Bier viele Regeln nichts; :-&ind- fie allgeniein, ſo 
‚ weiß man doch darum ihre Anivendung hei u IF 
ſind fie gan fpeciell und mit einer detaillixten Beſchteib⸗ 
ung verfehen, fo find fie felten brauchbar, weil Die 
vorkommenden Bälle nicht gerade dieſelben find, und 
der geringſte Umſtand der-ganzen Sache oft eine an⸗ 
dere Geſtait gibt. Wer an ſich Verſtand beſitzt, and 
denſelben ei anpers Uebungen und, £ foren 
örig 
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oͤrig geſtaͤrkt hat, und dabey mtit den nötſagen Ge 
enntniſſen verfeben iſt, fo, daß er das, was er 
wen will, ſelbſt recht vetſteht, der braucht weiter nicht 
als dem Unterrichte anderer geſchickten Männer flei 
zu zuhoͤren, und, wenn er hernach ſeibſt Hand usig, 
auf die Wirkungen ſeines eigenen Verſahrens gehiri 
Acht zu haben, und das Mangelhafte deſſelben ne 
gaͤnzen und zu verbeſſern. 

Dentſche ucyclopàdie, 5 &. StR. 1782, 8.46. 3B, ix 
Astechifiren, durch Fragen und Antworten Kindern 
: einfältige Leute belehren. Man unterſcheidet es dh 
. von Eraminiren, wo man nurerfennen will, weid 

Underer weiß, oder nicht weiß, bier aber nimmt ua 
Unwiſſende, bey welchen man durch Fragen bie fee 
Begierde und Aufmerkſamkeit wirken und umterhein, 
das Nachdenken befördern, und belehren will. Di 
Met zunnterrichten, iſt für den gemeine Dann 

. wichtig, - welcher zuſammen hängenden 
Meden oder Predigten nicht nachgeben, ja die Pre⸗ 
. gen wenig oder gar nicht migen Lann, . wenn er ui 
| bucch Katehifien dazu vorbereitet worden. if. Ph 
bat Daher in allen Kirchen⸗Geſellſchaften folche Kar 
Kifationen fowohl bey Erwachfenen, als auch Io 
Dem, angeſtellt. Die Unweifung, diefe Mebuma 
ſo einzurichten, dag dadurch der wahre Zweck aufeht 
leichte Art erhalten werde, wird in der Ratechik 
Zunft, deren Abhandlung in die Theologie geht 


gegeben. 
Katechismus, aus dem mittlern Lat. Catechismus, mi 
dieß aus dem Griech. walnyea; wiederſchallen, iu 
Buch, worin die erſten Anfangsgrunde der Rellgier 
in Fragen und Antworten vorgetragen erden; ein 
ragen und Antworten abgefaßtes Lehrbuch der Ab 
gion; f. oben, S. 727, fog. Diefes verſteht mit 
unter dem Norte, wenn man es allein und ohne 


ag braucht. Man braucht es aber auch wende 


Katechiemus» Thaler. " 237 
"von Schriften und Büchern Aber andere Materien, 
bey denen man fidy eben der Methodt bedient, Go 
hat man j. B. einen Acker: Rarethiemus, einen 
, Hebammen: Astechiemue, einen Sfonomifchen 
“ Ratechismus (*). a 
Aatechiernue:Chaler, oder Andachts⸗Thaler. Dieſe 
°* Benennung führen fünf Thaler, welche Herzog Ernſt 
der Scomme zu Gotha hat prägen laſſen. N 
1. Dererfte, iſt der fo genannte Blaubeng » Chas 
ler, von 1668, Fig. 1901, und von 1671. Deffen 
erſten Bette ftelit den Nahmen Gottes’? in einen Zir⸗ 
; Bel eingefchloflen vor, um welchen in drey Reiben fol . 
gende Schrift ſteht: 
1. EWIG OHN ANFANG VND ENDE 
. : DER VATER DAS WORT VNDDERH, GEST 
DIESE DREY SIND EINS. a. EIN EINIGER GOTT. 


- Aus biefen drey Schrift. Zirkeln geben, zwiſchen 
Strahlen, 9 breite Flammen Beamer, auf wol .\ 
die göttlichen Eigenſchaften durch Darauf gefeßte 
Worte vorgeftellet werben, als: 3. Allmäckiig; 4 
Allwiflend; 5. Allgegenwerig; 6. Allweißse;- 7, 
: Wahrhefiig; 8. Gerscht; . 9. Güdg; 10. Barm- 
- ‚hertzig; u —— —— offene * 
Dem Hinmel ſehende Augen, anf welche Die Umſchrife 
‚gilt: MEINE AVGEN SEHEN STEIS ZUM 
 : HERRN ZIELT. Unter den Augen ſteht des Muͤn;⸗ 
: Meifters Rahme J. C. F. Auf Lem Reyers find Diefe 
Eigenſchaften Gottes in folgende Verſe in 10 Zeilen 
86 Du Herr bleibſt 1. ewig wie de biſt 
2. dash Gut _ 3, mit macht gerüft 4 wait el 
F | \ es 








Cy Categiſus de Saen und Yntest 

" c⸗ ed und. —— — ie des Bandınams 

u, faßlich und deutlich, nad) den Erun der Natut⸗ 

io Be eriahtnng, vergetragen iſt son). JF. Maver⸗ 
o „ B* 


of, Ene. KXXV Tb. Aa a 








— 


Herzog zur Erinnerung der Sterblichkeit erſonnen bat; 


“ auf der erften Seite von der Unſchrift zu leſen an 

"gen. Ein flerbender Menfch fagt aus dem | 
"jede: VND WEN MIR GLEICH MEIN HERTZ 

‚ ZVBRICHT, SO BISTU DOCH MEIN ZUVER 


und über vemſelben einen -Pfeil, welcher in das dan 


Herz gebt, und Die einbrechende letzte Todesnorh an 
deutet, In dem Herzen fteben leben, von unten anf 
3 leſende bibliſche Sprüche, als die legten Beufr 
‚eines mit dem Tote ringenden Ehriften eingeptägt, 
als: 1. aͤuſſert er fein Vertrauen auf Gott, mit Dem 


ft 
Chtiſti Verdienſt: ich weils dafs mem Erlöfer Ich. 


/ 
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les 5. biſt an allem Ort 6. fuhrſt alles weiflich 7. 


"helft dein wortt 8. ſchafſt recht 9. thuftgues 10 
“ erbarmeft dich 11. veigibft die Sünde gnädiglich 
* Darunter ſteht GOTHA. 1668. 


Auf dem von 1671, heist des Muͤmmeiſtert 
Nahme AH.K. . oo 
2. Ein Sterbe; Thaler, welchen eben derſelbe 


von 1668, Sig. 1962, und von 1671. Diefen The 
ler recht zu betrachten und zu verfießen, muß mm 








SICHT. Unten fließt man einen Pleinen Todtenfegf, 
üBer fleßende, und mit der Spike empor gekehru 





in der rechten Aushoͤblung des Herzens gefekten 
— laſs Pre und dent in ber linken 
ehenden: ich wart dein heil. 2, Zröflet er fi 


— —— — 0. — — — — — — 


3. Bittet er für feine Feinde: Behelt ihnen die füside 


nicht, Beufiet ei Yafı : 
Fer end hr ung he — 


nam gleichfam: Jch fchlaffe mit frieden, und 7. Die in 


Spitze des Herzens ficheuden Krone, melche eine Sand 


aus den Wolfen auf das t, Die 
ei Herz feh in Wen: Di 


atechlsmus · taler. 2739 


_ Krone der gerechigkeit. ¶ Weißer befindet Aids der 


firaßlende Nahme JESUS, und unter beinfelben, in 
* Wolke die tr fuichen Verheißungsworte: Ich 


lebe und ihr ſolt auch leben. Das Herj ſteht zwiſchen 
der Schrift GOTHA 1668. Huf der andern Seite 
fteht folgende Auſſchrift in co Zeilen, womit die in 


[1 


» 8. May, einen Fer ke obienir 


—5 
* 0 im 37 47 enge 





den Himmel gekomment Seele frohlocket: Nun bin 
ich; frey von ſand und pein. Geſund mein leib, die - 
feele rein. - Nun fchau ich @ott von angelicht, In. 
feinem! haus mit vollem licht. Nun feyt ich mit. der 
heilgen fchaar. Das ewig feelge Jubel Jahr. | 
—— 9 
gotteßfücchtigen Herſog € en m 
u Thaler hend : Bebanken, indem er 1668, 









empfunden, daß ihm febe abgenouuttien 


" hatte, und die —** 


3. Weil Gott dem —— er "Leben langer fris 


- flete, kam biefer im folgenden Sabre auf Hochzeit⸗ 


= Gedanken, und ließ bey Gelegenheit bes Beylagers 


- feines älteften Prinzen, Herjo 
Altern Prinzeſſinn 5 
70 Magdeburg, Magdalena 


.._ 


9. Friedrich’, mit der 
vgußr Adminiſtratoeis 
bylla, welches zu 
alle d. 14 w. 1669 vollzogen wurde, den —* 
techismus⸗Thaler, welchet der Eheſtands⸗Tha⸗ 






— 


rzogs 


ler genannt wird, ſchlagen; Sig. 1963. Auf der er⸗ 


ften En gaben gar: zwey gefrönte Hochzeit · Leute, Chris 


und die Seelen» Braut, oder die geifte 
Era die chriftl, Kirche, einander die Haͤnbe, 


Ä daruͤber in der Mitte der h. Geiſt in Tauben» Geflalt - 
| —* fallen von dem in heil. Schein ſte 


= den ME, (Jchoralı) viele Greablen auf Dieiden 


i mit de Beyſchri Eph,s,; 32. 
eng iſt * ich — PIC Ar 


‚Der Demnelnn Unsen im Abſchutt: Gotha 1659 


as 2 Aufleh 


f 
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‘ 
D 
% 


herum ſteht dieſe Seife: Was mn On 


Auſſen 
‚.gufammen gefuͤget hat, das ſol der Menſher⸗ 


ſſcheiden. Match. 19) 45: 6. Der Revere bill 


. aus folgenden Reimen in 12 Zeilen: Fürcht Gonk 


dein Ehfliffter ift, Glaubbiß ans End an JelumChi 


Trag gern dein Creiz das Gott schickt ein. lieb di 


"  Gemahl tes und allein, Sey friedlich, flich dies 


. der Welt. Thu das worzu dichGotr beſtellt. Erts 
. dich und dein Haus zugleich, Ja männiglich v 


2 JHimmelreich. 


Aufdem von 2671, ſteht unten: A. B.K. 
EN 
a Behnge un Maria Hedwig, weichedinfn 


" em 
» 3671 gehalten wurbe. 


4. Der vierte Katechismus⸗Thaler, iſt der iu 
Thaler, welcher. auf Die 1670, d. 22 Dec. ge 
Geburt der erften Enfelinn H. Ernft’s, und fen 
zeften Sohnes, H. Friedrich's erften Tochter, an 


- Sophia, In Gold und Silber gepräger wurde; M 


mn 


1964. Auf deffen erfter Seite ſieht man die 


| Ehriſti im Jordan, dabey Gott der Water under de 


oben fiebenden ftrablenden Nahmen 77, 
| aben. fee ſtrab hm ' 


meindieberSohn, den folt ihr hören. Ph⸗ 


nes der Taͤu Sihe das iſt Gottes lamb, 
—— —— 3. Und Chriſtus eg 


zu: Mir gebuhrt alle gerechtigkeit zu erfüllen. Mac 


Die Umſchrift iſt: TAUFFET SIE IM NAMEN 
ES VATERS. UND DES SOHNES. U. DES! 


."GEISTes. M. 28, 19. Aufſ der andern de 
. folgende Reime in zo Zeilen; Gott Vater 


- mit feinem blut, macht mich gerechtv. Gin 
Geiſt zeuchtein, meinLehrer, Troft zu Em y 


Schriftſtellen angefuͤhrt, woraus biefe 


ie Tauf zum Kinde nimmt mich auf, Gon Sch 
bis 
1) 


der Eitelkeit ich Kom zur Ewigkeit. D 
—* 


ler, mit lauter lat. Buchflaben Bejeichnet, und etwas 
nachgemacht, und —— u Pathen⸗ Geſchenken 
auch weder mit 


Neaꝛechisius. Thaler, 741 
And: Gal. 3, 26. 27. Til. 33 5. 6.7. à Pet. 3, ar. 
Unten —— 1760. ei 2671. A. B. K.) Umher 
iſt zu lefen WERGLA D GETAVFT WIRD 
DER WIRD SELIG WERDEN. Mari 16; 16. 
Zur Erneuerung dieſes Tauf⸗ Thalers gab bie. Selurt 
ber zwevten Pri 33. Feledrichs, welche d. 30: 


t. 
an O1 gef, Bl eine —*— eh Gattung biefee Taufı Tha⸗ 





Ber, als bie vorhergehenden; fie ſind aber auf dem 
met, baber fie Gotha, noch mit einer Jahr⸗ 
* bezelchnet 


5. Die fünfte Art von Katecyiamus » Thalern, iſt 
Der fo genannte Seligkeits⸗Thaler und Die Seligkeits⸗ 
Münze. Als 1678 in einer Predigt der ganze Guund 
umd Begriff der menſchlichen Seligkeit vorgetragen 
wurde, verordnete der Herzog, daß folches ſowohl auf 
grobe Mänz:Sorten, als audy auf Pleine Scheides 
je, verfaflet und gepräger let. Der Thaler, 


| Er FX ., bat kein Bild, fondern auf benden Sei⸗ 
. une 


Die erfte Seite ſtellt die Grund⸗ 
unſerer Seligkeit in 11 Zeilen vor: SIEH 


J ne SELIGR STEHT FEST 1. INS VA- 


TERS LIEBE. 2. IN SEINES SOHNS VER- 
DIENST. 3.. INS GEISTES KRAFFT U, TRIE- 
BE. WAS FICHT DICH ZWEIFFEL AN? WAS 
SCHWACHHEIT? WAS DER TODT? GOTT: 


‚ISTS DER ALLES WÜRCKT U. HILFT AUS 


ALLER NOTH. Der Revers fellt die Ordnung 
des Heils vor, im meicher der Menſch fich muß finden 
laffen, wenn er felig werden will, andy in 11 Zeilen: 
SPRICH NVR: WOHLAN ICH BLEIB IN GOT- 


-TES ORDNUNG STEHN, VND WILL DARIN- 


NEN FORT, BISS IN DEN HIMMEL GEHN, 
ICH GEAUBE, WAS MIR GOTT ALLHIER. 
VERHEISSEN HAT, DAS WERD ICH EWIG 

Haaz DORT 
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. . DORT GENISSEN. IN DER THAF.. 
. IHA 1672. , 


. nen Seite die Worte, wie der —X den Bortug 


dieſes auf der. einen Geire mit folgenden 
Bots gibte, Jefuserwirbte, der Blaube nimbt 
G. kurz gefaßt. Auf der andern Seite ſteht das 






‚Auf der einen Scheidemuͤnze, Sig. 1965 ®), 


chſiſche Wapen, mit der Jahrzahl 167:. 
ws uf u groͤßern, Sig. Ben ſtehen aufde 


gethan hat: Das Heyl Gott gibt, Jeſus erwirk, 


der Glaube nimbt. Goih. 16073. 





dleſes eine Paraphraſe bed Haupt⸗ Spruchss 
u — * hat Sen die —— weite 
a fo hoch ſchatzte, baßer eins mabis fügte: .Jchwiß: 
Bieten einigen a nieht, um. Kaufen et geben, 





Ka bat, oh er bie Be wohl sehn act bob 





—— Mi "ah \ 


Aa 
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Katechiſt. Katechumenen⸗Oehl. 743° 
Ratechift, (.eben, ©. 715, Ratechet. 
Katechu, japanifhe Erde; ſ. im XI Th. ©. 333, f. 
Katechumenen, werden alle Diejenigen genannt, welche 
in den Anfangsgründen des Chriſtenthumes bis zur 
Taufe, wenn fie exwachſen find, oder bis zur Zufaffs 

ung zum h. Abendmahl, wenn fie Kinder find, und 
als ſolche die Taufe erhalten haben, unterrichtet 


werden. | 

In der aͤltern chriſtl. Kirche waren es meiftend 

Erwachſene aus Heiden und Juden. Sie wurden un⸗ 

ter die Zahl der Katechumenen aufgenommen, indem 

ihnen die Hände aufgeleget wurden, wobey man a | 

wohl das Zeichen des Kreußges machte, und hierdurch 

erhielten ‚fie ein Recht, ih Chriften zu nennen, und 

einem Theile des Gottesdienſtes beyzumohnen. Das 

Alter, welches jemand bey ber Aufnabıze haben mußte, 

war unbeftimmt. Eben fo wares auch Diegeit, wähs 
rend welcher der Unterricht Dauerte, An einigen Or⸗ 
ten waren 2, am andern 3 Jahre vorgeſchrieben, wo⸗ 
‘son jedoch nach den Umſtaͤnden ganzen wurde, 

Denn wenn jemand den Unterricht Hinlänglich gefaßt 

Batte, und feine Verſtellung feinerfeits zu befürchten, 
oder auch wohl Gefahr des Todes vorhanden. war, fü 
wwurde die Taufe auch früher ertheilt. Rachdem man 
aber anfing dem äufferlichen Abwaſchen in der Tanfe 
die Kraft zu zuſchreiben, alle Sünde weg zu nehmen, 
ſo verzoͤgerten yiele Die Taufe, wohl gar bis zu ihrem 
‘bevor fiehenden Tode, und blieben alfo viele Jahre 
* ang in dem Stande ber Katechumenen, wenn fie gleich 
” ae sentficgen Unterricht derfelben nicht mehr ges 
“offen. en —“ 
Katechumenen⸗Gehl, iſt das geſegnete Oehl, welches 
von den Katholiken zu den —— gebraucht 
wird. Es iſt von dem Chrisma, weiches ebenfalls 
beh der Taufe uͤblich iſt, ganz unterſchieden. Es wird 
m einer beſondern Buͤchſe verwahrt, welche mit dem 
. Yaa 4 * Buch⸗ 


— 


4 ‘ 


744 Note: Katharina (Ban) . 


Buchftaben S bezeichnet if, welcher Oleum Solutis an 
. deutet; da hingegen jene Buͤchſe, in weicher das 
Chrisma aufbehalten. wird, fich durch den Buches 
‚ben C unterfcheide. Won beyden muß wieder dad 
Oleum —æe— das ein die Kranfen, oder 
für die legte Oehlung, unterſchieden werden, - weiches 
durch ein auf dem Dedel der Buͤchſe eingeſchn 
Lerfannt wird. — 
Roter. 1. Das maͤnnliche Geſchlecht der Ratzen, fe 
wohl der zahmen, als der wilden. Giche Rage. 
2. Der Bermahme des ſtadiſchen Bieres; LTR 


| V, G. . . | 
Raterı Weis, Silurus Catus Liax.; ſiche unter Wa. | 
Rath, (das) die Kathe, ein Fleines ſchlechtes Has; 
fee das Koth. — 
Ratharina, Fr. Catherine, ein weiblicher Tauf⸗Nah 
"me, welcher aus dem Griech. nudgpnos, wein, mb 
lehnt ift, und daher eine gereinigtg, zuͤchtige, bee⸗ 
tet, umd insgemein in Den Kalendern auf d. 24 Dim, 
angeregt ifl. Im g. 2. wird biefes Wort in Kaͤthn 
und Kaͤthchen, im. Oberd. in Katherle, 
threy, im Niederſ. in Triene, Trienke, Trienchen u 
Preuffen aber in Raſch und Kaſchchen zuſanmen p 


In der roͤmiſch katholiſchen Kirche find v 
Frauenzimmer dieſes Nahmens heilig geſpr 
"den. Die ältefte darunter iſt die heil, Katharina! 
Alexandrien, eine Dlärterian von vornehmen Stande, 
weiche fehr gelehrt wär, und neben der Philoſephe 
viele Sprachen verſtand, endlich aber unter Kalle 
Maxentius d. 25 Nov. 307 den Maͤrterertod erlic 
Indem .fie entbaupter wurde. 
Ratharina, (Sanct) eine Inſel ber braſilianiſcha 
„Kuſte in Amerika, welche den Portugieſen gehört, « 
nen guten Hafen, und einen Ueberfluß an Taunzapfen 
Pfirſichen, Weintrauben, Pomeranzen, are 
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Citronen, Melonen, Apricoſen, Plantanen, Zwie⸗ 
beln, Pataten, kleinen Affen, Papageyen und Fiſchen, 
dabey aber eine nebelige und ungeſunde Luft hat. Es 
gibt daſelbſt auch Faſanen, und eine Art kleiner Buͤf⸗ 
fel, welche aber beyde von ſchlechtem Geſchmacke ſind. 
Ratharina, (Sanct) Ratharinen⸗Inſel, L. Infula 
Catharinae, Fr. Iſle de Sainte-Carherine, eine Inſel 
imn Amerika, auf dem Mar del Nord, gegen die Kuͤſten 
von ten: Spanien. Sie gehörte ehemahls den Eng⸗ 
laͤndern, und dieſe nannten fie che Island of Provi- . 


"  dence, Fr. fie de la.Providence, d. i. bie Inſel de⸗ | 


orſehung. Hernach aber haben die Spanier die 
fel wieder in Beſiß genommen, welches ihnen auch 
eine geoße Bequemlichkeit auf ihrer Fabrt nach Porto⸗ 
bello verſchaffet. Die Waͤlder auf.diefer Inſel find 
das ganze Jahr hindurch grün, und fo dick, daß man 
kaum durchkommen kann; daher es auch an Wild⸗ 
brete und Voͤgeln nicht fehlt. Das Land iſt durchge⸗ 
hends ſehr fruchtbar an Getreide, und es waͤchſt hier 
infonderheit viel Baumwolle. Auch hat die Inſel ei⸗ 
wen. guten Hafen. 
Katharina, Fr. Catherine, wird bey ben Gaͤrtnetn 
eine Pfirſich⸗ Sorte genannt, bie um ihr Fleiſch her: 
um das dunkelſte Roth | 
Astharinenberg, ein Marktflecken in Boͤheim, im 
ſaazer Kreife, an den ſaͤchſiſchen Sränzen, mo Silbe 
und Eifen: Bergwerke find, welche unter das joachims« 
thaler Berg» Amt gehören. . Der Ort ſelbſt ift ein 
— ber fuͤrſtl. auersbergiſchen Herrſchaft Ro⸗ 
thendaus. | “ | 
Raͤtharinenberg, (Sanct) beym Buchhoß, ein . 
ſchriftſaͤſſ iges Berg - Städtchen im Amte Wolkenftein, 
im erzgebirgifchen Kreife, in Meißen. Die bier vers 


Ertigie Pofamentiger: Arbeit wird weit und-breit ver⸗ 
A 


i IN 


"a 2 Aaa 5 nn | Ana 


— 


das Gebieth den’ 
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746 ‚Rathärinen- Blume. Katharinenburg. 


Ratharinen⸗ Blume, eine Benenning des Schwarz 
* Zümmels, Nigella fariva L.; ſ. unter Röämmel. 
Ratberinenburg. Zu dem fatbarinenhurgifchen Ge 
biethe in dem flatiichen Theile des ruflifchen Reiches, 
welches von dem fibirifchen Gouwernement abgefondest 
‚tft, gehören alle Silber : Kupfer: und Eiſen⸗ Berg 
und Huͤttenwerke in Sibirien und Permien, und im 
:  orenburgifchen Gonvernement, nebft den Slobeden 
und Dorffchaften, deren Einwohuer die Arbeit bey 
den Werken verrichten, es moͤgen jene uͤbrigens der 
Krone, oder Privatperfonen zugebören. Die Stadt 
| Rarbarinenburg, ruff. Ekaterinburg, von weiche 
abmen bat, liegt am Fluſſe yet, 
meicher in den Tobol fällt, ift regelmäßig ang 
und nach deutfcher Art erbanet. Kaifer Peter 1. 
1723 den Anfang mit ihrer Erbauung machen, fei 
Gemahlinn und Nachfolgerinn Katharina 1. aber (von 
“ der fie auch den Nahmen hat,) diefelbe 1726 vollen 
den laſſen. Wegen der Nachbarfchaft der Baſchkiren, 
iſt ſie mit Feſtungswerken verſehen. Alle Haͤuſer find 
.auf kaiſerl. Unkoſten erbauet, daher werden fie 
theils von kaiſerl. Befehlshabern, theils van Meiſtern, 
— —8* — * en & In F ne 
nd über 450 Wohnhaͤuſer, aufierbalb dem Fe 
Werken aber ind noch Worftäbte, wo theils in bat 








Elend verwiefene, theild freymillige Leute wohnen, die ' 


bey den Werken für Tagelohn arbeiten. Die öffent 
lichen Gebäude der Stade find eine hoͤtzerne Kirche, 
ein ſteinernes Kanzeliengebäude, ein Kauffaus mit 
Kramlaͤden, .ein Zeughaus, und ein Zollhaus, wel⸗ 
ches unter der tobolskiſchen ng Rebe, und jur 

. Seit des irbitifchen Jahrmarktes bie Waren Der, durch⸗ 
gehenden Kaufleute befichtiget, welchen auch nur als 
dann bier durchzugehen erlaubt iſt. Disfe Stabtkaun 
als der Mittelpunct aller Rbirifchen Hütten, die zums 
Bergweſen und der Haken Krone gehören, augefehen 


u] 
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wverden; denn daſelbſt hat das Abirifche Ober» Ver s 
Amt feinen Gig, und fuͤhrt von hier aus bie Auffiche . 
Aber alle ſibiriſche Hüstenwerfe. Es ift dafelbft auch 
eine Münze, in welcher das Pud Kupfer zu 17 Rubel 
ausgepräget wird, ob es gleidy der Krone nur 5 Aus 
bel, 69 Kopelen, koſtet. Der Fluß Iſet wird du 
einen Damm, welcher 98 Baden lang, 3 Faden 
‘tb 20 Zaben breit ift, fo ſtark zum Yu wellen ger 
bracht, daß die haͤufi fgen en hier en Haͤmmer 
und viele andere zum Bergweſen gehoͤrige Werke da⸗ 
durch mit einem ——* Vorrathe von Waſſer 
‚ae werden. Alle biefige Werke und Schmieden - 
„find insgeſanmt in fo gutem Stande, und die Arbei⸗ 
‚ter fo fleißig, daß man es, in Vergleichung mit an⸗ 
“ dern, bewimdern muß, Die Befoldungen werden 
sichtig alle.4 Monathe ausgegahlet, und die Lebens: 
Mittel find wohlfeil, Die Kranken haben ihre gute 
Merpflegung in dem Hoſpitale, in welches and) die 
Kranken von den in der Naͤhe liegenden Werken ge: 


rad werden, und woben ein Apotheker⸗Garten iſt. 


ie VBergs Beamten waren zuerft lauter Deutſche; 
* aber fehlt es auch nicht an Ruſſen, die zu derglei⸗ 


Bedienungen mit Nußen gebraucht werben fin 


nen, Die Stadt gehört zwar zur tobolfkifchen Pros 
nz, ſteht aber nicht unter ber ſibiriſchen Negierungss 
Kanzelley, ſondern bat ihre eigene Gerichtbarkeit. 
Der oberfie Sefebtebeber bat in der Berg⸗ Haupt: 
Kanujelley 2 Bergleute zu Benfigern; die Land: und 
Gerichts; Scube, und die Polizep, ſind Sefondere- 
—— der, teil theils ber Krone, theild Privatperſo⸗ 
en zugehörigen t, abet Wan in D. Ba⸗ 
PN ings neuen en Th. S ee 


10 Röcen, iR 
r a ber DR des , 
die Seele dieſer Stiftung. —Si 


RZatharinen⸗Hoſpital, in — Fr are 
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7408 Mathaninen⸗ Hoſpital. 


Damen in Paris hatten bemerkt, daß nach 
Schluſſe des Abends, oͤfters noch verfchiedene 
und Mädchen ankamen, die fi) verfpäter hatten, und 

- die, zumahl wenn fie ganz fremd waren, und niemand 
Bekanntes hatten, nicht mußten, wo fie ohne Gefahe 


‚dem Tor 
Weiber 


ihrer Ehre und guten Rahmens, oder wohl gar ihres 
Lebens, übernachten follten; ein Fall, ber in einer 
großen und volkreichen Stadt, als Paris it, ſich 






"oft: eräugnen konnte. „Durch Mitleiden und Dies 
u fhentiche bewogen, fielen fe auf den nüßlichen und ir 


swürdigen Gedanken, ihr Vermoͤgen zufamien 


zu ſchießen, und nabe vor Paris ein Hofpital erbaher 


Bi zu‘ laffen, worin dergi verlaffene und huͤlfloſe 


‘ Merfonen aufgenommen und beberberget werben 
koͤnnten. 


Die eigentliche Zeit dDiefer Stiftung iſt wohl 
zu beſtimmen, weil fein einziger —— —— 





ſteller derſelben Erwähnung thut. Wahrſcheinlichet 
Weiſe iſt dieſes Hoſpital im 11 oder 12ten Jahrh. 
geſtiftet worden; wenigſtens erhellet aus den Archiven 
und den Jahrbuͤchern der Stadt Paris, daß es ſhon 





lange vor dem 14ten Jahrh. da geweſen iſt, weil in 
öffentlichen Patenten und Privilegien, deſſelben Bereits Ä 


“um diefe Zeit als einer feßr alten Stiftung gerede | 
und ' 


wird, welche dazu beſtimmt mar, arme Wei | 
‚„. Maͤdchen, die niegend unterzukommen wußten, daris 
, aufzunehmen. | » 


Auſſer der Ausabung dieſes guten Werkes, 


ten fie ſich in ber Folge eine noch ſchwerere Dicke tag | 
gmi 


wierte, werben. von ihnen aufgenongnen 


‚gelegt. Alle Ungluͤckliche, die in den Gefaͤngniſſen 


des Chatelet und des Fort IEveque ſtarben; Die Er⸗ 
ſchlagenen, die man auf der Landſtraße, oder in den 
Straßen und Gaſſen von Paris fand; 
oder fonft durch andere gewaltſame Todes - Arten ver | 
mglückte Menſchen, um weiche niemand Rh bekuͤmn⸗ 
zur Erde 


beta 
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beſtattee. Sie naͤhen die Leichname in ein Tuch, 


und zeigen es ſodann demjenigen Commiſſarius an, 


der von Obrigkeits wegen dazu beſtellt iſt, und es wird 


ein foͤrmliches Protokoll daruͤber gefuͤhrt, worin, mit 


Bewmerkung des Tages und der. Umſtaͤnde, ein Ver⸗ 
reichniß aller derjenigen: gehalten wird, welche das 
. "Hofpital aufgenommen und beerdigt bar, damit, im 


erforderlichen Falle, wenn. die Freunde oder Ver⸗ 


, wandten des Verungluͤckten ich melden follten, ein 
foͤrmlicher und gültiger. Tobten » Schein ausgeſtellet 
- werben koͤnne; und wenn die Verwandten es verlans 


4 


gen, fo wird das Begraͤbniß nicht nur mit einem or⸗ 


deutlichen "Leichen » Eonducte veranftaltet, ſondern es 
. werben auch für den Verſtorbenen die gewöhnlichen 
. Deffen gelefen. Be 

oo: iefe Stiftung wurde won verfchiedenen Päpften 


. "and Königen mit befondern Frehbeiten begnadigt: 
. and ungeachtet Des geringen Anfanges, und des gros 


. Sen Aufwandes, ‚weichen ihre mildsbätige Handluns ⸗ 


. gen jährlich erfordern, ift dag Sofpieal doch jetzt fehe 


. reich, und hat anfehnliche eigene 


“ a 


a 


uͤter. Schon i 
J. 17120 machte man die Berechnung, daß es über 
98000 Livr. Einkünfte habe. ER 


Sonderbar ift e8, daß dieſes Hoſpital in den er⸗ 
ſten Jahrhunderten durch Ordens⸗Geiſtliche verwal⸗ 


tet würde, da es doch eigentlich. dazu beſtimmt war, 
nur Weiber und Mädchen darin zu beherbergen und 


zu verpflegen. Man hätte glauben follen, daß diefe® 


verdienſtvolle Gefchäft befier und anfländiger dur 


weibliche Perfonen hätte verrichtet werden koͤnnen. 


IJndeſſen ift dieſes bey den Hofpitälern eben nichts uns - 
- gewöhnliches, . umd man findet dergleichen mehrere, 
“ worin allerlen huͤlfsbeduͤrftige Perſonen ohne Unter⸗ 
ſchied des Gefchlechtes aufgenommen, und entweder 
: von geiftfichen Schweſtern, oder Brüdern, verpfle⸗ 
. get werben, ohne Daß Dadurch der Wohlſtaud beriehe 


! . 
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750. Ratharinen Hofpktal, | 
| weh. 8 —— De den &t. Ge» 
= 3. men nur mann chlecht 
und find deshalb nicht weniger im beſten pe 
Keufchheit und Gottesfurcht. Der Bruder 3 
Malingret war der legte Ordens⸗Geiſtliche, der dies 
7 fem- Hofpitale vorſtand, und hatte demſelben, ehe er 
‚> da6, Ordens s Kleid anlegte, durch eine 
velche er hetnach mit Bewilligung des Biſchofes von 
Paris durch ein förmliches Teſtament beftätigte, 16 
Haͤuſer vermacht, die es noch wirklich jeße ie 
hat. Er ſtarb im J. 1520, und ſeit dieſer Zeit 
das Hoſpital durch Nonnen verwaltet worden (*). 
Dieſer Uebergang aber aus den maͤnnlichen in die 
weiblichen Haͤnde, geſchabe nicht auf ein Mabl, pw 
dern nach und nach. Es wurden anfänglich einige 
Schweſtern aufgenommen und eingekleidet, die, ge⸗ 
meinſchaftlich mit den Bruͤdern, die Verpfiegung der 
Huͤlfsbeduͤrftigen beforgten, bis endlich, wie ſchon ge 
fügt worden iſt, nach dem Tode Malingret alles den 
" Schweftern überlaffen wurde; ausgenommen, daß 
der Biſchof von Paris, der Guperiorinn des Hoſpo⸗ 
tales einen Weltprieſter ale Adminiſtrator an die Seite 
ſetzt, ohne deſſen Vorwiſſen und Einwilligung nichts 
wichtiges unternommen werden darf. 
Mile 3 Jahre wird in Gegenwart des Bifchofes 
von Paris, ober feines Deputirten, und in Beyſeyn 
des Adminificatere, der Superiorinn und einiger bee 
älteften Schweſtern des Hofpitales, Rechnung abges 
legt. Auch wird alle 3 Jahre eine neue Superiorinn 
erwaͤhlt. 











opad 
oder Hotel Dieu der beil. Katharina, un das 
. 1188 unter dem Rahmen der beil. Opnortung für Moͤn Pr 


Kapelle, an. 
frauen gu- deu 
daſſelbe allein. . * 
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St. Gervais a ee fd viel Aehnlichkatt mit dem er. 


Ä * a ht arg will ich zugleich von demſel⸗ 
Das St. Gervals⸗ —** wurde sn Anfange des 1alta 


a geflifter, und 308 Jahre lang waren nicht mehr als 
Nonnen bar 


in, denen von ben Erz« Difchofe in Paris sid 

—5* oder ‚Mechnungefiihrer an bie Belte gefegt war, 
der die Einkünfte verwalten mufite. Diefes geſchah abı 

a fo ſchlecht und mit fo weniger Ehrlichkeit, de 





Aenderung machte, den Nechuungsführer abfchaffte, vaß 
die — Nonnen bis auf 14 vermehrte, bie num 
its (ih verwalteten der Zeit 


ihre 





im J. 1608 der Earbinal und Bifchof Gondy eine 


* 





. — 
r — und bie Unahi ber 


balich —— 
d 











wi 

* 8 fh: — * 
unb entweder nicht gleich Arbeit & 
en m Mengelan Bekanutſchaft unb Beide wir 
he —— * wiſſen, aufunehmen, und * 
* allen Beduͤrfulſſen zu Verteben uud 
Es Ze bier gar fein Unterfchleb bes Standes 
a a wor BE. Kader an 3 Sat A 
feich we wo er OB, 3 
2 ein enteh reinliched Wett, nnd einen 


 Quaktier, 

{ ‚und d wird, nach Befchaffen Umfiak, 
die: — auf Hai Ca ah de Die Ss 
parweiſe in die — reinigen ide, unb mu 

chen Sie Beiten; eine Vorficht, weiche bie Klugheit erfie 

dert, weil fie leicht in übeln Ruf kommen Idunten, wenn R 
einjeln die ber Fremden beſuchten. ru 

patient te längft der einen Exise ber Tafel, Ka 

gegen Über, und werten jenen aöf. - | 
—— bie vom 38 —** ofpitale, ber Regel bes 
 uguRin: und es iſt wohl ai en läugnen, daß beyde 
ftungen von großem Nutzen ſeyn 
Ascharinen- Orden. Diefe Venennung führt en 
alter militärifcher oder Ritter⸗ und ein weidicher De 
mien -Drden. 

.. 2, Der Orden der h. Ratharina vom Berge 
Sinai, Fr. l’Ordre de Sainte- Catherine da Mont Si- 
mai. Im J. 1063 flifteten einige adelige Perfonen 

einen Orden, faft auf Die Art wie Die Ritter des Heil, 

Grades, in der Abficht, das Grab und die Reliquien 
der h. Jungfrau und Märterinn Katharina, weiches 

auf dem Berge Sinai ſeyn ſoll, zu bewahren, und 

die aus Griechenland dabin reiſenden Pilgrimme ge⸗ 
gen die ſtreifenden Araber zu befchägen, wie auch die 

: felben gaſtfrey iu halten. Die Agapl ber Nitter 
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wuchs dermaßen an, daß fie einen Drdens- Meifter 

unter fich erivählten; auch Befaßen fie viele Commen⸗ 
thureyen und Güter. Sie folgten der Regel des h. 
Auguſtin's/ und napmen-nur jene in ihren Orden ayf, 
weiche zuvor das Grab der h. Katharina befucht hat⸗ 
ten. Die Ritter waren weiß gefleidet, und trugen 
auf ihrem Rode, auf der linfen Bruft, zum Ordens: 
eichen ein halb zerbrochenes Rad mit 8 rothen Spei⸗ 
und filbernen Naͤgeln, durch weiches ein Schwert 
quer geftecft war, zum Andenken des Märterer- Tos- 
Des der d. Katharina. Gie leifteten das Gelübde 
Der ehelichen Keufchheit, und ein jeder mußte da6 

Grab diefer h. Jungfrau 2 Jahre lang Hüter. Dies 
fer Orden ift faft eingegangen, nachdem Griechenland 
in der Ungläubigen Hände gefallen ift, und die Ritter 
. three Güter beraubet worden find. Doch ertheilen (*) 
Die Aebte dee Mönche des be Bafılius, welche den 
Leib der h. Jungfrau bewahren, nady Der Zeit, ale 
Fein Ordens : Mleifter mehr ermählet werden konnte, 
einem und dem andern den Orden. Auch merden(**) 
Die Pilgtimme nach dent Berge Sinal von dem yors 
nehmſten Moͤnche Des Kloſters, über dem Grabe der 

&. Katharina noch zu Rittern gefchlagen: | 

Die Abbildung eines Ritters der b: Rathati⸗ 
na, ftellt Sig. 1966 dar. Das Drdens Zeichen iſt 
bey A beſondets abgebildet, 

2. Der SE RatbarinensÖrden in Rußland, 
ę. Ordo divae Catharinae , re, l’Ordre de ſainte Ca- 
therine. Dieſer Orden wurde im J. 1714 von dem 
ruſſiſchen Kaiſer Peter Alexiewitſch, oder vielmeht 
von der Kaiſerinn Katharina Alexiewna 1, ſege 
e⸗ 


© uch dem Zeugniſſe des y. Mendo von den Aitterarden, 
x I. ' . . 
4.Vech Unzeige Des von biefem Orden 1678 zu Varis heraue 


gelommenen Zraetateh, 


254  Bathainen Dede. 


Diefe Dame Nahmens Nungen 
an dem Ufer bed Landſees ar in —2 im J. 1689 
- geboren, und wurde, Nachdem 


8 Der Dorfpfarrer, 
Bafeibft Schule hielt, fie in fein- ‚neue auf, undie 
hielt fie bey ich, dis der Docter Sluck, ein Geifiike 


liche T eweſen waͤre; er en 
| ana dl can, 8 ihrem ne nu, altäglid 
" N) r | 
‚And, beſonders in der dentſchen Sprache; de bean fe war 
Herkunft eine Lertinn ober Uindeutfche, wie man am im 
land biefenlgen menut, die nicht von deutſchen U | 
ſtammen. : Endlich verliebte fich ein olänbifcher De er Draye ' 
ner s Sergeant von der ſchwediſchen Armee aufs beftigfe in 
Ale; unb fie gab ihm ihr Jamort, daß fie ihn heutathes 
—* —* * — * — meint de me * 
| Da nach gefchebener —5* 





flieg fie gu ber Ehre, daß fie H —e— 

fen Menziko weicher ihres Generals bp dem Bi 
wurde. Bep dem Bürften bekam fie endlich der Sar Pr 

zu feben, ba denn ber Anblick von ihr einen ſolchen Ein⸗ 


| e Voltaive N ten, war — 
..o Srme Tkauige —— ——— 


/ 
| 
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—— daß er ſich gar mit Ihe senmäßlte (h. 


Es war im J. 1702, ba fie in Marienburg —*6 ge⸗ 


nommen und ihr Blädsjahe, da ße ui —*75— 
ertldret wurbe ('”), war das Jabr 1511. 
ar bet 
| Si wat ein Franen iuuner von ees 
Talenten, und von auſſerordentlicher GBerchiclichkeit, 
von fie Befonders eine ne orale: Probe ablegte, —* fie 
.. u Aros * unvermielblichen 


Weiſe unel 
8 * —V eb Meter and die ee 
nexloren und bie — kur te —— 





8 ‚tie fie 
„verfichert wäre nie € ven aus der Verlegenheit helfen 
„ würde, e Kath fe, man möchte eingenbe | bes 


„nen Bothſchaſter an oe Groß Beier a fertigen, Pi 


.© Seine erhe Gemablinn/ X Fesb ſrowna X 
—— mar non ibn dernoern, hub ichte damable id 


(++) Best fon fich (chen Im Seht, 1704 in ge n gebeitt — wit Herne 
rmaͤhlen laſſen; weil er ſich 
—* bp te Gemahlin edie 1 Poren KR ſo 
—— DEeHtiin vranm Tr —* 


Sergeant, ommen ſey ne Bi 
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un 


En 4 
wurde, 


"wo das weiße Kreug an den beyden Seiten und unten 





fiiche Lager, denen unter andern Verrichtungen auch bie 
erſuchen zudcher, 


mit aufgetragen war, baß fie bie Zarin 
Ach ihnen fehen zu lafien, weil er an ihrer Gegenwart gab 





felite, und daß ein Frauenzimmer, aus Liebe zu Ihren d⸗ 
madbi fich in folche Gefahr begeben koͤnnute. Am Folgenkn 





Tage beach ber Zar mit feiner Armee aus dem Lager ad, 
ohne von ven Türken Im mindeflen baran verhindert zu men 
den. Das Andenken diefer Begehenheit zu veremsige, 
ließ er bie Zarinn 1714 den St. Katharinen⸗Orden Bi 


ten, über den fie sur Groß, Meifterian erfläret wurde, ui 


in welchen niemand aufgenommen. werben folte, als De 


men. Vor ber Regierung dieſes fhöpferifchen Monarches, 


wußte man Äberbaapt von biefer Art Belohnung, oder von 
dergleichen Orden, bie man, zum linterfchlede von ber 


- geifllichen uud eigentlichen Ritter Orden, Hof Drben uew 


nen koͤnnte, In Rußland nicht. ! 

Das mit einem Zirkel von Diamanten umgebene 
Drdens- Zeichen, Sıg. 1967, iſt ein runder, goße 
ner, carmeſinroth emaillierter Schild, auf weichen 
ein weißes viereckiges Kreuß liegt; unten vor dem 
Kreuge ſteht ein halbes braunes Rad mit Speichen 
und goldenen Naͤgeln. Hinter Dem Kreuße ift Die 


. bei. Katharina figend zu fehen; ihre Kleidung if 
. oben roſenroth, und das Unterkleid bieumsurant; ihe 


Kopf ift mit einem goldenen Zirfel_oder Straplens 
Scheine umgeben, und in der Hand hält fie einen 
grün emaillierten Palmzweig. An den drey Orten, 


anftößt, find dren Lilien von Diamanten angebracht; 


an dem oberſten Ende aber iſt eine diamantene Krone, 
welche das ganze Ordens⸗Zeichen bedeckt, und uͤber 
der Krone iſt noch ein kleiner achteckiger Stern von 
Diamanten. Das Ordens⸗Zeichen wird, von der 


zechten Schulter. nach der linken Hüfte, an einem 


ponceau > farbigen, 3 Finger breiten, gemäffersen 
Bande mit einer filbernen Kinfaflung getragen. 


Bon diefem Bande befindet ich, gleich über dem Or⸗ 
Dens: Zeichen, eine Schleife, morauf mit filbernen - 


Buchftaben in ruſſiſcher Schrift ſteht: Ze Jiubow i 
oterfcherwo, d. i. Sür die Liebe und das Darerland, 
Ueberbies führen die Ordens: Damen auf der linken 
Bruſt einen achtfpigigen mit Strahlen geftickten ſil⸗ 
Bernen Stern, welcher in der Mitte eine poncenu⸗ 
farbige Zirkefflädye bat, worauf ein fitbennes Kreutz 
mit einem filbernen halben Rade unten ‚zu fehen iſt. 
In den 4 Winkeln des Kreußes ſteben die 4 Buchſta⸗ 
ben: E.R.O.S. Umher tft ein vorher Zirkel, wors 
auf. mit goldener rift die obige Deviſe xuſſiſch 
fießt, Die darüber befindliche Krone iſt von Gold; 
und unten find kreutzweiſe gelegte grüne Palmzmweige. 
“ Den Katharinen :Ordend- Stern, fieht man bey 
A abgebildet. | 
Das vrfte Mahl wurde diefer Orden der Prins 
geſſinn Natalia gegeben: Die Damen vom, St. 
Katharinen⸗ Orden, deren bey dem Anfange der 
Stiftung nur 7 waren, welche nachher unter der Kai⸗ 
. ‚ferien Anna vermehrt worden find, genießen befons 
Dere Beneficien, und ed wird ihnen die Inſpedction 
über gewiſſe ruffifche Frauen⸗-Kloͤſter übertragen. ; 
Aothatinet >» Pflaume, eine vortreffliche, mittels 
maͤßig große, gelbliche Pflaume, melche laͤnglich ift, 
ein feihes, zartes ſchmelzendes Fleiſch, und einen zus 
ckerſuͤßen Saft von erhabenem Geſchmacke hat. Sie⸗ 
he Pflaume. 
u | Bbb 3 Ans 


_ 


| 
758. Katharinen⸗ Stift, . | 
Aatharinen⸗Stift in Mitau. Dieſes Stift ik von 
der geb, Katharina von Trofta genannt 
—28 geweſenen Generalinn en chef von Bismar 
- errichtet worden. Dieſe Dame, welche über we 
ſchiedene auf einander: folgende traurige Seenen auf 
ſerſt gerührt war, ſuchte durch Wohlthun diejenige 
reitzende Empfindung bey ſich rege zu machen, Die ihe 
durch fo viele Verſuche Beweiſe gegeben batte, daß 
es das befte Mittel fen, fidy in allen Wi 
. Zeiten dennoch ſehr Loftbare und glückliche Augeublick 
. zu machen, Entbloͤßt von armen nahen Arverwand 
ten, entfchloß fie fich, eine Mutter fremder, arme, 
verlaffener und in Tränen Achzender Perfonen z 
werden. Gin adeliges Stift zu errichten, war it 
fier Troſt⸗ Gedanke, und die Ausführung defielen 
that in aller Betrachtung feine erwuͤnſchte Wirkwg 
| 1771, d. 7 Dow. unterfchrieb fie das Inſtitue br 
res errichteten va s Stiftes zu Mitau, web 
ches aus folgenden Haupt⸗Puncten beftebt; 


1. Zur Wohnung gibt fie für die Stiftegenoffen eu 
un ermane to Baus, weflches ihr 12000 Athir. e” 
„4 ete, “aD. . 
2. Hat fie 20000 Rthlr. alb. zum Fond deſſelben beftinuumk 
3. Wenn ihre Stieftochter, die Majorinn von Aiben 
ftirbt, N before das Stift noch z009 Athle. ch 
auagesa | 
4. Caͤſſet ſie bey dem Stifte alle nothwendige Meublen 
beſtehend in Tiſchen, Stühlen, ſilbernen Z.öffeh, 
Kuͤchen⸗ Geraͤthe, Equipage ꝛc. 

Nach dieſem folge die Beſtimmung eines Curatort, 
nahmentlich in ber Perſon des Ge. Chr. v. Medem, nd 
cher nachſtebendes wahrnehmen muß. 

1. Die Intereſſen von ihrem ganzen nachgelaſſene 
Vermoͤgen muß er von dem Sürften des Landes, 
wo 100909 Athle, alb, fteben, empfangen, Die 
yon dem Fuͤrſten, muß er der Stieftochter de 
GStifterinn diefes Ratharinen » Stiftes jäbrlich is 
zwey Terminen auszahlen; bie von Der Kand 


| 


— 
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ſchaſt, zum. Beſten des Stiftes und deſſen Glieder 
dergeſtalt berechnen: a) Alle Vierteljahre bekommt 
die Aebtiſſinn praenumerande 125 Rthlr. alb. zur 
Kuͤche, Keller und Zolz. b Alle Zalbejahr muß 

"dee Curator der Aebtiſſinn 30 Rthlr. alb. und je⸗ 

der Stifts⸗Fraͤulein, deren ſechſe nun gegenwaͤr⸗ 
tig find, 25 Xthlr. alb. ꝓpracxumerando als ihre Pens 
fion auszahlen. ci Beym Schluß eines Viertel 
Jahrs befommen die, Dienftbotben ihren Kohn. 
d) Reparstionen der zu diefem Stifte. gehörigen 
" Gebäude, ingl. die Equipage im Stande zu erhal, 
ten, hat der Eurator auch von diefen Geldern zu 

; berechnen, - . 

2, Alle Klagen, die die Aebtiffinn nicht abmachen 
> Pan, muß der Eurator abzuftellen füuchen; bes 
trifft es die Stifte; Sräulein, fo muͤſſen dieſelben 
ihnm .Rede und Antwort geben. - Bann er fie abs 
© machen, fo verfäbrt er nach dem itute; kann 
ers nicht, fo berichtet er es dem. Jürften; find 
« aber Domeftifen Angeklagte, fa kann er fie beftras 
fen und abfchaffen. 

B. Beftimmt der Curator die Eintheilung fo wohl für 
die Aebtiffinn, ale StiftssSränktein, in weichem 
Zimmer und mis wen fie zuſammen logiren follen ; 
nur kann er nicht mehr ale zwey Stifte Sräuleim 

in ein Zimmer foren. 

4 Geht die Yebtiffinn oder eine Stifte: Seänlein mit 
Tode ab, oder verläßt das Stift: fo wählt in jer 

dem diefer Sälle der Lurator zwey andere Perſo⸗ 
2. nen, von welchen eine der Sürft confirmiren muß. 
. Wenn die Majorinn Alben mit Tode abgeht, fo 
muß der Lurator an den in preußifchen Dienften 
ken Lieutenant Otto Friedr. Deiner. vom 
Trotta genannt Trepben, von den beym Fuͤrſten 

r. ftehenden 10000 Athlet. alb. sooo Athlr. alb. als 
ein ihm vermachtes Kegat auszahlen, und für die 
übrigen sooo Xtbir. alb. die dem Stifte alsdann 
verbleiben, wieder vier Sräuleinerwählen, fiedem 

J Koandesherren praͤſentiren, und wenn er zwey das 

von zu Stifte» Sedulein conſtrmiret bat, felbige in 
dem Stifte introduciren. 


Bin Mirıı Se, Zusam Kekse 


— 


‘N 


I 


*866 4 6. Alle 


B6 Alle swey Jahre muß der Eurator,- wenn win 
nairer Landtag if, Rechnung vor einem-Aan 
Officionten und Landes » Mepnutierten ableg 
welche Commiffion alsdgnn auch zu unterfuch 
berechtigt ift, ob alles nach dem Inftitute Dafı 
wahrgenommen; und wenn Unorönungen ei 
ſchlichen find, fo muß es von ihr bericht 
werden, J 
Run komme Die mit der Wärbe der Aebtiſſinn 6 
te Pflicht, welche bie Kran Benfygaa Fint von Kinten 
fein, geborne von Behr, if. 
1. Hat diefe die Beförgung der ganzen innerlichen und 
zum Stift gehoͤrigen Wirtbfchaft. * 
2. Muß fie alle Vierteljahr Rechnung von dem ihr ab 
gegebenen (Beldern dem Lurator ablegen, 
3, Muß fie auf das Benehmen der Stifte: Fräulem 
ſehen, auch Friede und Rinigfeit unter ihnnenen 
halten, ihnen Feine Befuche vonChapeaug anders, 
als in ihrer Gegenwart, erlauben, fie ohne Lirlaub 
nicht aus dem Stifte gehen laflen, noch weit we 
niger ihnen eine längere Friſt dazu 3zugefteberg ale 
Mochen; und wenn ſie laͤnger ansgeblieben, muf 
fie es gleich dem Lurator melden. | 
4 Auf Reinlichteit ind Ordnung halten, die Stiftes 
N DBedienten zu ihren Verpflichtungen genau anhal⸗ 
ten; und wenn fie ihr nicht Gehorſam feiftelh, es 
dem Curator melden, | u 
5. Morgens und Abends Bethſtunden mit fänımtli 
‚den Stifte: Benofien öffentlich halten, duch mit 
den Stifte: Sräulein nach der Ritche, zu Sofe x. 
fahren, wozu einem Fuhrmann 50 Aehle. jährlich 
beftimmt ift. 


‚96 enbilch die Stifte gedulein anbelangt, ſo haben 
dieſelben 


1. der Aebtiſſinn mit Achtrag und Gehorſom zu bes 
gegnen, fich in Anſehung ihres Urlaubs, Annehm⸗ 

ung der Beſuche, Wahrnehmung der Bethſtun⸗ 
den 21. nach dem zu richten, was kurz vorher an⸗ 
geführt worden iſt. 66 


43* 2. Ohne 
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‘a. Ohne die ſchon beftimmte Penfion und Quartier 
koͤnnen fie einen ordentlichen Unterhalt. von der 
Aebtiffinn fordern, un 

3. betommt jedeStifte  Sräulein noch am Ratharmen⸗ 
Tage 1 Pfund Thee und J Centner Zuder. 


Noch find einige zur Aufnahme dee gonde für des 
Stift beftimmte Einkuͤnfte fefigefeßt. 
I. Wenn eine Sräulein aus dem Stiftes Wochen weg» 
bleibt, ſo muß fie 4 Rthlr. alb. an felbiges sahlen. 
2. Stirbt fie, oder gebt fie aus andern Umfachen aus 
—5*— Stifte, fo muß fie dem Stifte zo Rthlr. alb. 
ale 
3. Will eine Fraͤulein 0 einfaufen, fo muß fie gleich 
dem Stifte 2000 SI. alb, auszahlen, die denn auch 
dem Stifte verbleiben, und muß noch über das 40 
Athir, alb., obne ein befonderes Zimmer zu bes 
kommen, jährlich für Koft,. Quartier 2. Jusahlen, 
für ihre Dienftbotbinn fich mit der Aebtiffinn in 
nfehung der Roft einigen; daneben auch fich der 
Stifte » Jurisdiction gänzlich unterwerfen. 


Nach dem gebachte Frau Generaliun Ihr erſtes Teſtament 
v. 6 Nov, 1775 aufgehoben, und ein neueres d. 15 Dec. 
1779 errichtet hatte, in welchem fle unter einigen fon mit 
eingefchloffenen erwähnten Gtifts ‚Einrichtungen zugleich 
. auch di⸗eſes mit beflimmte: daß, wenn die Majorinn Alben 
mit Tode abginge, der Eurator dieſes Stiftes ſtatt deſſen, 
Fk er Ruf nur 335 Rthlr. alb. Für feine ng Pens 
n befommen, er alsdann 100 Rthlr. alb. jährlich Haben 
pollte: fo bat fie den Landesfürften um die Eonfirmasion bies 
 feB ihres Inſtitutes, welche auch erfolgte, und Ihr ſchrift⸗ 
Hd ausgefertiget wurde. 
Im J. 1780, b. 33 Yan. endigte fe den kauf Ihres init 
Wohlihun od Größe ber Seele bezeichneten Lebens, - 
Journal von und für Deutſchl. 1785, 6 St. &. 483, fı 


Ratbe,.. in Mieder: Sachjen, eine Benennung der 
Bude: ſ. im VII Th. S. 245. 


Rathe, Buſch⸗ ar im VII Th. ©. 431. 


te) 
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7" Ratheben 


Katheder, (*) [der] iſt in einem Lehr: Sale auf Schm | 


» fen md Liniverfitäten, ein etwas erbabener Plag mit 
einem Sige und davor befindlichen Bruſtlehne, um 
von demfelben den Zußsrern einen Vortrag zu Bun, 
ever fich fonft hören zu laſſen. Es ifi derfelbe zuwei⸗ 
- ken von dem Tifchler mit den Gliedern der Baukunſt 
verziert; ber Lehr⸗Stuhl. Aus dem Griech. und 
' Lat. Cathedra. 

Oefters iſt vor dem hoben Katheder noch ein abge⸗ 
ſonderter niederer Katheder, welcher bey hohen und 
niedern Schulen zu Dispitationen dient, indem auf dem 
niedern Katheder der Reſpondens, auf dem hoͤhern 
“aber der Praͤſes, befindlich iſt; oder beyde Katheder 
werden bey andern Solennien gebraucht, 

Schon bey beit Alten bieß der Lehr⸗Stuhl dee 
Medner und Weltweiſen, Cachedra, von dem fie auch 
bisweilen, wiewohl mit einer Art won Verachtung 
* Carhedrarii genannt wurden. J 
Carhedra wurde auch ein weich gepolſterter und bes 
quemer Trahe-Seffel, oder ein Stuhl, deffen die roͤm 
iſchen Damen ſich zu bedienen pflegten, um fich in der 
Stadt herumtragen zu laffen, genannt, Die Anechte, 
welche fie in den Cachedris fragen mußten, hießen 
auch Cathedrarii. | 

Auch Gießen gewiſſe in den oberften rufen ber 
Theater befindliche Piäße Carhedrae. 

In den Kitchen wurde Carhedra episcopalis, Bi⸗ 
ſhofs⸗Stuhl, der Stuhl oder Sig von Holz oder 

Stein genannt, auf welchem ehemabls der Biſchof zur 
Zeit des Gottesdienſtes, aufbeyden Seiten von fee 


iefes Wort weibliches Geſchlechtes ſeyn, die Ras 
d in den meiſten oberdeutſchen Gegenden as auch 
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Cleriſey umgeben, zu ſthen pflegte. Man findet noch 
dergleichen Stuͤhle in verſchiedenen biſchoͤf lichen Kir⸗ 


chen, welche aber in einigen nur dazu dienen, daß der 


Biſchof bey ſeinem Eintritte darauf Beſitz nimmt. 
Von dieſem Sitze wurden die biſchoͤf lichen Kirchen 
Kathedral⸗Kirchen, und die Chorherren daſelbſt 


Canonici cathedrales genannt. Ein jeder Biſchof hat ; _ 


Das Recht, in einer jeden Kicche feines Bisthumes 
einen befondern erbabenen Stuhl oder Thron, wie 
derfelbe auch genannt wird, zu haben, wenn gleich _ 
Die Kirche und das Capitel derfelben eremt feyn follten. 

Es wird aber auch. durch Carhedra episcopalis öfters ı 
Das Bisthum felbft verfianden. - | | 

Die Katholiken behaupten insgemein, baß der h. 
Fe der erfie Bifchof zu Rom gemwefen fen, und 
eine Machfolger in eben Die Gerechtfamen und Wor⸗ 
zechte eingetreten ſeyn, welche er von Chrifto empfans 


gen, und durch feinen Tod feinem Ütachfolger auf dem 


biſchoͤf lichen Stuhle als eine Erbſchaft Hinterlaffen 
babe; faſt eben fo, wie heut zu Tage immer der neu 
erwuͤhlte Biſchof, Kaiſer oder Fuͤrſt, alle von feinem 
Vorfſabr befeflene Vorrechte und Gerechtfamen in Ans 


fpruch und Beſitz nimmt. Die Proteftanten hing 


‚gen läugnen, daß Petrus Bifchef zu Rom geweſen; 
und einige meinen fogar, daß er nie nad) Kom-ges 
Fommien fen, welches doch die meiften zugeben. Die 
Katholiken berufen fid) hier, als in einer bloß hiſtor⸗ 
ifchen Frage, auf die Zeugnifie der Schriftfteller, und 
enf uralte Denkmaͤler. In der Peterd Kirche zu 
Rom auf Dem Altare della Catedra di S. Pietro, wird 
Diefes Apoſtels hoͤlzerner Stuhl, in einem andern . 
Stuhle von vergoldeter Bronze eingefchloffen, aufber‘ 
wahret. Denfelben halten zwey Lehker aus der griech 

iſchen Kirche, St. Joh. Ehrpfoftumus und St. Atha⸗ 
naſius, und zwey aus der lateinifchen, nähmlicd, Gt. 

Augufinus und St. Ambrofius, alle vier fehr a 
.. j m 
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—lin einer Proportion von 10 Fuß) von vergoldeter 
Bronze, auf 4 prächtigen marmornen Sußyefinıfen. 
Ueber dem Throne ift von gleichem Mietalle die paͤpſt⸗ 
liche Krone, und noch hoͤher eine Glorie von Engeln, 
welche diefes Heiligehum gleichfam verehren. Die 

SGlorie wird von den binterften Fenſtern erleuchtet, 
mobey der h. Geift, in Geftalt einer Taube, von wel: 
cher viele Strahlen hervor brechen, eine ſchoͤne Wirk 
ung thut. j 

Diefe große Maſchine füllt bie hiutere Rundung vor 
treff lich, und gibt ihr eine edle Zierbe. Die Erfindung ME 
nen und gläckfich, die Ausführung aber nicht fo richtig, als 
die Anlage Ainnreih. Danusbal Earacci hatte oft ges 
fagt, ein fo herrliches Sebaͤude, als bie Peters⸗Kirche, wen 
diene, daß die hintere Wand mit einen prächtige ‘Monus 
mente außgefület werde, Berninigab deswegen Diefet 
ſchoͤne Denkmal der Kunſt an, weil der Papſt Aleranber VIE 
| einer fo wichtigen Reliquie gern eine befondere Ehre erwei⸗ 
fen wollte. Das Werk kam in 3 Jahren gu Stande; Elton. 
Piſcina Hat ed gegoffen, und es foflete 107,551 Ganbl, 
:.sber au 150,000 Thaler. Nach dem Fontan a find 
252,000 Pfund Bronze das verbraucht worden. Die vier 
_ Kircyenlehrer wiegen allein go ooo Pfund. Dee Smußl, 
‚ welcher hier fo heiligaufgehoben wird, If derfelbe, worauf 
die erſten Paͤpſte bep der Krönung geiragen wurden, wor⸗ 
auf fie in ber erfien Kirche faßen, nnd deſſen der Apoſtel 

Petrus fich Feld bedient haben fol. Ber Luft bar, kann 

- bie gelehrte und weltläuftige Abb. bed Franc. Meria Tebei 

de identitate Cathedrae Romanae darüber nachleſen. 


In dem einen Zimmer des vatilaniſchen Pallaftes 
befindet fich eine genaue Abbildung und Copie des Stuh⸗ 
les Petri, defien Original in der St. Peters; Kirche 
verwahrt wird. ; ZZ 

In der Kirche S. ‚Pietro di Caftello ju Venedig 
zeigt man den marmornen Seffel, deſſen ſich der h. 

Petrus, als er noch Bifchof zu Unttochia war, bedient 
haben fol. Ä 


m 


Unter 
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‚Unter dem Nahmen Cathedra Sancti Petri, oder 
Petri Stublfeyer,. feyert die katholiſche Kirche zwey 
Feſttage. Den erſten, d. 18 Jan. zum Gedaͤchtniß 
des zu Rom errichteten Bisthumes; welches dann 
nach ihren Grundfäßgen immer ale das vornehmfte 
Bisthum in der Cheriftenheit betrachtet wurde. , Das 
zweyte Zeft begeht fie d. 22 Febr. wegen der zu Ans 
tiochia errichteten Parriarchal- Kirche, welche der h. 
Petrus 7 Jahre hindurch in Beſitz gehabt haben fol, 
Rathedral⸗Kirche, hat ihren Nahmen von dem Ras 
cheder oder Lehr: Stußle, den der Bifchof einnahm, 
fo oft er ben dem öffentlichen Gottesdienfte erfchien; 
oben, S. 702, f. Daher fommt es, daß, uachdem 
die Lehr Stühle in erhabene Kanzeln verändert wor⸗ 
den find, in vielen Doms; oder Kathedral⸗Kirchen eine 
für den Bifchof eigene Kanzel noch uͤbrig iſt; und eben 
daher kommt die lateinifche barbarifche Redensart:. 
incarhedrarus oder cathedratus eft, welches eben fo viel 
if, ale: er iſt Bifchof geworden. Ob gleich bie 
Griechen diefen Stuhl einen Thron nannten (*), fo 

- war ER aiefet Sig nicht fehr von den übrigen Kies 
chens Stühlen der Elerifen unterfehieden. Ein Bi⸗ 
ſchof, der ſich einen praͤchtigen Stubl machen lich, 
wie Paulus Samoſatenus, war der oͤffentlichen Ruͤge 

unterworfen, Ifo lange Die Chriften Die Hoheit der Bi 
ehöfe in der Demuth, als dem wahren Grunde aller 
ugenden feßten. Von diefer Carhedra oder dieſem 
Lehr⸗Stuhle nun erhielten die Haupt: Kirchen einer 
Disces, in welchen die Biichöfe ordentlicher Weiſe 
ihren Gottesdienft hielten, ibre Benennung. Diefe 
Kirchen heißen bey und Dom» oder Dhoms oder auch 
Thum » Birden. Weil die Eanonici oder Doms. 
Herren nach bem Sten Jahrh. in Ihren Gemein, 
= Wohn⸗ 

Wie Eufebius, 1.7, c. 19 und 

ven Serufaien einen apeßalifgen * —*& Fliegen Enul 
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Wohnungen, wie die Mönche beyfammen wohnten, 

ſo wurden die Dom⸗Kirchen gemeiniglich Monafteria, 
Wränfter, Fr. Monftiers, genannt. Zu Strasburg 
führt dieſen Nahmen noch Die Dom : Kirche, 

Nach der Sprache der Eanonen, heißt die Kathedral⸗ 
Zirche, prima principalis Ecclefis, bie vornehmfle oder 
Hanpt⸗ ‚, auch Mutter⸗Kirche (Matrix) ex cap. 22, 
X. de verb. fi enif. « auch Mejor Tirulus, im 
anderen Keen, welche den Nahen Minores at = 





-ung, bie in I erſten Kirche immer von den’ Bi 
in ihren Kathedral⸗Kirchen verrichtet wurde Daher kommi 
es, daß die Tauf bruunen * die —— — | 
* nicht weit davon, 
en noch vo e 100 Sahren alle Säuf! abe 

KA eeral icche biefe® Sacrament. nf iſt bie 

nennung einer Kathebral» Kirche In den mittleren Zeiten chen 
“Sein fichereß Zeichen, daß ar Kirche wirklich die bifchäf 


Panlinus —A 
Bo ir lei ben al den ai — 


oft den 
l⸗ weil viele trieriſche Bi 
—— gewählt ud an einen EICH, J— 


‚de vg Seiten, wo ber er ——5* bie Bemeltung ale 
n, Gfter in dor —— el auf Rh 
Batte, — alle Sch 


eben ai — * bie Kathedral ⸗ Kir 
* welche die Mutter der En was, beſtimmt wären; 
d ide und —— Güter taten davon nicht aulger | 
ANommen, weil fir milde nn und Der Obforge bed 
Buäofeh, der ll — Rica alt Behnigant | 
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im 6ten Jahrh. die Freyheit herans, 

Hinterlaſſenſchaften der Aedte in den Kloͤſtern und de⸗ 
zen Beneficiaten an ſich gu ziehen (ſpoliare), weil alle bie 

Einkünfte urfpränglich ber erſten Mutter Kieche ber Dis⸗ 


Eli el u fehlen, unterw maren; da Ä 
das ee — oefen waren; baber nahmen 


ces eigenthämlich zugehoͤrt hätten, und nur aus milber - 


N t derſelben an andere fromme Stiftungen abgegr- 
ben worben wären, Diefer Gebrauch wär aber durch viele 
GSpuobals Gefege abgeſtellt. . — 

Etne weitere Spur von ber Hoheit einer dral⸗ 
Kirche liegt In der uralten Gewohnheit, daß jede Pfart⸗ 
Kirche entweder ein: ober auch mehrmahl Im Sabre bie 
. Mutter: b. i. die Kathedral⸗Kirche befuchen mußte. In 
vielen, wo nicht in allen bifchäflichen Städten miäffen we⸗ 
nmiagſtens bie Stift, and Pfarr⸗Geiſtlichen um Oſtern ober 
Pfingſten, oder in der fo genannten Beth: Woche, In bie 


Karhedral: Kiche wallen, um dadurch ihre Abhaͤugigkeit 


von Ihr öffentlich an den Tag zu legen. . 
Menu bie Bifchöfe Ihre Haupts Kirche recht, wie ed 

billig it, ehren wollen, fo geylemt es fich, daß fie ihre bir 

(hötlige Handlungen barin vornehmen, $ B. bie Dioͤce⸗ 


. ſan⸗Synoden daſelbſt halten, die heiligen Oehle weihen, 


bb m. | 
Wenn bie Katbebral, Kische in Ihren Gebäuden Schar 


ben leidet, fo entſteht oft die frage; wer bie Koflen dep 


Wiederherſtellung derſelben zu tragen babe? Dieſe Frage 
laͤſſet ſich nicht — entſcheiden. @o lange aber bey 
einer folchen Katbhedral: Kicche eine Ban, Niederlage (Fa- 
Brica) iſt, fo fange kommt an dieſe zuerſt die Reihe, die Kos 

en zu beflseiten; waͤre aber biefe erfchöpft, fo müßte ber 
iſchof für feine Braut, als Bräutigam forgen. In Ita⸗ 


lien, 100 bie Zathebrals Kiechen go: Theild arm find, has 


ben Ihrer viele theils bey Ihrer ung, thelld Durch Vera 
Jaäahrung, es bergebracht, daß fie bie Quartam funerarignz 
eben, wie auch bie Begraͤbniſſe derer, die auf der freyen 
andfitaße flerben, an des 
Bey Errichtung einer Kathebral: Kirche bat es eben bies 
Bewandtniß, wie dep Errichtung eines Blothumes. 
eberbaupe iſt es verbothen, bie Kathebral: Kirchen nicht 


ohne Noth zu vervielfaͤltigen, damit die bifchäfliche Würde, " 


welche mit ber Kathedral⸗Kirche ungertzenmitch Il, nicht ges 


rinzſchaͤtzig werde, _Damis aber wieder biefe bereßrliche 


Ed 


x 


. 


A 


1 


09 
der, bifchöf liche 


alte Satzun 
... ober blſchoͤfliche Kiechen anlegen Laffen, nicht 
werde, fo haben die Päpfte In Sitalten, Sefonders in vem 
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% 






es, die nur in volfreichen Scaͤbten 





Kirchen⸗State, die Einrichtung getroffen, daß fie denjes⸗ 


Aigen Flecken, den fie mit einer Kathedral⸗Kirche beehre 


Ben,. zugleich zu der Ehre einer Stadt er ,‚®, | 
—2 — zugleich den —— das ra ! 


ger/⸗Recht mitbringt. | 
Batbeter, Gr. Sat. und Fr. Catherer, ein nach der 


Kruͤmmung der Harnroͤhre gebogener Cylinder von | 


Mefling, Silber oder Gold, womit man ſowohl bey 


einer Verflopfung des Urins (wenn nähmlich die Hars 


Blaſe paralytiſch iſt, oder wenn ein Stein, ein Pe 
lyp, ein Muttervorfall, der Kopf des Kindes in der 


auc 
ſeyn, und den Zuſtand der Blaſe ſelbſt unterſucht. 


Schwangerſchaft, ein Blutklumpen in der Harnroͤhre, 

und andere Urſachen mehr, den Abgang des Ur 

verbindern,) den Urin aus der Blafe abzapft, al | 
damit, ob ein oder mehrere Steine in der Blaſe 


zu beobachten ift, gehört in die Chirurgie; ich betrachte . 
daffelbe hier nur mechanifh, und als ein Kun Ä 
Product, | | 

Der Katheter ift nach dem Gefchlechte und dem 
Alter der Perfonen, bey welchen er gebrauchte wird, 


Was bey dem Gebrauche diefes Inſtrumentes fi 


von verſchiedener Größe, , Bey Manns perſonen rech⸗ 


net man den größten zu 15, und den kleinſten zu9 


Singer breit; die für Weibsperfonen hingegen mer 
den weit Peiner, fo wie audy nicht krumm, gemacht. 


* Man bat biegfame und unbiegfame, Erſtere find n& 


— 


tbig, wo man fie etliche. Tage ſtecken Laffen muß. 
Man hat dreyerley Arten derfelben., Die von mm 


wundenen dünn gefchlagenen Silber liegen zu hart; 
die von Draft, mit Seide überzogen und mit Wachs 


befirichen, liegen weicher; die beften find die von um 
feem Hrn. General » Chirurgus Theden aus elap 
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iſchem Harze verfertigten, deren Baſchaffenheit und, 
Vorjzuͤge vor den metallenen ich Im. XXII Th. ©. 85, 
fg9. angezeigt Habe. Die erſten Katheter hatte man 
aus zubereitetem Leber verfertigt. Fabricius ab 
Aquapendente pflegte ſich auch beinerner Katheter zu 
bedienen. oo | | 
Vorn ſollte jeder Katheter eine Deffnung Gaben. 
.. Die mit einer ovalen Deffnung zu beyden Seiten find 
Die untauglichften; andere, durch weiche ein Draht 
‚ vorn mit einem Knoͤpfchen gebt, haben auch ihre Un⸗ 
Bequemlichkeit. Diejenigen, durch welche ein Drabt 
gebt, welcher vorn gepau paßt, wohl fihließt, und 
mit der Spitze des Katheters wie ein Knoͤpfchen zus 
fammen gearbeitet und poliert ift, und den man nach 
Be Eindringen ganz heraus ziehen kann, find die 
en. 

Sig. 1968, ftellt verfchiedene Arten dieſes Inſtru⸗ 
mentes vor. 0 . 

x, einer ber größten und laͤngern Katheter, ber in ſel⸗ 
ner Höhle einen ſilbernen Draht b enthält, "welcher nicht 
heraus gezogen werden kann, weil feine ſtumpfe und glatte 
Spige a größer iſt. Man pflegt ihn gemeiniglich bey den⸗ 


jentgen, die Steine ober ausgetretenes Blut in der Harn⸗ 


Blaſe haben, anzumenden, damit .diefelben ben Katheter - 
nicht verfopfen, und dadurch den Ausfluß des Uriard ver⸗ 
binden. | “ 

2, 3,4 5, 6, 3 u 13, find Katheter von verfchlebes - 
ner Größe mit geſchloſſener Epige, und ſeitwaͤrts zwey 
Sänglichen Ausſchnitten. c, d, e, 6 g, i, n, zeigen dem 
Sllberdraht, welcher mit dem Katheter in bie Blaſe einge⸗ 

führt, dann aber heraus gezogen wird. 

9, Algali, ein Meiner biegfamer Katheter mit geſchloſſe⸗ 
ner Spitze, deffen Silberdraht K nachdem der Katheter in 
bie Hlafe geführt worden IR, bet gezogen wird. 

fe Ä 


Ob. En XXXV Th. ıc, ein 


* 


12179 — Katheler. 
J 10, ein etwas größerer Algali mit einem Gtiberbenhe 

1, welcher mit feinem Knoͤpfchen die obere Deffnung ven 
‚fließt. Dieſes Knoͤpfchen verhindert auch, bag ber Re 
 . theter bey feiner Einfuͤhrung In bie Blaſe nicht verwende 
Dee Draht kann nie ans dem Rohre geſogen werben, few 
bern wenn der. Katheter in ber Blaſe iſt, wird ex eich 
vorgeſchoben, damit der Urin ausfließen koͤnne; welches 
um fo leichter geſchieht, tell kein anderer Körper befin | 
ESpitge verflopfen kann. Einige Wunbärzte bebienen Rd | | 
"  biefed Katheters lieber, als elnes andern, da er Dad gs 

meiniglich ben Kranfen mehrere Schmerjen, ald die anben, 
verurſachet. 

11, ein Katheter, deſen Draht 12 an ber Spihte de 
Knoͤpfchen hat, um bie Spige des Rohres zus ſchließen 
doch ann diefer Draht nach eingebrachten Katheter pn 
auß gejogen werben: Un bem untern Ende bed Drakteh | 
befinder fich ein Ring, m. 

7, ein kurzer, an ber Spige etwas gekruͤmmter Kathe⸗ 
ter, für das weibliche Geſchlecht. Er hat an der Spike 
ſeitwaͤrts zwo Deffnungen, und h if ein Stöpfelchen, des 
Katheter zu verfhließen. | 

14, ein anderer Frauen + Katheter mit offener Soite 
welcher etwas dünner und länger ffl. 15, ſein Sllber⸗ 
Draht mit einem Knoͤpfchen an ber Spige, uns bemfelben 

bey Einbringung in die Blaſe zu ſchließen, da er Dem her⸗ 
aus gegogen ober vorgefchoben wird. j 

16, ein flacher und etwas breiter Katheter, deffen abe 

res Ende mit Heinen Löchern verfehen iſt. Er iſt dey 
ESchwangern bequem. 17, fein Silberdraht, deſſen Gpige 
aber etwas dicker ſeyn muß, damit er nicht in ben Fieinen 
Söchern flechen bleibe. 


Raͤthe⸗ 







ächener, ſ. Rothſaß. Be 
atholik, (der) Faͤmin. die Katholikinn, ein Kas 
" abofifcher, eine Katholiſche, ein Glied der kathol⸗ 
: ifchen Kirche in der dritten Bedeutung des folgenden 
Wortes, und gemeiniglich nur im gem. Beben, ’ Aus 
dem Lat. Catholicus, $r. un Catholique. 


Den Nahmen arme Aatholiten, und arme 
" Rarbolifinnen, 'führten ehemahls gewiſſe Stiftuns 
2 gen. Die armen Ratholiten wurden um das J. 
= F166 von Der. Waldo, einem reichen Kaufmanne 
- in Egon, geftiftet.: Sie wurden, auch wegen der ger 
nauen Armuth, die fie freywillig annabmen, die Ar» 
"men von Lyon, Kyoniften, von der Stadt Lyon 
ihrem esften Aufenthalte, Juſabates, wegen der 
andalien,- die fie trugen, ‚und von ihrem. Stifter 
Waldo auch Waldenfes genannt. Die frenwillige 


[ 


- fiel, -waren- Die erfie Abfiche ihrer Stiftuug; da fie 


Sich aber ohne Beruf, hinlaͤngliche Wiffenfchaft und 
. Sendung, auch zu Predigern aufwarfen, und wegen - 
- verfchiedener Irrthuͤmer, in welche fie gefallen wa« 


, sen, von dem Papfte Lucius III. in den Bann gethan 
wurden, kehrten einige reumüthig unter Durand von 
Huesca, ihrem Anführer zuruck, und machten ſich 
- eine Regel, nad) welcher fie ſich verbanden, fehr arm 
: zu leben, und, auſſer ihrer täglichen Nahrung und 
-- Kleidung, nichts anzunehmen, und das Wort Got- 
tes in Schulen und befonders gegen die Keßer zu 
predigen. Sie befamen daher ‚den Bennabmen 
Aarboliten, zum Unterfcyiede der andern Armen, 
welche bey voriger ausſchweifender Lebensart geblie: 
‚ben waren. Doch ift diefe Stiftung endlich im J. 
1272, den Einfiedlern des h. Auguftin’s ganz. eins 
‘ verfeiber worden. Sie trugen einen grauen Rock 
J | Cec 2 gi 


[2 
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Arnath, und das gemeinſchaftliche Leben der Apo⸗ 


⸗ 








2. Katholiſch. 
‚mit einem ledernen Guͤrtel umiguͤrtet, und eisen gram 


en Kapuz⸗Mantel. 
N 


Daß es auch Frauensperſonen gegeben, welche 


nach obiger Stiftung allem Zeitlichen entſaget und in 
einer Gemeinſchaft gelebt haben, laͤſſet ſich nach der | 
- Megel, welche nad fo ‚vielen auch bedenklichen 


Schickſalen det armen. Ratholiten, Bernh. Prune 


und Wilh. Arnauld dem Papfte Annocenz ID. im J. 
1212 jur Beſtaͤtigung überreichten, ſchließen. 


Eine andere Gattung Katholikinnen kommtu 


ter dee Stiftung ber Toͤchter von der Dorsfehumy 


RKatholiſch. Dieſes Wort iſt aus dem Sri 
. naIorinog, und Lat. Catholieus, in der chriſtl. 
. aufgenommen worden. 


Gottes vor. Ä ' 





| 


1. In der weitern Bedeutung für allgemein, wo | 
man nür Diejenigen Briefe des netten Teftamentes, 


‚ welche nicht an befondere Perſonen oder Gemeinden 
düberſchrieben find, katholiſche Briefe zu mermen | 


pflegt. Es werden ihrer 7 gezäblet; ı vom h. Ja⸗ 


“tod, 2 vom h. Petrus, 3 vom h. Johannes, 1 wem 


ß. Sudas | 


Es paffet pwar bee obige Begriff nicht anf die zwep Iefe 
: gern Briefe bes h. Johannes, als welche au einzelne Pers 


fonen geſtellt Rund; allein, fie tverden einmahl unter die fie 


den gerechnet, von welchen bann menigftend fünf Mind, bie 


den Nahmen Patholifch, dem obigen Begriffe gemaͤß, bes 


‘ Baupten. | Ä 


“welche an fein Geſchiecht, Voll, Alter, Bei und 


‚2, In engerer Bedeutung heiße die katholiſche 
Kirche, oder die katholiſche Religion, diejenige, 


TüRe 
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Ordnung ebunden iſt, ſondern ſich uͤber Bas gauze 
menſchl. Geſchlecht erſtreckt; in welcher, aber jeßt 


. eben nicht uͤblichen Bedeutung, dieſe Benennung kei⸗ 
ner Religions⸗Partey, fondern nuralleiu ber unfichts 


baren Kirche des neuen Feftamentes zukommt. 
noch engerer —— wird die heutige 


ee gemeinigli e katholiſche, und 


ihre Religion bie katholiſch — genannt; 
eine Benennung, welche von Theodoſius dem Bros 


J = 


‚ Ben herruͤhrt, welcher diefen Titel denjenigen Kir 

behylegte, welche der nicänifchen Kirchenve ni 

ee und womit man damahls zugleich den Be⸗ 
griff der Kechtgläubigfeit verband; daher katboliſch 
auch oft für rechtglaͤubig gebraucht wurde. 


Die Katholiſchen halten dleſes Wort für ein Untere 


·ſtheidnngszeichen der wahren. Kirche/ und verſtehen durch 
die katholiſche Kirche eine ſolche, die zu allen Selten ges 


wefen iſt, und Sie ihre Gemeinden, ben Welffagungen und 
dem Befeble Chriſti gemäß: „gehet in alle Welt, predigt 
"Dos Evangelium allen Geſchoͤpfen“, in alle Thelle ber 


Welt verbreitet bat. Das Wort Eatholifche Kirche bes 
Ü findet fich zwar in dem roͤmiſch⸗ adoſtoliſchen Slanbens⸗ 


Bekenntuiſſo (Symbolum); body iſt es noch nicht ausge⸗ 
macht, ob daſſelbe uefprünglich darin gemefen iſt. So viel 
: IR gewiß; daſt eb ſchon zu Uinfuge bed 2ten Jahrb. ge⸗ 
braͤuchlich geweſen IR; und daß bie zerhrgläubige Rische fich 
. von andern Partepen dadurch unterſchieden hat, mavon 
‘ Sgnatins der Maͤrterer In feinem Briefe an die Chriſten 
- 3 Smyrna, umd eben dieſe Kirche in Ihrem Btiefe von 


dim Maͤrterer Poipcarpu 8, wie auch bie 5. h. Cp⸗ 


peianus, Auguſtinus, Hiersupius, , 
ein Zengulß abſtatten. Es IH demnach ungegrundet, was 


‚ Voflus (ib, desibusSymbolis) agt, baß, im zien Jahrh. 


Ccc 3 die 


7 RKauagtholiſch. 


die Rechtglaͤnbigen ſich durch dieſes Wort you ben Robas 
.. " Maneen haben unterfcheiden wollen. Uebrigens gefteben 
"die katholiſchen Gottesgelehrten ein, daß die Allgemeinhell 
in Rackſicht der Derter nicht In einem engen, ſoudern inch 
nem weitläuftigern und moralifchen Sinne, und nicht von 
allen Orten sugleich, genommen werben mülfe, Inden ge 
wiß iſt, daß der chriſtliche Slaube erſt nach und nach ia ven | 
ſchlebene Koͤnigreiche und Bänder eingeführt, und im ums 
: chen auch wieder unterdruͤckt, ober gar ausgeröttet worden 
iſt. Doch behanpten fie, daß Ihre Gemelnden, in Aufehung 
‚ber Perfonen und Länder, immer weit jahlreicher Fey, el 
von einer jede andern Rellgions⸗Partey. Und in de 
t kann nicht geldugnet werben, daß biefeiben nicht aben 
en Spanien, Italien, Frankreich, Polen, Inge, 
x Deutfehland, ſondern auch in Aſten, Indien, China, Afrike 
Amerita, und auf den Wieela des eeres, ſehr vol 
9 Mb. . : 
In den algemein verbindlichen Reichs⸗Friedens⸗ 
Schluͤſſen, wird dieſer Kirche und ihren Anhängern 
immer der Nahme Katholiſch ohne Zuſatz bengelegt, 
ben weichem es dann in bem beutfchen Reiche billig 
. gelaflen werden ſollte. Allein einige proteftantifche 
Schriftſteller neunen die katholiſche Kirche oder Reli 
gion, die roͤmiſch⸗katholiſche, und die Glieder dies 
ſer Kirche Roͤmiſch⸗Katholiſche, oder auch Paͤpſt⸗ 
Tee. Dieſe ſchaͤmen ſich zwar der Benennungen nicht, 
Wweil ſie in der That den Papſt als ihr Oberhaupt zes 

‚Sennen, und der römifche Glaube, nach Roͤm. ı, 8. 
wirklich in der ganzen Welt verkuͤndigt worden, mit 

Gin in Wahrheit katholiſch iſt. Doch-foliten billig 
- unter. den drey im Reiche angenommenen Religionen 
©. Ä alle 
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alle Gelagenheit und aller Verdacht einer Erbitterung 
durch dergleichen Ausdruͤcke vermieden werden. 

Weil Carholicus fo viel heißt, als allgemein: fo 
fahrten and; 4» einige Peimaten im Orient, weiche 
> andere .Wifchäfe: unter ſich hatten, dieſen Rahmen. 
Einige von ihnen gehörten unter das Patriarchat zu 
- Antiochien, andere unter das von Alexandrien. Go 
Ueſet man z. B. der Catholicus von Armenien, von 
Aethiopien, von Perſien, kon, Selencia, von Alba⸗ 
nien; ja es kommt auch der Catholicus der Jacobi⸗ 
ten vor. 


Das Wort Ratholiſch iſt auch 5. ein beſonde⸗ 
ver Ehren⸗Titel der Könige von Spanien, welcher 
rechtgläubig bedeutet: der katholiſche König, 
oder Se. Eatbolifche Majeſtaͤt. . Zwar bat ſchon 
das Concilium von Toledo, im J. 585, den König 
Meccaredus, weil er die Arianer verbannete, mit dies 
fem Nahmen beehrt; doch finder man nicht, daß er 
von der Zeit an ale ein befonderer Ben: oder Unter 
ſcheidungs⸗Nahme von den Königen in Spanien ger 
braucht werden fen, bie derfelbe endlich dem Könige 
Ferdinand und der Königinn Ffabella von dem Papſte 
Alexander VI. feyerlich bengeleget wurde, weilfiedie 
Mohren und Juden-aus Spanien vertrieben, und die 
katholiſche Inquiſition daſelbſt angeordnet hatten; ſ. 
Th. XX, G. 66, fgg. Wonder Zeit an, iſt Diefer Tie 
tel bey den Koͤnigen von-Spanien erblich geworden. 
. Die Könige von Frankreich und Serufalem haben ihn 
von den Paͤpſten gleichſau⸗ bekommen. x 
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776 Hau 
Kathurs, oder ARaruri, find 'bantamiäche Krieg 
Schiffe, weldge vorn und Hinten ſpitzig, und ger 
delixut gekruͤmmt ſind. Ihre Segel befichen aus zufam- 
men gewehten Blättern und Araͤutern. Der König 
von Ealecut bat 2 bie 300 ſolche Fahrzenge zur Zei 
bed — BR 


Ende des fünf und Drop Theila 








Nachricht fuͤr den Buchbinder. 

Die Kupfer werden, nach der Ordnung ber oben auf feder 
Platte zur rechten Hand befindlichen Zahlen, Hirten au 
bas Buch, an ein Blatt Papier, damit fie bequem her⸗ 
aug sejälagen | werden können, angekleißert, 
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